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Unter allen biftorifchen Erfcheinungen, die den Denker überrafhen und 
die zu begreifen ſucht, Wer dad Ganze ded Weltlebend und die allgemeine 
Entwidlung der Menfchheit umfaffen will, ift ficherlich Feine merfwürdiger 
und aufßerordentlicher ald das endloſe Dafeyn des chinefifchen Reichs. ie 
der große Fluß Egyptend die Hälfte feines Laufe den Reifenden entzieht, fo 
wurde das große Reich Hochaſiens nicht eher den Blicken Europa’3 offenbar, 
als nachdem es eine unbefaunte Region von mehr denn vierzig Jahrhunderten 
durchlaufen hatte. Es geſchah während des Mittelalters, einer Epoche tiefer 
Naht im Abendland und einer unermeßlichen Aufregung im Morgenland, 
daß das Gerüht von einem Foloffalen Reich an den Außerfien Grenzen 
Aftend mit dem Waffengeklirr der auf den geängftigten Meften ftürgenden 
totarifchen Heere zu den europäifchen Ohren drang *. Da Alles, was neu 
iſt, das Vorrecht hat, die Gemüther lebhaft zu ergreifen, fo brachten die 
Derichte des Verietianers Marco Polo (welcher dem Groß:Chan der Tatarei, 
damals auch Herrn von Cathay oder China, europäifche Waaren lieferte und 
deſſen Minifter geworden war) auf die wunderfichtige europäifche Einbildungs- 
Eraft einen verführerifchen Eindrud hervor, und da fie ohne Uegbertreibung 
die zahlreichen Staaten de3 Orients als im Befig fait fabelhafter Schäge 
darftellten, fo unterflügten fie jene große Bewegung des Weſtens gegen den 
Diten, von welcher die. Kreuzzüge eine der Hauptäußerungen gewefen find. 
Diefen Berichten verdankt man feltfamer Weife die Entdeckung des amerika: 
nifchen Feftlandes durch Columbus. Diefer Mann von einfach großem Sinn 


) Im Jahr 1210 rüdte der mongoliſche Feldherr Batu⸗Chan, nahdem er Rußland Überogen und 
Motfau genommen , gegen Volen vnr. Er yerftörte Rrafau und drang mit 500,000 Mann im 
Ungarn ein. Der Schreden in Europa war fo groß, daf die Königin Blänche, Mutter des heis 
tigen Ludwigs, zu diefem Fürſten fante: „Diefer furchtbare Einbruch der Tataren fcheint uns 
mis völligem Untergang zu bedrohen, uns und unfere heilige Kire.“ „Mutter,“ erwiederte der 
Abnig, „fuhren wir unjern Troft im Himmel. Wenn die Tataren Lötimen, fo jciden mir fie 
ne deu Tartarus anrüd, woher file find. Wo nicht, fo geben wir feibit zur Seligfeit des Hims 
mels ein.“ . 
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glaubte, vertrauend den faljchen geographifchen Angaben des Ptolemaͤus, auf 
Marco Polo'3 Cathay zu landen, als ein verhängnißvoller Wind ihn an die 
Geſtade einer neuen Welt trieb, die jo reich, wenn auch nicht fo wunderbar 
war alö die, auf deren Entdeckung er fid Rechnung machte. 

Der Name Cathay oder Chitai wird von den Kingebornen nicht 
gebraucht. Er rührt von den Chitans ber, den Bewohnern der Nordpros 
vinzen des Reichs zur Zeit des mongolifchen Einfalld. Er bat fich bei den 
Ruffen erhalten, die noch heutzutage China fo beißen. Die Griechen und 
Römer, die eine unbeftimmte Vorftellung von diefem Reich hatten, nannten 
e3 Serica oder Eeidenland, wegen des feit dem höchſten Alterthum über 
die aftatifchen Binnenlande mit China getriebenen Seidenhandeld, Der Name 
Thſin war derjenige, den alle aſiatiſchen Nationen vom femitifchen oder 
arabifchen Stamm China gaben. Die Indier nannten e8 Tfchina in den 
alten Gefegen Manu's, wo gefagt wird, entartete Kfchatriyas oder An— 
gehörige der Kriegerfafte hätten das Land zu bevölfern angefangen. Iſt es 
indef, wie Einige glaubten, wahr, daß der Name Thfin außer den weftlichen 
Grenzen China's nicht eher bekannt war ald zur Zeit, da die Flotten des 
Kaifers Hoang:Ti, des Stifters der Dynaſtie Thfin, nach der chinefifchen 
Gefchichte ungefähr 200 Jahr vor unferer era, in den bengalifchen Häfen ein: 
liefen, fo würde folgen, daß der Tert von Manu’s Gefegen, denen man ein 
Alterthum von 1500 Jahren vor Chriftus beilegt, interpolirt oder in einer 
viel weniger alten Ausgabe vorhanden wäre. Allein diefe beiden Annahmen 
find unzuläßig und wir werden überdieß beweifen, daß ed mit der in Manu's 
Geſetzen enthaltenen Behauptung zum Theil feine Richtigkeit hat, daß die 
Andier mehr ald 1000 Jahre vor unferer Hera nah Echenzfi, einer weft: 
lichen Provinz Ehina’s, wanderten und daß fie in diefer Epoche dafelbft einen 
Theil eines Staats, Namens Thfin, ausmachten, weldyes Wort gleichbedeus 
tend ift mit Tſchina. Diefer leztere Name ift in dem ganzen weiten Indusland 
und felbft auf der Halbinfel jenfeits des Ganges im Gebrauh und er ift 
auch in Europa berrfchend geworden, feit die Portugiefen über die indifchen 
Meere nach China gelangten. Aber es ift keineswegs die Nationalbenennung, 
welche die Chinefen jelbit ihrem Reich geben, Eie nennen ed; daB Reich 
der Mitte oder Tſchung-Kus (FH 13%] *), nicht weil fie’ angeblich. ſich 
einbilden,, daß fie fich im Mittelpunkt der Erde befinden, fondern weil Die 
eine fehr alte Benennung ift, die eine höchſt einfache Entftehung bat. Zur 
Zeit des Confucius, 5 bi 600 Jahre vor Chriftus, zerfiel China in eine 
Menge Eleiner Königreiche, die von einem oberberrlichen Reid, das in ber 
Mitte von ihnen lag, abhingen oder abhängen follten. Diefe Benennung 
der Rage ift fpäter die Benennung ded ganzen Reichs geworden, als die 
Heinen Staaten in eine große Mafte verfchmolzen wurden, auf ähnliche Art 





——— 


*, Diefe beiden chineſiſchen Charaktere find many ideographiih. Der erfle, Indem man von der 
Finfen anfangr, zeigt ein Meines Barallelogramm, von viner verticaten Linie mitten durchſchnitten 
und bedeutet: Mitte. Der zweite ift qebilder aus einem Duadrat cin der alten gorm nähert er 
fi einem Zirkel) umd bejeichnet den Umtreis oder die Brenjen des Reiht. Die Lanze 
und der Mund in der Mitte bezeihnen das Wort: Kus, und damit die wei Sauptattribute 
des Reichs: Die Waffen, die Elterasur oder die Wiſſeuſchaft. Das ideographiihe Schrift: 
jeichen für Reid ward im Alterthum auf verfchiedene Arten ausgedrüds, fat immer aber in 

ats eınes mehr oder weniger jugerumderen Quadrats. In diefen alten Formen fieht man 
ſtatt der Attribute Lanze und Mund die Figur Erde oder Gegend und Die Zufam: 
menfegung dieſer antifen Charaktere bezeichner die Idee der. vier Erden vder Gegenden. 
immer mir Berherrichen des Quadratelements. Einen dem Königreich der Mitte analogen Manıen 
Hat bei den Indiern das mittlere Indien: es heißt: Madh ya def’a, die mittlere Segend. 
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wie in Frankreich *), deſſen Name anfänglih nur einen fehr beichränften 
Umfang um Paris begriff, indem die übrigen Provinzen ihre eigenen Namen 
führten als Bourgogne, Bretagnerc. Seit die MandfchusTataren Herren 
von China find, nennen fie ihr Reich: das große und reine Reid 
(K ver Ed tha-thsing-ku8), gleichwie ihre Dynaftie: die große und 
reine Dynaftie. Die Bewohner ded Reich nennen fid) gewöhnlich: Men, 
fchen des Reichs oder des Reichs der Mitte, GH Ed M tschung-ku&-chin) 
Eine andere Benennung ded chinefichen Reiche, die man oft bei Dichtern und 
in Moralbüchern trifft, wo möglichjte Verallgemeinerung der Prinzipien gilt, 
it: das Rand unter dem Himmel (A Tr tbien hin), — eine 
Benennung, die unferem ſchwankenden und unbeftimmten Ausdruck: Welt 
entfpricht. 

Bon der Zeit, wo Carpin, Rubruqguid und Marco Polo zuerft 
Europa mit der Tatarei und China befannt machten, wurden viele Wahrbei: 
ten und vielleicht noch weit mehr Rügen über dieſes leztere Land gefcyrieben. 
Die katholifchen Mifftonäre waren Diejenigen, die 200 Jahre lang die voll: 
ftändigften und genaueften Nachrichten mittheilten. Ihre zahlreichen Schrif: 
ten, die in Frankreih den Brennpunkt ihrer Veröffentlichung hatten, 
trugen im Allgemeinen dad Gepräge der Begeifterung an ſich, das die Ver: 
faffer für ein fo neues und aufßerordentliches Land fühlten, fo daß das Europa 
des vorigen Jahrhunderts fehr für China eingenommen wurde, und unerhört! 
mehr al3 vierzig Folianten oder Quartanten, einzig China und die Chinefen 
betreffend, gingen aus den franzöfifchen Preffen *) hervor und verbreiteten 
überall Begriffe und Thatfachen, die meift fruchtbarer wirften, ald man fich 
insgemein vorftellt und der Entwidlung der europäifchen Wiffenfchaft und 
Gefittung nicht ganz fremd blieben. China war damald den Europäern 
befier befannt als jezt. Nicht fo feine Sprache. Zwei Grammatifen diefer 
durchaus außer den gewönlichen Regeln laufenden Sprache wurden von dem 
Sranzofen®. Fourmont herausgegeben, aber noch war feines der Wörterbücher 
vorhanden, die man nunmehr befizt und zu deren Herausgabe auch Frankreich 
das Beifpiel gab ***). Die chinefiihe Nation war Gegenftand Tebhafter 
Etreitigfeiten, an weldyen Leidenfchaft und Unredlichfeit nicht ohne Antheil 
waren. Es ift dadurch fo viel Halbwahres und ungereimte® Zeug über 
dieſes Land verbreitet worden, daß felbft große Schriftfteller, auf die flüchti- 
gen und flachen Eindrüde bauend, die fie von Schmwägern empfangen r) hatten, 
in die lächerlichiten Irrthümer verfallen find. China hat für die Erörterungen 
des Tages keine Bedeutung ald die, daß, wenn man feiner erwähnt, man eine 
Analogie für eine Kleinlichkeit oder eine Albernheit fucht. Um fo mehr ift 
es Pfliht für uns, die wir und feit mehreren Jahren fpeziell mit dem 
Etudium der chinefifhen Sprache, Literatur und Einrichtungen befchäftigen, 


*., Noch jest, mann die Landleute von la Brie, einige Lieues von Baris, nad Bart oder in bie 
Bantirue gehen, fagen fie: fie gehen nach Frankreich. 

* Gin Bergeihniß ſammtlicher ın Frankreich und im Ausland über China eridienenen Werke gäbe 
einen beträchtlichen Katalog. Eine große Anzahl diefer Schriften ift ſeibſt ıhmer zu finden. 

».., Das erite hinefiihe Wörterbuch für Europäer erihien au Paris im Jahr ı812 In der Laiferlichen 
Breſſe und war Napoleon jugeeignet von de Yuignes dem Sohn, der jedod nur Herausgeber if. 
Es bildet einen arten Folioband 

9) Unter diefe Lejtern zählen wir den dbünfelhaften und unwiſſenden Bam, einen Schriftfteller des 
vorigen Jahrhunderts, den man, mach all den Widerlegungen, Die feine Diatriben von Geiten 
ſtimmfabiger Richter erfahren haben, lacherlicher Weife noch fortwährend als eine Autorität ans 
führen ficht. Dicher gevent auh Malte⸗Brun, der eben fo unniſſend über Epina Mt wie Bam 
und der den Mund eben fo voll nimmt. 
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daß wir bier firenge Wahrheit geben, wie wir fie and den beften Quellen 
mit fafb beftändiger Beziehung anf die Autorität chinefifcher Texte fchöpfen 
Eonnten. Wenn die Folgerungen, die wir den Thatfachen entnehmen, nicht 
immer allgemeinen Beifall finden, der Gefichtöpunft, unter welchem wir 
China zeigen, von den hergebrachten Vorftellungen abweicht, die Beurtheilung 
des Morgenlands und China's insbefondere und bis jezt oft verfehlt fcheint: 
fo darf man und deßhalb nicht gleich der Paradorie zeihen. Unfere Anficht 
ift nicht dad Kind einer vorübergehenden Laune — fie beruht auf einer 
Ueberzeugung, welche die Zeit gebildet hat und die, wenn fie nicht plöglich 
übergeben Fann in den Geift des Leſers, von ihm verlangt, daß er fich auf 
einen Nugenblid von jedem Vorurtheil Iosfage, um unmerflich fich feine 
eigene Ueberzeugung zu fchaffen. 

Vor Gopernicd und Newtons aftronomifchen Entdedungen fezte man 
Doraus, daß die Erde dad Centrum der Welt fey und daß dad Univerfum 
fid) auf die dem Auge fichtbaren Himmelsförper beſchränke. Man wußte 
nicht, daß die Eonne, die und den Tag gibt, der Sentralpunft eines befondern 
Syſtems ift, das ſich, fo zu fagen, in der Unermeßlichfeit ded Raums ver: 
liert, und daß all die Lichtförper, die wir Firfterne nennen, eben fo viele 
Gentralpunfte wieder befonderer, dem unfrigen ähnlichen, Syſteme find. So 

laubte man auch lange, ed eriftire nur Ein Gentralpunft der Geftttung, um 
—* ſich mehr oder weniger leuchtende Trabanten drehen. Man wußte nicht, 
daß dieſes Syſtem einen kaum ſichtbaren Punkt in der Unermeßlichkeit der 
Zeit bilde, daß mehrere ſolcher Punkte vorhanden waren und noch vorhanden 
ſind, als eben ſo viel verſchiedene Syſteme anderen Geſetzen der Entwicklung 
unterthan. So waren Egypten, China und Indien, jedes für ſich, Central: 
punkte der Gefittung, die nicht aufeinander eingewirft haben und auf unfer 
Syſtem außer durdy fern ausgeftrömte Lichtftrahlen, wie das Licht der vers‘ 
fchiedenen Sonnenfyfteme fich auch über die Grenzen ihrer Bahnen hinausvers 
breitet. Indem man dann verwechfelt, Was getrennt werden muß, ift man 
fehr oft auf Irrthümer gerathen, die man bei genaueren und gründlicheren 
Beobachtungen verbeffert hätte Künftig darf man Fein biftorifches Gefet 
auf die engen Angaben des Flaffifchen Altertbums bin fo verallgemeinern, 
dag man nicht auch die Elemente der bis jezt zu fehr verfannten orientalifchen 
Melt in diefes Gefeg aufnimmt. Die hiſtoriſche Wiffenhaft, die alle menſch⸗ 
lichen Thatſachen umfaßt, welcher Epoche, welchem Syſtem der Gefittung 
fie angehören, und die daraus die allgemeinen Gefege dev Menfchheit ableitet, 
wie Kepler, Galilei und Newton aus den natürlichen Thatfachen die Geſetze 
ber phyſiſchen Welt — diefe große Wiffenfchaft, welche von ihrem Meifter 
viel Keuntniffe, viel Geift und eine vorurtheilsfreie Seele erfordern würde, 
wird wahrſcheinlich fo bald noch nicht fertig feyn, aber man kann die Ele: 
mente vorbereiten. Das Gebäude kann nicht an einem Tag aufgerichtet 
werden. Indeſſen bis ein tüchtiger Genius, bis eine mächtige Hand, ein 
Mewton der Gefchichte alle ihre Theile verfnüpfen wird, Fann man einige 
Materialien fammeln, die vielleicht nicht verfchmäht werden dürften, in Ber 
tracht der entlegenen und wenig gefannten Gegenden, aus welchen fie herbei 
geholt find. 

So wollen wir es denn verfuchen, ein Reich zu fchildern, welches das 
ältefte ift und das größte*) auf Erden — ein Volk, das die Ueberſchwemmung 


ENERGIE E 
") ugter dem Geſichte punkt Der neographifden Ausdehnung betrachtet, ift Das ruſſiſche Reid unge: 
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der Sundfluth bezwang und deſſen induftrielle Bildung am den Enden bes 
Morgenlandes der großen inbuftriellen Bildung des Abendlandes, die noch 
ihren Erzeugniffen zinsbar ift, um mehrere Jahrtaufende voranging — eine uns 
ermeßliche Givilifation, die über die hHiftorifchen Zeitalter binaufreicht und 
deren Entfaltung im Lauf der Jahrhunderte auf und herabiteigt wie ein mäch⸗ 
tiger Strom, kaum gefehen von Weiten und umftarrt von ſteilen Felfen, 
über die man kaum hinüberfommt an feine fruchtbaren Ufer. Es bedürfte, 
um diefe Aufgabe würdig zu löfen, mehr Kenntniffe über diefen Gegenftand, 
als wir befigen, weniger enge Grenzen als die, welche und vorgezeichnet 
find, und wohl auch mehr Zeit, als die Leſer, an: welche dieſe flüchtigen 
Blätter ſich wenden, ihnen unter den unaufhörlich fich erneuenden Ereigniſſen, 
die ihre Aufmerffamkeit heifchen, widmen Fönnen. Doc foll unfere Skizze 
fie nicht ohne Befriedigung laffen. Gerade weil der Rahmen befchränkt ift, 
fo wird er. eine Maſſe fittliher, pbilofophifcher und hiftorifcher Thatfachen 
wie in einem Blumenftrauß vereinen. 
- Das Schaufpiel des chinefifchen Volks und feiner Gefittung, der außer: 
ordentlichiten auf der Welt, wird nicht weniger eined der merkwürdigſten, 
vielleicht der belehrendften feyn. Diefes Schaufpiel iſt einzig in der Ges 
ſchichte. Bon allen Völkern auf. Erden, aus Vergangenheit oder Gegenwart, 
wenn man Indien ausnimmt, ift das chinefifche Volk dasjenige, deffen Bildung 
von der Epoche an, wo die Erde ſich zu bevölfern anfing, ihre Entwidlung 
vollftändig. durchgeführt hat aus eigener Bewegung und eigener Natur ohne 
ben Beiftand einer fremden Bildung, des Gefchen?s der Eroberung oder des 
Vermächtniffes literarifcher Monumente, wie e3 bei den europäifchen Bildun: 
en und vielleicht felbft bei der altegyptifchen der Fall war. Denn die Eins 
rung des Buddhismus im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung kann 
man als Feine Urfache der Bildung betrachten: dieſes Reich war damals 
fhon auf einer hohen Stufe und die Buddhalehre, die übrigens bis jezt in 
China nur bei der unwiffenden Menge Eingang gefunden, hatte weniger Vils 
dungselemente mit fich gebracht ald das gerade Gegentheif in ihrem Mönch: 
tbum und groben Aberglauben, wovon fich die Eonfuzifche Moral, die der 
chineſiſchen Staatöverfaffung zur Grundlage diente und noch dient, flet rein 
erhalten hatte. 


Phyſiſche Geographie. 


Das dhinefifche Reich mit Ausnahme der Mandfchurey, der Mongoley, 
Tibet? und der andern eroberten Dependenzen des eigentlichen China*) fcheint 
durch feine Begrenzung von der Natur felbft zur ununterbrochenen einfamen 
Entwiclung feiner Geftttung beſtimmt zu feyn. Im Süden und Often ein ſtürmi⸗ 
fches Meer, im Norden weite von Vegetation entblößte Wüften, im Weften hohe 
Bergketten — fo bildet dieſes Reich einen unermeßlichen beinahe Ereisförmigen Flaͤ⸗ 
chenraum von 5 bis 600 Lieues im Durchmefler, der, fo zu fagen, abgefchieden 


fähr fo groß als das dinefiihe, da Humboldt dem erfien 650 bis 700.000 Auadrat,Geelleies gm 
fhreidt, das zweite deren nur 631,000 zählt. Aber unter dem Geſichtspunkt der Bevdiferung 
betrachtet, ſteht das ruſſliche dem dinefifhen Reid weit nad. Denn jenes euthaält so bis so Mils 
lionen @inmwohner, dieſes 360 Millionen. 
*) Wir begreifen im diefer Beſchreibung nur das alte Ehina, d. h. die alte Begrenzung dicles ®. 
en oben bejeichnesen Königreichen oder Brovingen merden gerrennte Schilderungen gewſomet 
yrerden. Es wäre ſchwer und unbequem, Bölfer von verſchiedenem Urſprung, obwohl demſelben 
Scepter unterworfen, auf einer Ausdehnung von 900 Lieues von Süden nach Morden, von ber 
Juſetl HYainan bis zu der Mordfirenze der Tararei, nnd von 1500 Lieues von Dften nad ’ 
vom gelben Meer su dem Lande Kaſchgar, in Einem Gemälde darzuſtelleu. 


—— — China 


iſt von dem Reſt des Erbballd. Bewaͤſſert von MWeften nad) Oſten durch 
gzwei große ſchiffbare Ströme, welche in ben tibetanifchen Hochgebirgen ihre 
Quellen haben und fidy in das gelbe Meer ergießen und von zahlreichen und 
hoben Bergketten durchfchnitten, mußte es von Anfang an die Sonneneimflüffe 
aller Breiten, bie tion Deu faft alter Himmelsſtriche und die Reichthümer 
großer geologifchen Niederlagen in fich vereimn. Für-fich allein fo groß als, 
außer der Türkei und dem aftatifchen Rußland, alle Nationen Europa's zus 
ſammen, mochte es ftet3 fich felbft genügen, ſich im fich felbft Hüllen, während 
die Übrigen Reiche genöthigt waren und ed noch find, ihre Erzeugniffe aus: 
zutaufchen und ihre Induftrie von einander zu borgen. Zwar haben die 
Europäer, feit fie unter Anderem durch den großen Verbraudy eines der 
Naturprodukte China’s den Chinefen zinsbar geworden find, fremde Erzeug⸗ 
näffe eingeführt, die man dort vor Alters nicht kannte und deren Anfchaffung 
den Bewohnern jezt eben fo fehr ein Bedürfniß ift, als eine vorgefchrittene 
Bildung der meiſten Lurusgegenftände nicht entbehren kann: allein der gegen: 
feitige Austauſch der Erzeugniffe der verfchiedenen Provinzen des Rache 
(einige. derfelben haben die Größe europäifcher Monarchien) gewährt der 
Handelöthätigkeit der Chineſen hinreichenden Spielraum und ihrem Gewerbs: 
fleiß befriedigenden Abfag. Und diefes Bewußtſeyn des innern Weberfluffes 
und Verbrauchs eigener Erzeugniffe macht die chinefifche Regierung für den 
auswärtigen Handel fo gleichgültig. 

China im engern Sinn läßt fich in drei phyſiſch verfchiedene Megionen 
eintheilen: das Alpenland, das Niederland und das Südland. 


Alpenland. 


Im Oſten der Hochebene ber Mongoley und der hoch gelegenen Lan 
fchaft, weldye die Chinefen Si-fan (die indiſche Gegend des Weltens) nennen, 
erſtreckt fich ein weites Gebirgsland, begreifend die Provinzen des Schen=fi 
(dev Weltgrenze), des Schan=fi (des gebirgigen Weſtens), des Sfe:tfhuan 
(der vier Krfe) und des Yün-nan (ded wolfichten Südens), welche der 
Hoaug-ho und der Kiang in ihrem mittleren Lauf ſchnell durdhbraufen 
mit um fo flärferem Fall, je höher der Ort, von wo fie audgeben. Die 
Derge der Provinz Yünsnan verlängern fi) bis an den Dcean in Geftalt 
einer hoben Terrafe, die Tun-kin von Ehina trennt und die nur einen eins 
zigen Durchzug bat, verfchloffen durch eine dicke Mauer mit zwei Thoren, 
deren eined auf der Seite China’ von Chinefen, das andere von Tunkinern 
bewacht wird. Diefes Alpenland wird man von ben civilifirenden Chinefen 
am Anfang ihrer Gefchichte zuerft bewohnt fehen. 

Niedberland, 

Diefe Gegend begreift den untern Lauf der beiden großen Flüffe Hoang:ho 
und Kiang. Es ift das chinefifche Mefopotamien — ein fehr fruchtbarer 
Thalgrund, aber ausgefezt den Ueberſchwemmungen der großen Ströme, die 
aus dem hohen Alpenland niederfteigen. Dazu gehören ein Theil der Provinz 
Pe⸗tſchi-li im Norden, ein Theil von Schansfi, Schanstung, Ho-nAn 
und Kiang-nan, ein Theil von Tſche-kiang und von Hu-kuang. Der 
uördliche Fältere Abſchnitt ift weniger fruchtbar — er grenzt mit einem 
Niveau von faft unmerklicher Neigung an das gelbe Meer und den Golf 
von Pe⸗tſchi⸗li, zwei große ziemlich feichte Becken, welche der Schlamm, den 
der große gelbe Fluß mit füch führt, nach und nach ausgefüllt hat. und im 


ar 
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fädlichften Theil auszufüllen fortfährt. Diefe Gegend bat an thren Küuſten | 
gefährliche Untiefen, die raſch zunehmen und ihr deu Aublick einer zumal 
eceanifhen und continentalen Natur geben. 


Sadland. 


Dieſer Region mit ihren hohen Bergen und tiefen Thälern kommen ges 
wiffermaßen die climatifchen igenthümlichfeiten der beiden vorigen Abtheilungen 
zu. Sie enthält den füdlichen Theil der Provinzen Husfuang und Tſche— 
fang, fodann Kiang-ſi, Susfien, Kuangztung, Kuangefi und Kuerl⸗ 
tfheu. Urfprünglich gehörte fie nicht zu dem chinefiichen Reich. Hier 
wohnte eine unabhängige Bevölkerung, die weniger weiß war als die nörd: 
lihhe und von Thſin-Schi-Hoang-Ti, 200 Jahre vor Ehriftus, durch 
anermeßliche Heere, von weldyen die Hälfte dabei zu Grunde ging, unters 
worfen wurde. An gewiffen Küften diefer Region in Kuang- tung und Fu: 
kien findet der einzige Seeverkehr mit Europa Statt. Ihre Theeernten 
fiefern Europa feinen ungeheuren Bedarf diefes Artikels. Die Natur, fagt 
ein alter Schriftfteller, indem er von dieyer Region fpricht, wollte nicht, daß 
es bier flaches Land und Felder gebe. Doch legen die Berge gegen Süden 
binab, auf der Seite des Meerd, ihren Abhang ziemlich flac und fchließen 
einige Ebenen ein. Zu einem etwas genauen Begriff von der chineftfchen Geſchichte 
wird es nothwendig feyn, daß man diefe phyſiſche Eintheilung nicht aus den 
Mugen verliert, denn wie ein berühmter deutfcher Geograph dargethan hat, 
iſt es nicht weniger wichtig, die vertifalen Dimenfionen eines Staatd zu Fens 
nen als deflen horizontale Dimenfionen. 

Die chinefifhen Geographen berechnen die Zahl der berühmten Berge 
ihres Reich zu 5270. Darunter find 467, weldye Kupfer, und 3609, weldye 
Eifen bervorbringen. Zwei Drittheile des eigentlichen Chin find denmad) 
hohes Gebirgsland und eine große Zahl Pics find mit ewigen Schnee bedeckt *). 


*, Wir geben eine Lifte diefer Schneebe ge als unlıng sus der großen falifertih dinefifhen 
@eographie, nah Klaprorhs aftatifdem Magasın. Man kann die Form ber meilten 
Derfelben erichen aus dem GSansthfaisthushoei, dem Gemälden der drei Reiche (Himmel, 
Erde und Menfc), einer binefiihen Eucylopädie, die fid auf der kEöniglichen Bibliothek zu Paris 
beñndet (Bd. 2%, Kiuan 7—20). — 


. Brodinz Väne⸗enan. 
1) Siüe (ham (Schneeberg) in dem Bejzirk Vungetſchang⸗fu. Er bat zwel Gipfel. Lage 
0 20' Br. 960 2' öftt. 2 


25 ® 
2) Ihan bifhban, 230% 50° Br. a0 2’, 
»>D ıün fhan, 250 20° Br. 970 na’ 8. Dieß ift der füdlidhite aller Schneeberge China's. 
a) Thian»thfangıfham, 250 A5' Br. 970 55° 2. Ein Berg mit mehreren hohen —— 
5 Siue ſchan oder Pälungeſchan, 260 33’ Br, 970 L. Ein auf ſehr betrachtliche Entſernung 
ſicht barer koloſſaler Berg. Er iſt durch mehrere hohe Gletſcher geträngt. 
5 Mastheu fhan, 250 40’ Br. 990 aa’ 2. Der Gipfel dieſes Berges iſt beſtaͤndig mit Schnee 
bededt und feine Aeſte dehnen ſich vn. weit 
 Siue (dan, 250 58' Br. 1000 32’ 2. Kine weit ausgebreitete GSletſchermaſſe. 
U. $ropiny Zueirfdenm. 
» Sins Than, 270 11’ Br. 1020 33’ 2. Schnee und Eis auf dem Gipfel ſchmelzen nur In Augerft 
heißen Sommern. 
» Re EL asling, 260 33° Br. 1030 17° 2. ine Bergfette, die faſt immer mit Schnee 
Li 


edt iſt. 
s Lasshingstengfüan, 280 &' Br. 1060 7° 2, Der Schnee ſchmilzt nur Im den helßeſten 
Sommern. 


WM. Broviny Do+nan. 
Düstfung idan, 260 56‘ Br. 1070 12° 8. 
IV. Brovin, Zuang» Si. 
Bhinavn (dan, 230 53‘ Br. 1060 a’. 
Vv. Broviny Gfe Teäuam. 


Der weft! Theil bi in, it voll Bergen, d h A l 
Himen. Ole Hana De cl ae sale Bre ke. a re hie ae 


10 | Ä Chin“. 


- Eine ausführliche Darftellung der natärlichen Beſchaffenheit China's gibt 
Abel Remufat *%. „China“, fagt er, „it ein anfehnlicher Theil jener 
unermeßlichen Neigung im Often der tibetanifchen Hochgebirge, welche gegen 
Morgen und Mittag den großen öftlichen Dcean zur Grenze hat. Als An⸗ 
fang auf der Nordweitfeite nehmen die Chinefen die Berge Tſung-ling 
füdweftlih von Yerkiyang. Aber ed müſſen öftlih von diefem Punkt 
Höhen feyn, die den Lauf der Waſſer aufhalten, denn die Flüffe, die dort ent 
fpringen, find ohne Verbindung mit dem Merr und bilden Seen ohne Abflug. 
China bietet drei große Becken dar: eines im Süden der Berge Nänzling, 
von wo alle Flüffe fi in dad Meer ergießen, welches Kuangstung und Fu: 
kien befpühlt; ein zweites, im Norden diefer Kette, mit dem großen Stroms 
gebiet des Kiang, auf der Nordfeite begrenzt durch die Berge Pezling, 
welche die Scheide find zwifchen ihm und dem Stromgebiet ded Hoang : bo. 
Lezteres reicht nördlih bis zu den Bergen Yan, einem wenig hoben Auss 





I 
a 
e 


u ſchan oder Stüe fchan (Schneeberg), 280 a0’ Br. 990 au’ 8. 
Side ihan (großer Echnreberg), 300 13‘ Br. 1000 a’ 2. 

van oder der weiße Abarund, 300 5’ Br. 1000 12’ 2. ine fehr Falte Gegend mit tet: 
fern und Schneehaufen bedeckt. 
Gieu:Kivihan, 300 25' Br. 1010 2a’ @®_ Gehr hoher mit ewigem Schnee bededter Bipfel. 
in ſchan oder Kieu ring idban «Berg mit 9 fehr hohen Gipfeln), 310 33’ Br. 1010 34°’. 
Sıük fhan, sokieues von der Burg Gung phan thing en umermeßiicher Giletſcher, Der 
durchſichtig zu ſeyn ſcheint wie Krmilall, 320 34° Br. 1010 33’ ®. 
Siüsfhan, 100 Lieues von derielben Burg, 320 27% Br. 1000 a4’ 9. 
©ide fham, 320 20° Br. 1030 z2' Ri. 

Im Süden der Provinz: 

s) Lusna fdan, 260 33‘ Br. 1000 37’ 2. 
0 Siduk ſchan, 270 a0’ Br. 1020 a9 PR. 
11) Be,Sui fhan, 280 26° Br. 1060 13° 8B. 


Vi. Broviny up. 


1) Rian Ku fdhan, 310 a0° Br. 108V T' 8. 
2) Puanthiſchan, 300 15‘ Br. 1060 Aa’. 


vn. Broviny Ran © u. 


1) Thlan men fhan, 330 32’ Br. 1024 12’ $, 
2) Eing Io (dam, 250 5* Br. 1000 a5‘ 2. 
s) u thu fhan, 350 7' Br. 1019 an’ d. 
a) Sheumang fdhem, 340 a2’ Br. 1010 57' 8. 
5) Tu ping ling, 37% 23° Br. 1010 35’ fd. 
6 Ma hian han, 359 a3’ Br. 10109 30‘ 2. 
üdihban, 36% a3’ Br. 1020 2ı’ 8, 
- (han, 5360 ar‘ Br. 1020 29’ f. 

p 
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u ze em 
yo are 


e ſchan, 320 a6’ Br. 1020 a3’ 8. 
na (hau, 320 59’ Br. 1020 39’ 2.. 
vi Brovin, 6 hen Si. 
» Thai pe ſchan, 330 55’ Dr. 1050 22’ $. 
2) Hau fban, 320 5ı' Br. 1030 a2’ 2, 
» La va ling, 320 a2’ Br. 1030 a8‘ 2. 
4) Thfieusfhan, 320 12’ Br. 1070 ı2' $. 
IX. Brovin, Shan Gi. 
1) Ta thfing fhan cder große grüne Derg), 310 50’ Br. 1079 11’ 8. 
2) Eho tfin ſchan, 400 7’ Br. 1110 0’ 2. 
3) Si fhan (weſtlicher Berg), 390 24° Br. 1099 55’ 2. 
%Dufdeu fidhan, 399 20° Br. 1090 34° 2. 
>) Sıud ſchan, 390 0° Br. 1090 10’ ® 
6 Shimtim ling, 270 36' Br. 1100 21’ 8. 
7) Thai pe fhan, 390 zu’ Br. 1090 39' 8. 


X. Brovinz; TfhYy4+ Ri. 
sd fhan, 390 52’ Br. 1120 25’ 2. 
a 


2 
260 
[= Ze Zee 


Taoth 
2 Gi fap ſchan (hoher Gletſcherberg), 410 2’ Br. 1150 85‘ 8. 
n, 110 6’ Br, 1130 zu’ ®. 
ana fdhan, 400 a3' Br. 1150 05’ 2. 
x Brovin,;„ Fu Kiem 
Siüs fung fan, 260 35° Br. 1160 15° L. Diefer Vie behält wäprend eines großen Theis 
des Jahrs jeinen Schnee und es ift daſelbſt immer kalt. 


a 
3 Ruifch 
a) Wu li 


”) Kouveaux Melanges asiatiques t. 1, p. 8. 
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läufer der Berge Yin in der Tatarei. Die Berlängerung dieſer leztern gegen 
Nordeſt bildet unter dem Namen Hing-'an ein vierte Beden, deflen Ger 
wäfer zumal gegen Eüden und gegen Often in das gelbe Meer und in das 
Meer von Ochotsk münden. Es ift getrennt von Corea durch eine Kette, 
die fich an die Berge Yan im Norden von Pe⸗-king anfchlieft. Die beiden 
Gebirgäfetten Pezling und Nänzling (die nördliche und die füdliche Kette) 
find Nichts als Nefte des unermeßlichen Gebirgsjtammes von Tibet. Das 
erfte Stũck des nördlichen Theils diefer großen Kette von Bergen halten die 
Chinefen für die höchften in der Welt und nennen fie Kansti:ffe Ei 
Zugebör der Reztern, die Yünzling, die von Norden nach Süden laufen, 
machen eine wahre Scheidewand zwiichen China und Tibet aus. Im Norden 
ſpalten fie fich in zwei Aeſte: eine flarfe Kette, die fie nordweitlich entfenz 
den, zieht fich imMWeften des blauen Meers (Kok-Noor) hin und beitimmt 
durch ihre verfchiedenen Berzweigungen den obern Theil des Laufs des Hoang:ho. _ 
Im Nordoften geht von ihnen aus die Bergfette von Schenzfi, deren Höhen 
fih von Süden gegen Norden, in der Landfchaft der Ordos, allmälig fenken 
und die durch die große Krümmung ded Hoang-ho wie gezeichnet ift. Die 
Peling, die fih im Oſten ablöfen, laufen beinahe ohne Abweichung in diefer 
Richtung fort, die MWafferfcheide anzeigend zwifchen dem mittlern und dem 
nördlihen Beden, im Norden zur Seite den Hoang-ho und in unmerflicher 
Emfung gegen dad Meeresufer, wo ihre lezten Höhen zwifchen den Müne 
dungen des Hoang-ho und des Kiang enden. Die Kette der Nänzling fangt 
am füdlichen Ausgang der Yünzling an: fie ift in diefer Gegend von dem 
Urfprung der Peeling fehr entfernt, nähert fich ihnen aber gegen Dften, indem 
mehrere Aeſte von ihr nad) Nordoft ausgehen, welche die Windungen des 
Kiang gleichſam begleiten und ihm folgen bis zu feiner Mündung. Die 
Berge Yan, im Nordweften von Pesking, getrennt von den Peeling durch 
das Hoang⸗-ho⸗Becken, fcheinen ſich mehr an die große Kette der Berge Yin zu 
balten, welche zwifchen China, dem Land der Mongolen und der Wüſte die 
Grenze bildet. Eine Verbindungsfette, die fie im Norden vereint, bringt, 
oſtwaͤrts gegen den Golf von Liao-tung vorrüdend, die fonft unter dem 
Namen der Sianpi befannte Kette hervor, und ihre Verlängerung, fortges 
fezt in den Bergen von Gorea, gibt dem in der Gefchichte der Mandfchu 
fo berühmten langen weißen Berg (Golmin schanyan alin) das Dafeyn. 
Wie aus diefer Meberficht erhellt, fo haben die Hauptketten China's nach der 
emeinen Bewegung bet Becken eine Senkung gegen Oft, Nordoft und 
Südoſt, und wenn man, ihre Neigung zu bezeichnen, vom gelben Meer, den 
Mündungen des Hoang-ho und des Kiang und der Bai von Kanton drei 
Linien zöge, fo würden diefe zufammentreffen in dem gemeinfchaftlichen Berg: 
gipfel des öftlihen Tibet, des Kuen-lün der Chinefen, des Königs der Berge 
in ihrer my thologifchen Geographie, des Scheitelpunfts der ganzen Erde, der 
den Pol berührt und den Himmel flüzt, des Olymps der bubbhiftifchen Gott: 
beiten und Tao⸗ſſe. Dieß ift auch der Punkt, auf welchen die großen Thä— 
ler zulaufen. Man fleigt immer höher und die Nafchheit der Erhebung 
nimmt beträchtlich zu, je näher man den gebirgichten Theilen der Provinzen 
. Yünznan, Sfe:tfchhuan und Schen=fi fommt. Der Lauf der Waffer ift 
dajelbft ungeſtümer und an vielen Orten ift der Weg durch fenfrechte Berg⸗ 
wände und faft ungugänglicye Thäler unterbrochen.“ 


— 


.- yo m 


DIe große Mauer. 


Vor der Eroberung durch die Mandſchu-Tataren hatte China vom Golf 
von Biaoztung oder dem gelben Meer bi an das Weſtende der Provinz 
Ecyenzft, auf einem Raum von 5 bis 600 Lieues, zur Mordgrenze die große 
Mauer *). Diefes riefenhaftefte wie vielleicht thörichtfte Monument, welches 
je ein Menfch ausgedacht hat, wurde erbaut durch den Kaifer Thſin-Schi— 
‚HoangeTi**) zur Vertheidigung des Reichs gegen die Hiung-nu oder 
Zataren. Mehrere Millionen Menfchen, fagt man, wurden zehn —* lang 
zu dieſem Bau verwendet und 400,000 kamen dabei um. Dieſe Wunders 
mauer ift fo breit, daß ſechs Reiter oben neben einander reiten fünnen. ie 
ift in ihrer ganzen Fänge mit Thürmen befezt, die je zwei Bogenfchufiweiten 
auseinander ftehen, fo daß der Feind überall erreicht werden Fann. Ihr Bau 
ift fehr feit, befonders auf der Oftfeite, wo fie mit einer in das Meer bins 
ausgeführten Grundmauer anfangt. Hier war es den Bauleuten bei Todes: 
ftrafe geboten, die Steinlagen fo aufeinander zu bringen, daß Fein Nagel 
dazwiſchen eindringen konnte. Sie ift ein mit Ziegelfteinen überbautes Erd» 
werk in der ganzen Provinz Tſchi-li [der treu —— ***)], au ber 
fie fih im Norden binzieht. Dagegen mehr weſtwärts in den Provinzen 
von Schanzfi, Schensfi und Kiangsfu (dem reichen und fruchtbaren Land am 
Fluß Kiang) ift fie nur auf eine Strede weit von Erde. Doch faft durch: 
aus fcheint fie mit fo viel Sorgfalt und Gefchicklichkeit erbaut zu feyn, daß 
fie, ohne daß es der Nusbefferungen bedurfte, über 2000 Sabre ſich 
erhalten Eonnte. In Gegenden, wo die Durchgänge leichter zu erzwingen 
find, bat man die Befeftigungen vervielfältigt und zwei oder drei Mälle er 
richtet, die fich gegenfeitig vertheidigen. Diefe Mauer oder vielmehr diefer 
600 Lieues lange Wall bat faft allenthalben 20 bis 25 Fuß Höhe, felbft wo 
fie über ziemlidy bedeutende Berge, die längs der mongolifchen Grenze häuft 
find, hingeleitet werden mußte. Einer diefer Berge, die fie überfteigt, it 
5225 Fuß hoch. Die Materalien, die man zu diefer unermeßlichen Befeftis 
gung gebraucht hat, wären, wie Barromw bemerkt, mehr ald hinreichend, 
eine Mauer zu bauen von 6 Fuß Höhe und 2 Fuß Dide, die zweimal um 
den Erdball ginge. Hin und wieder find Thore durchgebrochen, die von 
Soldaten bewacht, durdy Thürme und Bafteien vertheidigt werden. Zur Zeit 
der chinefifchen Dynaftien, ehe noch die Mongolen fich des kaiſerlichen Throns 
bemächtigt hatten, foll diefe Mauer von einer Million Soldaten befezt ge: 
wefen feyn. Jezt, nachdem der größte Theil der Tatarei mit China nur ein 
großes Ganzes bildet, und feine Barbareneinfälle mehr zu befürchten find, 


*) 5. Blatt ı. 

**) Der erfte Oberkalſer von der Dynaſtie Thfin, ein berühmter Herrſcher um das Yahr 214 vor uns 
ferer Zeitrehnung, Derjelbe, der die Bücerversrennung befahl. Einige chineſiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber behaupten, diefer Kaifer habe nur einen Theil der Mauer in drr Brovinz Schensfi, wo er 
renierte, unv die andern Fürſten an den Mrengen andere Theile zur Bertheidigaung ıhrer Staaten 
erbauen laffen. In lejterem alle hätte Thſin⸗Schi-Ooang ⸗i, mahdem er fi alle dieſe Pleımen 
FFürftenthfimer unterworfen, um fie zu einem großen Reich zu verſchmelzeu, diefe große Mauer 
nur vollendet, indem er eine fortlaufende Bertheidigungsiinie daraus machte. Der vollitändige 
Blan diefes riefenhaften Werkes war im vorigen Jahrhundert von den Miffionären aufgenommen 
and nad Frankreich gefickt worden. Es ift eine Zeihnung auf Sammt, weiche die ganze Aus: 
Dehnung und alle ümtiſſe der nroßen Mauer angibt. Das Original ift abhanden gefommen; aber 
eine Copie muß ſich in einer der öffentiiden Sanımlungen zu Baris vorfinden. 

⸗e⸗) Nichts ift dem Pefer unangenehmer als die Beaegnung von Morten, an die weder Augen mod 
Shren gewohnt find und die aud Peine Borftellung in der Geele erweren. Um dieſen Uebelſtand 
nad Möglichfeis zu vermeiden, iſt Daher den meiften chineſiſchen Orts- und Städtenamen, wrun 
fie überichbar waren, die tleberfegung beigefügt. Es verſteht ſich, daß ihre Bezeichnungen vom, 
Lagen, weittiid, dftlih ze., nar vom dinefiihen Geſichtspunkt geiten. Solide Namen reichen bin, 
um den Sitz einer Regierung gu beftimmen, die fie den Wrovinzen ſchoͤpfte. 
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begnügt fidy die chineſiſchs Regierung damit, daß fle in einigen ber offenften 
und befeftigtften Durchgänge ftarfe Befagungen unterhält *). 

Soilte Fein anderer politifcher Zwed ald die Verwahrung der Nordpros 
vinzen des chinefiichen Reichs gegen die Einbrüche der Mongolen diefes fo 
ungeheure als jezt unnüge Werk ind Leben gerufen haben? Jedenfalls ift es 
ein furchtbarer Zeuge Deffen, was Mienfchenwille und Menfchengeift vermögen, 
und Derjenige, in deſſen Kopf der Eutwurf entfland, war, Was audy bie 
chineſiſchen Schriftfteller gegen ihn fagen mögen, Fein gewöhnlicher Menfch. 
Bor feiner Be unter der Dynaftie der Ticheu, war China in eine 
große Zahl Heiner ehensfürftenthümer zerfplittert, die den Oberherrn des 
Reichs nur dem Namen nady anerkannten. Thſin-Schi-Hoang-Ti hatte, durch 
Vernichtung der unabhängigen Vafallen, der chinefifhen Nation ihre große 
und gewaltige Einheit zurücdgegeben — er hatte mit Heeren von mehreren 
Millionen die Nomadenflämme im Norden und Süden überwunden — er 
wollte diefe Truppen nicht im Müßiggang erfchlaffen, noch die Ruhe bed 
Reichs ftören laffen. Darum fchloß er 500,000 Mann in Feftungen ein, wo 
fie mit nüglichen Arbeiten befchäftigt wurden, und den Reſt nebft einem 
Drittel der fräftigen männlichen Bevölkerung (4 bis 5 Millionen Menfchen) 
gebrauchte er, um diefe große Mauer zu erbauen, welche die Chinefen Wens 
listfhangstfching, d. h. die große Mauer von 10,000 Li oder 1000 Meis 
fen, nennen, die aber nur die Hälfte diejer Ausdehnung hat. 


Fläſſe und Seen. 


Der oberfte Rang unter den Flüffen China’? gebührt dem Kiang 
(dem Fluß der Flüffe) und dem Hoang-ho (dem gelben Fluß), welche 
man mit den größten Strömen Aſiens und Amerika's vergleichen Fann, 
Eie entipringen Beide außer den Grenzen ded Reichs in den Bergen von 
Tibet, im Syſtem der hohen und langen Ketten des Himalaya (ded Sites 
des Schnees). Indem ihre Quellen ziemlich nahe beieinander Tiegen, nimmt 
der Kiang, der nach den Ländern, die er durchläuft und nach der Geftalt, die 
er bat, verfchiedene Namen führt, erft eine Richtung gegen Süden, umfließt 
eine große Kette von Bergen und lenkt dann öftlich, während der Hoang-ho, 
nordwärtd gewendet, einen langen Abſtecher in die Mongolei macht, die Wüfte 
Scha:mo (and Eobi genannt) und das Land der Ordos durchfchneidet, 
wieder zurüd unter der großen Mauer durchgeht und nicht weit von der 
Mündung des Kiang in das Hftliche Meer fällt. So ift es ein unermeßlicher 
Flächenraum, weldyen diefes Flußpaar in feinem Lauf umfaßt. Zwei ftarfe 
Flüſſe aus der Tatarei, die in ihrem Lauf von Norden gegen Süden Tibet 
bewwäffern, der Yazlung und der Kin-ſcha (Fluß mit Goldfand), find dem 


— — 





Man vernehme, wie ſich zwei Augenzeugen aͤußern. Der Erfte iſt der Vater Serbilton. „Der 
Ban“, ſagt er, „ift zuſammengeſejt Aus zwei Fronten von Semäuer, jede von 11/2 Fuß Dicke, und 
der Swifdenraum die zur Bruftwehr mit Erdreih ausgefüllt. Die Mauer hat, girıh wie die 
Thurme, vom denen fie lanfirt iſt, eine Menge Schießfharten. Bis zur Höhe von 5 His 7 Fuß 
iſt fie aus aroßen Quaderfteinen erbaut, der Reit it von Baditeinen und der Mörtel fcheint 
trefih. Ihre ganze Höhe beträgt zwiſchen 18 und N Ar vl aber er gibt menine Thürme, die 
nice mindeftens 10 Fuß hoch find, auf einer Srundflähe von 15 bis ı6 Quapdratfuß, deren Vers 
hälıntije ſich mit der Erhebung allmälig vermindern. Auf die Blattform zwiſchhen den Bruftwehr 
ren fleigt man auf Staffetn von Badfteinen oder Steinen hinauf.“ und in den Erzählungen aus der 
aſiatiſchen Tatarei (Relation de In Tatarie asiatiquc, p. 66) heißt ed: „Die Srundmaner ift überall 
bis zu 6 Fuß Döhe aus behauenen Steinen. Der Reſt bis zur Höhe von A Toifen ıft von Bad» 
Reinen, fo dad die Maner im Ganzen 6 Toiſen Höhe und 5 Toifen Breite hat. aulor Außen⸗ 
ferte iſt ſie gang mit dehauenen Steinen bekleidet, wenigſtens in der Gegend, wo mau von Gelime 
He (einer Stade des ruifiichen Sibiriens) herkommt. Gie hat A große eiferne There: Das von 

iaos»tung. das Danrifihe, Das Teslimafhe, das tisetamifche nnd von soo ju 500 Toifen 
arsde vieredige Ihlirme von ungefähr 12 Toifen Höhe, welche ihren Eingang vertheidigen.“ 
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Kiang zindbar. Mit echt heißt dieſer der Fluß im vorzligfichen Sinn. 
‘ denn bei einer Stadt in der Provinz Sfestfhhnan, über 300 Lieurs 
vom Meer, ift er fchon eine halbe Lieue breit. An feiner Mündung, wo er 
einen Lauf von 600° Lieues beendigt, beträgt die Wreite 7 Lieues. Er ift 
mehr ald 100 Lieues vom Meer aufwärts für Segelfchiffe fahrbar und auf 
diefe Entferung reicht auch die Wirkung von Ebbe und Fluth. Diefer Fluf. 
fagt der Pater Martini, ift bei der Stadt Kieu:Kiang, 100 Lieues von 
der Mündung, wohl 2 Lieues breit. Die Chinefen haben ein Sprſchwort, 
das fagt: „dad Meer bat keine Grenzen und der Kiang hat feinen Boden‘ 
(Hai wu ping, Kiang wu ti), Wirklich ift der Kiang, wie es fcheint, in 
einigen Gegenden fo tief, Daß man ihn nicht ergründen Fonnte, und an andern 
foll er 2 bis 300 Klafter tief feyn. Der Hoang-ho oder der gelbe Fluß, fo 
genannt wegen der Farbe feiner Waſſer bei Ueberfchwenmungen, bat einen 
dem vorigen gleichen Lauf, wiewohl feine Waffermaffe weniger beträchtlich ift. 
Die Ehinefen fegen feine Quelle in einen See auf dem Kuen:lün. Vom 
böchften Altertbum an wird über feine verheerenden Ueberſchwemmungen ge= 
Hagt und zu allen Zeiten bat man fich angeftrengt, ihn durdy Dämme in 
Schranken zu halten. In dem Sapitel Yaoztien Serge aan des 
Kaiferd Yao) in dem kanoniſchen Buch Schu-King, das angeblich zur Zeit 
des Kaiferd Yao, Über 2300 Jahre vor Chriftus, verfaßt worden ift, liest 
man: „O Vorfteher der vier Berge, fagt der Kaifer, man leidet Viel 
durch die Ueberſchwemmung der after, die da austreten und niederjtürzen 
von allen Seiten. Ihre unermeßliche Fluthen umfangen die Berge und bes 
decken die Hügel. Stets höher und höher fchmwellend in fchredlichen Wogen, 
drohen fie, den Himmel zu ertränfen. Das Volk unten wendet fich ſeufzend 
zu und: „„Iſt Niemand, der die Waffer bewältige und regiere?““ Alle 
antworten: „„Gewiß, da ift Kuan.““ Der Kaifer antwortet: „„O neim, 
nein! Er ift widerfpenftig gegen die Befehle, die man ihm gibt, er mißhan= 
delt feine Genoffen.”“ Die Vorfteher der vier Berge erwiedern: „„Das 
hindert nicht, daß man ihn brauche, um zu fehen, Was er kann.“ „,„Wohlan, 
fagt der Kaifer, er gehe, aber er fey auf feiner Hut.“ Neun Jahre arbeis 
tete Kuan ohne Erfolg” *). 

Man bat diefe nach dem chinefifchen Tert überfezte Stelle für eine Bes 
fchreibung der allgemeinen Fluth Noah's **) halten wollen. Offenbar ift aber 


+, Shusfing; Kiuanı.f. 7. 

*, 66 gab in China mehrere große, ſehr verwüftende neberſchwerrmungen, aber die hineflichen 
Shriftfteller veraligemeinern fie nicht wie der hebräifche Geſchichtſchreiber, der vielleicht ſelbſt 
nur den ihm dekannten The der Welt meinte. Was China anlangt, fo erſieht man aus der 
alten Chronik deurlih, daß das menfhliche Geſchiecht nicht, mir Ausnahme einer privliegirten 

amilie, zu Grunde ging. Der dinefifhe Philoſoph Mengstföd erflärt den Ausdrud: una» 

but (nroße leberfhwenmung) als gleichbedeutend mit Kıangsfhui, Was fo viel Ant 

8: Waffer, die genen ihren natürlichen Lauf zurückgehen. Es würde daraus folgen, daß die 
Ueberfhwemihung midt ein einfaches Unſchwellen der von den Bergen herabfließenden Tafier 
war, fondern daß diefelben auf mächtige Hinderniſſe ſtießen und nicht abfließen Fonnten. Man 
darf annehmen, daß in diefe Epoche der Durchbruch eines Meillandes fällt, weider einer großen 
Waſſeranhäufung den Weg bahnte in den öftlihen Dcean Ehina’s, deifen öageriviegei dadurch 
augenblidiich erhöht wurde. Wahricheiniich war es die Behringsftrame, die jest dem nord⸗ 
amerifanifhen von dem aflatifhen Kontinent trennt und das arftifhe Meer mit dem ftiflen —— 
verbindet, deren Erdffnung die Urſache dieſer hohen Konrinental Ueberſchwemmung mar. Die Urt, 
wie die Eninefen ihre WBoreltern vor der Epoche dieier großen lleberfhwemmung childern, —5* 
mengehalten mit dem Wenigen, was man von der Gieſchichte der Bewohner des —— 

eſtiandes weiß, bietet fo viel Beriehungen, daß man glaubt, es fen von einem und demfe ei 

off Die Rede. Die Ehinefen befteideten Ah mir Deden von Rinde, von Baumblättern und Thiers 
bäuten wie dimDBemwohner der neuen Welt, Die Einen und die Andern gebraudten Heine Schnurs 
riemen, um durd die Zahl der Knoten und ihre verſchiedenen Verknüpfungen das Andenken —* 
Greinnife des dffentliben mie des Vrivatlebens zu bewahren. Wenn jeit der Trennung eis 
Feſtiander die Eivitifation der Bolker auf beiden Küften eine fo verfchiehene Entwicklung so 
muen hat, fo widerſpricht diefe Erſcheinung der Gemeinſchaftlichkeit des Ausgangspunktes nicht. 
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aur von einer großen Ueberſchwemmung der Blüffe die Mebe und die dyme 
fiihen Ausdrüde mit dem Gepräge einer poetifchen Webertreibung können 
wicht bezeichnen, Was man die Sündfluth nennt, weil ja das beftürzte Volk die 
faiferliche Macht anruft, damit fie die Ströme eindämme, die Waſſer abfließen 
mache und den verurfachten Schaden vergüte. Es waren die Kaifer Schun 
und Yao, welde diefe große Aufgabe lösten. Die alte chinefifhe Chronif 
fährt fort: „Schun theilte das Reich in zwölf infularifche *) Provinzen, 
erhob Signale auf zwölf Bergen und grub Kanäle zum Abflug der Waffer.“ 
So entftanden die zahlreichen und fchönen Kanäle, die China allwärtd durch⸗ 
farchen, die mannigfaltigen Erzeugniffe der Provinzen von einem Ende bed 

i zum andern tragen und einen Boden befruchten, der ſeinen Reichthum 
eben ſo dem Fleiß der Einwohner als den Wohlthaten der Natur verdankt. 
Dieſe Nothwendigkeit, die unermeßlichen Waſſerzüge zu regeln, welche die 
großen Ströme aus ben Thälern von Tibet herbeiführen, beftändig noch 
vergrößert durch eine erftaunliche Menge von Zuflüffen, von denen einige in 
Eu große Flüſſe wären, fchuf fhon im Beginn des chineſiſchen Reiches 
ein Minifterium der öffentlichen Arbeiten als Yurfichtäbehörbe über die innere 
Schifffahrt. Man kann fih auf die Bemerkung befchränfen, daß von 
allen Nationen der Welt die chinefifche die erfte war in den großen Kanals 
bauten und daß diefe Arbeiten älter find ald 2300 Jahre vor Chriſtus. 

Es ift begreiflich, daß ein Wafferzug von 4 bi 500 Lieues Länge, der 
aus Bergen, gleich den tibetanifchen, herfommt, eine größere Fülbe empfangen 
muß, als zwei Hlüffe abführen können, zumal wenn diefer Wafferzug noch 
durch zahlreiche Gruppen hoher Berge unterbrochen ift. Deßhalb gibt es 
feine chinefifhe Provinz, die nicht noch von jenen großen Behältern ohne 
Abflug in ſich fchließt, die man Seen nennt. Die Geographen zählen fünf 
Hauptfeen. Die, welche fi) Winters durch die Waldftröme von den Bergen 
füllen, verheeren die Felder und machen den Boden fandicht und unfruchtbar. 
Die, welche durch Flüffe unterhalten werden, find fehr fifchreich und da fie 
meift falzichtes Waſſer haben, fo werfen fie dem Staat einen beträchtlichen 
Gewinn aus der Ausbeute von Salz ab. „Es gibt einen Eee”, fagt Pater 
Le Eomte, „(ih glaube, er ift in Schen=fi), in deffen Mitte eine Kleine 
Inſel erfcheint, auf welche man während der großen Hiße allenthalben Waffer 
auögießt. Daraus bildet fich in Furzer Zeit eine Krufte von einem Fräftigen 
weißen, wohlſchmeckenden Salz. Dieß Gefchäft betreibt man Sommers mit 
folhem Erfolg, daß der Ertrag für die ganze Provinz binreichen würde, 
wenn das Produft fo falzicht wäre ald das Meerfalz. Aber der berühmtefte 
Eee ift in der Provinz Vün-nan. Die Chinefen verfichern, diefer See fey 
plöglich durch ein Erdbeben entftanden, in welchem das ganze Land mit den 
Bervohnern verfant. Bon Allen, die fich dort befunden, fey nur ein Kind 
gerettet worden, da3 man mitten im See ſchwimmend auf einem Stück Holz 
gefunden habe.“ 


Eine ausführlichere Barallele würde über dleſe wichtige hlſtoriſt rage mwenia Zweifel laſſe 
Bieſteicht it ed den chineſiſchen Annalen vorbehalten, noch nee METAL — ey 
Sbante freitid einmenden, daß der Durchbruch eines Kontinents und die}Deffnung einer Meerenge 
eine Erhöhung des Wafferivienels in dem Beden, in das die Waſſer einfirbmten, nicht nothwendig 
perurfaden mußten und daß dieſe augenblidiihe Erhöhung, angenommen, fie habe Gtatt nefuns 
den, immerhin nicht beträchtlicher geweſen wäre als an acigeh Küften die Erhöhung dur die 
Springfluth, welche nirgends bewirft, daß die Flüſſe zurüdiaufen und über die fer treten. Dieß 
iR — Ueberhaurt handelt es ſich hier um Fragen, die ſchwerlich je erledigt werden dürften. 

0, fing; Riuan ı, fie. Tſcheu — ein von Waſſer umgebenes bemohnbares Land. Dieß waren 

f Honlaude in dhina, umfcloffen von ben in den Thälern und Blußbeden verbreiteten Waſſern. 
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Klima und Natus des Boden. 


Chim bietet in einigen Gegenden alle Wechfel der gemäßigten Zone, in 
andern alle Erfcheinungen der heißen und der Falten Zone, ed ernährt im Norden 
Rennthiere und im Süden Elephanten. Die nördlichen Provinzen haben einen 
Winter wie in Sibirien, und in den mittäglichen Provinzen ift der Sommer wie 
auf der indischen Halbinfel, obwohl in Canton das Thermometer zuweilen 
mehrere Grade unter O fteht. Der große Froft und die große Hite halten 
jedoch nicht an und die Temperatur ift im übrigen Jahr Föftlih. Im Allge⸗ 
meinen ift die Luft fehr gefund und man ſieht bier nicht die peftartigen Seus 
chen, welche in vielen sCheilen Indiens die Bevölkerungen wegraffen. Der 
Einfluß der menſchlichen Thätigfeit auf diefe weite Oberfläche der mannigfals 
tigften Ländereien und vielleicht auch, auf die Bildung der Berge und der 
Bıden, die den herrfchenden Winden, namentlich dem Oſt und Nordoft, ein 
freies Durchftreichen geftattet, mag hiebei im Spiel feyn. Auch find Fälle 
von hohem Alter Feine Seltenheit. 

Arabifche Reifende, welhe im neunten Jahrhundert nach Chriſtus 
China und Indien befucht haben (ihr Bericht ift von Abbe Renaudot ins 
Franzöſiſche überjezt), urtheilen über diefe beiden Länder alfo: „Das Klima 
von China ift gefünder ald dad von Indien. Man findet dort weniger Mor 
räfte, reinere Luft. Selten trifft man einen Einäugigen oder einen Blinden *) 
oder Jemand, der mit ähnlichen Mängeln behaftet RN Allerdings gibt ed auch 
in Indien mehrere Streden, die defjelben Vorzugs genießen. Die Flüffe 
diefer beiden Länder find fehr groß und übertreffen die größten bei uns. 
Ebenſo fällt audy in beiden viel Regen. In Indien liegen viele Bezirke dd, 
dagegen iſt China allenthalben bevölkert.” 

Die geologifche Beſchaffenheit des chineftfchen Reichs iſt fehr wenig be— 
kannt. e Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Ausmittlung der Natur und 
des Charakters der Beſtandtheile unſerer Erdkugel beſchäftigt, iſt zu neu und 
die kleine Zahl Reiſender, denen es gelungen ‚ die Provinzen China's zu 
durchwandern, hat ihre Beobachtungen noch nicht nach diefer Seite richten 
Fönnen. Zum Voraus ift fo Viel richtig, daß ein Land, das für ſich allein 
faft den zehnten Theil der bewohnbaren Erde ausmacht, an mancherlei Erd⸗ 
arten und geologifchen Schägen Ueberfluß haben muß. „Die Provinz von 
Peking und die Südoftfüfte gegen Formoſa“, ſchreibt Remufat, „ſcheinen 
von fefundärer Formation zu feyn. Das Urgeftein, vermuthlic die Grunde 
lage der Gebirge im Welten, dehnt fih nah Schan-ſi, Kuang:fu und 
Anzhoei aus. Die Nordprovinzen bergen unermeßliche Lager von Steine 
kohlen und Steinfalz. An verfchiedenen Orten hat man foffile Knochen ente 
dedt. Man weiß von feinem gegenwärtig brennenden Vulkan, ift aber vers 
ichert, daß das vulfanifche Land einen beträchtlichen Raum einnimmt. Die 

rovinz Schan-ſi enthält eine Menge Solfataren, von deren Produft bie 
Einwohner felbft einen dfonomifchen Gebraudy machen. In den Annalen ges 
fchieht eines Berges in Yün-nan Erwähnung, welcher Flammen auswarf. 
China, beſonders das nördliche, wird häufig von Erdbeben heimgeſucht. Von 
all diefen. Erfcheinungen, gleichwie von Allem, was die Meteorologie und bie 
Aftronomie angeht, find fehr genaue Machrichten aufgezeichnet.” Zur Zeit 
der Meife der beiden Araber, feheint es, war ein noch brennender Vulkan da 





5 Kapitän La Blace hat jmar jüngft viele blinde Bettler auf bem Girafen von Canton bemerds. 
Es fann aber ſeyn, daß diefes Ilebel nur ortlich if. 
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Sie erzählen: „Man fagt au, bei Zabafdı liege ein Berg, genannt 
der Feuerberg, demfelben dürfe Niemand nahen. Des Tages fkrige aus ihm 
äin ider Rauch auf und ded Nachts fpeie er Flammen. Am Fuß deö Ber 
ges ſeyen zwei Quellen, die eine warm, die andere kalt“*). 

Die meiften Berge find (nad Le Comte) nicht fleinicht wie die unſern. 
Die Erde ift loder, poros, leicht zu zerfchneiden und, Was zum Verwundern 
ift, in der Megel fo tief, daß man 3 und 400 Fuß graben kann, ohne daf 
man auf Felfen ftoßt. Diefe Tiefe trägt nicht wenig zum Ueberfluß bei, 
weil die durchdünftenden Salze ſtets das Erdreich erneuern und das Land in 
Fruchtbarkeit erhalten. Doc haben die Berge auch nicht in allen Provinzen 
gleiche Befchaffenheit. In Schenzfi, Hosnan, Quangstong und Fo: 
fien werden fie nicht angebaut, fondern find mit Bäumen aller Art bewach— 
fen, die ein fchönes und geradſtämmiges Bauholz Fiefern. Der Kaifer läßt 
oft für feinen Gebrauch und zu öffentlichen Werfen Stämme von ungeheurer 
Die bis auf 300 Stunden weit zu Waller und Land herbeiführen. Andere 
Berge find dem Staat noch nützlicher durch ihre Schäge von Cifen, 
Zinn, Kupfer, Quedfilber und edlen Metallen. Die Flüffe flößen viel Gold 
in die Ebene. Man, findet es im Schlamm und im Sand. 


Beuerbrunnen und Salzbrunnen. 


Es gibt in China Feuerbrunnen (ho-tsing) von beträchtlicher Tiefe, ſo⸗ 
ar in mehreren Provinzen eine fehr gewöhnliche Erfcheinung. . Wenn Ari 
Boteles meldet, daß die alten Könige Perfiens in unterirdiichen Küchen au 
ſolchem Feuer ihre Speifen haben bereiten laffen, fo find in China fo unermeßliche 
Minen diejes foffilen Brennftoffs, deffen Dafeyn ein Funken verräth, daß 
bier der gemeinfte Mann davon Vortheil zieht. Tu-fu, ein berühmter Dichter, 
welcher unter den Thang, in der Mitte des achten Jahrhunderts (n. Ehr.), 
blühte und von Remufat der hinefifhe Byron genannt wird, befingt die 
blaue Flamme des Feuerbrunnend und feine Erflärer verbreiten fich in ge— 
lehrten Abhandlungen über die Gefchichte diefes Phänomens und. die Provinz 
zen, in welcden es vorkommt. Pater Semedo in feiner vor 200 Jahren 
eichriebenen allgemeinen Gefhichte von China fagt: „Wie wir Waſ— 
erbrunnen in Europa haben, fo haben fie in China zu den häuslichen Dien- 
ſten Feuerbrunnen. Es find jchon angezündete Schwefelminen, über welchen 
fie nur eine Feine Deffuung machen dürfen, fo geht Wärme genug hervor, 
daß fie Alles Fochen Fönnen, was fie wollen. Statt des Holzes gebrauchen 
fie eine Art Steine, die nicht fo Hein find wie in einigen unferer ——— 
ſondern von anſehnlicher Größe. Die Minen, welche dieſe brennbare Sub: 
ſtanz liefern, find faft unerfchöpflih. Sie verftehen damit fo gut umzugehen, 
daß 3. DB. in Peking das Feuer Tag und Nacht nicht erlifcht.” Und bei 
Pater Trigault liest man: „Zum Behuf des Feuernd liefert diefed Reich 
nicht bloß Holz, Kohlen, Scilf und Stroh — es gibt nody ein Eröharz, 
wie man ed in Niederland, im Bisthum Lüttich, gewinnt. Am reichten und 
vorzäglichiten ift ed in den nördlichen Provinzen. Man holt es aus den 
Eingeweiden der Erde, die in ſolcher Ausdehnung damit angefüllt find, daß 
man fein Verfiegen befürchten darf. Wie reichlich es vorhanden fey, beweist 
feine Wohlfeilheit, wodnrch ed dem Aermſten anjchaffbar wird“ **), 
Te ee Desnunten Ui Bten WEHk Yasch 
“, Da Zn dieſe geotogiſche Erſcheinung, wiewoht in —æ Maßſtabe, * in been euro» 
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Weber die Salz⸗ und Feuerbrunnen in Ustong:Kiao bi Kiating, in 
der Provinz Sfestichuan (der vier Flüffe) am Fuß der an die tibetanifchen 
Ketten anftoßenden Hochgebirge, unter 112° 11° &. und 29° 33° Br., gibt 
Imbert folgende interefiante Mirtheilung: „Es mögen bier auf einem Raum 
von 10 Lieues in die Fänge und 4 bis 5 Lieues in die Breite etwa 10,000 
Calzbrunnen vorhanden ſeyn. Jeder ein wenig vermögliche Privatmann 
fucht fich einen Genoffen und grabt einen oder mehrere Brunnen. Die 
geichieht mit einer Uusgabe von 7 bis 8000 Franken. Ihre Urt, dieſe 
Brunnen zu graben, ift nicht die unfrige. Diejes. Volk kommt durch Zeit 
und Geduld und mit weniger Koften ald wir auch zum Ziel. Es befizt 
nicht ‚die Kunft, Felfen durch Pulver zu fprengen, und alle Brunnen fird in 
Felfen. Diefe Brunnen find gewöhnlich 15 bis 1800 Fuß tief und nur 5, 
höchitend 6 Zoll weit. Ahr Verfahren ift dieſes. Wenn die Oberfläche der 
Erde 3 bis 4 Schub Tiefe hat, jo wird eine Röhre von ausgehöhltem Holz 
aufgepflanzt, an weldyer oben ein behauener Stein mit der gewünfchten Oeff— 
nung von 5 bis 6 Zoll angebracht if. In diefer Röhre läßt man ein Bohr- 
zeug von Stahl (mouton ou tete d’acier) von 3 bis 400 Pfund Gewicht 
fpielen. Dieſes Geräth ift gezadt in Form einer Krone, oben etwas concan 
und unten rund. in leicht gefleideter, ſtarker Mann fleigt auf ein Gerüfte 
und tanzt den ganzen Morgen auf einer Echaufel, weldye den Stöffel zwei 
Fuß. hebt und mit ganzem Gewicht niederfallen läßt. Bon Zeit zu Zeit 
wirft man einige Eimer Waffer in das Loch, damit ed den Feld durchkneten 
und in Brei verwandeln hilft. Der Stößel bängt an einem guten Seil von 
Palmriet, dünn wie der Finger, aber ftarf wie unfere Darmfaiten. Diefes 
Exil it an der Echaufel befeftigt. Man knüpft ein dreiedigtes Holz daran 
und ein anderer Mann fizt neben dem Seil. Wie die Schaufel fich erhebt, 
wimmt er dad Dreicd und läßt ed eine halbe Windung machen, fo daß der 
Etößel in entgegengefezter Nichtung fällt. Mittags befteigt er das Gerüft 
und löst feinen Kameraden ab bis zum Abend. Die Nacht über treten zwei 
andere Perfonen an ihre Stelle. Haben fie drei Zoll gegraben, fo wird der 
Etöfel mit all den Materien, womit er beladen ift (denn ich habe ja gefagt, 
daß er oben concav fey), durch den großen Eylinder, in welchem das Seil 
käuft, berausgezogen. Solchergeftalt werden diefe Fleinen Brunnen oder Röh— 
ren ſenkrecht und polirt wie Glas. Manchmal ift der Boden nicht bis ang 
Ende Feld, man begegnet Echichten von Erde, Kohlen ꝛc. Dann wird die 
Arbeit eine der fchiwierigften und manchmal fruchtlos. Da die Subftanzen kei⸗ 
nen gleichen Widerftand bieten, fo geichieht ed, daß der Brunnen feine ſenk⸗ 
rechte Geftalt verliert. Doch diefe Fälle find felten. Oder der dicke eiferne 
King, an welchen der Stößel hängt, bricht. Dann braucht man 5 bis 6 

Monate, um mittelft anderer Stößel den erften zu Brei zu zermalmen. Iſt 
der Feld ziemlich gut, fo rüdt man in vierundzivanzig Stunden zwei Fuß vor. 
Dis ein Brunnen fertig it, braucht man wenigftens drei Jahre. Um Waf: 
fer zu fchöpfen, läßt man ein 24 Fuß langes Bambusrohr mit einer Klappe 
am Ende in den Brunnen. Iſt das Rohr auf dem Grund, fr fezt fich ein 
ftarfer Mann auf das Eeil und rüttelt ed. Jede Erfchütterung Öffnet die 
Klappe, dag das Waller bineindringt. Iſt ed dann voll, fo wird ein Eylin- 


pälfchen Steinfohlengrubden und unter andern Orten, mo fie fi natürlid erzeugt, In Jtallen am 
ndıdrichen — der Appeninen, beobadtet hat, ıwird durch den Brief eines neuern Augen— 
2*34 ar nnuolen des Bereins der Uuzbreitung des Glaubens (Januar 
. 2829) tigt. ' 
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ker von 50 Fuß im Umfang in Form eines Haſpels, um welchen das Seil 
fich windet, von 2, 3 oder 4 Büffeln oder Ochſen gedreht und fo das Rohr 
beranfgezogen. Dieſes Eeil ift gleichfalls von Palmriet. Das Waffer hat 
tinen ausnehmend falzichten Geſchmack. Man befommt davon bei der Ver: 
dünſtung ein Fünftheil und darüber, oft ein Viertheil fcharfes Salz, dad 
viel Salpeter enthält. Die Luft in diefen Brunnen ift fehr entflammbar. 
Cine Kerze, an den Mund eines Brunnens gehalten, wenn das mit Waſſer 
gefüllte Rohr im Begriff wäre, anzufommen, würde eine 20 bis 30 Fuß 
hohe Feuergarbe entzlmden und mit der Gefchwindigfeit des Blitzes die Halle 
verzehren. Dieß gejchieht mitunter durch Unvorfichtigkeit oder Bosheit eines 
Arbeiterd, der fidy in Gefellfchaft umbringen will. Es gibt aber auch Brun= 
nen, aus tvelchen man fein Salz, fondern bloß Feuer fchöpfl. Man beißt fie 
Feuerbrunnen. Ich will fie befchreiben. Ein Feines Bambusrohr (diefes Feuer 
verbrennt es nicht) verfchließt die Deffnung der Brunnen und leitet die brenn— 
bare Luft, wohin man will. Man zündet fie an mit einem Licht und fie 
brennt fort. Die Flamme ift bläulicht, hat 3 bi8 4 Zoll Höhe und 1 Zoll 
im Durchmeffer. Zum Salzfochen ift jedod hier das Feuer zu Fein. Die 
Feuerbrunnen find zu Tſe-Lieu-Tſing *), 40 Lieues von bier. 
an bedient ſich, um die Verdünftung des Maffers zu bewirken und das 
Salz auszufcheiden, einer Schmelzwanne von 5 Schuh im Durchmeffer, we: 
* 1 Zoll Dicke, aber nur 4 Zoll Tiefe. Die Chineſen haben ſich über: 
jeugt, daß, je gröfler die Oberfläche, die fie dem Feuer darbieten, defto fchnel- 
der Verdampfungsprozeß tft und defto mehr Brennmaterial erfpart wird. 
Die Wanne iſt umgeben von einigen tieferen Töpfen mit Waſſer, welches 
von dem naͤmlichen Feuer fiedet und in die große Wanne fließt, fo daß der 
Salzniederſchlag diefe ganz anfüllt und ihre Form annimmt. Diefer 200 
Pfund und darüber ſchwere Salzblock ift hart wie Stein und tyird, um für 
deu Handel bequemer verführt zu werden, in drei oder vier Stüde zerfchlagen. 
Das Feuer unter der Wanne hat eine Hige, von welcher diefe ganz rothglü- 
hend wird und dad MWaffer in der Mitte in großen Blaſen 8 bis 10 Zoll 
hech auffprudelt. Iſt es fofiiles Feuer aus den Feuerbrunnen, fo fprudelt 
das Waller noch mehr und die Wannen — in kurzer Zeit verkalkt, 
diejenigen, die man dieſen Arten von Feuer ausſezt, bis 3 Zoll di 
en Find, ie fo viel Brunnen braucht mm eine M 
—* deren verſchiedene Arten im Land. Die Lager ſind von einer Dichtigkeit, die 
ı Bis 6 Fuß wechſelt. Die Kohlen kommen in großen Stüden vor. 


im Finjtern tappen, ihre einzige Beleuchtung ift eine Mifchung von Säge: 
ſpähnen und Harz, die ohne Flamme brennt und nicht auslifcht. Beim Bob: 
ren der Eleinen Salzbrunnen entdeden fie oft in mehreren 100 Schuh Tiefe 
ſehr dichte Kohlenlager. Aber fie wagen diefe Minen nicht zu Öffnen, weiß 
fie den Gebrauch des Pulvers zu diefem Zweck nicht fennen und weil fie zu 
viel Waffer zu finden fürchten. Wenn fie in den Brunnen auf 1000 Fuß 


— 





*) Diekr Ainefiihe Ausdruck bedeutet einen Brunnen, der von ſelbſt fließt. 


”, Man licht, daß der Gebrand der bann'ihen Siherheitstiampe den chincſiſchen Bergleuten 
neh nicht dekannt it. Kein Zweifel, daß He den Europäer, der fie ben Gebrauch des jo einfacher 
wanderpellen metalliiden Retzes lehrte, Dat den brennenden Docht ainſchtieüt, damit die Außere 

Eu nie entzündet mird, als ein höheres Leren ſeguen würden. 


A 
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tief gegraben haben, fo kommt gewöhnlich ein bitumindſes Del, das in dem 
Waſſer brennt. Man fammelt davon täglich A bis 5 Krüge, jeden zu 100 
Pfund. Man beleuchtet davon die Hallen, in welchen die Brunnen und die 
Salzfiedereien find. Wenn ich mich befier auf Phyſik verftände, würde ich 
ſagen, Was diefe entzündbare unterivdifche Luft *) ift. Ich fan nicht glau= 
ben, daß fie von einem Bulfan berrühre, weil fie angezündet werden muf. 
Einmal angezündet, lifcht fie aber nicht aus, aufer wenn man eine Kugel 
von Thon auf die Mündung der Röhre fezt oder durch einen heftigen und 
fchnellen Windſtoß. Ich denke eher, es fey ein Gas oder Erpharzgeift., 
Denn diefes Feuer ift fehr ſtinkend und gibt einen fchwarzen Qualm von fich. 
Die Ehinefen, Heiden wie Chriften, halten es für das Feuer der Hölle und 
baben davor große Furcht. Diefe Koblenminen und Salzbrunnen befchäftigen 
eine Menge Volks. Reiche Privatleute haben folcher Brunnen bis zu 100. 
Tſe-Lieu-Tſing, das in den Bergen, am Ufer eines Fleinen Fluſſes, liegt, 
enthält auch Salzbrunnen, die auf die gleiche Weile gegraben find wie in 
U:tong=fiao. In einem Thal befinden fih 4 Brunnen, welche wirklich 
entfeglich viel Feuer geben und Fein Waſſer. Diefe Brunnen hatten Anfangs 
alzichtes Waſſer. Als es vor einem Duzend Jahren verfiegte, grub man 
ber 3000 Fuß tief nady neuem Waller. Umfonft! Dagegen flieg plöglich 
eine ungeheure Luftfäule auf, dicke ſchwärzlichte Theilchen aushauchend, nicht 
wie Rauch, fondern wie Dampf aus einem brennenden Ofen. Diefe Luft 
fährt mit einem weit vernehmbaren abfcheulichen Braufen und Schnarren 
hervor. Die Mündung der Brunnen ift durch einen 6 bis 7 Fuß boben. 
Kaften von behauenen Steinen verfchloffen, aus Beſorgniß, es möchte Jemand 
den Brunnen aus Ungefchic oder abfichtlich in Brand ſtecken. Diefes Unglück 
bat fich Fürzlich zugetragen. Wie das Feuer die Oberfläche des Brunnens 
berübrte, hörte man einen fchredlichen Knall und fpürte ein ziemlich beftiges 
Erobeben. Die Flamme, die ungefähr 2 Fuß Höhe hatte, fladerte, ohne 
Etwas zu verbrennen, über den Boden hin. Bier Männer opferten ſich auf 
und trugen einen ungeheuren Stein auf die Mündung des Brunnens. Als: 
bald flog diefer in die Luft, drei von ihnen wurden verbrannt, der vierte 
entrann der Gefahr. Weder durch Waſſer noch Ecdylamm wurde man des 
Feuners Meifter. Endlich war nach vierzehntägiger angeftrengter Arbeit eine 
Menge Wafler auf einen benachbarten Berg —** Daraus bildete man 
einen Eee, den man plötzlich losließ. Das in Maſſe mit vieler Luft einftrö: 
mende Waſſer löfchte. Dieß gefchah mit einem Aufwand von 30,000 Fran: 
fen, einer beträchtlichen Summe in China. Einen Fuß tief unter der Erde, 
an den vier Seiten des Brunnend, find vier ungeheure Bambusrohre einge: 
graben, welche die Luft unter die Keſſel leiten. Jeder Keffel hat feinen Feuer: 


— 


) Allem nach gekohltes Wa —— deſſen ſich die ceuropälſche Induſtrie bei den bffentlichen Be» 
lenchtungen bedient, nachdem fie ed von dem unterirdiſchen Brennſtoff, den wir Steinkehlen 





nennen und den China ın fo erſtaunlicher Menge hervorbringt, mit aroßen Koften abgelbet har. 
Die Eigenſchaften Des einen, welches die Narur in ihren großen Werfitätten abibet, und des 
andern, welches die Hand des Menſchen mir Mühe bereitet, scheinen Diefelben zu ſeyn. Aber die 
Thatſache dieſes narürtihen Gasprodukts ın China, weiches, in feiner Berührung mit der äußern 
Ynft angezündet, eine fo lebhafte Flamme und Wärme nibt, folite fie nicht dur einen Schluß 
zur Erklärung des immerwährenden Zuflandes des jo mächtigen Glühens der himmliſchen Körper 
dienen? Angenommen, Die Provinzen China’, Die Diefe euerbrunnen befinen, lagen 
an eınem der Wole der Erde, fo könnten fie fit während der ſechemonatlichen Abweſenheit der 
Sonne mit dieien großen natürlihen Leuten behelfen, wenigſtens um fv mehr als die Krüm— 
mung der Erde Immerhin dem Eonnentiht ertaubte, die Gpigen ihrer Oberflähe zu erreichen. 
und went man, vermbge cıner Dep Tgerung: aNe diefe natürlichen Peuergarben in einem 
Brennpunft ın der Armwiphare oder darüber hinaus in angemeffener Entfernung und in Hinreis 
Arnden Berhättnifjen veremtat denfen dürfte, fo hatte man einen leuchtenden Korper, der fein 
Licht nit von der Sonne borate und ſich Über ihre Abweſenheit rröften könnte. 
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leiter, und oben an bemfelben ift eine Sechs Zoll hohe Roͤhr⸗ von Thon mit 
einem Loch in der Mitte von einem Zoll im Durchmeffer. Diefer Thon 
bindert das Feuer, den Bambus zu verbrennen. Mittelft anderer Bambus— 
röbren, die nach Außen gehen, werden die Gaſſen und die großen Hallen 
oder Küchen erhellt. Es ift fo viel Feuer da, daß man es nicht alles _vers 
wenden kaun. Der Ueberfhuß wird außer den Umkreis der Saline geführt, 
wo man drei Kamine fieht, über welchen zwei Fuß hohe Feuergarben fchwes 
ben und fladern. Der Boden des Hof ift außerordentlich hei und brennt 
unter den Füßen. Selbft im Januar find alle Arbeiter halbnackt und haben 
feine Hülle ald Enappe Unterhofen. Die Schmelzfeffel find 4 bis 5 Zoll 
did: doch werden fie durch die Heftigfeit der Glut in wenig Monaten ver: 
kalklt und rinnen. Mafferträger und MWaflerleitungen liefern den Bedarf an 
Waffer. Es wird aufgefangen in einer ungeheuren Ciſterne und ein hydrau⸗ 
lifches Paternofterwerk, welches Tag und Nacht von vier Perfonen in Bewe— 
gung gefezt wird, hebt das Waſſer in einen oberen Behälter, von wo «3 
nach den Keffeln gelangt. Nach eindr 2aſtündigen Verdünftung bildet es 
eimen fteinharten 6 Zoll diden Salzkuchen von etwa 300 Pfund im Gewicht. 
Ich hätte faft vergeffen, zu fagen, daß dieſes Feuer faft feinen Rauch hervor: 
bringt, fondern einen fehr ſtarken Erdharzdampf, den man auf 2 Lieues weit 
riecht. Die Flamme ift röthlicht. wie die der Kohle. Sie hängt und wurzelt 
nicht in der Mündung der Röhre, wie ed bei einer Lampe der Fall wäre — 
fie flacert zwei Zoll über diefer Mündung und hebt fich bis zu zwei Fuß 
Höhe. Winters graben die armen Leute, um fich zu wärmen, ein Fuß tiefes, 
rundes Loch in den Sand. Ein Duzend fezt fich herum, mit einer Handvoll 
Stroh zünden fie es an und thun ſich gütlich, fo lang ed ihnen gefällt. 
Hierauf‘ verftopfen fie die Oeffnung wieder mit Sand und dad Feuer erfifche 


Ultertbum der hinefifhen Nation. 


Gibt es eine Nation in der Welt, die fi mit Grund ihres hoben 
Alterthums rühmen mag, fo find es die Chinefen. Das indifche Volk, das 
die Zeit nur nad Perioden von mehreren Millionen Sonnenjahren zählt, 
das die Schöpfung als eine Reihe ununterbrochener Erneuerungen und das 
Dafeyn des Menſchen ald einen mit diefen Erneuerungen verfnüpften Neben: 
umftand betrachtet — ed hat verfchmäht, feine Annalen zu fchreiben, die in 
Mitten diefer aufeinander gefolgten Ewigfeiten von Welten und Völkern für 
daffelbe Nichts waren. Es hat nur Rechnung gehalten über die Zahl der 
Zeitalter der Welt, glaubend, daß fie ibm feine eigenen Zeitalter anzeigen. 
Und da bie bereit abgelaufenen drei erften Zeitalter eine Reihe von 
3,838,000 Sonnenjahren ausmachen, welche mit den 432,000 Jahren des 
jegigen Zeitalterd, des vierten, von welchem bereitö 4934 Jahre abgelqufen 
find, ein göttlihes Zeitalter bilden — da 71 diefer göttlichen Zeitalter 
dazu gehören, um eine Regierung Manu's und 14 Regierungen Manu’s, 
um ein Kalpa zu bilden — oder, mit andern Worten, da 1000 große oder 

öttliche Zeitalter, jedes zufannmengefezt aus 4 fterblichen Zeitaltern, erforder 
* find zu einem Kalpa von 4320 Millionen Sonnenjahren, welches iſt ein 
Tag Brama's oder eine Dauer der Offenbarung der Welt — und da ferner 
die Nacht Brama’s, das Verfchwinden der Welt oder ihre Rückkehr in den 
Schooß des göttlichen Weſens, eine gleiche Dauer hat: fo folgt, daß die 
gegenwärtige Offenbarung der Welt, welche die 56ſte if, 4320 Millionen 
Sonnenjahre währen foll und daß unfere jegige Welt fchon 5620 Mil⸗ 
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lionen Jahre zähle, indem vorausgegangen bie vier Seitalter bed Sandhi 
oder des großen Urmorgenroths, welches, wie bie große legte Dämmerung, 
eine Dauer hat von 1,728,000 Jahren. Diefe Zahlen und Glaubensmeinun⸗ 
gen weichen völlig ab von denjenigen der modernen Völker, weldye alle die 
moſaiſche Sage angenommen haben. Aber in China, wo biefe leztere Sage, 
in Vergleihung mit ihren Alterthum, erſt fpät eindringen Fonnte, dagegen 
die erfteren feit undenklicher Zeit Umlauf hatten, werden diefe Sagen von den 
Gelehrten aus der Moral: und VBernunftfchule des Confucius (kung-fu-tsö) 
vertvorfen oder durch Stillfchiweigen befeitigt, Mie ihr großer Meifter, der 
dad Orakel der chinefifchen Regierung und des Reichs ift, enthalten fie fich 
aller fpefulativen Fragen und beunruhigen ſich nicht mit jenen großen Auf: 
gaben, mit deren Löſung fich der menjchliche Geift anderswo müde rang. 
Sie begnügen ſich damit, daß fie mit möglichfter Strenge und Einfachheit 
ihre autbhentifche Gefchichte herftellen, die mit diefem Charakter der Gewißheit 
bis zum erften Jahr der Regierung Hoang-Ti's, dem erften ihres erften 
Eyclus, 2637 Jahre vor Chriftus, Hinaufreicht. Einige Gefchichtfchreiber, 
darunter fehr rationelle, wie der berühmte Tſchu-hi oder Tſchu-fu-tſö, 
find fogar bis zu 3400 Jahren vor diefer Epoche hinaufgeftiegen. Die als fabel: 
haft angefehenen Ueberlieferungen bleiben bei einer fo modernen Periode nicht 
ftillftehen. Wir wollen deren einige anführen, nicht ſowohl weil wir den hiſto— 
riihen Vlödigfeiten ein Nergerniß geben, ald weil wir diefen thätigen Geiftern, 
welche in den fietd zunehmenden Fortfchritten der pofitiven Wiffenfchaften 
die Aufforderung finden, für die älteften Aufgaben der menfchlichen Vernunft 
neue Löfungen zu fuchen, traditionelle Anhaltspunkte bieten möchten. Das 
Verhalten der Mehrheit der chinefifhen Nation bei diefen Fragen zeigt ihren 
Sinn für pofitive Weisheit, welche fich, wie Confucius fagt, nur mit Din: 
en befaßt, welche die Vernunft leicht begreifen Fann. Während daher der 
Indier fih in feine überſchwinglichen Anfchauungen vertieft und feiner Eehn- 
fucht, ficy in den Gott Brahına zu verfenfen, nachhängt, ‚während er diefe 
Erde verfhmäht und fie, gleich den chriftlichen Glaubigen, ald eine Stätte 
der Verbannung und der Prüfumg betrachtet: fo werden umgekehrt die fpefus 
lativen Forſchungen und das Verlangen nach einem Leben jenfeit? von dem 
Chineſen ——— Er beſchäftigt fi) nur mit dieſer Welt, fie iſt ihm 
Selbſtzweck. In Folge diefer entgegen gefezten Anfichten, eines nothrwendigen 
Ergebniffes der erften religiöfen Eindrüde, deren Einfluß von mächtiger Wir: 
Fung ift auf die irdiſchen Verhängniffe eines Volkes, haben die Chinefen * 
der Natur gekämpft und fie überwunden auf einer Fläche von mehr als 
600,000 Dundratlieues — das gerade Gegenftüd zu den Indiern, welche, 
zufrieden mit Dem, was die auf ihrem Boden allerdings reiche Natur faft 
ohne Arbeit darreichte, ſich um diefen Boden nicht befümmert haben, als fofern 
ihn mit Tempeln fchmücten zu Ehren der Gegenftände ihres andächtigen 
Glaubens. Dei den Leztern haben das religiüfe Gefühl, der fpefulative Sinn, 
das poetifche Gemüth, bei den Erftern aber das moralifche Gefühl, der poſi⸗ 
tive und induftrielle Bildungstrieb die höchfte Entfaltung gewonnen. 

Wir glauben, daß ed eine mißverftandene Philofophie oder Vernunftlehre 
ift, wenn man alle poetifchen Berichte ohne Unterfchied verwirft. Die Ein: 
bildungsfraft erfindet weit weniger, ald man meiſt anzunehmen geneigt ift. 
Die Erfindung ift ein Schaffen, und Wer möchte fagen, daß der Menfch mit 
Schöpferkraft fonderlih begabt fey? Ohne Zweifel gibt ed geiftige Schöpfun: 
gen, Werke der Kunft und Literatur, welche Erzeugniffe der Fähigkeiten des 
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Menſchen find. Allein Was die Einbildungsfraft dabei thut, iſt mehr ein 
Werk des Nacybildend als des Schaffens. Diefer Akt wird unterftüzt. in 
feinem Fortgang durch das logische Vermögen des Urtheilens und Schließens 
‚auf ben Grund der Beobachtung fleter Naturgeſetze. Alles, was eingebildet 
wird, ift möglich, und Was moͤglich ift, hat Dafeyn. Der — —*— 
Einbildungskraft iſt es nicht gegeben, einen viereckigen Kreis noch ein rundes 
Biereck zu denken. Als Homer oder die Homeriden die Iliade und die 
Odyſſee verfaßten, erfanden fie Nichts, ſchufen fie Nichts. Sie ſammelten 
nur Sagen und ordneten- fie zu einem Ganzen. Alle vorhandenen epiſchen 
Werke, die man ald Schdpfungen ihrer Verfaſſer zu betrachten pflegt, find, 
genommen, bloß Nachbilder. Die Anordnung der Theile, die Anlage 
ad Einrichtung eines Werfes find Feine Schöpfung. Der Name des angeb: 
lichen Berfafferd des größten Epos der Welt, des Mahabharata, diefes 
ſanskrit ſchen Gedichts mit feinen 250,000 Berfen und dreißigfylbigen Wörtern, . 
Wyaſa bedeutet einen Sammler, Vertbeiler, Anordner (vielleicht auch das 
Wort: Ormpog). . So wären alfo nach diefen Grundfären alle in der Iliade 
und der Odyſſee erzählten Handlungen und Thatfachen wahr? Ja, fie find 
wahr, aber fie find Perjonen beigelegt, die ed nicht find. Es liegt immer: 
Wahrheit verborgen unter diefer —— | 


Vorhiſtoriſche Zeiten 


Wir haben erwähnt, daß die Chinefen das erfte Jahr ihres eriten Eyclus 
ind Jahr 2637 vor Chriftus fegen. Viele ihrer Gefchichtfchreiber zählen 
jedoch vor diefer Epoche mehrere Regierungen oder Perioden, mit einem erften 

mfchen anfangend, den fie Panzfu *, auh Hoën-tün oder Urchaos 
nennen. Die Epoche diefes erften Menfchen ift fo — von jener des 
erſten chineſiſchen Kaiſers, daß zwiſchen ihm und dem Tod des Confucius 
(welcher 479 v. Chr. jtarb) 2 bis 96 Millionen Jahre verfloffen feyn follen. 
Wie die Indier von Manu, fo fagen fie von ihrem erſten Menfchen, daß er 
eine folche Macht über die Natur befuß, daß fie bis zur Schöpferöfraft ging, 
Darum beißt er Yü-ſchi, der Ordner der Welt. Cine Sage meldet, er h 
den Himmel von der Erde getrennt. Nach einer andern Sage wäre, als 
Erde und Himmel getrennt wurden, alsbald in deren Mitte Pan-ku erfchie: 
nen **). Darauf beginnen die drei großen Reiche in folgender Ordnung: 
das Reich des Himmels, das Reich der Erde und das Meich des Menfchen, 
oder wie fich die Ghinefen ausdrüden: die Dberberrlichkeit ded Himmels, die 
Dberberrlichfeit der Erde und die Dberberrlichkeit des Menfchen [thien hoang, 
thi hoang, chin hoang] ***).. Ein chinefifcher Schriftiteller begreift fie als 
eine große Periode von 129,600 Jahren, zufammengefezt aus 12 Theilen, 
genannt Fugen, je zu 10,800 Jahren, worin auch die Zerftörung der Dinge 
enthalten if. In die erfte fiel die jegige Bildung des Himmels: fie ging 


2 Denn die chineſiſche Sage, auf welcher diefe Meinung berunt, nicht * Indien eutlehut iſt, fo 
taße ſich wenigſtens in dem Namen und den Attribnten des chineſiſchen Pan-ku oder fanfıee 
ausgeiproden Man:hu der indiihe Manu nicyt verfennen, Man fann über die fabeihaften chine⸗ 
ſiſchen Sagen die Abnandiung des Bater Bremare iu der Ueberſetzung des Schusfing von . 
Bater Ga u bil madhlefen. j 

“. Wo in den hinefifhen Sagen von Entitehung der Dinge die Rede ift, haben wir fafl immer ger 
—— dad, Was wir Sch grung nennen, bei ihnen —* Theilumg, eine Trennung (fem, 

-pien) wa 
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allmälig vor ſich durch die Bewegung, in welche der große Gipfel oder 
das Urweſen bie vorher in vollfommener Ruhe befindliche. Materie verfezte. 
In der zweiten Fuge wurde die Erde hervorgebradht, in der dritten der 
Menſch und die andern Weſen der Natur, mit Einfchluß der Pflanzen, auf 
diefelbe Weife. Diefes Syſtem liegt außerhalb der Sphäre der Gefchichte 
und des Alterthums China’s, ed ift ihr jedoch nicht fremd wegen des innigen 
Zufammenhangs zwiichen der volfsthümlichen Anficht von der Entftehung und 
Dauer der Dinge mit den traditionellen chinefifchen Anfängen. 
Die Enge, welche die drei großen Oberherrlichkeiten,. die drei großen 
Reiche, die drei Hoang, die drei erhabenen Kaifer an die Spige der dyineft= 
ſchen Gefchichte ftellt, gibt den mit diefen Gewalten befleidveten Wefen eine 
von der jegigen menfchlichen verfchiedene Geſtalt. Das erfte hatte einen 
Schlangenleib; das zweite ein Mädchengeficht, einen Drachenkopf, einen 
Schlangenleib und Pferdsfüße; das dritte ein menfchliches Geficht und einen 
Drachen: oder Schlangenleib. Daun kommen 10 große Zeitkceife, Ki genannt, 
während deren eine große Menge Perfonen mit Menjchenantlig und Drachen: 
oder Schlangenl:ib- herrfchen. Diefe Menſchen hausten in Höhlen oder faßen 
auf den Bäumen wie in Neftern. Cie ritten auf geflügelten Hirfchen und 
Drachen in den 6 erften Perioden, weldye dauerten nach Einigen 1,100,750 
Jahre, nach Andern nur 90,000 Sabre. Am Ende der Tten Periode, in 
welcher viele Könige regierten, die die Gefittung und die Herrfchaft der Men: 
fchen über die Natur begannen, hörten die menfchlichen Wefen auf, in Höh— 
len zu wohnen. Im Anfang der Sten Periode, weldye 13 Königsgefchlechter 
umfaßte, hatten die Könige Wagen, befpannt mit geflügelten Einhörnern. 
Die Menfchen bededten ſich mit Kleidern von Gras. Schlangen und Thiere 
geb ed in Fülle. Die auögetretenen MWaffer waren noch nicht abgelaufen. 
ie Menfchen waren fehr unglüdlich, Nachmals kleideten fie ſich in Thiers 
bäute, um ſich zu fchügen gegen Kälte und Winde, und hießen: thierbes 
bäutete Menfchen. Ein chinefifcher Philofoph fagt: in den erften Zeit: 
altern der Welt hätten die Thiere fich außerordentlich vervielfältigt, die Mens 
fchen feyen felten gewefen und über die Schlangen und Thiere nicht Meifter 
geworben. Gin Anderer fagt dagegen: „Die Alten, auf den Bäumen figend 
oder fich in Höhlen eingrabend, befaßen das Weltall. Sie lebten in Gefell: 
{haft mit allen Gefchöpfen. Sie gedachten den Thieren Fein Böfes zu thun, 
darum thaten die Thiere ihnen auch Nichts zu Leid. Als man in den folgen: 
den Jahrhunderten zu aufgeklärt wurde, gefchah ed, daß die Thiere ſich em: 
pörten, daß fie, bewaffnet mit Klauen, 3 Hörnern und Gift, die Men: 
fhen angriffen, die ihnen nicht widerftehen Eonnten.” Nun bargen fich die 
Menſchen in hölzernen Häufern, um fich vor den reifenden Thieren zu ver- 
wahren, und der Kampf zwifchen ihnen hörte nicht auf. Man fchreibt 
dem erften Kaifer der Hten Periode die Erfindung der erſten chinefifchen 
Echriftzeichen zu. Diefer Kaifer, Namens Tſang-Kie *), hatte eine Dra= 
chenftirn, einen großen Mund und vier glänzende Augen. So wird er von 
den Chineſen abgebildet. Er war begabt mit großer Weisheit. Damals hob 
der Unterfchied an zwifchen dem König und dem Vol. Die erften Gefege 
erfchienen. Die Mufif wurde gepflegt. Die Schuldigen erlitten Strafe. 
Die erfte ordentliche Regierung wurde eingerichtet. Unter dem vierten Kaifer 





\ 
*, Ginine Schriftfteller machen ihn ju eluem Bafallen cder Minifter des Kalferd Hoang»Ti. Mber 
—— ber mythologiſchen Artribute, die man ihm beilegt, ſejtt man ihn eher in die vorhiſto⸗ 
rxiſchen Zeiten, 


EV 


Chiua 25 


dieſer Periode gab es mehrere fehr glädliche Vorzeichen. Es zeigten fich 
5 Dradhen von außerordentlicher Farbe. Der Himmel träufelte füßen Thau. 
Die Erde ließ aus ihrem Schooß Nektarquellen entfpringen. Sonne, Mond 
und Geftirne vermehrten ihre Klarheit und die Planeten jchweiften nicht mehr 
aus ihrer Bahm. Bei Gelegenhet des fechöten Kaiferd führt man die Worte 
eines alten chinefifchen Philofophen an: „Was der Menſch weiß, ift Nichts 
in Vergleih mit Dem, was er. nicht weiß.“ Diefer Sag hat noch nach 
5000 Jahren Wahrheit. Dem Tten Kaifer wurde beigelegt „die Erfindung 
der Fuhrwerke, der Kupfermünzen, des Gebrauchs der Wage zu Beurtheilung 
des Gewichtö der Dinge,“ Unter der Regierung des 12ten Kaifers wird 
gemeldet: „Man bieb die Aefte von den Bäumen, um die Thiere zu tüdten. 
Es gab damald wenig Menfchen. Man fah Nichts als ungeheure Wälder 
und diefe waren angefüllt mit Wild.” Bei dem 14ten Kaifer beißt ed: „Die 
Winde waren gewaltig und die Jahreszeiten ganz und gar regellod. Der 
Kaiſer gebot, Sfe-Kuei folle eine Zither machen mit fünf Saiten, um 
der Verwirrung der Welt abzuhelfen und zu erhalten, Was Leben hat.‘ 
Zur Zeit des 15ten Kaiferd floßen die Waſſer nicht ab. Die Flüffe folgten 
micht ihrem ordentlichen Lauf, weßhalb Krankheiten entftanden in Menge, 
Diejer Kaifer führte die Tänze ein, die man Ta-wu nannte. Diefe Uebun 

war eine Gefundheitövorfchrift nach dein dhinefifchen Schriftfteller, der biete 
Sagen erzählt. „Die feine Materie”, fagt er, „kommt in den Körper. Wenn 
der Körper ſich nicht bewegt, fo ſtocken die Säfte, die Materie häuft fich 
und fo entftehen die Krankheiten, die alle von einer Verftopfung herrühren.“ 
Unter dem 16ten Kaifer war die Welt fo bevölkert, daß man allenthalben, 
von einem Drt zum andern, den Schrei der Hähne und das Bellen der Hunde 
börte. Die Menfchen lebten bis in das äußerfte Alter, ohne viel Umgang 
miteinander zu haben. 


Halbhiſtoriſche Zeiten. 


Fu⸗Hi, eriter Kaifer, 5468 Jahre vor Chriſtus. 


Der Kaifer, der nun fommt, ift Fu: Hi *). Mit ihm fangen mehrere 
dhinefiiche Schriftfteller die Gefchichte ihres Reiches an. Die frühern Ereig: 
niffe betrachten fie als fehr zweifelhaft. Sein Geburtsort und zer Aufenthalt 
feined Hofs waren in Ho=nan. Die meiften der fchon erwähnten Erfindun: 
gen tbeilen diefe Schriftfteller ihm zu. Uber auch fie rechnen ihn noch zur 
In Periode. Diefer Kaifer erfand und zeichnete die 8 Symbole *). Er 
ernannte die erften Staatöminifter. Um feinen neuen Gefegen Eingang zu 
verihaffen, verkündigte er, er habe fie gefehen gefchrieben auf dem Rüden 
eines Drachenpferds, das einem See entffieg. Da das Volk diefes Wunder 
glaubte, fo ernannte er Minifter mit dem Namen Drachen. Einen hieß er 
den fliegenden Drachen und fein Gefchäft war, Bücher zu verfaffen. 
Den Andern bie er den verftedten Drachen und diefer hatte den Kalen— 





*) ©. Blatt 2, mo fein Bild nach chineſiſcher Zeihnung aus einer Gammfung von 100 Borträten 
—— Chineſen, welche Pater Amiot nad Frankreich ſchickte, mo fie auf der Bibliothek zu 


ie if. 

S. Blatt 2. Dieb find 3 Linien, welche durch verfhiedene Verbindungen deren ss bilden. Oder 
Pielmehr es it eine einzige gerade Linie, verihieden gebrochen im dreifaher Aufreinung. Dit 
erte diefer 3 Kua stellt den Himmel dar; die jmeite die @rde; die dritte den Biitz; die vierte die 
Berge; bie fünfte Das Teuer; die ſechſste Die Wolfen; die flebense die Waſſer die achte die Winde. 
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der auszurechnen. Ein Dritter war der Hausdrache und hatte die Obhut 
über die Gebäude. Der Vierte, der Schutzdrache, ſollte das Elend des 
Volks verhüten und lindern. Ein Fünfter, der Landdrache, hatte die Sorge 
für das Feld. Ein Ecchöter, der Waſſerdrache, hatte zu wachen über das 
Wachsthum der Wälder und der Pflanzen und die Verbindung der füßen Waſ— 
ferquellen zu unterhalten. Er bejtellte einen Dberminifter und theilte die 
Regierung des Staats unter vier. Er ift auch der Erfte, der Fäden machte 
und ber die ſechs Hauöthiere (Pferd, Rind, Huhn, Schwein, Hund, Schaf) 
aufzog. Dieß it die Meinung Solcher, welche die Regierung von Kaifern, 
die ihm vorangegangen wären, verwerfen. 

Die Tochter des Herrn, Hoa-Sſe (die erwartete Blüthe),; war Fu—-Hi's 
Mutter. Sie luſtwandelte an den Ufern des Fluſſes gleichen Namens, fie 
ans in den Fußtapfen ded großen Mannes. Da wurde ihr Herz bewegt. 

in. Regenbogen umgab fie. Go empfing fie eine Leibesfrucht, die fie nach 
Verfluß von 12 Jahren, am Aten Tag ded 10ten Monats, um Mitternacht 
zur Welt gebar. Deßwegen hieß das Kind Sui oder das Jahr. Ein alter 
chineſiſcher Lexicograph bemerkt, einft hätten die Weifen oder Heiligen (sching) 
fi) Kinder des Himmels genannt, weil ihre Mütter, durch den Himmel 
befruchtet, fie geboren hätten. 

Fu-Hi hutte den Leib eined Drachen und den Kopf eines Stiers. Auf 
dem chinefifchen Porträt hat er Stirnauswüchfe, welche die Stierhörner an= 
zeigen, die ihm die Sage gibt, und die man ald Uremblem der Macht und 
des Geifted betrachten Fann, das fich auch in der traditionellen Geftalt des 
hebräifchen Geſetzgebers Moſes wiederfindet. Das Kleid des Kaifers ift von 
Rinde oder großen Baumblättern. In dem Commentar von Confucius über 
ben Y=fing, ein fombolifches Buch, angeblich aus der Zeit Fu-Hi's, wird 
gefagt: „Im Anfang hätten die Herrfcher den Völkern ihren Willen durd) 
gewiffe Knoten Fundgethan, die man an Schnüren machte; der Weife (Fu-Hi) 
babe aber an deren Stelle die Schrift gefezt, damit fie den Amtleuten diente, 
ihre Pflicht zu erfüllen, und den Völkern, ihr Betragen zu prüfen, und bie 
Symbole Kua habe er zur Richtfchnur genommen bei Ausführung feines 
Werks. Auch babe er Ceremonien angeordnet zum Opfern den Geiftern des 
Himmeld und der Erde und zu dem Ende ein Gefäß gemacht, das er Ting 
nannte.“ Hieraus erhellt, daß Eonfucius an die Eriftenz Fu: Hi’d glaubte. 

Bor diefem Kaifer vermifchten fich die Gefchlechter regellos. Er führte 
die Ehe und hochzeitliche Feierlichkeiten ein, um die erfte Grundlage der 
menfchlichen Gefellichaft mit Achtung zu umgeben, und feitdern lebt das Volk 
in Ehrbarkeit. „Vor diefer Zeit, bemerkt ein chinefifcher Schriftfteller, 
„waren die Menfchen nicht verfchieden von den Thieren. Sie Fannten ihre 
Mutter, aber ihren Vater Fannten fie nicht. Fu-Hi fteuerte diefer Unord⸗ 
nung. Er befahl, daß die Frauen fi) auf eine von den Männern verfchiedene 
Art kleideten. Er gab Gefege für die eheliche Gefellichaft. Eines diefer 
Geſetze verbot, ſich mit einer Frau gleichen Namens zu verbünden, mochte fie 
verwandt feyn oder nicht.” Diefe Gewohnheit beftebt fortwährend. Er ar: 
beitete viel in der Sternkunde. Er theilte den Himmel in Grade und erfand 
Die Periode von 60 Jahren, einen noch üblichen chinefifchen Eyclus. Er bes 
firamte den Kalender, das Jahr, erfand Waffen von Holz, ließ die Waſſer 
ablaufen und umfchloß die Städte mit Mauern. Von ihm find die Regeln 
der Muſik: er nahm von dem Holz Tong, höhlte es und machte eine Leyer 
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daraus, 7 Fuß 2 Zoll fang, welche Kin *) hieß. Die Eatten waren von 
Seide, 27 an der Zahl. ie Meinungen flimmen indeß hinſichtlich dieſer 
Zahl nicht überein: einige Echriftfteller fprechen nur von 5 Saiten, als 
Symbol der 5 Planeten. Wenn Fu:Hi auf der Leyer fpielte, gab fie einen 
bimmlifchen Ton. Auch eine Zither verfertigte er, Sfe **) genannt, die 
batte 36 Saiten. Nachdem er audy in der Kunftder Fischerei Anleitung gegeben, 
dichtete er ein Lied auf die Fifcher. Seine Regierung war eine ununterbrochene 
Kette von Wohlthaten gegen fein Volk. Bon einer Jungfrau, Schwefter oder 
nach Andern Gattin Fu-Hi's erzählt man wunderbare Dinge. Gie hatte 
einen Schlangenleib und einen Stieröfopf. Ihr war verliehen, zugleich Gattin 
zu fenn und Jungfrau. 

Auf Fu-Hi folgte der Kaifer Schin-nung (der göttliche Bauer), 3218 
Jahr v. Chr. Er war der Erfinder des Pflugs und der Lehrer der Menfchen 
im Aderbau. Er füete die fünf Getreidearten: da lernte das Volk fi) vom 
Korn nähren. Auch unterwied er fie, wie fie Salz gewinnen Fönnten aus 
dem Seewaſſer. Man fagt, daß er ein Buch fchrieb über die Kriegsfunft 
und daß er ein gefchicdter Kriegsmann war. Er errichtete öffentliche Märkte, 
ließ alle Völker dahin fommen und häufte auf alle Waaren der Welt. Man 
taufchte gegenfeitizg aus und dann Fehrte ein Jeglicher zurüd in fein Land. 
Auch die Erfindung der Arzneitunde wird ihm beigemeffen. Er war ed, der 
alle Pflanzen von einander unterfchiedb und ihre mancherlei Eigenfchaften be: 
ffimmte. Er dichtete Gejänge über die Fruchtbarkeit des Feldes, erfand eine 
fehr ſchöne Leyer und eine Zither, geſchmückt mit Ebdelfteinen, um die Sitten 
des Volks zu fänftigen und fie anzufeuern zur Tugend. Fahrend auf einem 
Wagen, den 6 Drachen zogen, maß er zuerjt die Geftalt der Erde und ent: 
deckte, daß ihre Ausdehnung von Dften nach Welten 900,000 Li, von 
Norden nah Süden 850,000 Li beträgt ***, Gr opferte dem oberften 
Herrn in dem Tempel des Lichts. 

Mehrere Nachkommen Schinznungs regierten bi zu Hoang-Ti, der 
die zehnte Periode und deffen 61ſtes Regierungsjahr den erften hiſtoriſchen Cyclus 
eröffnet. Mit ihm hebt auch unfere Ueberſicht der Befchichte China's an. 
Wir glaubten um fo mehr die Aufmerkfamfeit auf die Meinungen über die 
frühere Urgefchichte des chinefifchen Reichs richten zu müffen, je mehr diefel- 
ben, welche bauptfächlich den Anhängern der Lehre Tao's angehören, von 
den gewöhnlichen faft ganz auf die mofaifche Erzählung gegründeten Vorſtel⸗ 
lungen abweichen. Die Bibel fezt ald Fundamentallehre von dem Alterthum 
des menfchlichen Gefchlechts die Schöpfung eines erften Mannes und einer 


»S. Blatt 2, Nr. 1. 
”°s, 5. Blatt 2, Mr. 3. 


vr) Die Berbätrnife diefer gem fabeihaften Zahlen (vornusnefejt, bieies Längenmaß ſey daſſelbe wie 
bei der gegenwärtigen £i — Ifıo Lieue) find bemerkenswerth, Denn man weiß, taß der Durk» 
mejt des Aequators oder der Heauatorialradius länger iſt als der Polardurchmeſſer oder Radius 
um 10,910 Teiſen, zu Folge der neueſten Berehnungen 2. Sainen’. Wlein Was man ats" 
gewiß annimms, iſt, daß die alte Pi kleiner war als die gegenmwartige. Bei der Unmdalichkeit, 

Me Bedeutung der alten Li ausjumttrein, bleibt nichts deſto weniger die Thatſache: die Differemg 

der beiden Kadien, weide offenbar auf die Abplarrung der Erde gegen ihre Bole, obwohl in ſtar— 
foren Berhältniffen als nad den Berehnungen der Neuzeit, hinweist. Woher in nun dem hohen 
binefiiden Alterınum diefe Kenntnis von der Bolarabplatsung gefommen — eine Kenntniß, die 
freitih ın den ſhwankenden Beariffen einer Gage geblieden ift ünd Die nicht anzeigt, ob die Erde 
bieder als Spharoide oder als ebene Fläͤche gedahht ward? Wan finder in einem ju Ende des 
a7ten Jahrhunderts erihienenen hinefiihen Werk Den Ilmfang der Erde zu 90,000 Li von Dften 

nad Weiten und von 55,000 Pi von Rorden nad) Süden angegeben. Pier find die wahren Dimen« 
fionen von s009 und 8500 Lieues. Diele igenf@afttine Ken ntniß findet man auch in den Schriften 
—— chineſiſchen Vhiloſophen Hoalınam weicher gegen 200 Jahre vor Ehriftus ge 
ü 7 
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erften Bran, ihre Vollkommenheit bei ihrem Hervorgehen aus den Händen 
des Echöpferd und ihren Fall ald auf das ganze Menfchengefchledyt ſich er⸗ 
ftredend. Hingegen laffen die dyinefifchen Sagen nicht einftimmig einen erjten 
Menfchen zu, der übrigens in fich alle Eigenfchaften der Fortpflanzung ver— 
einigt und der nach ihrer Idee nicht von der Natur des jegigen Menfchen: 
gefchlechts war, weil er die Kraft befaß, Welten zu erfchaffen. Statt daß 
dort die erften Menfchen vollkommen waren und zu Fall geriethen, ift das 
Menfchengefchlecdht nach diefen Sagen nur langſam und ſtufenweiſe zu feinem 
jegigen Zuftand gelangt, indem es einige feiner Urformen verlor. Nicht nur 
gibt es bier Beinen Fall, fondern Fortfchritt und Entwicdlung der Natur wie 
der Gefittung. Dieß iſt's, was wir darthun wollten. 


Sitorifde Zeiten 


Geſchichtlicher Leberblid des hinefiihen Reis von Hoang-Ti bie 
auf unfere Tage. 


Wer ed unternimmt, die Gefchichte eines Volks zu fchildern oder nur 
einen Abriß davon zu entwerfen, muß ſich fragen, ob eine bloße Aufzeichnung 
materieller Thatfachen ohne LUnterfcheidung der Urfachen und Wirkungen die 
Aufgabe fey, zu der er verdammt ijt, oder ob er die nothiwendige Verfettung 
in diefen Thatfachen nachweifen foll, fo daß das Folgende feinen Aufflärungs= 
punkt hat in dem Vorhergegangenen, und ob fich über das Ganze der menſch— 
lichen Begebenheiten zureichende Auffchlüffe ausfindig machen laffen. Es ijt 
mit andern Worten die Frage: ift der . des Menfchenlebens einem ver= 
hängnißartigen Gefeg unterworfen wie das Gefeg der Schwere, oder ift der 
Menſch felbft das zufällige Produkt des Ungefährs ohne ein anderes Gefeß ald die 
Launen der wirfenden menfchlichen Kräfte oder die etwaigen Umſtände ihrer 
Befriedigung? Woher kommt das menfchliche Gefchleht? Wohin geht es? 
Folgt es von Anfang einem Fortſchritt der Vollkommnungsfähigkeit? Oder 
gebraucht es nur mehr oder weniger in gegebenen Grenzen ſeine Vermögen, 
um unaufhörlich von Neuem anzufangen wie der Planet, auf welchem er feine 
Tage verlebt, feinen ewigen Umlauf? Wenn das Menfchengefchlecht voll- 
kommnungsfähig ift, welches ift das Gefeg feiner Entwidlung? Kann man 
irgendivo die ununterbrocdhenen Ueberlieferungen feiner Gefchichte, feines Ur⸗ 
fprungs und feines Fortgangs wieder auffinden? Ohne und anzumafßen, all 
diefe Fragen hier zu beantworten, glauben wir, daß die menfchlichen Begriffe, 
ohne daß fie gerade dem Gefege der Notwendigkeit unterworfen find, das 
die Himmelsförper regiert, doch einer ziemlich regelmäßigen Ordnung folgen, 
fo daß man fie oft entdeden und beftimmen kann; daß dad menfchliche Ge— 
fchlecht, wo nicht in feinen moralifchen, doch in feinen wiffenfchaftlichen Eigen: 
fchaften, fich entwidelt; daß die Nationen wie die Individuen ihr Leben haben 
und ihren Tod und dag nur die Gattung nicht flirbt und ihre Bahn ver: 
folgt mitten hindurch durch die Jahrhunderte und die Ummälzungen, welche 
die Geftalt der Erde erneuern. 

Wir werden die Anwendung diefer Grundfäge verfuchen auf die Skizze, 
die wir von der Gefchichte und der Gefittung China's zu geben im Begriff 
find. Es wird daſtehen vor und in feinem chsthum, in feiner Blüthe wie 
feine alten und flarfen Eichen, welche nach den hundertjährigen Stürmen, Die 
fo viele niedergeworfen haben, noch ungebeugt ihr Haupt erheben. 
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Che wir von den Zeiten fprechen, die wir nach den chinefifchen Schrift 
ftellern als biftorifch geben, trog den Stimmen, weldye dagegen eifern 
wollten, ift es zweckmaͤßig, die chronologifchen Elemente zu erwähnen, welche 
der Zuverläßigfeit der chinefifchen Gefchichte zur Grundlage dienen, Diefe Eles 
mente find br einfach und fehr regelreht: 1) das bürgerliche oder 
Yequinoftialjahr beftehend aus 3654 Tagen, den Chinefen vom höch— 
ſten Altertbum ber befannt und von ihnen angenommen, ganz entfprechend 
unferem julianifhen Jahr; 2) die Perioden von 60 Jahren, die in ununters 
brochener Kette feit dem 6ıften Regierungsjahr Hoang-Ti's und mit 
eben jo viel Regelmäßigkeit fich folgen ald die Jahrhunderte in der europäiz 
{ben Zeitrechnung. Unfer gemeined Jahr 1835 entipricht fo dem 32jten 
Jahr des 75ſten Eyclus. Es gibt Beine ficherere Chronologie für einen fo 
langen Zeitraum. 

Diefer Zeitraum zwifchen den beiden Außerften Punften der chineftfchen 
Geſchichte umfaßt nicht weniger ald gegen 4500 Jahre — eine unermeßlicdye 
Dauer des geſchichtlichen Lebens eines Reichs, die nirgend in der Welt ihres 
Gleichen hat und 22 Dynaftien, alfo wenigftend 22 große Staatsummwälzuns 
gen, in fich begreift. Die erfte wurde bewirkt dureh Hien: Yuan, fpäter 
Soang-⸗Ti (der gelbe Kaifer) genannt. Im 5öften Regierungsjahre des lezten 
Kaiſers von der Familie Shin-NRung empörte fich ein Faiferliher Prinz 
und verurfachte große Unordnung. Die Lehensfönige in den Provinzen waren 
unter fih uneind. Der Empörer erfocht Vortheile. Der Kaifer ſah ſich 
genöthigt, die Regierung des Reichs niederzulegen. Cinige der Könige ver: 
banden fih mit Hien- Yuan, der einen Staat in Ho-Nan hatte. Diefer 
griff den empörten Prinzen mehrmald an und da er mittelft eines Wagens, 
der den Eüden und überhaupt die Lage der vier Gardinalpunfte anzeigte **), 
die Straßen Fannte, die Jener befezt hielt, fo fehlug er ihn und wurde hiers 
auf von den übrigen Königen zum Gebieter des Reichs erwählt. Ihm wird 
die erſte Einrichtung einer regelmäßigen Regierungsform zugefchrieben. Er 
beftellte Minifter, Yün oder Wolfen genannt, ohne Zweifel zur Bezeichnung 
ihres providentiellen Berhältniffes zum Volk gleich dem der Wölfe zum Erdreich, 
das fie befruchtet. Eo heißt in China auch das belebende Prinzip der Natur, 
Außerdem wird behauptet, er habe das Volk in verfchiedene Klaffen gefchies 
den, jede mit einer befondern Farbe, indem er die gelbe Farbe der Faiferlichen 
Familie vorbehielt. Und diefe Hausfarbe führt fie noch nad) all diefen Wech- 
feln von Dynaftin — ein Beweis der Unmandelbarkeit chinefifher Sitten! 
Seine Staaten aber theilte Hoang: Ti in 10 Provinzen (tscheu) und bie 
Provinzen wieder in je 10 Bezirke (tse), jeden Bezirf in 10 Aemter (tu), 
jedes Amt in 10 Städte (ye). Um das Längenmaß zu beflimmen, nahm er 
ein Hirfetorn für die Größe einer Linie, 10 Hirfeförner für einen Zoll, 10 








*, Mad der fritifhen Brüfung der chineſiſchen Chronologie, welche der Kaifer Kienslung dur 
das Golleginm der Yanstim oder die Parferlidhe Akademie veranftalten und im Jahr 1767 in 
feinem Balaſt druden ließ, acht der erſte chineſiſche Cyclus mur bis im das sıfte Jahr diefes Kais 
fers oder bis 2637 v. Chr. hinauf, fo daß die erſten 60 Jahre oder ein Cyelus jweifelhafte Zeit 
bieiden. Diefes chronoldalſche Syſtem, das fomit das deutlichſte Gepräge der Zuverläßinfeit an 
ſich tragt und von welchem wir cın Exemplar in Pänden haben, murde von uns zum Führer ger 
mählt in Diefem Werte. E 

“r) Auf diefer Urt Wagen von der Erfindung DoamgsTi’s befand ſich ein Bild des Geiſtes, der, 
mıe man aucd den en drehte, jtets nad Süden zeigte. „Da der Wagen fomir dıe Himmeld» 
ge bejeignete”, Sagt Vater Amıot, „fo if gewiß, dab der Compaß eine chineſiſche Erfin: 
dung if.“ 
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ZoN für einen Schuh sc. Die verfchiedene Art, wie ſich die länglichtsrunden 
Hirfeförner aneinander reihen laffen, bat unter den verfchiedenen Dynaftien 
eine Derfchiedenheit in dad Maß gebracht. 

So war dad Dezimalfyften, welches die franzöfifche Revolution nach 
4500 Jahren in dad ganze Kechnungswefen einführen follte, in China fchon 
vorhanden und in weit allgemeinerem Brauch, wie aus diefem einzigen Dei: 
fpiel der Zerritorialabtheilung eines großen Reichs erhellt. 

Die chinefifche Gefchichte bezieht auf Hoang-Ti eine große Auzahl 
Erfindungen, welche von Vielen fchon ia frühere Zeit gefezt werden. Diefe 
Verwirrung rührt von der Meinungsverſchiedenheit der Gefchichtfchreiber über 
den wirklichen Anfang der biftorifchen Epoche ber. Selbjt wenn ed aber 
auch nützlich wäre, unter diefen widerfprechenden Angaben die Wahrheit her— 
auszufinden, fo wird man leicht einfehen, daß wir hier weder Zeit noch Auf: 
gabe Haben, auszumitteln, welche diefer Anfichten diejenige fey, die am 
meiften Vertrauen einflöße. Ueberdieß könnte man bei derlei Thatſachen 
nur auf einen ſchwachen Irrthum des Datums einen biftorifchen Sfepticismus 
bauen. Die hinefifche Befchichte trägt feit Hoang= Ti zu fehr den Stempel . 
der Wechtheit, ald daß man fie verwerfen oder nur in KHinficht ihrer 
Hauptthatjachen zweifelhaft machen könnte. Zu den Verdienften dieſes Kai— 
ferd gehört auch die Errichtung des Tribunals der Gefhichtfchreibung, 
das noch jezt eriftirt und Über das wir Gelegenheit haben werden, uns weit= 
läufig auszulaffen; ferner die Ernennung von 6 Miniftern, um zu wachen 
über Das, was den Himmel betraf, d. b. um die Geftirne und die himmli— 
(hen Erfcheinungen zu beobachten. Cie erfanden die Kugel, regelten den 
Kalender und die Jahreszeiten. Auf des Kaifers Gebot bildete Ta-Nao 
ven fechözigjährigen Cyclus, zufammengefezt aus einem Cyclus von zehn 
und einem andern von zwölf Jahren, die, miteinander verbunden, dazu dienen, 
jedes Jahr in einem Cyclus zu benennen. Er machte bekannt mit den 
Grumdfägen der Arithmetik und Geometrie. Mehrere chinefifhe Aſtronomen 
in diefer entlegenen Zeit, wo die Gefchichte über die andern Völker der Erde 
ſchweigt, beweifen durch ihre verglichenen Beobachtungen, daß zwölf Mond: 
——— nicht gleich ſind einem Sonnenumlauf — eine 2300 Jahre ſpäter 
von dem griechiſchen Aſtronomen Meton erneute Wahrnehmung. Dieſe 
Entdeckung des Cyclus von 19 Jahren wird dem Kaiſer ſelbſt zugeſchrieben. 
Bei einer von ibm ebeufalld perfönlich angeftellten Unterſuchung entdeckte er eine er⸗ 
iebige Kupfermine in einem Berg von Ho-nan. Er ließ fie bearbeiten. Einer 
einer Minifter ließ 12 Gloden gießen nad) der Zahl der 12 Monde, zu 
Dezeichnung der Jahreszeiten, Monate, Tage und Stunden. Die Gefege der 
muſikaliſchen Tine wurden gleichfalld entdedt, fo wie verfchiedene muſikaliſche 
Inſtrumente. Bogen, Pfeile und allerlei Kriegögeräth wurden verfertigt. 
Man böhlte Bäume zu Barken. Die abgehauenen Aeſte dienten zu 
Kudern. Nun fezte man über die Flüſſe. Man verfertigte Wagen und 
konnte jezt überall hin. Die Namen aller angeblichen Erfinder find von den 
hinefifchen Schriftftellern aufbewahrt. Hoang: Ti, erzähl; man, durchſchnitt 
und ebnete Berge, legte, um den Verkehr zu erleichtern, Straßen: ım, erwei— 
terte die Grenzen ded Reichs im Oſten bis and Meer, im Norden bid an 
die Tatarey und im Süden bi an den King. 

Die Verhältniffe des Schöpfers und Oberherrn des Himmels zu dem 
Gefhöpf wurden anerkannt. Mambaute ein Monument mit der ausdrücklichen 
Beltimmung zu Opfern für das höchſte Weſen (Schang-Ti). Der Handel 
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kam anf und man prägte eine Münze, welche die Austauſche in Natur erſezte. 
Das war ein großer Schritt in der Gefittung. Fremde Völker jollen Gefandte nach 
China gefhicdt haben, um Hoang= Fi ihre Huldigung zu zollen, Was beweifen 
würde, daß es fchon damals in Hochafien Eonftituirte Völker mit einem ges 
wiffen Grad von Bildung gab. Hoang-Ti's Gemahlin, Luistfd, unter: 
richtete das Volk in der Kunft, Seidewuͤrmer zu ziehen und. ihren Ertrag zu 
ſpinnen, wm Kleider daraus zu machen. Diefe Induftrie ift fo wichtig ges 
werden in China, daß Luistfd im Lauf der Zeiten zum Rang der Genien 
erhoben wurde. Sie wird als der Geift der Maulbeerbäume und der Sei— 
denwürmer verehrt. 

Hoang-Ti befaß große Willenfchaft in der Tugend der Kinfältigen 
und verfaßte tieffinnige Schriften über die Heildunde, von denen, wie man 
behauptet, noch Bruchſtücke vorhanden find. Er war der Erbauer von Häus 
fern und Ringmanern um Wohnorte, der Gründer von Schulen für die 
Jugend — furz der Gefeggeber und Stifter eined neuen: Reichs. Er regierte 
100 Jahre und nie gab es eine glorreichere und glüdlichere Regierung. 

Eine bemerfenswerthe Thatfache iſt, daß die chinefifchen Gefchicht: 
ſchreiber mancher Erfinder von Künften und Wiftenfchaften unter dem erften 
hiſtoriſchen Kaifer aus Ländern im Welten in der Nähe des Gebirges Kuen— 
Lün, welches die Indier Meru nennen, in deffen Schopß der große Fluß 
Hoang-ho feine Quelle hat, nach ‚China kommen fallen: Demnach. hätte 
diefer Theil von Tiber in Bezug auf die Eutjtehungszeit der Gefittung noch 
vor China felbjt den Vorzug. Eine ziemlich natürliche Anficht, wenn man 
betenkt, daß, nach Maßzabe des Bewohnbarwerdens der Länder durch Bildung 
der Flußbetten, die erſten Bevölferungen dem Lauf der Gewäſſer folgen, . die 
verichiedenen Richtungen ihrer Verbreitung daber immer von den höhern Gegenden 
ausgehen mußten. Was diefe Annahme bejtätigt, ut der Umſtand, daß der 
Hof der erſten chineftichen Kaifer in einer der weftlichen, den tibetanifchen 
Gebirgen benachbarten Provinzen fich befand. 

Eine andere zu beachtende Thatſache im diefer erften Regierung iſt die 
Annahme des Eatferlichen Namens, welche dem Oberherrn des Staats dafielbe 
Attribut verleiht wie dem Oberherru des Himmels. Dieſer Name ift Ti 
( Dr Souverän), ein Wort von. der nämlichen Wurzel, welche in vielen 
Sprachen, wenn man mit dem Sanöfrit anfargt und mit dem Franzöfifchen 
endet, Gott bedeutet. “Die vor: und halbhiſtoriſchen Eonveräne China's vor 
HoangTi nennen ſich Könige (wang). Ein neuer Herrfchertitel wird ein: 
geführt — der Eouverän China’s hat ihn mit dem Souverän de Himmels 
gemein, nur mit dem Unterfchied, daß Diefer erhaben fteht über Jenem durch 
das Präbdifat: der Höchſte (schang). Dffenbar fehen wir bier ein nene® 
Element der Souveränität, mit dem Eaiferlichen Titel fehen wir früher unbe: 
fannte Verrichtungen und @igenfchaften auf die Majeftät des Souveräns 
übergetragen — mit andern Worten, wir fehen ein theofratifches Element, 
welches uns fremd erfchernt, Übrigens auch wirklich in China zu Feiner großen 
Ausbildung gedeihen konnte. 

Hoang-Ti vereinigte alfo zuerſt die Firchliche mit der politifchen Ge- 
walt oder vielmehr er vermählte zuerft die Idee der Religion mit der Idee 
des Staats und machte fich zum Priefter Diefer zwei Ideen. Er errichtet 
Altäre und bringe Opfer dem höchſten Souverän. (sehang-ti), von deffen 
Eigenichaften ihm ein Theil ward und deſſen Vertreter er auf Erden ift unter 
dem Titel des gelben Souveräns (honng-ti). | 
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Scha o⸗OHao, 23597 v. Ghr. — 

Unter der Bojährigen Regierung feines Sohns und Nachfolgers Scha os 
Hao artete der reine Dienft eines einzigen böchften Wefens aus. Der urs 
fprüngliche, vielleicht traditionelle Gedanke materialifirte fich in den pompöſen 
Aeußerlichkeiten des Opferdienft3. Eine neue Mufit wurde erfunden. Much 
diefer Kaiſer beurkundete eine vielfeitige Thätigkeit für die Wohlfahrt des 
Meichd. Wege über die Berge wurden gebahnt, Flußbetten gereinigt. Won ihm ift 
eine Verordnung, die noch Gefegeökraft hat: die Vorfchrift, nach welcher jede der 
verfchiedenen Arten und Stufen der Mandarine*) ihr befonderes Coſtüme tragen 
muß. Da bei feiner Thronbefteigung die Höflinge (die fomit ſchon in jener 
fernen Zeit eriftirten) behauptet hatten, der Vogel Fung-Hoang (der dhines 
fifche Phönir, der nur während der Regierung guter Fürften erfcheint) fey 
gefehen worden: fo wurde die Geftalt diefes Vogels mit mancherlei Ab 
wechfelungen die Auszeichnung auf den Kleidern der Mandarin. Der 
Brauch, diefen Vogel geſtickt auf der Bruſt zu tragen, wird noch heutzutage 
beobachtet **). 

2513. Tſchuen-Hio, des Vorigen Neffen und Nachfolger durch 
Wahl, das einzige Recht damals, war ein großer Fürft. Die urſprüng-— 
liche Reinheit des Gottesdienſtes, der in die abgöttifhe Form übergegangen 
war, fteilte er ber und ernannte Minifter, daß fie Aufficht führten und die 
bimmlifchen Geifter von den Menfchen unterfchieden. Er vertraute einem 
Mandarin die Leitung der Bergwerke und einem andern die Verwaltung der 
Gewäffer und der Forften. Da jede Familie ihre Opferpriefter haben wollte, 
fo erließ er ein Gefeg, vermöge deffen bloß der Kaifer das feierliche Opfer 
dem Himmel oder dem höchften Weſen follte darbringen fünuen. Er verbef: 
ferte den Kalender und fezte den Anfang des Jahrs in den erften Frühlings: 
mond. Es gab, fagen die chineftfchen Schriftfteller, in diefer Epoche, wo 
ſich Alles auf der. Erde verjüngt, eine Verbindung der fünf Planeten in ber 
Conftellation Ing: Sche. Auch fagen fie, daß das cdhinefifche Reich unter 
diefer Regierung eine große Ausdehnung hatte: ed war begrenzt gegen Mit- 
ternacht von der Tatarei, gegen Mittag von Cochinchina, gegen Abend von 
der großen Sandwüfte und gegen Morgen vom Meer. 

2435. Tier Ko, Enkel und Nachfolger des Vorigen, befchäftigte fich 
mit der Bildung der Sitten. Er .beftellte Lehrer für den Unterricht in der 
Moral und gab Regeln für die Vokalmuſik. Doch gab er auch, indem er 
vier Frauen hbeirathete, dad Beifpiel der Vielweiberei, die feit ihm in die— 
ſem Reich berrfchend iſt. | = 

Unter welchem Gefichtöpunft man dieſe leztere Thatfache betrachtet, 
auf die chinefifche Givilifation fcheint fie von großem Einfluß gewefen zu 
feyn. Man darf übrigens nicht mit Montes quieu ein Gefeg oder wenigſtens 
die-Urfache eines Geſetzes, dad in einem großen Theile von Aſien berricht, 
im Klima fuchen, denn die nördlichen Gegenden China's liegen, obwohl einer 
ftärfern Kälte unterworfen, unter denfelben Breiten wie Portugal und das 
füdliche Spanien. Man hat ed nicht für unmwahrfcheinlich gehalten, daß die 


°, Wir bemerken ein für allemal, daß wir uns einer von allen Schhriftitellern, die über China ſchrie— 

ben, angenommenen Bewohnheit beauemen, wm nicht eine andere Benennung einzuführen, die 

jwar genauer wäre, aber das Undequeme hätte, daf fie Leine Boritellung in der Gede hervor: 

riefe — daß mir daher jur Bezeichnung der bürgerlihden und milidariſchen Beamten oder Befehls—⸗ 

aber das Wert Mandarin beibehalten, obmohl es nicht dinefüd), fondern portugiefiih if. Es 

ommet von mandar, befehlen, her. 

“, Es find die gelehrren Mandarine, melde diefes uud, ron tragen. Die triegsmandarine tragen 

Wbzeihen von Draden, Löwen, Tigern und andern Tbieren. 
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5 
Erſcheinung dieſer unermeßlichen Bevölkerung und, Me unmittelbare Kol 
davon, die außerordentliche Entwidlung der Induſtrie des chinefifchen Reiche 
zum Theil darin ihren Erklärungsgrund bat. Wenn aber auf der andern 
Eeite eine große Zahl Kaifer zu Wollüften und Ausfchweifungen der Gewals 
verleitet, wenn in die Nähe des Throns eine Maffe Eunuchen eingeführt wurden, 
bie nach den Zügeln des Staats die free Hand ausftredten, fo haben die 
aus jener Sitte entfpringenden Mißbräuche auch mehr ald eine Revolution 
erzeugt, mehr als eine Donaftie zum Untergang befördert. Gleich das Loos 
des Kaifers Ti-Tſchi, Nachfolgerd des Vorigen (2366), ift ein überrafchender 
Beweis. Nach einer verfchwelgten zehnjährigen Regierung wird er von den 
Großen entthront und fein Bruder Yao an feine Stelle gefezt. Dieß ift 
das erfte Beifpiel der Thronentfegung eines Kaifers durd 
Volksurtheil. Man wird den Fall ſich widerholen fehen und die Weis« 
heit der chinefifchen Philofophen, die in ihren Reden weder die Belehrung 
der Könige vergeffen noch das Intereſſe des Volks, wird diefem öffentlichen 
Rechte die Weihe ertheilen. | 
Mit PYao beginnt dad berühmtefte und authentifchefte Buch der Chine« 
fen — bad erfte der King (FE) ober heiligen Bücher, fünf an der Zahl. 
Die chineſiſchen Schriftforfcher verfichern, daß die Berichte über die Regie 
rung Vao's und feiner Nachfolger zur Zeit diefer Kaifer verfaßt worden 
feyen, und die Iefuiten-Miffionäre, unter Andern Gaubil, haben darüber 
keinen Zweifel. „Die Kapitel Dao:Tien ud Schün-Tien oder die An 
weifungen Yao’d und Schün's im Schu-⸗King“, fagt Gaubil, „find Gefchichs 
ten aus diefer beider Kaifer Zeit. Dieß ift das Xeltefte, Was man von 
Büchern hat. Weil es vor Yao Schriftzeichen gab, fo hatte man fchon 
offenbar auch Bücher” *). Go Biel ift gewiß, daß dieſes Buch von Con— 
fucind oder Chung-tſö, dem berühmteften der chinefifchen Philofophen, 
gegen Ende des fechöten vorchriftlichen Jahrhunderts geſammelt oder in feine 
gegemwärtige Form gebracht wurde. Mögen nun die biftorifchen Fragmente, 
aus welchen e3 zufammengefezt ift, fo alt feyn, ald die Ereigniffe, wovon fie 
handeln, oder mag Eonfucius fie ſelbſt nach Altern Urkunden verfaßt haben — 
leichwohl ift diefe chinefiiche Chronik das ältefte und fchönfte gefchichtliche 
Denkmal, dad bei irgend einem Volk vorhanden ift. Und diefes Denkmal, 
deffen Original **) wir befigen, wird und zum Führer dienen in der chineft= 
fchen Geſchichte bi zum Jahr 720 vor Chriftus. Die zahlreichen Stellen, 
die wir daraus entnehmen, Fönnten langweilig und unverhältnigmäßig 
fheinen. Allein z einer pragmatifches Darftellung der chinefifchen Reiches 
geihichte find fie ümentbehrlich. Ohne diefes von Confucius gefammelte und 
collationirte Buch und die eigenen Werke diefes Philofophen wären China 
und feine Gefittung ein durchaus unerflärliches Problem, da diefe Werke für 
die Chinefen Daffelbe find, was die Bibel für die Juden, Manu's Gefege 
fürdieIndier, der Koran für die Mohammedaner und das Evangelium 
für die Ehriften ift — eine Form von Erz, welche der Gefittung und Ent: 
wicklung eines Volks ihren unauslöfchlichen Stempel aufdrückt. 


”, Chronologie ehinoise , p. 187. . 

”, Es gibt gıre framzofiiche *5 des Schu⸗King von dem gelehrten Gaubil, der nad 
einem ssjährigen Aufenthalt in Wefing im Jahre 1759 daſelbſt geſtorben iſt. Diefe Neberfehung 
at De Buignes im Jahr 1770 mit koſtbaren Anmerkungen in einem Quartband herausgegeben. 
Wir werden diefe Ueberſehung benügen, weil fie mehr Vertrauen einflößen wird als eine, die 
wir ſeibſt maden fönnten, fo jedoch; daß wir uns erlauben, ihr manchmal che Wortireue 
wa geben. > J 
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Man begreift, daß Me chinefifche Gefchichte, nicht wie faft alle andere 
Geichichten, durch auswärtige Monumente controllirt werden kann, daß man 
ſchlechterdings Feine andere Wahl hat, als fidy an die Nationalchronifen zu 

- halten. Bei diefer Nothwendigkeit haben wir uns überdieß zur Pflicht ges 

"macht, und nur foldher Denkmäler zu bedienen, die von den Chineſen felbft 
als die Ädhteften anerkannt find. Und diefes in die chinefifchen Gefchichtfchreis 
ber gefezte Vertrauen Bann nicht getadelt werden, denn es läßt fich Fed 
verfichern, daß Eein anderes Wolf im Beſitz fo vollftändiger und fo authentis 
fcher Geſchichtswerke ift. 

Dieg ift nicht zum Verwundern, wenn man weiß, daß die Gefchichte 
oder die verftändige Aufzeichnung menfchlicher Begebenheiten zu allen Zeiten 
geehrt und begünftigt war in China — daß feit dem Kaifer Hoang-Ti 
ein biftorifches Tribunal in der Hauptftadt befteht, deffen Mitglieder unter 
den vorzäglichften Gelehrten gewählt find, mehrere Rechte des franzöfiichen 
Richteramts, wie das der Unentlafbarfeit, genießen, und in ihrer Unparteilichfeit 
ald Richter gegen die Verführungen der Gewalt durch eine große Anzahl 
weiſer VBorfichtsmaßregeln gefchüzt werden — daß aus etlichen der vornehmiten 

- Städte Tagebücher exiſtiren, die über 200 Jahre vor Chriftus binaufreichen 
und die In Bezug auf damald mögliche Beobachtungen diefelbe Genauigkeit 
darbieten wie ein jegiged Längenbureau. In jeder Etadt, felbit dritten Ran 
ges, werden nicht nur über alle meteorologifchen Erfcheinungen Tag für Tag 
Kegifter geführt, fondern auch Unruhen, Aufjtände, Belagerungen, Feuers: 
brüufte und andere Bedrängniffe des menfchlichen Lebens aufgezeichnet. Hier 
ein Auszug aus den Tagebüchern der Etadt Nan: King: „190 (v. Ehr.). 
Im Sommer große Dürre. Sehr niederer Wafferftand des Kiang. 185. Aus: 
treten de Kiang im Sommer. 113 (n. Ehr.). Bergſtürze an 17 verfchies 
denen Orten. 124. Erdbeben gegen Morgen. 131. Im fünften Mond 
die Seidewürmer in einem Bezirk vervielfältigt und die Cocons fo groß wie 
Eier. 134. Im neunten Mond die Ernten durch den Reif zerflört. 136. Kein 

+ Regen von der Tag: und Nachtgleiche ded Winters bid zu der des Sommers, 
137. Im fünften Mond Erdbeben öftlih vom Kiang. 141. Imerften Mond 
Schnee, 3 Fuß hoch auf dem Feld.” 

Um alle Zweifel gegen die chinefifche Gefchichte vollends zu zerftreuen, 
mag der Pater Amiot, einer der fleißigften. und gelehrteften franzöfifchen 
Miffionäre, Zeugnig ablegen: „Wenn ich Alles zufamnıenfaffe”, fagt er, 
„So muß ich glauben: 1) daß den hinefifhen Annalen der Vorzug 
gebührt vor den biftorifhen Monumenten aller andern Natios 
nen, weil fie am meiften von Fabeln entfleidet, die älteften, die ununterbro= 
chenſten, bie reichften an Thatfachen find; 2) daß fie alles Vertrauen 
verdienen, weil fie Epochen haben, die auf aftronomifchen Beobachtungen 
beruhen, weil die Kunden aller Art, auf die fie ſich beziehen, einander gegen 
feltig zur Probe und Aufklärung dienen, wie zur Betätigung ber Zuverläßig- 
keit der Schriftfteller, welche fie uns übermachen; 3) daß fie der Beach» 
tung aller Forſcher würdig find, weil fie ihnen helfen fönnen, um 
fiher bis in die erften Iahrhunderte der Erneuung der Welt binaufzufteigen, 
und dazu Mittel und Führer liefern wie die fechözigjährigen Eyeli, die erften 
Kaifer = Genealogien (denen fchon durdy diefe Heinen Lücken, die man nicht 
gewagt hat, auszufüllen, fo leicht Dieß auch geweſen wäre, wenn man hätte 
von Eigenem hinzufügen wollte, das Gepräge der Wahrheit verleihen wird), 
die hronologifchen Tabellen über alle Kaiferregierungen feit mehr ald 4000 
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Fahren zc.; daß 4) üAberhaupt dieſe Annalen das Achtefte Werf der Lite 
ratur find, das ed in der Welt gibt, weil man nirgends unter der Sonne 
eine Gefchichte hat, die feit 18 Jahrhunderten von einer ſo großen Anzahl. vers 
einigter, beglaubigter, mit allen Hülfsmitteln ausgerüfteter Gelehrten: ohne 
Unterlaß bearbeitet, durchgefehen, verbeflert, nad) Maßgabe neuer Entdeckun—⸗ 

‚ die man machte, vermehrt worden iſt“ *. Somit enthält die.chinefifche 

ihichte alle Merkmale der Zuverläßigkeit, welche die hiftorifche Kritik vers 
langen kann. | 


* 


Dao, 2357 v. Chr. Jahr Kiüstfhih des fünften Ehelus. 


Das Schu:FKing beginnt mit der Regierung Yao's. Dieſes alteBuch 
fpriht von den Tugenden diefed Kaiferd, von den Beobachtungen über die 
Sonnenwenden und Nachtgleihen, von feinen Bemühungen, das Unglüd der 
großen Ueberfhwenmung gut zu machen, und: von der Wahl eined weifen 
und aufgeflärten Banerd zu feinem. Mitherrfcher und Nachfolger. „Der 
Anblick feiner Tugenden”, fagt das Schu: Ring, „brachte den Frieden in feine 
Familie, die gute Ordnung unter feine Amtleute, die Eintracht in alle Kunde. 
Die bisher ſchlechte Wege gewandelt, befferten fich, und allenthalben berrfchte 
der Friede.” — 

Man erſieht aus demſelben Buch, wie ſehr dem Kaiſer die Kunde der Himmels⸗ 
körper am Herzen lag, um die Geſetze ihrer Bewegung zu entdecken und nach den 
Gefegen des Himmeld die menjchlichen Angelegenheiten zu regeln. Denn damals 
hatten die Völker größere und wichtigere Borftellungen von den Menfchen 
und der Natur ald diejenigen, auf die wir und heutiges Tages fo Viel eins 
bilden. Sie dadıten fich dad Vorhandenſeyn inniger Beziehungen zwifchen 
unferem Erdball und den andern Himmelskörpern, bie eine ee 
nicht vernachläßigen dürfe. Ä 

Yao befahl feinen Miniftern Hi und Ho, daß fie follten die Regeln 
der Berechnung der Bewegungen der Sterne, der Sonne und des Monde 
genau und mit Achtſamkeit verfolgen, den oberften Himmel verehren und 
dem Volk verfünden die Zeiten und die Jahreswechſel. 

Vier andere himmelskandige Staatöbeamte wurden audgefandt in ber 
Richtung der vier Kardinalpunfte, damit fie die Länge des Tages und den 
Stand gewiffer Geftirne beftimmten. „Die Gleichheit des Tages und der Nacht 
und die Beobachtung des Sterns Nino“, heißt ed im Yaoztien, „laffen 
urtheilen über die Mitte des Frühling. Die Länge des Tages und die 
Beobachtung des Sternd Ho Iaffen urtheilen über die Mitte ded Sommers. 
Die Gleiche des Tages und der Nacht und bie Beobachtung des Sterns 
Niü laſſen urtheilen über die Mitte des Herbſtes. Die Kürze des Tags 
und die Beobachtung ded Sternd Mao laſſen urtheilen über die Mitte 
des Winters.” | 

Wenn man erwägt, welcher Reihe von Beobachtungen ed bedurfte, um 
die Dauer des jährlichen Umlaufs der Sonne auszumitteln, fo iſt man 
natärlich erflaunt, die genaue Kenntniß des julianifchen Jahrs, die Ein: 
theilung dieſes Jahrs in vier Jahreszeiten und die Einfchaltung eines Mond: 
monat3 bei einem von den europäifchen Nationen fo entfernten Volke fchon 
in einer Epoche zu finden, die 2357 Jahre Über unfere Zeitrechnung hinauf 
gebt. In der alten chinefiihen Chronik liest man: „Der Kaifer rief Hi 


*) Memoires sur les Chinois, T U, p. 146. 
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und Ho (Großen bed Reichs, Vorſteher des Tribunals der Sternkunde und 
der Religion) und ſprach: Bemerket eine Peripde von 365 Tagen. Die 
Einfchaltung eines Monds und die Beſtimmung der vier Jahreszeiten dienen zur 
‚volfommenen Einrichtung des Jahrs. Iſt dieß Alles ausgemacht, fo wird 
Jeder nach den Zeiten und der Jahreszeit thbun, Was feines Amts ift und 
Alles wird in guter Ordnung ſeyn.“ Der in der Aftronomie wie in der 
chinefiihen Sprache gleich bewanderte Pater Gaubil macht dazu die Anz 
merfung: „Nach Maßgabe Deffen, was von ben Konftellationen gemeldet 
wird, welche die Sonnenwenden und die Nachtgleichen bezeichnen, läßt fich die 
Epoche Yao's genau nicht beſtimmen. Man erfährt weder dad Jahr feiner 
Regierung, in welchem er diefe Anordnungen machte, noch wird im Einzelnen 
angegeben, wie er die vier Jahreszeiten feſtſezte. Ed erhellt aber, daß die 
Eonnenwenden und die Nachtgleichen von Yao auf einige Grade jener Konz 
ftellationen bezogen wurden, und diefe Thatfache ‚allein beweist, daß Yao mehr 
ald 2100 oder 2200 vor Chriftus regiert hat. Ach überlaffe es den Aſtro— 
nomen, ſich über das Alter der dhinefifchen Sternkunde und über Yao’s 
Kenntniffe in der Eternfunde in angemeflene Betrachtungen zu vertiefen.‘ 

Das Sſe-ki erzählt, daß Yao im 5often Jahr feiner Regierung fich 
anf den öffentlichen Plag begab und Kinder hörte, welche in bietfolbigen 
Berfen fangen: 

Die das Bolt — und aufgehellt, 

Von Allen iſt Dir Keiner gleich. 

Mer Dich nicht kennen lernt, weiß Nichte. 
Der Kaifer gibt das Beifpiel, folgt! 

Das Tung-tſchi [angeführt im Listaisfisffe *)] erzählt gleichfalls 
aus demfelben Jahr, ein Greis fey Yao begegnet und babe, indem er von 
Zeit zu Zeit mit feinem Stab auf die Erde fchlug, unterm Gehen gefungen: 

Wenn im Oſten die Sonn’ auffteigt, geh’ idy an die Arbeit, 
Wenn fie verfchwindet, leg’ ich mich zur Ruhe. 

Wenn ich dürfte, trind ich Wafler meines Brunnens. 

Die Kornfaat meines Aders gibt mir Nahrung. 

Sagt, warum macht ſich der Kaifer fo Viel mit und zu fchaffen? 

Diefe Verfe, die wir mit möglichfter Worttreue wieder gegeben haben, 
find für ihr hohes Alterthum ficherlich nicht ohne Geſchmack und Philofophie. 
Manche Verfe, die man feitdem gemacht hat, find nicht beffer, wenn fie 
nut fo gut find. 

Der Kaifer Yao war fehr geliebt vom Volle. Er befuchte oft die 
Provinzen feines Reichs und unterrichtete fich forgfältig von den Bedürfniſ— 
fen der Armen, der Wittwen und MWaifen. Friert’3 das Volk? fagte er. 
Ich bin die Urſache. Hat ed Hunger? Es ift meine Schuld. Geräth es 
in ein Unglüd? Immer bin ich es, der für Alles ftehen fol. Als er eines 
Tages durch das Reich reiste, da erfcholl die Stimme eined Greifen aus der 
Mitte des Haufend, der ihm entgegen gegangen war: „Möchteſt Du, hehrer 
Fürft! großen Reichthum befigen, noch manche Jahre Ieben und Dir eine 


*) Diefes praͤchtige hiftorifhe Werk, das fhönfte viefleiht vom allen, die aus den kaiſerlichen Breffen 
zu Beking hervorgegangen find, 100 chineſiſche Bänpe, Fein Folio, ift auf der königlichen Biblioihek 
zu Baris. Es fängt mit Yao an und endet mit Kten⸗Lung. Es iſt nad einem kritiſchen 

Ss, und methodifdyen Blan verfaßt, von welchem die chronelogiſchen Tabellen des Bräfidenten Herauit 
oder der hiftorifhe Atlas von Befage eine ſchwache Idee geben. Diefe kritiſche Geſchichte iſt es, 
dur ich as die Daten betrifft, vorzugsweiſe gefolgt bin. Da alle Begebenheiten in den horijone 
tafe" Eolonnen unter jedem Jahr der no Jahrhunderte, die fie umfaßt, regelmäßig aufgezeichnet 
find, 8 war es nicht möglich, einen ſicherern Führer zu wählen. 
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gefeguete Nuchkommenfhaft zu heil werden.“ „Sch wetſe Deinen 
Wunſch zurück,“ erwiederte Yao. „Wenn man eine ftarfe Nachkommenſchaft 
bat, fo bat man viel Unruhe. Wenn man großen Reichthum beftzt, fo hat 
man große Sorge und muß ſich viel Mühe geben. Wenn man lang lebt, 
fo bat man ſich viele Fehler vorzuwerfen.“ Der Greis verfezte: „Viele 
Kinder haben und Jedem einen Theil der oberften Gewalt übertragen, vers 
ſchafft Erleichterung. Großen Reichthum befigen und ihn ausfchütten in den 
Schoos der Unglüdlichen, ijt eine Quelle deö Vergnügend. Wenn die Welt 
durch Die Vernunft regiert wird und die Vernunft fehr erleuchtet ift, fo find 
alle Dinge gut beftellt. Wird die Welt nicht durch die erleuchtetite Wer: 
nunft regiert, fo pflegt man die Tugend in der Einfamkeit. Soll man ſich 
deßwegen das Lehen abfürzen ?“ 

Cine wichtige Thatfache in der Verfaffung des chineftfchen Reichs bis 
auf diefe Epoche war die Nichterblichfeit der Faiferlihen Gewalt. 
Alle vorhergegangeneu Herrfcher waren gewählt mit Ausfchluß des älteften 
Sohnes. Der Kaifer Yao hält folgende Unterredung: „Man fuche einen 
Mann, der geeignet ift, dad Reich zu regieren nach den Umftänden der Zeit. 
Wenn man ihn findet, werde ich ihm die Regierung übergeben. Fangstfi 
bezeichnet Yn⸗tſe⸗tſchu, des Kaiferd Sohn, der einen großen Scharfblic 
babe. „„Dutäufcheft Dich, fagt Yao. Yn-tſe-tſchu ift flreitfüchtig und es 
fehlt ihm der gerade Sinn. Wäre ein folder Mann reht? Man fuche 
einen Andern, der für die Gefchäftetaugt.”" „Huan-Teu, bemerkt ein Minis 
fter, bat Gewandtheit gezeigt und Fleiß.” „„JDu bift im Irrthum, entgegnet 
VYao. Huan-Teu fagt viel unnüge Dinge. Wenn er ein Gefchäft 5 A 
fol, fo gefchieht es fchleht. Er thut befcheiden, achtfam und zurüdhaltend, 
aber fein Stolz ift ohne Grenzen.” Go wurde die Frage der Thronfolge in 
Yao’s Staatsrath erörtert, ohne daß man darüber einen Entfchluß fafte. 
Der Sohn ded Kaiferd wird von ihm felbft befeitigt, ald nicht genug Bürgs 
ſchaft darbietend für eine gerechte Regierung. Zwar läßt der chineftiche Text 
Yao uicht ausdrüdlich fagen, man folle einen Mann fuchen, damit er ihm 
den Thron übergebe oder zu feinen Gunften abdanfe. Wenn ed fidy aber auch 
nur um einen tüchtigen Minifter handelte, um fich feiner zu bedienen, 
und nicht um einen Thronfolger, wie ein Kritiker behauptet hat *), fo ift 
doch fo Viel unbeftreitbar, daß weder des Kaiferd Sohn durdy die Minijter 
noch einer von ihnen felbjt in Vorfchlag kommt. 

Mittlerweile trat (im 6Giſten Jahr Kia-tſchin der Regierung Pao's, 
nad; dem Ristaizfisffe im Jahr 2297 v. Chr.) die große Fluth ein. 
Der Kaifer, ſich zu ſchwach fühlend, um die Bürde des Reichs länger zu tragen, 
wendet fich von Neuem an feinen Staatsrath und fpriht im Schu: King: ‚Ich fige 
auf diefem Thron feit TO Jahren. Iſt Einer unter Euch im Stand zu regieren, 
fo überlaffe ich ihm die Herrfchaft. Da die Großen antworten, Keiner von 
ihnen babe die nöthigen Fähigkeiten, führt der Kaifer fort: So fchlagt mir 
Solche vor, die Fein Amt baben und für fich leben. Alle antworten: „„Yüs 
Schün, obwohl fchon bei Jahren, Hit ohne Frau. Er ift im einer niedern 
Samilie geboren.” „Ich habe von ihm Sprechen gehört, fagte der Kaifer. Was 
dünft Euch ?““ „Yü⸗-Schün, antworten die Großen, ift der Sohn eines blin- 
den Vaters, der weder Gefchicklichfeit noch Geiſt bat, einer fchlechten Muts 
ter, die ihn mißhandelt, und der Bruder Siang's, der voll Hochmuth ift. 


— 


) Nourea u Joumal aslatique, Juin 1880, p. 417. 


58 :- China 


Doch beobachtet er Me Regeln des Findlicyen Gehorfamd und allmälig Hi es 
ihm gelungen, die Fehler feiner Familie zu verbeffern und zu verhindern, 
daf fie nicht große Ungebühr begeht.” Da fpricht der Kaifer: „Ich will ihm 
meine zwei Töchter zur Ehe geben und fehen, wie er ſich gegen fie betragen 
und fie leiten wird.” Nachdem er Alles ins Werk gefezt, vermählte er feine 
zwei Töchter mit Schün, ob berfelbe gleich geringeren Etanded war. Als 
fie abreisten, gebot ihnen Yao, fie follten ihren neden Gatten ehren.” 

Die lezten Worte zeigen die unverholene Zulaffung des Prinzips der Polys 
gamie. Das Prinzip der Erblidykeit des Throns wird nirgends behauptet. Es ift 
der durch feine Tugenden, befonderd durch den noch jezt in China fo gefeier« 
ten Eindlicyen Gehorfam, würdigite Mann des Reiche, den der Kaifer zu 
feinem Nachfulger beruft mit Uebergehung eined Sohnes, den feine Lafter 
diefem hohen Beruf entfremden. Wielleicht ift auch in der Beförderung eines 
armen Bauer an das Steuer bed Staats (mwiewohl nach einigen Schrifts 
ftelleen Schün ein Abfümmling Hoang-Ti's feyn foll) der Urjprung diefer 
alten und tiefen Achtung der chinefifchen Kaifer für den Aderbau zu fuchen 
— eine Achtung, die fich feit 3 bis 4 Jahrtaufenden jedes Jahr in dem 
Er öfeft Eund thut, bei welchem der Kaifer eigenhändig einige Fur⸗ 

en pflügt. 

Der Kaifer Yao gab allen feinen: Großen das Beifpiel der Wahrheitds 
Bebe. Damit die Wahrheit defto ficherer an den Thron gelange, ließ er an 
den? Äußeren Thore feines Palaftes eine Tafel anbeften, auf welcher jeder 
Chinefe niederfchreiben fonnte, Was er für das Wohl ded Reichs angemeffen 
bielt oder Was er glaubte, daß der Kaifer in feiner Regierung verfehle. 
Meben der Tafel war eine Trommel, auf die Derjenige, welcher gefchrieben, 
einige Schläge that, welche dem Kaifer zur Nachricht dienten. iefer ließ 
ſich dann fogleich das Gefchriebene bringen und benüzte die Einficht, die ihm 
diefes Mittel verfchafft hatte, fey ed, um Gerechtigkeit zu üben, fey es, 
um bie Verwaltung zu verbeffern *. 

Die alte chinefifche Chronik fährt fort: „Man bewunderte an Schün 
eine Klugheit, eine Leutfeligkeit, verbunden mit überlegenem Geift, Sanfts 
muth und Würde. Er war aufrichtig und bob feine Dorzüge durch große 
Befcheidenheit. Der Kaifer, unterrichtet von fo feltener Tugend, gab ihm 
Theil am Reich,” Schün trug Sorge, daß im Volke die fünf unwandel: 
baren Regeln beobachtet wurden, d. b. die fünf Pflichten, welche find des 
Vaters und der Kinder, des Königs und der Unterthanen, der Gatten, bed 
Alters und der Jugend und der Freunde unter einander. Hier bat man den 
Urfprung diefer tiefen bierarchifchen Unterordnung, welche vielleicht allein das 
chineſiſche Reich vor der moralifch:phuyfifchen Auflöfung bewahrt hat, in der 
fo viele andere Staaten untergegangen find. „Die chinefifhen Philoſophen“, 
bemerkt der Pater Du Halde, „pflegen ihre Eittenlehre auf die Uebereins 
flimmung mit der Lebensweisheit Yao’3 mm feiner beiden Nachfolger zu bauen. 
Diefe Uebereinftimmung, eiumal nachgewiefen, verleiht ihren Lehren ein Aus 
fehen, gegen das fein Einwurf gilt.” 


*), 5. Blatt 3. Es find die prächtigen dinefiiben Seidemalereien der föniglihen Bibliothek zu 
Baris, auf weldhen die merkwürdigen Benedenheiten China's feit Dar dargeftellt find und die 
auch von diefer treiflihen moraliihen Anſtalt, Die man mit Nuhen nad einigen Gegenden bes 
Mbendlandes verpflanzen fünnte, ein Bild geden. Rad einigen Schriftftellern IR Shün ber 
Urheber diefer Anftalt, nad andern fezte er le nur erſt recht in Wirffamkett. 
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Schün's Erhebung zum Mitfaifer, 2285 v. Chr. 


Die Prüfung, welcher Yao feinen Eidam ımterwarf, che er Mn zur 
Nachfolge berief, war für diefen günftig ausgefallen. , „Zritt herbei, Schün,” 
ſprach Vao. „Seit drei Jahren durchforiche ich aufmerffam Deine Reden 
und Deine Handlungen. Ach will jezt Dein Verdienft belohnen. Du follft 
den Thron beſteigen.“ Schün wollte Anfangs die Ehre ablehnen. Er ent: 
fhuldigte fih damit, daß er nicht tugendhaft genug fey. 

Man findet im Schu-King eine lange Aufzählung der Arbeiten Schün's. 
Im zweiten Mond des Jahr befuchte er den öftlichen Theil des Reichs. Er 
ordnete die Zeiten, die Monden, die Tage, d. h. er verbefferte, wie Pater 
Gaubil bemerkt, den Kalender und gab ihm die Zorn, die er bei den Chi: 
nefen noch hat und vermöge welcher die Frühlings-Nachtgleiche in den zwei: 
ten Mond, die Sommer:Nachtgleiche in den fünften, die Herbft:Nachtgleiche 
in den achten und die Winter: Nachtgleiche in den eilften fällt. Er brachte 
Einheit in Mufif, in Maß, Wage und Gewicht, die zuvor nad) ben 
Orten verschieden waren. Dffenbar ein Beweis der großen Regierungsfähig: 
Feit dieſes Kaiferd, des gewefenen Landmanns. Nach Ertheilung von Vor: 
fchriften noch über die fünf Feftbräuche und Zurücdlaffung von Modellen zu 
den dabei anzumwendenden Inftrumenten Eehrte der Geſetzgeber Schün beim. 
Mach einander befuchte er dann auch die füdlichen, weftlihen und nördlichen 
Provinzen, überall diefelben Reformen bewirfend. Nachdem er die Dinge 
folchergeftalt eingerichtet, machte er nur noch alle fünf Jahre die Rundreiſe 
durchs Reich. Uber viermaldes Jahrs famen die zinsbaren Fürften an den Hof, 
brachten ihre Huldigungen dar, legten von ihrem Betragen Rechenſchaft ab. Man 
unterfuhte und bewahrheitete, Was fie fagten. an lohnte ihre Dienjte 
durch Gefcheufe, welche in Wagen und Kleidern beftanden. 

Allein die Großen, durh Schün's Erhebung in ihrem Ehrgeiz getäufcht, 
begten Unruhen ihm Reih. Yao's Sohn war unter diefer Zahl. Schün 
verbannte fie und das Reich hatte Frieden. 

Schün verfündigte Gefege zu Züchtigung der Verbrecher. Er beſtimmte 
für die Fälle, in welchen man die fünf Todesjtrafen umgehen Fonnte, die Ver: 
bannung. Die gewöhnlichen Vergeben follten vor Gericht bloß mit der 
Peitſche und in den öffentlichen Unterrichtsorten mit dem Bambus abgeftraf 
werden. Bei gewiflen Vergehen follte man die verwirften Strafen mit 
Geld abkaufen Fonnen. Verſchuldigungen durch Zufall und ohne böfe Abficht 
wurden verziehen. Aber gegen unverbefjerliche Leute und Goldye, die ihre 
Stärke oder ihr Anfehen mißbrauchten, follte Feine Nachſicht Statt finden. 
Er fchärfte die Beobachtung feiner Gefege nachdrüdlih ein, aber er ver: 
langte auch, die Richter follten, wenn fie jtraften, dad Meitleiden nicht 
verleugnen. | 

a Yao's Regierung ganz dem öffentlichen Wohl gewidmet war und 
er in einem Alter von 118 Jahren ſtarb, fo trug das Volk drei Jahre um 
ihn Trauer. Diefe Gewohnheit ift geblieben. Auch die Kinder tragen drei: 
jährige Trauer um Vater und Mutter, denn das Verhältnif zu den” Eltern 
ijt daffelbe wie das des Volks zum Kaifer. 

„Am erften Tag des erften Frühlingsmonds (2255 v. Chr.) wurde‘, wie man 
im zweiten Kapiteldes Schu: Ring liest, „Schän in dem Saal der Altvordern 
ald Erbe des Reichs eingefezt. Kude er erforfchte das mit Edelſteinen ver: 
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gterte Inftrument, welches die Sterne barftellte *), und die bewegliche Kugel, 
welche diente, fie zu beobachten, brachte er in Ordnung Alles, was die 
fieben Planeten betraf. Alsdann verrichtete er dad Opfer dem oberjten Ges 
bieter de3 Himmels und vollzog die üblichen Feftbräuche zu Ehren der fechs 
li Geifter, fo wie zu Ehren der Berge, der Flüffe und der Geifter 
berhaupt. Schün berief die zwölf Mu oder Hirten (die Benennung der 
Statthalter) und redete zu ihnen alfo: „Um Vorräthe von Lebensmitteln zu 
haben, kommt Alles darauf an, daf man die Zeit wahr nimmt. SPerfonen, 
die weit her find, muß man freundlich behandeln, die in der Nähe find, bes 
Ichren, Perfonen von Talenten fchägen und ihnen Achtung verfchaffen, ben 
Rechtſchaffenen glauben und vertrauen, und mit Perfonen von verdorbenen 
Eitten fic) des Umgangs enthalten. Dadurch Fünnen wir machen, daß die 
fremden Barbaren und gehorchen.” Alledrei Jahre einmal unterfuchte Schün 
das Betragen feiner Amtleute. Nach drei Prüfungen beftrafte er die Schuls 
digen und belohnte Die fich löhlich gehalten. Im fünften Jahr feiner Regies 
rung befahl er, anzufangen das große Feft mit der Mufik, genannt Siao— 
fhao. Dieſe Muſik hatte 9 Theile und war begleitet von Tänzen. Im 
fechsten Jahr **) befuchte er die vier Berge Yo, gelegen auf den vier Kardinal: 
punkten China's, wo die erften Kaifer dem höchſten Weſen opferten, da der 
Gebrauch befonderer Tempel nody nicht eingeführt war. Auch hielt er Prüs 
fung über Verdienfte und Talente. 

Vor Schün hatte dad ganze Strafrecht das volle Gepräge der Bars 
barei. Wir haben ihn fchon ald Werbefferer in diefem Fach gefehen. Er 
that aber noch Mehr. Er milderte das peinliche Verfahren, fezte ftatt graus 
famer Torturen die Strafen in ein befferes Verhältnig zu den Verbrechen, 
befonderd auch zu dem Vorkehrungszweck der Gefellichaft, die nur foldhe 
Mitglieder aus ihrem Echooß zu verftoßen beabfichtigt, deren Unverbeflerlichs 
feit fie mit ernfter Gefahr bedrohen kann. Vor Schün’s Reform wurden 
Verbrecher, denen man das Leben ließ, mit einem rothglühenden Eifen ind 
Gefiht gebrannt, man fchnitt ihnen Naſe oder Füße ab oder verftümmelte 
fie auf die Art, daß man fie ihrer männlichen Eigenfchaft beraubte. Daher 
der Urfprung der Eunuchen, denen man in der Folge die Bewachung des 
Palaſts und der Frauen des Kaiferd übergab. Diefe Strafen erfezte Schün 
durch die noch jezt üblichen Strafen des Cangu oder Haldhoizes, der Baftos 
nade, der Vermögensdeinziehung oder der Verbannung. Doch find die Schrift: 
fteller hinfichtlicy dieſes Gegenftandes nicht ganz einig. Es gibt Deren, 
welche glauben, daß Schün nicht anders ftrafte, ald fo, daß er die Schuldigen 
in befchimpfende Kleider ſteckte. 

As Schün von Yao berufen wurde, das Amt des erften Minifterd 
u Übernehmen, hatte er einen Mann von niederem Stande, der aber gleich 

m für einen Abfümmling Hoang-Ti's galt, den jungen Yü, ausgewählt, 
damit er den durch das Austreten der Waffer verurfachten Uebeln fteuerte. 


= Diefe Himmelskugel wird StuansEt genannt. Die Ehinefen bilden fie in mehreren Ausgaben 
des Schu-King ab, wie fie auf Blatt 4 zu fehen ift, welches ein acsfimile enthält. Es verſteht 
Ad), daß wir die Autheuticttät der Sache nicht verbürgen. Dieſes Faktum würde große aftronos 
mifche Kenntnife vorausfehen. Diefe Sphäre zeigt uns die Rundung des Himmels, eingetheilt 
im Grade, die Erde in der Mitte, Sonne, Mond, Blaneten und Sterne an den Stellen, die ihnen 
ufommen in einer dem ptolemätfhen Spiteme enrfprehenden Weiſe. 

er, Mehrere Erflärer fegen im dieſes Jahr die Stiftung des aroßen faiferlihen Eoflegiumsd, in wel 
chem die Söhne der Fürften und der Großen in Wiſſenſchaften, Gebräuchen, ufif, Tanz und 
der Kunft, den Wurffpieß zn handhaben, Unterricht empfingen. Auch war Schüm Berfaffer einer 
großen Anzahl von Hymnen, die bei Feſten defungen wurden. 
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Dlieſer Beamte leitete de Arbeiten mit folder Kunſt, ſagen die Gefchichte 
fchreiber, daß man die Dämme und Kanäle, die er angelegt haben foll, noch 
bewundert. Dü vollendete feine Werke, die man antediluvianifch nennen 
fonnte, 2278 Jahre vor unferer Zeitrechnung.’ Diefem erften großen Sieg 
des Menfchen über die Natur verdankt ed China, daß es nicht jährlich durch 
feine zwei großen Flüffe unter Waffer gefezt wird, wiewohl ziemlich beträchts 
liche theilweife Ueberſchwemmungen feitden noch oft vorgefommen find. 
chu⸗-King berithtet eine Menge Reden, die angeblich von Yü 
berrühren. So fagte er: „Wenn der. Fürft und der Minifter die Schwierigs 
feiten ihrer Stellung zu “überwinden willen, fo ift das Reich gut regiert. 
Die Völker befinden fich in Furzer Zeit auf dem Pfad der Tugend.” "Wahr 
geiprochen”, erwiederte der Kaiſer Schlin. „So weiſe und richtige Worte 
dürfen nicht verborgen bleiben. Sie bethätigen, verftändige Männer nicht 
in einfamen und unbekannten Orten laffen, Eintracht und Frieden nach allen 
Ländern tragen, feine Aufmerkffamkeit auf alle Völker richten, mit feinen 
Kenntniffen und Einfichten den Andern dienen, nicht mißhandeln noch zurück— 
ſtoßen Die, fo nicht. klagen Fünnen, Armuth und Unglüd nicht preisgeben 
— Das waren Nr Tugenden, welche Kaiſer Yao übte” „Wer das Gefeg 
erfüllt“, fagte Yü, „iſt glüdlich, Wer ed verlezt, iſt unglüdlih. Dieß ift 
der Schatten und das Echo.” Wirklich Ausfprüde von hoher Bedeutung in 
dem Munde eined Minifters. Was ein anderer Minijter, Namens Y, hinzu: 
fügt, ift nicht weniger bemerfenswerth. „Man muß über fich felbft wachen 
und nie aufhören, ſich zu beſſern. Laſſet die Gefege und die Gewohnheiten 
des Staat3 nicht verlegen. Fliehet die angenehmen Zerftreuungen. Fröhnet 
nicht verbotener Luft. Wenn Ihr einfichtsvollen Perfonen Aufträge gebt, fo 
ändert nicht, Was Ahr ihnen gefagt habt. Befinnet Euch nicht lange, Die 
von Euch zu entfernen, weldye verdborbene Citten haben. Wenn Sr bei 
Beratbichlagungen Zweifel und fchwer zu beftimmende Punfte gewahrt, fo 
faffet nicht fogleich einen Beſchluß, fondern wartet, bi8 Ihr unterrichtet 
ſeyd. Verſichert Euch der Gewißheit Eured Urtheils. Wenn die natürliche 
Vernunft Euch eine Sache zeigt, fo widerfezt Euch nicht. Erkundigt die 
Etimme de3 Volks und weichet nicht davon, um Euren Wünfchen und Eurem 
Hang zu folgen.” Der lezte Sag in diefen Rathfchlägen des Minifters Y 
an Yü, von welchem er fchon weiß, daß er zur Regierung berufen ift, drückt 
ein Prinzip aus, das in China nicht diefelbe Entwidlung oder vielmehr dies 
felben Formen der Entwidlung gewonnen bat wie in einigen Ländern 
Europa’3 — das Prinzip: die Bölker nah ihren Wünfchen zu regie— 
ren und fie deßwegen zu befragen auf die eine oder andere Weiſe. 
Der chineſiſche Tert fagt juft nicht, man folle die Abftimmungen des 
Volks fammeln, aber er enthält die Warnung: „Hüte Dich, die Stim— 
men der hundert Familien Dir zu entfremden.” Und unter den 
hundert Familien ift offenbar die chinefiiche Nation zu verftehen, die urfprüng- 
lih zufammengefezt war aus hundert Familien, die von Nordweſt kamen. 
Dabei ift bier zugleich eine wichtige Eigenthümlichkeit ind Auge zu faffen: 
nämlich in China hat die Familie wie vor Alters fo jezt allein politifche 
Macht im Staat. Man vechnete und rechnet die Stimmen nach Familien. 
Die Familie ift ein Heiner Staat im Staat. Das Oberhaupt der Familie 
it in ihr Souverän wie der Kaifer im Reich. Er ift für alle ihre Mitglier 
der verantwortlich und die Zurechnung erſtreckt ſich bis auf die Strafen, die 
Einzelne unter ihnen erleiden könnten, Diefes fogiale Prinzip if in völligem 
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Widerſpruch mit dem Jndividnalismus der modernen Gefelfchaften, der 
mehr Elemente der Freiheit in ſich trägt, aber auch gewaltige Elemente der 
Auflöfung. | 

Man bemerkt fo viel naive MWeishrit, fo viel Selbftverlengnung und 
Uneigennügigfeit, fo viel Liebe für das öffentliche Wohl in den Meden der 
alten chinefiihen Kaifer, die dad Fanonifche Gefchichtsbuch aufbewahrt bat, 
daß wir umd dad Vergnügen nicht verfagen konnten, Proben anzufähren. 
Diefe Reden find nicht gleich denen bei Herodot, Thucydides, Titus 
Livius, wo der Gefchichtfchreiber deu größten Aufwand von Beredfamkeit 
den handelnden Perfonen borgt. Die birtorifche Kritif, welche die gegens 
wärtige Anordnung des Buchs einftimmig dem Confucius zuerkennt, kann 
aus dem Charakter des Styls leicht darthun, daß die meiften diefer Frage 
mente ben Zeiten der Kaifer angehören, auf welche fie ſich beziehen, oder 
wenigftend Epochen die weit früher find als die der Anordnung durdy diefen 
großen Philofophen. Die fo ganz verfchiedene Sprache diefer Schriften ift 
ein überzeugender Beweis, | 

Yü nimmt wieder dad Wort: „Ha, Kaifer! Erwäg' es. Die Tugend 
ift die Grundlage der Regierung und diefer Regierung Aufgabe ift zuvörderſt, 
dem Volk zu verichaffen die nothivendigen Dinge zu feiner Erhaltung, näms 
lich Waſſer, Feuer, Metall, Holz und Getreide. Weiter foll fie bedacht feyn, 
ed tugendhaft zu machen und dann es im nüßlichen Gebrauch aller diefer 
Dinge zu unterweifen. Endlich foll fie ed bewahren vor Jeglichem, was 
feiner Gefundheit und feinem leben ſchaden kann. Siehe da neun Gegenflände, 
welche ein Fürft vor Augen haben foll , damit er nüglich fey und empfeh: . 
lungswerth. Diefe neun Gegenftände follen der Inhalt der Nationalgefänge 
eyn. Wenn man lehrt, wendet man Lob an. Wenn man regiert, braucht 
man Xrfehen. Diefe neun Arten von Gefängen find geſchickt, zu beleben 
und zu ermuntern. Go erhält man das Volk.“ 


DA, Schün’s Mitherrfcher in deffen 52ftem Regierungsjahr, 
2224 v. Chr. 


Der Raifer Schün, gerührt von diefen trefflichen Regierungsgrundfägen, 
machte Yü den Antrag, ihm in der Regierung des Reichs zu folgen. „Mein 
hohes Alter und meine Gebrechlichkeit“, fagte er, „erlauben mir nicht mehr, 
den Gefchäften allen erforderlichen Fleiß zu widmen.” „Meine Talente“, 
verfezte Yü, „find zu ſchwach für die Regierung der Völker. Nicht alfo 
verhält es fih mit Kao-⸗Yao: durch Talente fteht er, über den Andern. 
Die Völker Fennen ihn und ihre Neigung ift für ihn. Dieß muß der 
Kaifer befonders überlegen. Sey ed, daß ich an das Amt denke, dad Du 
mir anbieteft, fey es, daß id) es ausfchlage, fey ed, daß ich davon rede und 
es verfuche, meine Meinung mit möglichfter Richtigkeit und Aufrichtigkeit zu 
fagen, immer fomme ich auf Kao-Yao zurüd und immer fage ich, die 
Wahl foll auf ihn fallen. Du bift auf dem Thron, denke an eines Jeden 
Verdienſt.“ „Komm, Yü’, erwiederte der Kaifer, nachdem er die Tugenden 
Kao-NYao's gepriefen. „Als wir von der großen Ueberſchwemmung Alles 
zu fürchten hatten, arbeiteteft Du mit Eifer und Geſchicklichkeit y. Du 





aͤ ubit ſagt hier in einer Anmerkung; Es ſcheint, Bad Schün von der Ueber⸗ 

ei a von ns Greianiß ſpricht, von weichen er, Yü und die anders Zeitgeneſſen 
RAugenzengen naren. Daher ſchelnt es nicht, daß die lleberfhwerrmung Yan’e ein Reit der Fiuth 
Moah‘s neweien fey. Man müßte fonft Ules Für ſalſch aunehmen, mad vom dem Zuftand des 
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leifteteft die größten Dienfte und Deine Talente warden offendar. Ob Du 
gleich in Deiner Familie ehrbar lehteſt und Dich wohl verdient machteft um 
den Staat, fo glaubteft Du deßwegen nicht, daß Dieß ein Grund fey, um 
Dich der Arbeit zu entheben. Und Das ift Feine * Tugend. Du biſt 
ohne Hoffart. Es iſt Keiner im Reich, der durch ſeine Vorzüge höher ſtünde 
denn Du. Keiner bat fo Großes vollbracht und Keiner macht weniger gel⸗ 
tend, Was er vollbradht. Darum weldyen Begriff muß ich von Deiner 
Zugend haben? Ich Fann es mir nicht verfagen, Deine Dienfte zu loben. 
Die Zahlen, gefchrieben im Kalender des Himmels, bezeichnen Dich für die 
Herrfcherswürde ded Reichs. Des Menfchen Herz ift voll Klippen. Das 
Herz des Tao (der höchſten Vernunft und Gerechtigkeit) ift fhlicht und 
offen. Sey einfah und rein und halte flet3 den geraden Weg. Höre nicht 
auf Reden, ehe Du fie geprüft, und ergreife Beinen Entfchluß, ehe Du ers 
wogen. Ja! Ein Fürft foll geliebt, aber auch das Volk ſoll gefürdtet 
werden. It Fein Herrfcher da, an Wen follen ſich die Völker wenden ? 
Und find keine Leute da, Wer wird dem SHerrfcher bei der Regierung helfen? 
Dieß ift Etwas, das man wohl betrachten darf. Welcher Vorficht bedarf, 
Mer auf einem Thron fit? Es muß ihm daran liegen, daß er fidy die 
Liebe der Tugend bewahrt. Wenn die Völker mißhandelt und aufs Aeußerfte 
getrieben werden, fo ift für immer dad Glück dahin, das Dir der Himmel 
bereitet bat. Die Reden, die aus dem Mund hervorgehen, haben mandymal 
gute Wirkung, oft machen fie auch, daß Kriege entftehen. Ich will, daß Du 
nicht länger die Würde ausfchlageft, die ich Dir zugedacht habe” %. Da 
ward am erften Tag des erftien Mondes Yü eingefezt im Saal der Altvordern. 
Er wurde an die Spitze aller Minifter geftellt und es hatte diefelbe Feierz 
fichfeit Statt, wie bei der' Erhebung des Kaiſers Schün. 

Man Fann, wenn man diefe treuherzigen Annalen liest, nicht umhin zu 
bemerken, wie fehr der Menſch feit diefen alten Zeiten fich verändert hat. 
Damals wurde dad Herricheramt als ein von Rechtswegen dem Würdigften 
gebührendes religiös = politifches Priefterthum angefehen, ald ein göttlicher 
Beruf der Hingebung für das Wohl des Volkes mit Verleugnung jedes pers 
fönlichen Gefühld oder Intereffes. Der hohe Begriff der Menfchen von diefer 
heiligen Sendung entfernte die zahlreichen Bewerber und umgab mit. Chr: 
furcht das Volkerglück fchaffende Amt. Die große Magiftratur, welche die 
edelite und fchönfte von allen wäre, wenn fie mit Gefinnungen, ähnlich den= 
jenigen der erften chinefifchen Kaifer, befleidet würde, ift feitdem fehr auöges 
artet, felbft in China, wo fie indeß noch Spuren ihres alten Charakters ers 
balten bat, indem der Kaifer, wie er auch fonft feyn mag, fich den Titel: Va—⸗ 
ter und Mutter ded Volks beilegt. In Europa würde man freilicy nach 
fpäteren Begriffen von Menfchenwürde einen folchen Titel, mit Recht oder 
Unrecht, ald einen Auswuchs des unumfchränften. Königthums und unvers 
träglich mit den Fortichritten der menſchlichen Vernunft zurüdweifen. 


Reichs unter Yao, Shün und Yil erzählt wird. Bei aufmerkſamem Leien der dhinefiihen Ges 
ſchichte Lad des Schu⸗King wird man überzeugt, dad die dur die Waſſer verurfachte Noth 
nur bie Felder betraf. Es iſt von feinen zerilörren Städten, ertrunfenen Menſchen ic. die Kede. 
= SHegentheit, wenn man Berge durchſtach, Flusbetten arub, Berbindungsfanäte heritellte, jo 
eht man aus diefen Anitalten, welche gemadbi wurden, um den Abfluß der Waſſer zu bewirken, 
Daß eine ungeheure Menſchenmenge vorhanden gemefen fenn muß. Es it mehr ald wahrſchein⸗ 
ti) Daß Diele Ueberſchwemmung ſich nur auf die ſüdlichſten Wrovinzen Chna's erfiredie, auf Ber 
tidiıti, Schan⸗ſi, Shensfi, Shanstung, Ho⸗nan und einen Theil von Ciasrsung 
und einige angrr.izende Gegenden.” Amiot, Memoires sur ica Chinoia, t, XUl, p. 282. 


S5du-Rına, B. 4, Rap. 5. 
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In den Meglerungdregeln eines der Mintfter Y's findet man die eigene 
thämliche Anwendung der Zahl fünf auf eine Menge gefellfchaftlicher Be— 
ziehungen und Borfhriften „Weil die fünf Lehren oder fünf Pflichten 
som Himmel fommen, fo nehmen wir fie zur Richtfchnur unſeres Betragens 
und legen großen Werth auf die Unterfcheidung der fünf Stände Weil 
der Himmel die Unterfcheidung der Feſtbräuche gemacht hat, fo find uns 
dieſe Feitbräuche unabänderliche Geſetze. Wir beobachten einträchtig die Re— 
geln der Ehrerbietung und der Geneigtheit, und halten und friedlich an die ge= 
rechte Mitte. Weil der Himmel die durch Tugend ausgezeichneten Mens 
fchen über die anderen ftellt, fo will er, daß fie erkannt werden an fünf 
Arten der Kleidung. Weil der Himmel die Schlechten ftraft, fo wendet man 
die fünf Züchtigungen an. Die Kunft zu regieren verdient, daß man dar— 
über ernftlich nachdenft. Was der Himmel hört und fieht, zeigt fich in den 
Dingen, welche die Völker fehen und hören. Was die Völker der Belohnung 
oder der Beſtrafung würdig erachten, bedeutet, Was der Himmel beftrafen 
oder belohnen will. Es ift eine innige Verbindung zwifchen dem Himmel 
und dem Volf. Mögen Die, welche die Völker regieren, aufmerffam und bes 
butfam feyn‘ *)! 

Iſt Dieß nicht Daffelbe, was wir: „des Volkes Stimme, Gottes Stinmme” 
nennen? Eine der ernften Warnungen, welche die über das Schidfalder Nationen 
wachende Vorſehung Feiner irdifchen Macht erlaffen hat, die verfucht feyn fönnte, ihre 
zerbrechlihe Gewalt zu mifbrauhen? In Ermanglung fonftitutioneller Eins 
richtungen zu Beſchränkung des Eaiferlichen Anſehens bat die alte Monarsz 
hie ihre Fanonifhen Schriften, d. h. Schriften, die verehrt find von ihren 
Meifen und Gefegeöfraft haben feit den Älteften Zeiten, und in ihnen giebt es 
eine fehr große Anzahl Stellen, welche nicht weniger drohend lauten gegen bie 
Faiferliche Iyrannei und nicht weniger geeignet wären, fie zurüdzumeifen, 
ald die freieften europäifchen Verfaffungen. Wir werden oft Gelegenheit be= 
kommen, die europäifchen Vorurtheile Über die vermeintliche Schranfenlofigs 
Feit der chineftichen Regierung zu befämpfen und darzuthun, daß das Volks⸗ 
intereffe, welches die Grundlage jeder guten Staatsverfaffung ſeyn muß, viels 
— eben fo gepflegt und gewahrt iſt in China wie in dem freieſten Lande 

uropa’s. 

Diefe chinefifchen Annalen mit ihren fcharfen Ermahnungen an Fürften 
und Kaifer enthalten aber auch bereitd in diefer fernen Epoche Beifpiele von 
den Wirkungen, welche der Taumel der fouveränen Gewalt auf den Menfchen 
hervorbringt, der ihrem Zauber nicht widerſteht. Yao hatte feinen. Sohn 
vom Thron audgefchloffen und den Bauer Schün darauf gefezt. Won diefem 
Sohn Yao's fagt der weile Yü: „Seyd nicht, wie Tan-tſchu, hochmüthig, 
vermeflen, verfchwenderiih, graufam und Tag und Nacht raftlos. Wo es 
Fein Wafler gab, da wollte er zu Schiff bin. Daheim lebte er mit einer 
Schaar vonWüſtlingen und fröhnte jeglichen Laftern. Darum folgte er auch 
nicht feinem Water auf dem Thron“ **). | 

Schün war 30 Jahre alt, ald er zu den Staatögefchäften berufen 
ward. Er war 30 Jahre Mitberrfcher, eben fo lang Alleinherrfcher und 
77 Jahre nach feiner Erhebung flarb er (2208 v. Chr). 





+, Schu⸗King, B. ı, Kap. 4. 
+7 Schu⸗King, B. 1, Aw. s. 
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DR, KRalfer 2208 (w. Chr); drei Fahre Trauer und Zwiſchenregterung 


Yü, der, von Schün zur Nachfolge berufen, als deſſen erfter Beamter 
feit fünfzehn Jahren die oberfte Gewalt in des Kaifers Namen ausübte, 
wurde jezt Oberhaupt des Reichs *). Er ijt der Stifter der erften his 
nefifhen Dynaftie. Das dem Kaifer zufländige Wahlrecht und das den 
Großen zuftändige Recht Thronfandidaten vorzufchlagen, fing an aus der Ges 
wohnbeit zu Eommen, wie ed mit allen Einrichtungen geht, wenn durch Hins 
derniffe in der Ausführung oder durch Gleichgültigkeit der Gebrauch eines 
Mechts vernachläßigt wird. Doch erhielt fich diefe Befugnif des Souveräns 
auf den Vorſchlag der Großen das Staatsoberhaupt zu ernennen in veränders 
ter und befchränkter Form von Yü bis auf unfere Tage. Statt aber auf 
alle diefer hohen Stelle würdigen Unterthanen erſtreckt fich die Wahl nur 
noch auf die Söhne des Kaiferd und das Recht der Nachfolge unterfcheidet 
fih vor dem der meiften europäifchen Dynaftien bloß darin, daß das Erſtge— 
burtörecht in China nicht anerkannt ift. Diefer Umftand läßt mehr günftige 
Ausfichten für gute Regierungen zu, aber auch mehr Ausfichten auf 
Spaltungen und Unruhen, weßhalb die Freunde der Ordnung die unmittelbare 
Nachfolge vorziehen, weil fie gleichfam als blindes und unerbittliches Vers 
hängniß wirft und der Freiheit des menfchlicdyen Willend, dem meift Alles 
zumider ift, was wie eine Nothwendigkeit ausfieht, Feinen Spielraum geftattet, 
Künftig werden wir alfo die chinefifche Gefchichte in diefen großen Perfönlich« 
feiten betrachten, die man Dynaftien nennt. Es werden nicht mehr die in« 
bividualifirten Regierungen feyn wie bisher — dieſe verfländigen, Bildun 
fhaffenden Regierungen, in welchen der menfchliche Vervollkommnungstrie 
jede Entwicdlung freier Thätigfeit gewinnen kann — ed werben große vers 
bängnißvolle Perfönlichkeiten * doch noch immer mit einem Element freier 
Thatigkeit, mit einem Element voll mächtiger Einflüſſe auf die verhängniß— 
volle Geftaltung eben diefer Perfönlichkeiten. 


Buftand des hinefifhen Reichs von 2357 bis 2205 v. Ehr. 


Ehe wir diefe Ueberſicht der chinefifchen Gefchichte weiter verfolgen, fcheint zu 
angemefien, in einigen Zügen ein Bild von der Verfaffung diefes Reichs es 
entwerfen, fo wie fe am an der Epoche der erften Dynaftie war, das 
mit wir fo die Anfangspunfte feftfegen und die Fortgänge beftimmen können. 

Die Anfänge der chinefifchen Nation und Verfaſſuug haben den Stempel 
einer ausgezeichneten Figenthümlichfeit. Die unvermeidlichen Wunderbarkeiten 
ber vorgeichichtlichen Epoche find von den poetifchen Wunderbarkeiten anderer 
Völker durchaus verfchieden. Und mit dem Beginn der hiftorifchen Zeit trifft 
man bloß Profa und gemeinen Menfchenfinn. Da ift nichts Außerordent: 
liche3 und Webernatürliched mehr. Da ift Fein befonderer Gott, der dem 
chineſiſchen Volk oder Einzelnen, die fich für begeiftert auögeben, eine befons 
dere Religion und Berfaffung offenbart. Es gibt noch eine providentielle 


*) Im ben Frieden und das Süd der Nation zu fördern und in Ermänung, daß nur eine fleine 
Anzahl der Interthanen die Gewohnhelt habe, den Kaifer zu fpreben und daß die Mehrheit 
weder mit ihren Klagen bis zu ihm gelangen, noch näslihe Rarhichläge an ihn dringen fönne, 
ließ Dü fünf Arten muſitkaliſcher Infirumente außen am Thor des Bataftes aufitellen, deren Ton 
man ferne hörte, und durch die Mandarine dem Bolk die Faiferlihe Abſicht erklären: daß man 
nad den Angelegenheiten, über die man ihn zu ſprechen wünſche, auf eines diefer Inftrumente 
ſchlagen folle. Hörte Dü im Innern des Balafts den einen oder andern Ton, fo mußte er 

EX - ‚um Was es ſich handelte, und gab Befchl, die Berfonen zur Audienz einzuführen, Giehe 
iatt 6. Das Bild ift aus dem Wert: False memoraldes des Empereurs ehinoia, 
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‚Mirkfkumke, bie ſich bemerklich macht, aber fie dußert ſich tn begeffterten 
reden weifer Männer. Selbſt der Himmel oder der Höchfte Oberberr 
(die gewöhnlichiten Benennungen der ewigen göttlichen Weisheit) thut durch 
Feinen befondern Dolmetfcher feinen Willen Fund, fondern man nimmt den 
Grundſatz an, daß das Herz jedes Menfchen, fo lange es nicht durch Leiden— 
haften verderbt ift, alle Vegeifterungen der göttlichen Weisheit in fich ſchließt. 
ie von den erften Kaijern zu Ehren diefes höchſten Weſens dargebrachten 
Opfer find Bezeugungen der Erkenntlichkeit und ber Verehrung und Feine 
Sühnungen, um von ihm ausnahmsweiſe Gnaden oder Abweichungen von 
den regelmäßigen Gefegen der Natur zu erlangen. Das Staatdoberhaupt, 
das die Aufgabe hat, die Ordnung und Wohlfahrt der Gefellfchaft zu erbals 
ten, legt fich auch die heilige licht bei, einmal im Jahr dem hörhften 
Weſen eine feierliche Huldigung des Dankes zu bereiten. So hätte die chine⸗ 
fifche Gefellfchaft damit angefangen, wo die andern Gefellfchaften gewöhnlich 
endeten: mit der Abwefenheit Deffen, was man religiöfen Aberglauben 
beißt. Zwar Fann der Dienft eines höchſten Weſens (manchmal vermifcht 
mit dem Dienjt von Berggeiftern zc.), welchen man fchon bei den erften 
Kaifern findet und den dad Anfehen des Confuciud mit feinem unvergängs 
lichen Namen geweiht bat, alöReform eines frühern Cultus betrachtet werden 
— eme Reform, die gegen 3000 Sabre älter wäre als unfere Zeitz 
rechnung. Diefe Religion war diejenige aller erften Gefellichaften, die 
Verehrung ber fichtbaren Mächte der Natur oder der Geftirne, über die 
der Gedanke des Menfchen, von dem Augenblid feines Emporfteigend auf 
die Höhe der Abftraftion, eine ordnende Intelligenz fezt. Vor den drei erften 
Kaifern hatte diefer Dienft der Geftirne feine eigenen Priefter, welche ein 
. mächtiged Collegium bildeten unter hem Namen des Raths der himmli— 
fhen Angelegenheiten. Aus ihren Kenntniffen in der Sternfunde ſchöpf— 
ten fie ihr religiöfes Anfehen. Die Beftrebungen diefer Priefterfchaft wurden 
überrafcht und befämpft von den drei eriten Kaifern, die ihr einen Gott und 
einen Dienft ohne Myſterien entgegenftellten und folglich der Priefterfchaft 
entbehren konnten. Es ift wahrfcheinlih, daß die Politik diefer durchgreifens 
den Reform nicht fremd war, denn nad) Beendigung ded Kampfes zwifchen 
beiden Gewalten befaß die bürgerliche Gewalt die ungetheilte OberherrlichFeit *). 
Diefe Thatfachen gründen ſich nur auf Schlüffe, die aus einer fehr Fleinen 
Zahl von Stellen der chinefifchen Gefchichte gezogen find? — fo wenig 
haben die Urreligion und das Priefterthbum, das fie aufrecht hielt, in China’s 
Geſchichte und Verfaſſung Spuren hinterlaſſen. 
Aus dieſen Vorderſaͤtzen ergibt ſich die nothwendige Wahrheit: daß uns 
gefähr 2200 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, als ſich zwiſchen dem alten 
Prieſterthum und dem neuen Dienſt die Kämpfe entſpannen, in welchen 





*) Die Urreligion Aſiens ſcheint der Dienft der Geſtirne geweſen zu ſeyn. Die Prieſter waren Aſtro—⸗ 
nomen, deren Kenntniſſe von größter Wichtigkeit waren für die Bildung und Erhaltung der 
eriten Sseiellichaften. Der Menih fam auf eine allen athmoſphäriſchen Stdrungen, allen fideris 
(den Einflufen unterworfene Erde, ohne daß er von einem Geſetz diefer Gribeinungen wnfte, 
m ſich genen die Eritern zu ſchützen und Beide feunen zu lernen, mußte er lange und aufınerts 
fame Beobachtungen anftellen, damit er Die Begebenheiten des Himmels, die Zahl und Den Um— 
tauf der Jahreszeiten unter Regein bringen und darnach feine Aderbau:Urbeiten einrichfen funnte, 
So ıft in Urindien, wie es ın den Wedas dargeſtellt it, im alten Beriien, in Chaldäa, 
in Babnton und Eaupten die Verehrung der Seftirne mit Briefterfollegien von Altrofomen, 
welche aus ihrer Wıffenichaft einen politifhıreligidien Dienft machten. Bei denfelben Bölfern 
findet man in einer gemwiffen Zeit denfeldeu Kampf jwiichen der Brieiterihaft und einem neuen 
durch die Staatsgewalf eingeführten Eultus, bdenjelben Triumph dieſes neuen Eultus und nad 
der Beſchaffenheit des Leztern mehr oder weniger Ähnliche Folgen. Cine auffallende Unalogie 
zwiſchen Ait⸗Perſien und Alt⸗China iſt der Gottesdienſt auf den Bergen. 
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jened unterlag, das chineſiſche Volk fchon den Ruckblick Hatte anf ein fehr 
fernes Alterthum. Wirklich mußte, damit eine folche Ummwälzung möglich war, 
das Volk bereit3 gegen die alte Religion gleichgültig geworden feyn und um 
bis zu diefer Gleichgültigkeit zu fommen, mußte es eine Zahl von Jahrhuns 
derten durchlaufen haben, welche nach den religiöfen Anlagen eines Volkes 
und dem Maß feiner Beftändigfeit in Glaubensſachen zu berechnen iſt. Aller: 
dings geſtehen wir, daß uns bie religidfen Elemente bei den Ehinefen nicht 
in hohem Grad vorhanden zu feyn fcheinen und daß jegliche Begeifterung, 
die nur in der Erhebung der Gefühle befteht, ihr weſentlicher Charakter nicht 
it, wenn man nicht etwa ihre Begeifterung für Confucius ausnimmt. 
Dennoch wenn man bei jenen Vorderfägen ftehen bleibt, fo entgeht man auch 
diefen Folgerungen nicht *). | | 

Als die andern Nationen der Welt noch feinen Pla in der Geſchichte 
einnahmen, befaß demnach das chinefifche Reich fchon eine regelmäßige Regie: 
rung. Nach den Mitgliedern des Raths der himmliſchen Angelegen: 
heiten oder des alten- Priefterthums, die einen Theil ihrer Verrichtungen 
darin fanden, daß fie die Bewegung der Geftirne beobachteten, den Kalender 
ordneten und Die Mienfchen in der Kenntniß der Zeiten unterwieſen, und aus 
deren Mitte die vier großen Vorſteher **) oder Oberftatthalter der vier 
Kardinalpunfte des Heichd genommen waren, Fommen im dritten Grad, ber 
Hierarchie die zwölf Statthalter der zwölf Provinzen, je drei unter einem 
Dberftatthalter. Sie wurden von den drei erften Dynaftien beibehalten, aber 
von Yü ihre Zahl wie die der Provinzen, auf.9 herabgeſezt. Die vollzie 
bende Gewalt war alfo gebildet. Zur Leitung der Verwaltung des Reichs 
waren nach den verfchiedenen Berufsfreifen 9 Minifterien errichtet, die in der 
Nähe des Staatsoberhauptes ihren Sig hatten. Von dem Kaiſar Schün 
wurden fie in nachitehender Ordnung beftellt: 1) der Vorſtand des Minifter- 
rath3, oder das Amt des Antreibers der andern Minifter, welches der nach— 
malige Kaifer Yü unter Schün -befleidete; 2) das Minifterium des Acker— 
baue (heu-tsi); 3) dad Minifterium des dffentlichen Unterricht3 (sse - thu); 
4) dad Minifterium der Juſtiz (sse); 5) das Minifterium der dffentlichen 
Arbeiten (kung-kung) oder der Werke für die Erde und das Waffer; 6) das 
Minifterium der Staatögüter (yü), begreifend die Berge, Forften, Teiche, 
Seen ıc.; 7) das Minijterium der Feftbräuche (tschi-tsung); 8) dad Mini: 
fterium der Muſik (tian - yo); 9) dad Minifterium der Öffentlichen Cenſur 
(na- yan). 

Diefe Ernennungen wurden von Schün in einem Geift vorgenommen, 
ben man nicht ganz bewundern kann. Man höre, wie fie dad Ehü: King ***) 
beichreibt. „Alſo fprah Schün zu den Großen: „wenn Einer unter Euch 
fähig ift, die öffentlichen Angelegenheiten gut zu führen, fo werde ich ihn 
zum Obern über die Minifter fegen, auf daß überall Ordnung und Unterord: 
nung walten“. Alle zeigten ihm Pe⸗Yü, ‚welcher Sfe-fung Worſteher 
ber öffentlichen Arbeiten, Dämme, Kanäle zc.) war. Da richtete der Kaifer 


. 


*) Dies ift aud die Anſicht des Berfniters einer Dertfichrift über den potitirch » refigidfen Zuſtand 
Enina'e 2700 Jahr vor Chriſtus. Dr. aury beruft ſich aufeine Stelle aus dem Shu-King, worin 
geiag! ft: „Yav und Shüu ernannten, nahdem fie das Altertkum befragt, humderr 
re ._ hatte es aljo fhon für Kaifer, die 2300 Jahre vor Ehriftus regierten, ein Yiter 

um gegeben. 

*. Sie vereinigten mit ihren religidfen Befugnigen politifche Gewalt, die fie in der Folge verloren, 
weil fie fi ihrer hatten bedienen wollen Aegen die Gentralgewalt des Kaifers — Was ihren 
Sturj verurſachte. 

v8. 1, Rap. 2 
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die: Rede an YA amd ſprach: „An Betracht Deffen, was die Großen vorfchlas 
gen, will ich, daß, nachdem Du Aufſeher über die Werke für die Erde und 
dad Waſſer geweſen, Du jezt erfter Minifter des Reichs ſeyeſt.““ Yu ver- 
beugte ſich, und fagte, diefe Würde tauge für Tſi oder Sie. Der Kaifer 
ſprach: „Geh, gehorche. Der Kaifer fprach zu Kui: „Du fiehft, wie 
die. Völker Elend und Hunger leiden. Ald Heu-Tſi forge, daß fie ſäen 
alle Arten von Getreide nady der Jahreszeit.“. Zu Sie ſprach er: „„Die 
Eintracht ift nicht unter den Völfern und unter den fünf Ständen ift Unord⸗ 
nung. Als Sfe:thu verfünde mit Fleiß die fünf Vorfchriften. Sey mild 
und nachfichtig.”” Zu Kao-Yao fprah er: „„Die Fremden erregen Uns 
ruhe. Wenn fih unter den ‚Einwohnern des Reichs Diebe, Mörder und 
Menfchen von böfen Sitten finden, fo wende Du, Kao-Yao, ald Großes 
richter, die fünf Regeln an, um zu ahnden die Verbrechen durch eben fo viel 
Strafen, welche feyen nah Maß und Verhältnig der Schuld. Diefe Strafen 
haben drei Orte der Ausführung. Es gibt Orte für die fünf Arten der 
Berbannung und in diefen Orten drei Arten des Aufenthalts. Aber da muß 
man viel Urtheilsfraft haben und vollfommen unterrichtet feyn.”” „„Wer 
ift da, frug der Kaiſer, dem ich die öffentlichen Arbeiten anvertrauen kann ?““ 
Alle nannten Tſchui. Der Kaifer fprah zu ihm: „Sey Kunk-kung.““ 
Tſchui verbeugte fih und fagte, SchusTfiang und Pe-yü wären mwürs 
diger ald er. Uber der Kaifer, obwohl er lobte, Was Jener fagte, befahl 
ibm, zu gehorchen. „„Wo ift Einer, fuhr der Kaifer fort, daß ich ihm die 
Dbhut gebe über die Berge, die Wälder, die Seen, die Teiche, die Pflanzen, 
die Bäume, die Vögel und andere Thiere?““ Man wies ibm 9. „Da 
mußt Du mein Yü ſeyn,““ fagte der Kaifer. Y verbeugte ſich und nannte 
Tſchu, Hu, Hiung und Pi, die tüchtiger wären. Der Kaifer verfezte: 
m Seh: und gehordye. Weiter fprady er zu den Großen: „„Iſt Einer da, 
daß ich ihn zum Aufſeher beftelle über die drei Feſtbräuche ?““ Alle nannten 
Pe-y, und der Kaifer fprah zu Pe-y: „„Du folit Tfchistfung feyn. 
Habe Obacht, daß Du vom Morgen bis zum Abend durchdrungen feyft von 
Furcht und Verehrung. Dein Herz fey ohne Falſch und ohne Leidenſchaft.““ 
Pezy verneigte ſich und fchlug Kuei und — vor: Die ſeyen geſchickter. 
Der Kaiſer erwiederte: „Es iſt löblich, daß Du Dich entſchuldigeſt, aber 

ehorche.“⸗“ „Kuei, ſprach der Kaiſer, ich erkieſe Dich zum Vorſteher der 

onkunſt. Ich will, daß Du darin unterweiſeſt die Kinder der Fürſten und 
der Großen. Siehe zu, daß Du Leute aus ihnen macheſt, welche ſeyen aufs 
richtig, freundlich, nachfichtig, gefällig und würdevoll. Lehre fie feft feyn 
ohne Härte und Graufamkeit. Uebe ihre Urtheilskraft, aber fo, daß fie Feinen 
Dünfel befommen. Erfläre ihnen Deine Gedanken in Liedern uud dichte Ge— 
fänge, durchmengt mit. allerlei Tönen und Weifen, und paſſe fie an den muſi— 
Falitehen Inftrumenten. Wenn die acht Durchführungen beobachtet werden 
und feine Verwirrung ift in den mancherlei Afkorden, fo werden die Geijter 
und die Menfchen einig ſeyn.““ Kuei ermwiederte: „Wenn ich mein Inftru= 
ment von Stein anſchlage, ſtark oder fanft, fo hüpfen die wildeften Thiere 
vor Luft.“ Der Kaifer ſprach . zu . „Aeußerſt zuwider find mir 
Leute, die eine böfe Zunge haben. Ihre Reden fäen Zwietracht und fchaden 
den Rechtichaffenen in ihrem Thun. Durch Aufregung und Beforgniß, 
die fie verurfachen, bringen fie Unordnung unter das Voll, Wohlen, Yung, 
ich erkiefe Didy zum Na:yan Ob Du meldeft meine WBefehle und meine 
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Beichlüfe oder mir berichteft, Was die Andern fagen — vom Morgen bis 
zum Abend habe Nichts vor Augen ald Redlichkeit und Wahrheit.‘ 

Wir werden fpäter erfahren, daß diefe mit Noah's Fluth gleichzeitige 
Organifation in der gegenwärtigen Verfaffung des chineſiſchen Reichs noch 
zum großen Theil zu erkennen ij. Wir wollen nur die einzige Bemerfung 
machen, deren Wichtigkeit jedem Lefer einleuchten wird: nämlich daß, wenn 
zur Zeit des Kaiſers Schün die Errichtung eines Minifteriums der öffent⸗ 
lihen Genfur oder die Stelle eines Berichterflatterd der Reden noths 

ig geworden war, die Aufklärung diefer Epoche fchon weit vorgerüct 
feyn mußte und die chinefiihe Sprache gebildet genug, um gefährlich 
za fcheinen. 

Die von Di, als Schün's Minifter und als KRaifer, übernommenen 
md ausgeführten großen Arbeiten find in den alten chinefifhen Annalen 
nicht genau unterfchieden, wie ed biefe feine Doppelftellung audy nicht ift. 
Die hronologifchen Tabellen (Li-tai-ki-sse) fegen das erfte Jahr von Vü's 
Arbeiten in das 72fte der Regierung Yao’s (2286 v. Ehr.). Die folgende 
Belchreibung, welche ficherlich die Altefte Topographie der Welt iſt, Fnlipft 
fib alfo an die Jugendjahre Yü's, ald er, von Schün, Yao’3 erftem 
Minifter, beauftragt, Vorkehrungen traf zur Ableitung der großen Fluth. 
Diefe ohne Vergleichung größern Arbeiten ald die des fabelhaften Her⸗ 
Fuled grenzen and Wunderbare. Hier iſt der Bericht darüber nad) dem 
Schu-King: 

BRü's Arbeiten. 

„Am bie Eintheilung der Erde zu machen, folgte Yü den Bergen, hieb 
die Wälder um, beftimmte, welches die hohen Berge feyen und bie großen 
Waflerftröme. Ä 

41. Provinz Ki. | 

„Hü begann mit dem Berg Husfeu (in der jegigen Provinz Schanzfi). 
Dann ging er und machte die nöthigen Ausbefferungen an den Bergen Liang 
und Ki. Als er mit Tai-yuan fertig war, wandte es ſich nad) dem 
Eüden des Berges Yo. Er that feine Arbeiten in Tan (der jegigen Pro= 
vinz Ho=nan) und in Hoai und fezte fie fort bi Hungstfchang (der 
Verbindung der beiden Flüffe von Schansfi, die fi in den Hoang-ho 
ergiegen). Die Erde dieſes Landes ift weiß und zerreiblih. Die Auflagen 
find von der erften — und manchmal niederer. Der Feldbau iſt von 
der fünften (oder der mittleren) Ordnung. Die Flüſſe Heng und Wei 
nehmen wieder ihren Lauf. Das Land Ta-lung (jezt die Provinz Pe— 
tih=li, wo Peking) wurde anbaufühig. Die Steuer der Barbaren der 
Inſeln, in Häuten und Kleidungsftoffen beftehend, Fommt auf dem Hoang-ho*), 
der Berg Kie-ſchi bleibt rechts. 


2. Provinz Den. 


„Der Fluß Tſi (in der jegigen Provinz Schanztung) und der Fluß 
Hoang-ho find begriffen in der Provinz Yen. Die neun Flüffe nehmen 





”) Ray dieſer Stelle wäre die gegenwaͤrtige Mündung diefes Fluſſes nicht ſehr alt. Cr durchſtroömte 
damals die Probin; Be⸗tſchleti. Die neue Geſchichte China's rechtfertigt dieſe Bermuthun 
Ya Beerſchi⸗i und dem weſtlichen Theil von Shan-tunag, ſagt Gaubil, ficht man Spur 
peu den Urn des Yoangsho, ber zu Bü's Zeit da vorbeiſtöoß, und in audern Provinen 
firht man aoch Spuren von den Wrbeiten, durch welche Yi den Berheerungen der Fluth Eins 
bals thas, 
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wieder ihren Lauf. Die große Wafferfammlung, Lui-hia genannt Awo es 
im Frühling donnert), ward gemacht. Die zwei Flüffe "ip (Arm des 
De und Zfu Arm des Tfi) wurden verbunden. an konnte 

aulbeerbäume pflanzen, Seidewürmer ziehen und von den Höhen hinab— 
fteigen in die Ebenen, allda zu. wohnen. Die Erde der Provinz Yen ift 
fchwarz, fett und thonicht. Die Pflanzen daſelbſt find zahlreich und die 
Biume groß. Die Auflagen find von der neunten Ordnung und der Feldbau 
von der fechöten. Nachdem die Felder angebaut worden 13 Jahre lang, wurden 
re wie die übrigen. Was aus diefem Land kommt, ift Firniß und rohe Seide. 

as in die Vorrathöfiften gelegt wird, befteht aus Geweben von allerlei 
Farben und wird verführt durch den Tfi und den Ho auf dem Hoang-ho. 


3. Provinz Ihfing. 

„Das Meer und der Berg Tai (in dem jegigen Schanztung) find 
begriffen in der Provinz Thfing. Die Barbaren des Berges Yü wurden 
ju ihrer Pflicht angehalten und den Flüffen Wei und Tfi dieBahn gezeich- 
net. Das Land ift weiß, fett und thonicht. Die. Küfte des Meers ift lan 
und unfruchtbar. Der Feldbau ift von der britten Ordnung und bie Aut 
lagen von der vierten. Was von da Fommt, befteht in Salz, feinen Stoffen 
und allerlei Erzeugniffen des Meers, in roher Seide von dem Berg Tai, in 
Hanf, Zinn, Fichtenholz und Edelgeftein. Die Barbaren von Bar (Lai- 
tscheu-fu) treiben Viehzucht. Was man in die Vorräthöfiften legt, befteht 
in rober Seide von denBergm. Man fchifft auf dem Fluß Wen und fährt 
dann in den Fluß Tfi. 

4. Provinz Su. 

„Das Meer, der Berg Tai und der Fluß Hoat find begriffen in der 
Provinz Su. Die nöthigen Ausbefferungen wurden gemacht in den Becken 
des Hoai und des Y. Mean-Fonnte die Erde der Berge Mung und Bü 
anbauen. Man machte den See Ta-ye (in dem jegigen Schanstung) und 
die Öftliche Quelle wurte in Stand gefezt. Die Erde ift bier roth und 
tbonicht. Pflanzen und Bäume wachen in MWeberfluf. Der Feldbau 
ift von der zweiten Ordnung und die Auflagen von der fünften. Was von 
da kommt, befteht in Erde von den fünf Farben, in Hühnerfedern von den 
Bergen, in Holz von Tung, das im Süden des Berges Y (in der jegigen 
Provinz Kiang-nan) wächst und woraus man ein gefchägtes Del bereitet, 
in Steinen, genannt Sching, vom Ufer des Fluffes Sfe (im jetzigen Schan: 
tung), in Perlen, welche gefiicht werden von den Barbaren von Hoai und 
in Sifchen. Was man in die Vorrathsfiften legt, befteht in Stücken rother, 
ſchwarzer und weißer Eeide. Durdy die Flüffe Hoai und Sfe führt man 
in den Hoang-ho. | 

5. Provinz Yang. 

„Der Hoai und dad Meer find begriffen in der Provinz Yang. Mü 
bildete den Eee Pung-li (heutzutage Po-yang in Kiang-ſi) und der 
Vogel Yang hatte wieder eine Rubeftätte Die drei Flüffe hatten ihre 
Mündnngen und man hielt zufammen die Wafler des großen Seeds Tſching— 
tfe. - Die großen und die Eleinen Bambus wachen in Menge in diefer 
Provinz. Es gibt dafelbft viele Kräuter und Pflanzen. Die Bäume find 
body und die Erde ift bedecft mit Moräften. Der Feldbau ift von der neun- 
ten Ordnung und die Auflagen find von der fiebenten, bald mehr, bald 
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weniger. Was von da fommt, befteht in Gold, Silber, Kupfer, Edelgeftein, 
Bambus, Zähnen, Häuten, Federn, Pelz, Holz, Kleidern aus Gewächfen, 
welche die Barbaren der Infeln verfertigen. In die Vorrathöfiften legt man 
Mufcheln und Gewebe von allerlei Farben. Mit großer Sorgfalt pflegt 
man Pomeranzen und Pampelpomerangen oder Heu, um fie dem Kaifer zu reis 
hen nach den Befehlen, die er gibt. Von dem Fluß Kiang fährt man in 
das Meer und vom Meer in den Hoai und den Sſe. | 
6. Provinz King. 

„Der Berg King (im jegigen Hu-kuang) und der füdliche Theil des 
Berges Hung find begriffen in der Provinz King. Der Kiang und der 
Kan Jaufen nad ihrer Bereinigung ind Meer. Die neun Flüffe wurden 
geregelt. Der To und der Tſien befamen ihre Bahn. Der See Yün 
wurde ausgetrodnet und das Land ded Mung konnte man anbauen. Der 
Boden bier Prodinz ift fumpfiht. Der Feldbau ift von der achten, die 
Auflagen find von der dritten Ordnung. Man holt von da Federn, 
Pelze, Zähne, Häute, Gold, Silber, Kupfer, das Hol; Tfhün, woraus man 
Pfeile fchnizt, ein anderes Holz, genannt Ku, Eypreffen, die Steine Li-tſchi, 
geichickt zum Mahlen des Getreides, und Sand: Die drei kleinen Königreiche liefern 
Bambus, genannt Kiuenslu, und das Holz Hu. Man macht Rollen von 
Bündeln des Kraut Tſing-mu. In die Vorrathöfiften legt man Stücke 
von fchwarzer und rother Seide, Gürtel, gefhmücdt mit Edelfteinen. Man 
fammelt große Schildfröten aus den neun Flüffen. Die Verführung gefchieht 
auf dem an: dem To und dem Tſien. Dann geht man zu Land bis 
zu dem Fluffe Yo und von da zu dem füdlichen Hoang-ho. 

7. Provinz Di. 

„Der Berg King und der Hoang-ho find begriffen in der Provinz 
Ya. Man bahnte ‘den Waſſern ded g, des Lo, des Tſchang und des 
Kien einen Abfluß in den Hoang-ho. Man, machte die Seen Yng und 
Po. Und nad gefchehenen Ausbefferungen an dem Ko-tſe führte man die 
Arbeiten fort bis Meng:fhu (die jegige Provinz Hosnan). Der Boden 
Diefer Provinz ift zerreiblic und thoniht. Der Feldbau ift von der vierten 
Drönung, die Auflagen von der fiebenten, manchmal mehr, manchmal wer 
niger. Was von da kommt, befteht in Firnif, Hanf, feinen Zeugen. In 
die Borrathöfiften legt man Baummollengarn. , Auf Befehl des Fürften 
bringt man dahin Steine zum Poliven, an geht zu Schiff auf dem Ro, 
um in den Hoang-ho einzulaufen. 

8. Provinz Kiang. 

„Der Süden des blühenden Berges (hoa) undder He=fchur (fchwar- 
zes Waſſer) find begriffen in der Provinz Kiang. Man machte die Berge 
Min und Po anbaufähig. Der To und der Tfien nahmen wieder ihren 
Lauf. Als die Berge Tſai und Mung im Stand waren, feierte man das 
Feſt (zu Ehren der Berggeifter) und vollendete die Arbeiten von Ho-y. 
Das Erdreich in diefer Provinz ift grün und ſchwarz. Der Feldbau ift von 
der fiebenten und die Auflagen find von der achten Ordnung. Es gibt drei 
Unterfchiede. Die Erzeugniffe find Juwelen, Eifen, Silber, Stahl, die Steine 
Nu und King, allerlei Häute von Bären, Füchfen und wilden Kagen. 
Man kommt von dem Berge Si-king (Taostfheu im jegigen Schen=fi), 
indem man dem Hoan folgt. Man geht zu Schiff auf dem Thfian 
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und fezt Über den Mien, man fährt auf dem Wei und fezt über ben 
Hoang-ho. 


9. Provinz Yung. 

„Der He⸗—-ſchui (ſhwarzes Waſſer) und der weſtliche Hoang-ho find 
begriffen in der Provinz Yung. Der Waſſerbehälter Scho wurde nach 
Weſten gelenkt. Der King und der. Wei wurden vereinigt mit dem Schui. 
Den Flüffen Tfi und Tſu bahnte man ein Bett und die Waſſer liefen 
zufammen. Man feierte den Berggeiftern ein Feft auf den Bergen Kien 
und Ki (im jegigen Schen-ſi). Man Fam zu andern Bergen, und da die 
Arbeiten an den niederen Orten fertig waren, ging man an den Berg 
Tſchu-ye. Die Landfchaft des Verges San: Wei wurde bewohnbar und 
die San-miao beflerten fi. Die Erde in diefer Provinz ift gelb und 
zerreiblih. Der Feldbau ift von der erften Ordnung und die Auflagen von 
der fechöten. Man gewinnt Edelgeftein und Perlen. Man fteigt zu Schiff 
am Zfisfhe (Berg an den Grenzen von Schen-ſi und Kofo:noor) 
und gelangt am Lung-men (Berg, durch den der Hoang-ho läuft) in den 
weftlichen Hoang:hbo. Man verfammelt fid) an der Mündung des Wei 
und des Schui. Die weftlihen Schung, die Kuen-lün, die Li-tſchi 
und die Kusfeu ımterwarfen fih. Aus dieſem Lande Fommen Webereien 
und allerlei Häute“ *). 
| Dieß war 23 Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung der Zuftand der 
Gefittung in China, von welchem diefe Furze Statiftif eine anfchauliche Darz 
ſtellung gibt, welche aber, Wer auch nicht gerade mit Vorurtheilen behaftet 
iſt, Mühe haben wird, glaublich zu finden. Doch enthält dieſe Darſtellung 
in hohem Grade dad Gepräge der Nechtheit. Abel: Remufat nennt diefes 
Kapitel für ſich allein einen unfhägbaren Schatz. Nach den chinefifchen 
Gefchichtfchreibern **) ließ Yü neun große eherne Gefäffe verfertigen und 
auf jedes derfelben die Karte einer der neun Provinzen nebſt obiger Befchreis 
bung bineinftechen. Diefe Gefäffe wurden in der Folge fo Eoftbar, daß man 
die Sicherheit des Staats an ihren Befig und ihre Erhaltung gefnüpft glaubte. 
Mer fich ihrer bemächtigen Fonnte, war der Krone gleichfam gewiß. Diefe 
von Feinem Chinefen bezweifelten Thatfachen zeugen für die Wechtheit und 
das Altertum der biftorifchen Urkunde über Yü's Arbeiten. Man fieht 
ihn, den großen Meifter, dad Reich durchwandern, vor Berg zu Berg geben 
amd von Fluß zu Fluß, die Waſſer Eehren in ihr Bette zurück — er öffnet 
ihnen einen Abflug ind Meer. Um den Lauf des Hoang-ho zu berichtigen, 
läßt erden Berg Lung-men durchftechen und leitet diefen Strom mitten hindurch, 
gibt ihm eine füdliche Richtung bis zum Norden des Berges H oa, von da eine öftliche, 
in vielen Krümmungen, dann eine nördliche, zertheilt feinen Zufammenfluß zu einem 
Eee in neun Arme und führt ihn ins Meer. Ein Gleiches that er mit dem Fluß Kiang 
auf einer Ausdehnung von mehr ald 500 Lieued. Viele der von ihm angelegten Stra= 
fien und Dämme find, wie man behauptet, noch vorhanden. Die älteften hifto= 
rifhen Bücher China’s, unter andern eines aus dem Anfang der Dynaftie der 
Tſcheu (1100 v.Chr.) verfichern ausdrüdlich, daß Yü die Eigenfchaften des 
vehtwinfeligen Dreieds ***) Faunte und daß er fich deffelben bei Aus: 


+, Shusfing, B.2, Rap. 1, yanıe Ä 
“) &o —* * ue:pü, den Reden der Königreiche, geſchrieben von Tſo⸗Schi, vor der Werbreus 
nung der Büder. 
”**) Der cineſiſche Tert: Vü fü thu, sul schan, tsien mu, tien kao schan, tn tschuan, lautet wörtlich 
ũberſezt: „Yu dtvtsit terram, eircumivit montes, cecidit arboree, determinarit excclsos inontes, 
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führung feiner Nivellirungen bediente. „Die Wafferableitungsarbeiten”, fagt 
das Schu-King, „erſtreckten ſich über alle Theile des Reiche, Man Fonnte 
endlich an den Ufern des Meeres und der Flüffe wohnen, man Fonnte die 
Berge befteigen und den Geiftern oben Huldigung darbringen. Man regelte 
alle Flüffe bis an ihre Quelle, deichte die Waſſer ein in den Geen und 
überall war Verbindung.” Nicht zu überfehen ift, daß Yü nach der großen 
Fluth, um Wege des Verkehrs zu erhalten, Bäume fällen und Durchhaue in 
Wäldern Öffnen mußte, wie auf einem jungfräulichen Boden, der noch in 
Eräftigem Urwachsthum wucherte, von dem Fuß der GCivilifation noch nicht 
betreten war. Ein flarker Grund mehr für die Anficht, daß die Bildung 
China's mit der jegigen Bevölkerung von Nordweiten kam. 

Auch Kadafterarbeiten zug Beſtimmung der Bodens der verfchiedenen 
Provinzen ald Baſis eines richtigen Grundjteneranfages. wurden von Yü 
unternommen. Dad Schu:fing * fagt: „Yü erwarb fih große Ver— 
dienfte um die ſechs Fu **). Er entwarf eine fehr genaue Schägung aller 
Grundftücde, ihres Reichthumd und ihrer Armuth, und ermaß' forgfältig die 
Einkünfte, die daraus gewonnen werden Fonnten. Diefe Einfünfte wurden im 
drei Klaffen getheilt und er wußte, wie hoch fie fich für das Reich beliefen. 
Vũ verlied Ländereien und Beinamen und ſprach **#): „„Wenn Ihrs ver: 
fuchet,, tugendhafter zu feyn, als ich mich befleiße, jo werdet Ihr nicht zer— 
ftören, Was ich gethan.”“ Yü beftimmte 500 Li für das Eaiferliche Gut 
(tien fu): bei 100 % gibt man das Korn mit dem Stengel; bei 200 Li 
fchneidet man den Stengel und. bringt dad Korn; bei 300 Li fehneidet man 
die Aehre und bringt dad Korn mit der Hülle; bei 400 Li gibt man das 
Korn ungemahlen; bei 500 Li gibt man das Korn gemahlen. Yü beftimmte 
500 Li . dad Gut der Heu +), abgetheilt ia 200 Li für den Staat der 
Nan und in 300 % für die Tfchusheu. Andere 500 Li waren das Gut 
des Friedens (sui fu): 300 zum Erlernen guter Wilfenfchaften und zur 
Bildung guter Sitten, 200 für die Orte Friegerifcher Uebung. Wieder 
500 Li waren dad Gebiet der Strafe (yao fu): 300 für die Fremden des 
Nordens, 200 für die Schuldigen. Auch waren 500 Li für das Gebiet der 
Ausfuhr (hoang fu): 300 für die Fremden des Südens, 200 für die Ver— 
bannten. Im Dften bi an dad Ufer des Meers, im Weiten bis an den 
beweglichen Sand, vom Norden bis zum Süden und bis zu den vier Mee— 
ren ++) machte fih Yü berühmt durch feine Vorfchriften und die Veraͤnde— 





extensos amnes.“ Der Commentator Tſchu⸗Hi fejt, indem er die Eonftruftion ändert, hinzu: 
Ting ehi schau tschi kao tsche, iü chi tschhuan tschi ta tsche: „determinavit ejus (terrae, im- 
perii) montium excelsos, simnlque ejus amnium extensos,“ Mit Zuverläßigfeir läßt ſich indeß 
nicht fchließen, dab Yü, um diefe Arbeiten zu machen, die Lehre vom redhtwinfeligen Dreied 
kennen mußte. Die Beitimmung nad dem Augenmaß konnte gemigen. 
*, 8. 2, Rap. |, Duzung. B 

**, Nach dem hinejiihen Erflärer: Getreide, Erde, Waſſer, Metalfe, a „Feuer. 

*æ*) Der Commentar bemerfi: „Dü ichuf Königreiche und beſtellte Fürſteu.“ Es And Feudalſtaaten 
u verſtehen. Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber behaupten, Yü habe bei feiner Eintheilung des 

eichs in neun —— über acht derſelben Fürſten geſezt, die neunte, die in der Mitte gele⸗ 
en, ſich vorbehalten. her wäre das Feudalmefen gefommen, welches unter der dritten Dynastie 
a China allmädtiq und durd den Bilcherbrand vernichtet wurde. 
9) Srese Bafallen. Der Staat der Nam iſt ein Meines zinsbares Köninreid. 

+5) Sse hai, Seit dem höditen Alterthum vaben die Enineien oft behauptet, daß ihr Reich ſich His 
an bie vier Meere eritrede. Dieſer Husdrud iſt Segenitand vielfahen Mifüverſtändniſſes ges 
weien. Man erblidte darin eine lächerliche Emphaſe oder eine Sage von einer fernen Herkunft 
aus einem wirklich zwiſchen vier Meeren aelegenen Rand: es war von Judaa, Ufinrien, 
Meſopotamien :c. die Rede. Wilein man darf nur auf die Zeit yurüdgehen, da dieſer Aus— 
druck zum eriten Mat bei den Chinefen verfommt, fo wird man feine Anwendung auf ihr Reich 

ae finden und das Feld der Bermuthungen, ım welchem das Berixren fo leicht ift, wenn man 

auf Gerathwohl das Ziel verfolgt, wird feine Grenzen verengen. In jener alten Epoche alio, 

2 bis sooo Jahre vor chriſtlicher Zeitrehnung, haben die großen Einſenkungen des Bodens von 
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tungen, die er bewirkte in den Gitten“ *). Alle diefe Arbeiten gefchahen 
unter den Regierungen Yao’s und Schün’s, ald Yü deren Minifter war. 


Erite Donaſtie. 


Von2205 v. Chr. bi8 1766. 459 Jahre. 18 Herricder. 


Als Yü Kaifer geworden, hatte er feine Hofhaltung in der Provinz 
Schan-ſi bei der tatarifchen Grenze. Aber er befuchte oft die Provinzen 
feines Reiche. Auf einer feiner Meifen begegnete er Berbrechern, die man 
ins Gefüngniß führte Yü, fogleih vom Wagen fteigend, trat zu den Ger 
fangenen **), ließ ſich über ihre Vergehen Bericht erftatten, vedete gütig zu 
ihnen und begnadigte fie vermöge jener Machtvollfommenheit, welche eines 
der fchönften WVorrechte der höchiten Gewalt ift. „Mir felbft“, fprach er, 
„babe ich diefe Unordnungen beizumeſſen. Während der Regierungen Yao’s 
und Schün’s machten fich die Völker zur Micht, dem Beifpiel ihrer Tu— 
enden zu folgen. Ich muß ihnen fehr wenig gleichen, da man unter meiner 

egierung fo viel Verbrecher fieht.” Ä 





MRittetafien, mo heutzutage ungeheure Sandwärlten find, höchſt rn Binnenmeere nebildet 
wie Das cafpiihe. Es ift eine unbejtreisbare Thatſache, daß der See Kof:noor oder dat Dlaue 
Meer, im Norden von Tibet, beiden Ehinefen Sierhai, das wefllihe Meer, heißt — eine 
nob 15 Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung üblihe Benennung. Das hinefifce Reich har 
freifich feitdem dieſe Marken meit überfchritten, aber der Name ijt geblieben, weil er durd die 
‚alten Schriften und den Brauch geheilige war. Das alte China hatte demnach an feinen verſchie⸗ 
denen Enden Meer und man fonnte von either Rage zwiſchen vier Meeren ſprechen, ohne dap 
man Aſſyrien oder irgend ein anderes Rand zn Hülfe zu nehmen brauchte. Wir finden in dem 
phnfifaliihen Beobachtungen des berühmten Kaiſers Kang«-Hi eine Beſtätigung diejer wichtinen 
geologiſchen Thatſache. Es iſt Dort in Bezug auf die dftlihe Tatarei oder die Mongolei 
gefagt: „Drinat man von dem Ufer des Öfllichen Meeres vor gegen Tfhesiu, fo trifft man im 
dem Band, obwohl es von Bergen und Tnälern durchſchnitten ist, meder Bäche noch Teiche, deffen 
ungeachter aber fo fern vom Merr, Schalthiere und Krebspanger im Sand. Nach der Gage der 
Mongoien, der Gegendbewohner, hatte vor Alters Das Waffer diefe Streden bededt, 
und ale ed abgefloffen, Die Sanditeppe zurüdgelafen. Will man fib auf die große Geographie 
Tisfhi Erdkunde) berufen, fo befteht ein Theil diefes Landes in großen Ebenen, wo Hunderte 
von Meilen Waffer warrn, das fi fpäter verlaufen hat. Diefe Wülten haben deßhalb den Nas» 
men: Sandmeer, weiber anzeigt, fie jenen niht urfprünglid von Sand und Kies 
bededt gewefen.“ (Memoires sur les Chinois, t. IV, p. 474.) 


*) Die Ehinefen geben folgende Darftellung der von Yü gemadten Ginfheilung Ehina’s: 


Erinnert man fi, daß das idengraphir 
(he Schriftzeiben für China ein Viered it, 
und bedenft man, daß die Domäne des 
Dberheren in der Mitte liegt, fo har man 
den Schlüſſel zur Erfiärung, wie det Name 
Reid der Mirte entftanden feun mag. 
Man könnte etwa diefer Eintheilung Yü’s 
vorwerfen, daß fie bloß tdeell geweſen ſey 
und keineswegs eine wirkliche Bezeichnung 
des Zuſtandes des Reichs in der Epoche jenes 
Kaifers. Doch koönnte auch Dü, nachdem die 
Waſſer abgefloſſen und er eine große Aus— 
dehnung Landes den Elementen abgerungen, 
eine folhe Eintheilung gemacht haben. Es 
war ju bemerken, daß die Entrihtung der 
Steuer für den Kaifer erſt mit den feinem 
Sebiet zugemeſſen Ländereien anfängt. Den 
Theil der Mitte, wo er feinen Sig hat, bes 
fit er als Eigenthum. 








500 Sebier der Ausfuhr. 
Bir) 500 Gebiet der Strafe. 
500 Webier des Briedens. 

Si. ſgoo Geb. d.nroßen Barallen. 


ſ. Gebiet. 


Kaifers. 


* G. gu 6 Caus den „Merfmwürdigfeiten der chineſtſcheun Kater“ auf der Bibfiothet 
sa Barıd). 
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Die Geſchichte meldet, daß Yü eine allgemeine VBerfammlung zu: 
fammenrief auf einen Berg, genannt Fu, und daß er dafelbft die Huldigungen 
und die Gefchenfe aller Berwohner des Reichs empfing. Er hielt eine Rede, 
in weldyer er fih über Yao's und Schün's Lob in Bezug auf die Ver: 
waltung des Staat? und die Verpflicdytungen, die er ihnen fchuldig war, 
weitläufig ausließ. Er erinnerte an die weifen Vorfchriften feiner Vorgänger 
und ermahnte die Großen, fie möchten fortfahren, darnach zu thun und die 
Völker beglüden. Es war ohne Zweifel eine göttliche Weihe, die er dadurch 
feinen Regierungshandlungen und dem Befi der ihm von Schün mit Aus: 
fchluß feines eigenen Sohnes verliehenen Gewalt geben wollte Yü ftarb 
in einem Alter von 100 Fahren: er hatte 17 Sahre mit Schün und 10 
allein regiert. | . 


DYüa’s Inſchrift. 

Alle Hiftorifchen Zeugniffe Über die. Arbeiten Yü's würden beftätigt, 
wenn es deſſen bedürfte, durch die hinefifche Infchrift, die er auf einem 
Felſen des Heng-ſchan, eines der berühmteften Berge China's, auf welchem 
die alten Kaifer dem höchſten Herrn zu opfern pflegten, eingraben ließ. 
Diefe Infchrift, welche die Zeit fat ganz verwifcht hat, die aber von den 
Ehinefen, ald man fie nody lefen Fonnte, gefammelt und in dem Muſeum der 
alten Stadt Singansfu in der Provinz Schen=fi und von dem Mifftonär 
Amiot in einer treuen Abfchrift in ſechs Zoll hohen Charakteren, mit einer 
franzöftichen Heberfegung*), der Föniglichen Bibliochef zu Paris gefandt wurde, 
iſt wohl das ältefte Denkmal diefer Art, da es. bis zum Jahr 2278 v. Chr. 
binaufreiht , während die Keilfchriften von Babylon und Perfepolis 
nicht über das Zeitalter der Königin Semiramis und die befannten Hiero: 

lyphen Egyptens nicht über Sefoftris oder Rhamſes zurüdgehen und 
* 300 Jahre jünger ſind. Die Inſchrift führt den ehrwürdigen Kaiſer 
redend ein: „O Hülfe und Rath, die Ihr mir erleichtert die Verwaltung. 
Die großen und die Fleinen Infeln bis zu oberſt, alle Behaufungen der Vögel 
und der Thiere, alle vorhandenen Mefen find weithin überfchwenimt. Ginnet 
nach, ſchicket die Waffer fort und richtet auf. Lange habe ich meine Familie 
anz und gar vergefjen. Nun rafte ich auf dem Gipfel dee Berges Vo-lu. 
Durch Klugheit und Arbeit habe ich die Geifter gerührt. Nicht Fannte mein 
Herz die Stunden. Schaffen ohne Unterlaß war meine Erquidung. Die Berge 
Hoa, Vo, Tai, Heng **) waren der Arbeiten Anfang und Ende. Als ich 
Alles vollendet, brachte ich in Sommers Mitten ein Opfer zum Dank. Meine 
Betrübuiß ift am Ziel. Die Verwirrung der Natur ift verfchwunden. Die 

roßen Ströme aus Mittag find abgelaufen ind Meer. Die Kleider von 

eug Fünnen wieder verfertigt, die Nahrung bereitet werden. Die zehntau: 
fend Reiche werden in Frieden leben und ſich freuen immerdar“ ***), 


*) Bon diefer Originalinſchrift abmefaßt in den alten, angeblich von Fu-hi (2540 v. Chr.) erfundenen 
ſogenanuten KostemwCharafteren und übertragen ın neue Schriftzeichen erſchien eine Husgabe ın 
Folio von J. Hager zu Baris ins Jahr 1802 und eine andere zu Dalle im Jahr 1811 von Klap 
reth mit einer umftändfihen Erflärung jedes Charakters in deutſcher Sprache. 

*, In den Brovingen Schen:fi, Shansfi, Shanstung und Sfestfhuan. 

“+, Finige archaologiſchen eg über diefe Inſchrift, die deren eine aroße Zahl erfordern fünnte, 
merden nicht überflüſſig ſeyn. as in der Inſchriſft gebrauchte Schriftzeichen für Kieidung bat 
eine ganz veridiedene Wurzel von Denienigen, Das Geide bedeutet. Dieier Umſtaud flnnte 
darauf hinweiſen, daß die feidenen Kieider damals noch nice Mode waren, wenn gleich in Yu's 
Statiſtik unter den Erzeugniffen mehrerer Brovinzgen rohe Seide aufgeführt it. Der Berraffer 
eines gelehrten etymologiihen Wörterbuchs der. chineſiſchen Sprahe (des SGhudswenm) Hiu— 
Shin, der im gweiten Sahrhunderr unferer Zeitrechnung blühte, hatıbehauprer, die Ebaraltere, 
zu welchen das Schriftzeihen für Seide gehdri, ſeyen micht Alter als die Dynaflie ber Tfchen, 
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Hauptbegebenheiten unter ber Dynaſtie Hia ober ben Nach— 
fommen Yü's. 


Treu dem BBeifpiel feiner Vorgänger hätte Yü den Minifter Y zum 
Machfolger ernannt, aber die Großen wählten feinen Sohn Ki zum Kaifer. 
Diefe unmittelbare Wahl des Herrſchers aus der Familie Yü’s wurde die 
Weihe des dynaftifchen Erbrechts und die bejtimmte Veräußerung des von 
den Großen ded Reichs bisher ausgeübten Borfchlagrechts. 

Don Ki’s Regierung an, welche ziemlich kurz war, führen die Herrfcher 
nur noch den Königstitel (wang). Der Kaiferzitel war nah Yao, Schün 
und Yü zu ſchwer zu behaupten. Erft nach den ruhmlofen Regierungen von 
drei Dynaftien wird das thatkräftige Haupt einer neuen Dynaftie fich wieder 
mit jenem ftolzen Titel ſchmücken. 

„Tai-Kang, Ki’d Nachfolger,” fagt das Schu:fing, „war ein 
Strohbmann *) auf dem. Thron. Die Liebe zum Vergnügen wandte ihn 
ab vom Weg der Tugend. . Unbefümmert um des Volkes Widerwillen, dachte 
er doch an Nichts, ald wie er feinen Leidenfchaften fröhnte. Als er auf die 
Jagd zog jenfeit? des Lo (eines Fluffes in Ho-nan), gingen hundert 
Tage vorüber, bis er zurückehrte. Da folgten die fünf Brüder des Königs 
ihrer Mutter und barrten feiner an der Mündung des Lo. In dem Kums 
mer, in welchen diefe fünf Söhne verfunfen waren, machten fie ein Lied, das 
die Rathſchlaͤge und: Lehren des großen Yü enthielt. 


Klaglied der fünf Söhne ). 


„Der Erfte fprah: Hört, Was gefagt ift in den Urkunden unferes 
erhabenen Ahns Yü: Habe Zärtlichkeit für das Volk, verachte es nicht. 
Es ift der Grund des Staats. Iſt diefer Grund ftarf, fo hat das Reich 
Frieden. Die roheften Leute Fönnen über mir ſeyn. Wer oft in Fehler 
fällt, darf Der warten, bis die Klagen öffentlich werden, damit er Bedacht 
nehme, fidy zu befiern ? Ehe es dahin Fommt, fey auf Deiner Hut. Wenn 
mir angetraut find die Völker, ift mir fo bang, als follte ich ſechs wilde 
Moffe leiten und fähe morfche Zügel. Der über Andere gebietet, fol ihm 
nicht immter bang feyn ? 

„Der Zweite ſprach: Sechs Fehler meint unfer erhabener Ahn: 
drinnen unmäßige Liebe zu den Frauen, draußen ausfchweifende Luft an 





deren Anfang 1122 Jahr vor Chriftus war, und alle he Yeti re der Kleidung der Alten 
fenen zufammengefejt aus den Bildern von Belz und Hanf. Das Bud der Annalen, das 
nit von feidenen Kieidern fpridhs, fondern von roher Geide, von Stüden Seide, die dem 
Kaifer Dao und feinen Nacfolgern als Tribut überreicht worden, wäre jener Annahme nicht 
entgegen. Auch fagen mehrere alte Schriftiteller, Yao, Shün und Yü hätten ih Sommers in 
einfadhe Leinwand gefleidet, Winters in Haute. in alter Bhitofoph. Hoaismanstfd, bezeugt 
die Einfachheit des Alterthums durch die Befchreibung, die ervon YDao’s faiferliher Wohnen 
ntbt. Das Dad war von Strah und Erde, die Regen des Sommers madten darauf das Gra 
wachſen und bededten es mir Grün. Nah dem Thor des Eingangs, das gegen Mittag fah, 
fam ein großer Hof als Empfangſaal. Am Ausgang diefes von Mauern umſchloſſenen Hofs war 
ein großer Saal ju Aufbewahrung von Maßen und Gewichten für die Märkte, die in diefem Um— 
frei gehalten wurden. Jenſeits Diefes Saals war ein zweiter Hof und im Hintergrund das 
niedere Haus, mo der Fürſt mit feiner Yamilie wohnte. er Empfangfaal war erhoben über 
den Boden und die Stufen, auf welben man hinanftieqg, maren von Kafen. Da man warten 
mußte, bi man Ginlaß befam, fo hatte man Bäume vor das Thor gepflanzt, damit die Amtleute 
und das Bolt Schuß hatten vor der Gonne. 

20 — 5 Wori bezeichnet ein Kind, das bei den Feſtbraͤuchen zu Ehren der Borſahren den 

od vorſtellte. 

Der chineſiſche Text des Liedes der fünf Söhne (U-thsö tschi-ko) trägt kaum die eriten 
Spuren einer metrifhen Antage. Die Berie, wenn man fie fo nennen fann, find von verfchiedes 
— Maß, aus zwei, drei, vier, fünf, ſechs Worten oder Sylben, deren einige auf einau⸗ 
er reimen. 
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en Jagden, ungezügelter Haug zu gegohrnen Getraͤnken*), zu’ unehrbarer 

fit, zu hohen Deläten und bemahlten Wänden, und von. diefen ſechs ift 

ein einziger genug zu unferem Verberben. pr 

| "Der Dritte ſprach: Seit Yao war der Könige Wohnung zu Ki. 

Beil man feine Wahrheit nicht bewahrt hat noch feine Gerechtigkeit, ging 
die Stadt verloren. 

„Der Vierte fprah: Im fleter Uebung der Tugend warb unfer 
Ahn berühmt und Herr Über alle Lande. Er bat Regeln des Thund und 
fein Vorbild hinterlaffen feinen Nachkommen. Aber die Eichen der De 
und Gewichte follen überall feyn zum Gebrauch und zur Gleichheit ımd fie 
find im Schatz. Man ift abgefallen von feiner Lehre und feiner Geſetzen; 
darum gibt ed Beinen Saal mehr , da man ehre die Voreltern, Feſtgebräuche 
balte und Opfer. on“ 

„Der Fünfte ſprach: Ah! Was follen wir thun? Mich Über: 
nimmt der Schmerz! Die Völker haffen mich. Zu Wen Fann ich mich 
wenden? Reue ift in meinem Herzen, Scham auf meinem Antlig. Ich bin 
gewichen von der Tugend. Kann Reue die Vergangenheit verföhnen‘ **)? 


Tai⸗—Kang's Sturz. 


Diefer König, der. feine Tage in den MWollüften feines Palafts zubrachte 
oder auf der Jagd, mit feinem Troß von Pferden und Hunden verheerend 
durch die Fluren tobte, erregte durch fein Betragen allgemeine Eutrüftung. 
Die Großen flürzten ihn vom Thron. Einer feiner vornehmften Diener bes 
mächtigte fich feiner Perfon, wie er einsmals über drei Monate in den Wäl— 
dern hauste. Er wurde in die Verbannung geſchickt und einer feiner®rüder, 
Tſchung-Kang, an feine Selle gefezt [2159 v. Chr.) +). | 


Die Edöniglidhen JagdenP.. 


Wenn man die Gefchichte Tiest und die Sagen fammelt, fo fieht man 
überall, vielleicht Eagypten ausgenommen, tiefe Wälder, bevölkert von allerlei 
Thieren, ebe der Meenfch feinen Sig auffhlug. Wer hat nicht von den 
Urmwäldern der Gallier, der Germanen, der neuen Welt gehört? Die indis 
fchen Gedichte find voll von DBefchreibungen großer Wälder, in deren Eins 
ſamkeit ſich die heiligen Einfiedier zurücziehen und deren religiöfe Stille oft 
geftört wird durch die Föniglichen Jagden. In den erjten Zeiten des chineft- 


©) Der Sehraud der gegebenen Setränfe ift demnach uralt in China. Die chineſſiſchen Schriftiteller 
og die Erfindung In die Regierungszeit Yü's, der darüber ſchweren Kummer empfand. „"ies 
ſes Serränf“, ſprach er, „wird die größte Berwirrung verurfachen im Rei." Es war kein Rebeu⸗ 
faft, fondern ein gegohrner Extrakt von Reis. Er verbannte den Erfinder. 
u AT, . f} ». 3. . 
⸗) Mad) einer Sage waren es feine Brüder, die ihn nöthigten, vom Thron herabzufteigen. Gie nahs 
men mit fit einen (che geſchickten Bo ce Bien und verfchloßen ihm auf der Ruͤckkehr von der 


— 


Jagd den Weg über den Fluß. Er mußte fliehen. Andere behaupten, Voder Heusy, Fürſt 

von rang. babe ihn geſtürzt und feinen Sohn an feine Stelle gefejt. S. Blatt 13. Das 
Sitd ift aus den Merkwürdigkeiten der chineſiſchen Kaifer. 

1) Dat Delhına, eines der Älterten Bücher der hinefiihen Nation, das ſich im ſachtichher Ordnung, 
wiewohl etwas furz gefaßt, über den Bildungszuftand China's von 1000 bis 1500 v. Chr, verbreitet, 
enthält in feinen zahlreichen Horyfchnitten, im denen Alles, was ſich überhaupt jur Daritellung 
eignet, verſinulicht ift, unter andern Abbildungen guch Sfiyzen der königlichen Jagden. Sind fie 
nun auch nicht eben fo alt, da man glaubt, Daß fie aus dem ſechſsten Jahrhundert unferer Zeit» 
rechnunq herrühren, fo find fie doch im Geiſt jener Zeit entworfen und mit der Abſicht, eine rich⸗ 
tige Borftellung davon zu geben. Nach diefem Bud find die Blätter 10 und 11. Blatt 10 ſtellt 
eine Paiferlide Sommerjagd (miao) dar, mie die chineſiſche Inſchrift Daneben ausweist. Blatt 11 
eier die Rückkehr von der Jagd oder die ehrenvolle Rückkehr. Die Handpferde mit erlegtem 

ild bepadr und voran ein Knappe mit dem Falken auf der Fauſt wie in den Scenen der abends 
—— Risterfhaft. Die Driginatisät Diefer Bider bat uns beſtimmt, ein treues Fas⸗ſimile 
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ſchen Reichs fürd die Völkerfchaften aus Notden gendthigt worden, große 
Waldungen . niederzuhauen, um den Boden: ‚der. Urfhöpfung den, wilden 
Urbewohnern abzuringen. Diefes einheimifche Gefchlecht, von den einwan— 
dernden Ebineſen V (CE) oder Führer großer Bogen und Miao:tfd 
(ia Fr) oder Söhne unbebauter Felder genannt, iſt in feinem faft 
wilden Zuſtande auf den an Tibet grenzenden, hohen, unzugänglichen Bergen 
des weſtlichen China noch jezt vorhanden — fo eine hiſtoriſche Exiſtenz dar— 
bietend von mehr als 5000 Jahren zur Seite des großen und alten chinefi= 
ſchen Reichs, das bei feinen allmäligen Vergrößerungen diefe Horden barba- 
rifcher Eingebornen zwar auf verichiedenen Punkten zurücddräugen, aber nie 
ganz unterwerfen fonnte. So mächtig ift der Haß der Stammesunterfchiede 
und fo unmwiderftehlich ift bei Denen, die von jeher in einem wilden Zuftande 
waren, ber Widerwille gegen gefittete Völker, die ihnen ohne Zweifel als 
Fnechtifch Herabgewürdigte vorkommen. Das Dafeyn diefer ungebändigten 
Naturföhne *) iſt ein wahres hiftorifches Phänomen, das den Beweis zu 
liefern fcheint, daß es auf Erden Stämme gibt, an denen alle Jahrhunderte 
hindurch die Wogen der Bildung umfonft fich brechen. 
ie Vergnügungen der Jagd, die nebft andern königlichen Zerftreuungen 
Tai-Kang den Verluft des Reichs zuzogen, waren ein Mißbrauch einer bis 
gegen Ende der dritten Dynaftie durch das Gefeg gebotenen Uebung zur 
Sicyerung der Felder gegen die Verwüſtungen des Wildes. Diefe en 
Fagden geſchahen viermal im Jahr durch Aushebung und Frohnen. Im 
Frühling und Sommer begnügte man fih, dem Wild Schreden einzujagen, 
im Herbit und Winter. umjtellte und tödtete man es. | 
Nach enophons Cyropädie waren die Babylonier gleichfalls fehr 
Teidenfchaftliche Iagdfreunde. Sie liefen Jagdſcenen malen für ihre Zimmer 
und auf die Kleider ſticken. Die Herriher Mediens trieben diefe Leiden- 
fchaft noch weiter. Um diefes Vergnügen defto leichter zu genießen, hatten 
fie große Parke anlegen Iaffen, in welchen fie Löwen, — und roth 
und ſchwarz Wild eingeſchloſſen hielten. 


Die Bölker an dem vier Enden China's. 


Das alte Geſchichtswerk Oelh-ya, deſſen Holzſchnitten wir die Au— 
ſichten von den Jagden der Kaiſer verdanken, liefert auch Darſtellungen der 
Trachten und beſonderen Haltung der Bewohner der vier Enden des 
Reichs **). Sie heißen Sſe-ki. „Im Oſten“, iſt dort geſagt, „bis an die 
fernſten Grenzen, im Weſten bis an das Königreich Pin, im Süden bis 
Pu-kung, im Norden bis Tſchü-li — nennt man ſie die vier Enden. 
Diefe vier äußerſten Gegenden find Königreiche ferner Länder **). Gegen 


e) Sie ſollen zwar unter der Regierung des Kaiſers Kien»lung nach 5000 Jahren unaufhürluber 
biutiger Kämpfe im Jahr 1775 unterworfen worden ſeyn, aber dieſe angebliche Unterwerſuug war 
Nichts ats ein Waffenſtillſtand. Die qiueſiſchen Schriftſteller (chreiben dieſen Böiterihaften cıne 
gewiſſe Geſittung zu, die derjenigen der amerikaniſchen Wilden gleicht, d. h. fie jeben im Zuſtand 
der urfpränglichen Geſellſchaft, nicht der individuellen Iſolirung, fie haben einem Theit ihrer 
gr ju Sunften einiger Häuptlinge, die flärfer oder verfländiger find als Die Maffe, enrfagt. 

©. Blatt 12. 

“.r., Mir wien nicht, melde Bölfer hier gemeint find. Wir haben nirgends eine Erftärung finden 
fünnen. Hier unfere Bermutbungen. Es gab in der weilliden Brovin von Schensfi ein 
Land, Namens Bin, wo, wie man erzählt, die Borfahren der Dynaſtie Tfheu Schweine hüteren. 
Dieb ift vielleicht, Was im Dehlsna eim Königreich genanns wird. Das Wort Shung, 
das einen Kriegsmann, einen Hellebardenträger bedeutet, wurde bei den alten Dinefl: 
ihen GSähriftitellern von allen Barbaren gebraucht, Die mit Langen und Biden angrifien. Wahr 
fdeintih find die Tan⸗ſchung barbariidhe Bbikerſchaften jenfeirs des Kiang. Mit dem Aus: 
drud: Chung⸗thung (genßes, ödes Ihal) wurden ſchon zu deu Zeiten des Kaifers Hoang+ it 
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Mittag, wo die Sonne fenfrecht ihre Strahlen ſchleßt, find die Tan-ſchung; 
gegen Mitternacht, wo der große Bär fteht, find die Chung-thung; gegen 
Morgen, wo die Sonne aufgeht, find die Tai-ping;z gegen Abend, wo die 
Sonne untergeht, find die Taismung. Die Leute von Taisping find 
menschlich und wohlmwollend; die Leute von Tan-ſchung find weile und 
verftändig; die Leute von Talzmung find freu und aufrichtig;. die Leute 
von Chung=thung find kriegeriſch und tapfer.” So ift derfriegerifche Geift 
den Nordländern, der Geift der Weisheit und Verftändigkeit den Südländern, 
der Geift des Wohlwollend und der Menfchlichkeit den Morgenländern,, der 
Geift der Treue und Aufrichtigfeit den Abendländern zugefchrieben. Dieſe 
Berallgemeinerungen find bemerfendwerth und nicht ohne Wahrheit. Auch 
Gonfucius nimmt diefe Unterfcheidung der Elimatifchen Einflüffe auf den 
Charafter des Menfchen an. In einer feiner Schriften, welche den Xitel 
führt: die Unmwandelbarfeit in der Mitte, liest man: „Tſö-lu be— 
frug Chung-tſö über die Kraft der Seele. Der Philofoph ermiederte: 
Willft Du von der Kraft der Seele reden in den füdlichen Gegenden, in den 
nördlichen oder in Deinem Land? Fähigkeit und Sanftmuth zum Lehren, 
nicht zu fireng feyn gegen Verbrecher — fiehe da die Kraft der Seele im 
Eüden, und fie ift ed, nach der die Weiſen trachten. Auf Eifen liegen und 
auf Thierhäuten fterben Fünnen ohne Pein, fiehe da die Kraft der Seele im 
Norden und nad) ihr trachten die Tapfern ꝛc.“ 


Sounenfinfterniß unter ber Regierung Tfhung:Kang’s, 
2155 v. Ehr. °) 


Das Schu-King erwähnt unter .der Regierung Tſchung-Kang'b 
einer Sonnenfinfterniß,, bei welcher Gelegenheit diefer Fürft die Ajtronomen 
Hi und Ho bhinrichten ließ, fie, welche die erblichen Verrichtungen Derer 
verfahen, deren Beruf es früher war, den im Volk ſich regenden religiöfen 
Afterdienft nicht auffommer zu laffen. ie verbanden mit der Sternfunde 
die Vorfteherfchaft über die Feitbräuche und den Cultus. Es heißt, ihr Ver: 
brechen fey geweſen, daß fie, flatt den Lauf der Sterne zu beobachten, den 
Kalender in Ordyung zu halten und die Konjunkftionen der Planeten und die EFlip: 
fen zum Voraus anzuzeigen, der Böllerei fich ergeben hätten. Da jedoch unter 
Tſchung-Kang viel Mißvergnügen herrfchte, auch ein Aufitand unterdrückt 


die niedern Sandwüſten im Nordmeften China’: bezeichnet. Talb⸗ping bedeutet reinen 
Staat, der fih vollfommener Ruhe erfreut, und Taismung ein Dunfles Land vder ein 
Sand, aus welchem die Dunkelheit kommt, ein Beimort, das auf den Welten paßt. Die 
dieſen Bölfern beigelegten Merfmale, wenn man unter Taisping und Tan:fhbung die Bes 
mwohner des Ditens und Südens des jetzigen China (die alſo vor Alters außernaib den Grenzen 
Des Reichs waren) und unter den Taismung und den Chungsthung die Einwohner Tibets, - 
JIndiens und der Tatarei veriteht, werden fib aenau nachweiſen: denn der treue, aufrims 
tıae Eharafter der ae ift noch derfeibe wie der kriegeriſche der Tataren. Die Trachten in der 
Abbildung find fan mie chinefiih. Uber dieier Umſtand zeugt nur von dem ſchlechten Geſchmack 
des hinefiihen Künfkters und von feinem Mangel an Talent, fremde Trachten treu darzuſtellen, 
wenn fie zumal von dem dammligen Ayinefiihen Coſtüme fo ſehr abwichen. Gleichwohl find der 
Judier des Weſtens und der Tatare des Mordens in Nr. 3 u. & von der rechten Seite: abwärts 
leiht zu erfennen. 2 

*) Das Schu⸗King feit diefe Sonnenfinfteruiß in die erften Jahre der Regierung Tihbunge 
Kange, ohne nähere Zeitangabe. Diefer Fürft beftien den Thron im Jahr 2i68 p. Chr. und ın 
diefes Jahr nehört auch diefe Eonrenfinfterniß nah dem Pater de Mailla, weider in China 
die chineſiſche Geſchihte von Tſchu⸗Hi mir dem Titel: Tungsfiensfangsmu überſeit har, 
mährend der Pater Gaubil das Yatr 2155 annimmt. Der Varer de Maifta äußert fi dars 
über alfo:_ „Die Gonnenfinfternis TidungsKangs im Jahr 2159 v. Chr. ift eine Thatfache, 
segen die ſich Nichts einwenden läßt. Nicht auf den Grund des Calculs, fondern der Beobachtung 
it fie ergählr. Wir find hier Mehrete, die fir nad verſchiedenen Tafeln berechnet haben, und wir 
haben fie alle gefunden, wie fie in der chineſiſchen Geſchichte aufgezeichnet ift” <Lettres Vi. p. 1767) 
Ser iN dem Datum des Bater Saubitım feiner Befhihre der hinefifhen Aftromv.ute 
der Borjug gegeben: es if aud das Dasum des Bistaisfisife. 
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werden mußte, fo iſt e8 wahrfcheinlich, und dieſer Meinung find einige chine- 
fifche Gefchichtfchreiber, daß diefe DOberhäupter der Religion die Unruhen 
begünftigt hatten und daß der König davon Anlaß nahm, eine nebenbuhlerifche 
Gewalt zu vernichten, welche die feinige lähmen oder befchränfen konnte. 

Die Meldung von einer Sonnenfinfterniß in einer fo fernen Epoche 
und folglich das hohe Altertum der Beobachtung war im vorigen Jahrhuns 
dert Gegenftand vieler Erörterungen in China und Europa. Was wir aber 
von Yao, Schün und Yü, diefen Philofophen auf dem Eaiferlichen Thron, 
und Über den Zuftand der aftronomijchen Wiffenfchaften in ihrer Zeit ver— 
nommen haben, ift von der Art, daß wir zu der Vorausfegung berechtigt 
find, daß man damald bereits fichere Methoden Fannte, um Sonnen= und 
Mondsfinfterniffe und Alles, was den Kalender angeht, zum Voraus genau 
zu berechnen. Dad Vorhandenfeyn eines aftronomifchen Tribunals und die 
Hinrichtung der zwei vornehmften Obern deffelben wegen Pflichtverlegung 
durch unterlaffene Anzeige einer Sonnenfinfternig wären fonft nicht gedenfbar. 

Der alte chinefiiche Tert *) erzählt die Sache wie folgt: „In diefen 
Tagen haben Hi und Ho, in Lafter verfunken, ihre Pflichten mit Füßen 
getreten. Fröhner ihres Hangs zur Völlerei haben fie gegen Amt und Winde 
gehandelt, ihres Standes vergeffen. Von. Anfang haben fie Verwirrung ges 
bracht in die himmlifche Kette **) und ihre Obliegenheiten weit von fich 
re Im erften er, des dritten Herbſtmonds (ki-tsieu) war das 

fhin ***) nicht in Einklang mit dem Sternbild Fang +. Der Blinde 
bat die Trommel gefchlagen; die Amtleute und das Volk find zufammen 
nn: fheu gleich einem verirrten Pferd. Hi und Ho waren wie 
eichname in ihrem Beruf: fie haben Nichts gehört, Nichts gefehen.. Blind 
über die Erfcheinungen und flumm haben fie die Strafe erlitten nach 
den Gaßungen der Könige, unferer Vorfahren. Das Tſching-tien ++) 
fpriht: Mer die Zeiten vorrädt, it ohne Gnade des Todes fchuldig, und 
Wer die Zeiten verzögert, ift ohne Gnade des Todes ſchuldig.“ 

Um diefes ftrenge Gefeg zu begreifen, da® uns heutzutag mindeftens 
abgeſchmackt erfcheint, darf man den jegigen und gefellfchaftlichen Rang der 
aftronomifchen Wiffenfchaften nicht aus den Augen verlieren. Wenn fich das 
tängenbureau in Paris um einige Minuten, felbft um einige Tage in der 
Berechnung einer Sonnenfinfterniß täufchen würde, fo wäre Niemand ärger: 
lich als zuvörderft der ungefchichte Ajtronom und einige Liebhaber von Eklipſen, 
aber den unglücklichen Sternguder auf den Greveplag führen zu laffen, fiele 
ber Regierung nicht ein. In China war und ift ed andere. Das Volf hat 
bort die Schwachheit, zu glauben, daß der Himmel, den ed über dem Haupt 
fieht, nicht gleichgültig fey gegen Das, was auf der Erde vorgeht, daß er 
den fchlechten Menfchen, namentlich den fchlechten Regierungen, feinen Zorn 
zu erfennen gebe und ihnen drohe durch Zeichen, Meteore, Störungen in den 
ee der Körper, Was in ihren Augen die Sonnen= und Mondsfinfter- 
nifje fund. 


Schu⸗King, 8. 11, Kap. 4. 
ee) Nah dem Kommensar die betimmten Zahlen des Himmels, die Ordnung der tägliden and perios 
diſchen Umlaufe der Sonne und des Monde während des Jahre. 
..) Rah IfhusHi’s Commentar die Verbindung der Sonne und des Monde. 
DB 5m p des Skorpion. 
+?) Diele Berufung auf ein altes Bud in einem Buch, das ſelbſt fehr aft ift, wurde unferes Wilfens 
ned von Niemand bemerkt, ſcheint uns aber fehr bemerfenswerth. Der Kommentator Zfcb us 
Oi ſagt: Der Nusdrud Tfhimgstien bejeichne Die Bermwaltungsgefege der alten 
Könige. Diefe Gefege müſſen älſo ſchriftlich abgefndt und den Beamten befannt gewefen fepn. 
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„Die Somnenfinfterniffe”, fagt Gaubil, „werben in China als ſchlimme 
Borbedeutungen betrachtet, ald Winfe für den Kaifer, feine Fehler zu prüfen 
und fich zu beffern. Daher waren Sonnenfinfterniffe immer eine wichtige 
Etaat3angelegenheit und man richtete alle Aufmerkfamkeit auf ihre Berech⸗ 
nung und die bei diefen Konjunkturen zu beobadjtenden Feſtbräuche. Nun 
batten die Aftronomen die Eklipfe nicht angekündigt. Die Mandarine, die 
fih in einem folchen Fall, mit Bogen und Seil bewaffnet, zu dem Kaifer 
zu begeben haben, gleihfam um ihm, der für das Bild der Sonne gilt, zu 
Hülfe zu eilen, waren, weil die Eklipſe plöglicdy eintrat, genöthigt, ſich erft 
bereit zu machen und kamen in Unordnung in den Palaft. Diefe Verwirrung 
mußte das Volk, das nad) dem Gefeg von der Erfcheinung hätte unterrichtet 
ſeyn follen, in Unruhe verfegen. Die bei Eflipfen vorgejchriebenen Bräuche 
find in den alten Ritualbüchern angegeben. Der Vorfteher der Mufif, ein 
Binder, rührte die Trommel. Die Mandarine brachten Seidenftüde dar zu 
Ehren des Geiftes. Der Kaifer und die Großen fafteten und waren einfach 
gefleidet. Man war auf diefe Ceremonie nicht gefaßt: fie Fonnte nicht fo 
ganz in der rechten Ordnung gefchehen. Dieß machte den Kaifer gegen die 
Aftronomen unmwillig. Zudem waren Hi und Ho Fürften, welche Ländereien 
und Bafallen befaßen, und befanden ſich zur Zeit der Eflipfe nicht am Hof. 
Eie hatten fi) auf ihre Güter zurüdgezogen und dafelbft befeftigt, in gehei— 
mem Einverftändniß mit den Empörern, die den Faiferlichen Hof in der Provinz 
Schan-ſi genommen hatten, und geftüzt auf eine anfehnliche Heeresmacht, 
die Eaiferliche Familie ausrotten wollten. Da Tſchung-Kang biefe Treus 
lofigkeit erfuhr, befahl er einem Oberften, fie anzugreifen. Was der Tert 
von den Gefegen der alten Könige gegen die Rechner fagt, welche die Zeit 
ihrer Beobachtungen zu früh oder zu fpät angaben, läßt einen Blick thun in. 
das hohe Alterthum der chinefifchen Aftronomie. Diefe Gefege follten die 
Aftronomen zur Achtfamfeit nöthigen. Wenn indeß der Verftoß bloß eine 
Nachläßigkeit oder ein Rechnungdfehler war, fo beftand die Strafe ſtets in 
der Entziehung der Befoldung, dem Verluft des Amts oder einem fcharfen 
Verweis und Was dergleichen mehr ift. Die Strafe des Todes oder der 
Verbannung war für andere in ber Stelle eined Vorſtands der Aftronomie 
begangenen Berbrechen.“ 


Uusartung der Dynaftie Hia. 


Von Yü’3 Tod und dem Anfang der dynaftifchen Regierungen feiner 
erblichen Nachfolger fcheint in dem fittlichen Charakter der Könige und der 
Großen, die fie umgaben, eine große Umwandlung vorgegangen zu feyn. 
Der Ehrgeiz, mit allen Laftern und Unordnungen in feinem Gefolge, riß 
unter den hohen Würbdeträgern des Staats ein. Mach den Regierungen voll 
Selbftverleugnung und aufopfernder Hingebung für das Öffentliche Wohl, wie 
Die Gejchichte uns die erften Kaifer darftellt, trifft man im Lauf mehrerer 
Sahrhunderte Nichts ald blutige Kämpfe zwifchen den Großen und den Köni— 
gen nicht im Intereſſe des Volks, fondern aus Rückſichten perfünlicher Selbft: 
ſucht. Das Reich des Böfen hat begonnen. Die verkehrten Neigungen und 
Leidenfchaften walten. Diefe Regierung, die uns ein Über alle Regierungen, 
weldye die Gefchichte: zeigt, erhabenes Mufter von Weisheit und Tugend bes 
dünfen wollte — fie kehrt zurüd unter dad gemeine Gefeg ber Staaten, 
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ven, um fidy ber Tyrannei zu ergeben und ben fibrigen Raftern, welche Pflicht- 
vergeffenheit erzeugt, alöbald weichen auch in den Herzen der Unterthanen 
die Ehrfurcht und der Gehorfam dem Haß und der Empörung, weldye dann 
von ihnen ald Pflicht betrachtet wird. Uber diefer Akt geht, fo zu fagen, 
in feinen gefeglichen Grenzen vor fih: er ift frei von dem Gedanken, fich 
einer Gewalt zu entziehen, welche foll auf der Grundlage der geftürzten 
Größe aufgebaut werden und. zudem von dem erneuten und eben defiwegen 
verftärften Gefühl ihres hohen Berufs durchdrungen feyn. Die‘ hinefitihe 
Geſchichte bietet überrafchende Beifpiele von dem mächtigen Einfluß, welchen 
die Taufe der Volkswahl auf die Kaifer ausgeübt hat, ob fie fie nun unmittel: 
bar empfangen haben wie die Häupter der neuen Dynaftien, oder ob mittels 
bar wie die Kaifer Yao, Schün und Yü, von welchen ein Sefuitenmiffionär 
naiv fagt: „Diefe drei Fürften gelten bei den Chinefen für Heilige, von 
denen fie mehrere Gefchichten erzählen, und ohne zu lügen, muß man geftes 
beit, fie waren den fittlichen Tugenden fehr ergeben.” Der erfte König der 
zweiten Dynaftie war defwegen ein eben fo guter Fürft als der Lezte von 
der erſten ein fchlechter. 


Tſching-thang, Stifter ber zweiten Dynaſtie. 

Durch feine nichtöwürdigen, graufamen Launen hatte Kie die Großen 
bed Reichs, das damald aus 20 Sürflenthlimer beftand, wider ſich aufgebracht. 
Der Stifter der Dynaftie Hia hatte nämlich unter feinen vornehmften 
Beamten, die ihm bei feinen großen Arbeiten gegen die Ueberſchwemmung 
bülfreih an die Hand gegangen waren, Ländereien und Provinzen ausgetheilt, 
und fo war dad Reich gewillermaßen ein Feubdaljtaat geworden mit einer 
Menge Fleiner Fürften, die fich als Vaſallen des Oberherrn bekannten; von 
denen aber auch mehrere unter der zweiten und dritten Dynaftie die Unab— 
bängigfeit zu erlangen wußten. Es war der Fürft von Schang, der ſich 
mit andern Fleinen Königen zum Sturz deö Lezten der Dynaftie Hia ver: 
band.. Das Land Schang batte nah dem Philofophen Meng-tſö nur 
100 & in der Ausdehnung. Holgende Rede legt das Schu-King dieſem 
Fürften *) in den Mund, ald er fein Heer anfeuerte zum Kampf gegen das 
Dberhaupt des Reihe: „Kommet, böret mich ax! Ach bin ein Fleiner 
Fürft und wie dürfte ih e3 wagen, Unruhe zu erregen im Reih? Uber 
das Gefchleht Hia hat viele Verbrechen begangen. Der Himmel hat feinen 
Untergang befchloffen. Die Ihr bier in Haufen verfammelt feyd, fprecht zu 
mir: „„Unfer Fürft hat Fein Mitleid mit und. Er will, wir follen.unfere 
Ernten verlaffen und unfere Angelegenheiten und follen Hia ftrafen.”“ Ich 
babe Eure Reden wohl verftanden. Aber ich fürchte den oberften Herrn bes 
Himmels. Hia ift fchuldig und ich darf die Vollziehung der höchiten Ge: 
vechtigfeit nicht aufichieben. Ihr fagt jezt: „Was gehen und die Verbre— 
hen Hia’s an?“ Mie? Vergeudet der König nicht den Schweiß des 
Volks? Erſchöpft er nicht feine Hauptitadt und richtet fie zu Grunde? 
Können die Völker in ihrem Elend noch Neigung zu ihm haben und find fie | 
nicht in Zwiſt unter ‚einander? Umfonft fagt er, indem er die Hand zur 
Sonne emporftredt: „„Ich und Ihr, wir werden nicht vergehen, ald wenn 
die Sonne vergeht.“ Dieß ift die dünkelhafte Tugend Hia's. ch werde 





*, Das Schu⸗King nennt ibn Wang oder König. Mehrere Großwürdenträger auch des jehigen 
Reichs führen dieſen Litel. 
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beute ausziehen, gegen ihn zu ſtreiten. Helfet mir ihm die Züchtigung auf: 
legen, die ber Himmel ihm beftimmt. Ich werde Euch reich belohnen. 
Furhtet uiht, Euer Vertrauen in mich zu. feßen. ch werde mein Wort 
nicht verfhluden. Wenn Ihr aber nicht folgt den Befehlen, welche ich Euch 
gebe, fo ſeyd Ihr des Todes, Ihr und Eure Kinder. Erwartet feine Gnade.’ 

Diefe merkwürdige Rede ift nicht ohne Kunft und Beredfamkeit. Alle 
Hebel der Ueberredung, vom Interefie des Volfs bis zum Gebot des Himmels, 
werden in Thätigkeit gefezt. Die Ausficht auf reiche Beute und die Dro= 
bung machen den Schluß. Der Sturz einer frafbaren Dynaftie ift mit den 
Gründen gerechtfertigt, welche Geltung gehabt feit 4000 Jahren, von denen 
aber das Volk, wenn es den Ehrgeizigen fo oft zum Werkzeug dient, nicht 
immer Mugen zieht. Diefed gelehrige Werkzeug — es läßt ſich oft durch 
fhöne Reden fangen, wie man bier eine liest. Es bedenkt nicht genug, daf 
man fchmeichelnd und glimpflih mit ihm verfährt, wenn man ed braucht, 
und daß man ed zerbricht, wenn es läftig oder hinderlicdy wird. 

Der lezte Hia entflob nah Südoſt in die Provinz Kiangsnan. 
Der Häuptling, der ihn entthront hatte, folgte ihm unter dem Namen 
Zibing=eTharzg (der vollfommene Thang). Allein Zweifel — der..erfte 
Fall, welchen die chinefifchen Jahrbücher darbieten — Zweifel über die Recht: 
mäfigfeit feiner That fliegen in ihm auf. Er fprah: „Ich fürchte, man 
wird in den Zeiten, die da Fommen, tadeln, Was ich gethan“ *). Er wollte 
der höchiten Gewalt, mit der er bekleidet worden war, entfagen. Da fprach 
zu ihm einer feiner Minifter: „Wie! Der Himmel hat, da er Völker fchuf, 
ihnen Leidenfchaften gegeben. Wenn fie ohne Gebieter wären, fo wäre eitel 
Unruhe und Verwirrung. Darum bat diefer Himmel höchſt verſtändige Per: 
fonen geboren werden laffen, damit fie, zur gewollten Zeit, die Zügel der 
Regierung ergreifen. Die Tugend der Hia hat fich verfinftert — da find 
die Bölfer auf glühende Kohlen gefallen. Der Himmel bat den (neuen) 
König begabt mit Kraft und Klugheit und zeigt ihn als Mufter den zehn: 
taufend Königreichen. Er will, daß diefer Fürft fortfahre, wie Yü begonnen 
vor Alters. Er nehme deflen verehrungswürdige Megeln zur Michtfchnur, 
Dies it ald ob er des Himmels Geboten. folgt. Hia ift ftrafbar, weil 
er, verfündend ungerechte Gefege, den höchiten Himmel täufchen wollte. Die 
oberfte Gewalt hält ihn nicht mehr unter ihrer fchirmenden Dbhut, fie bat 
an Thang Yuftrag ertheilt, daß er lehre und leite dad Voll. Du, König, 
fiebeft nicht die Frauen, nicht die unehrbare Muſik. Du raubft nicht das 
Gut Anderer. Du erhebft Die, fo Tugend haben, zu den erjien Würden. 
Du gibft große Belohnung Denen, die große Dienfte geleiftet. Du behau— 
deljt die andern Menfchen wie Dich ſelbſt. Wenn Du Fehler begebit, fo 


®), Die Lehre von der Legitimität, ein fehr neues Wort, das ohne Anwendung auf die Intereſſen 
des Botks feinen Sinn hat, fcheint den Eninefen von alten Zeiten her nicht unbefannt geweien 
ju ſeyn. Zwei Phitofophen, Düen:Ku md Doanug«Geng, hatten vor dem Kaifer KinqrTi 
von der Dynaſtie der Han, ums Jahr 158 unferer Zeitrehmung, mit einander eine Interredungt 
OoangeſSeng behanprere, TrhingThang ud Wu:Wana, der Gründer der dritten Dnallie, 
hätten ſich nicht des Reichs bemächtigen follen. Düen:Km ermwiederre, da Kie und Shen, 
melche lingebeuer geweſen, von den Bölfern verlafjen morden fenen, fo hätten jene beiden großen 
Männer, um dem Wunſch des Bolks zu entiprechen, fie geſtürzt' und fd an ihrer Stelle den Ihron 
beitiegen im Namen des O mmeis „So alr auch eine Müge iſt,“ entargnere Doana:Seng, 
„fo fezt man fie auf das Paupt. Und fo nirdich die Schuhe find, fo hut man fie au die Küßt. 
Barum Sofhes? Weit ein weſentlicher Unterſchied IN wiſchen dem Hohen und Mirdern. Kite 
und Scheu maren qroßr Frevler, aber fie waren Könige. TIſchina-Thanqg und Wu-Wang 
maren aroße und weiſe Berfonen, aber fiewmaren Unterthanen. Ein Unterthan, der, ftatt feinem Ober» 
herru zu verweiſen Die —— damit er ſich beſſere, im Gegentheil dieſer ſeiben Fehler ſich bes 
dient, um ihn zu verderben und zu regieren an ſeiner Statt, tft er wicht ein Anmaßer" GSchn⸗ 
King, ©. 33, Rr. 3.) 
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zögerft Du nicht, fie wieder zu verbeffern. Du bift nachfichtig und barm⸗ 
berzig und in all Deinem Thun erfcheint Treue und Glauben“ *). 
Entfchloffen, zu regieren und auf den Trümmern der alten eine neue 
Dynaftie zu gründen, Fam Tſching-Thang nah Po und dahin berief er 
alle großen Vaſallen des Reichs, auf daß fie durch ihre Beiſtimmung beftä= 
tigten feine Erhebung. Die heilige Chronik hat gleichfalld die Rede aufbe- 
mwahrt, die er vor ihrer VBerfammlung hielt. Der König fprah: „Habt 
Acht, all ihr Großen und ihr verfammelten Völker der zehntaufend Küſten! 
Leihet aufmerffam das Ohr mir allein! Der erhabene Schang:Ti bat in 
den Menfchen ded Volks gelegt die Vernunft. Wenn er nach ihr fich richtet, 
fo wird fein Weſen beftehen immerdar. Wo nicht, fo foll der Fürft machen, 
daß er ihr folgt. Diefen Strahl der Vernunft hat Hia in fich verlöfcht. 
Taufend Mighandlungen haben die Völker aller Staaten des Reichs von ihm 
erleiden müffen. Die unterdrüdt waren und aufer Stande, eine fo lange 
Zwingberrfchaft fürder zu ertragen, Flagten den obern und untern Geiftern 
ihre Noth. Die ewige Vernunft des Himmels verleiht den tugendhaften 
Menfchen Glück und den lafterhaften und den ausfchweifenden Menfchen ver: 
leiht fie Unglüd. Darum mußten alle Drangfale kommen ült: Hia, damit 
feine Verbrechen offenbar würden Allen. Der Entrüftete, der ich war, fonnte 
ich den deutlichen und furchtbaren Geboten des Himmels nicht ungehorfam feyn, 
durfte ich nicht wagen, fo große Verbrechen ungeahndet zu laffen. Aber ich babe 
ed gewagt, einen ſchwarzen Ochfen zu opfern, ich habe es gewagt, mich zu wenden an 
den erhabenen Himmel und die göttliche Herrin (die Erde). Da ich ftrafen wollte Hia, 
erfor ich einen Urweifen, einen großen Heiligen, und in Einflang mit ihm, vereini= 
gend unfere Anftrengungen zu Eurer Aller Wohl, erfrug ich den Willen des Himmels. 
Der höchſte Himmel liebt aufrichtig und fchüzt die Völfer. Der große Ver: 
brecher bat die Flucht ergriffen und fich unterworfen. Die Ordnung des 
Himmeld kann nicht wandeln. Wie die Pflanzen und Bäume aufleben im 
Frühling, fo haben die Völker wieder gewonnen ihre Kraft und ihre Stärke. 
Jezt nachdem mir anvertraut find Eure Königreiche und Eure Familien, 
fürchte ich zu beleidigen, Was oben ift und Was unten, und weil ich nicht 
weiß, ob ich mich nicht verfchuldet habe, fo ift mir bang gleich einem Men- 
fchen, der Angft hat, er möchte in einen tiefen Abgrund fallen. Ich babe 
Jedem von Euch die Staaten zugetheilt, die er regieren foll. Hütet Euch, 
daß Ihr nicht ungerechten Gefegen und Gebräuchen folgt. Gerathet nicht in 
die Fehler, deren Wurzel der Müßiggang ift, noch in die Liebe zum Ver: 
gnügen. So JIhr wahrnehmet und befleißiget Euch Deffen, was recht und 
billig,. werdet Ahr erfüllen das Gebot des Himmeld. Wenn Ihre Löbliches 
thut, Kann ich ed nicht bergen. Wenn ich Fehler mache, werde ich fie mir 
nicht verzeihen. Jegliches wird aufmerkfam geprüft in dem Herzen des höch: 
ſten Herrn. Die fündhaften Handlungen von Euch Allen, wenn Ihr deren 
begehet, fallen auf mich allein zurüd. So aber ich fündige, fo habt Ihr 
Beinen Theil daran. Ah! Wenn Das, was ich fage, mit dem redlichen 
Willen gefchieht, recht zu thun, wird man doch ein Gedeihen hoffen können” **)? 
Der Urweife in Tſching-Thang's Rede ift der Minifter Yyn, ein 
in den Schriften der Philofophen und der Dichter gefeierter Name. Der 
neue Monarch bewirkte mehrere Reformen in der Verwaltung des Reiche. 


r6hdu:fına, DB. 3, Kap. 2. 
“,6hu:Ring, 2. 3, Rap. 8. 
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Eine, die fich bei jedem Dynaſtienwechſel wiederholt, war die Verbefferung 
des Kalenders. Er machte den zwölften Monat des Jahrs der Hia zum 
erften des bürgerlichen Jahrs der Schang. Unter den dynaftifchen Farben 
gab er der weißen den Vorzug. Er Eleidete fich in weiße Gewänder und 
wollte, feine Fahnen follten weiß feyn. 

Confurius bat Tſching-Thang's Tugenden gepriefen. Er erzählt, 
auf der Badwanne ded Königs habe man die Worte eingegraben gelefen; 
„Um Did zu vervollfommnen, erneue Dich jeden Tag”, und diefe Worte 
waren zweimal wiederholt. Eben fo waren alle Gerathe des Palafts mit 
den fchönften Eittenfprüchen verziert, auf daß der König und fein Hof die 
weifen Grundfäge, nach denen fie ihr Betragen einrichten follten, ſtets 
vor Augen hätten. Der Ruf der Weisheit Tſching-Thang's war fo ver- 
breitet, daß die vierzig Königreiche, die man damals Fannte, die tieffte 
Verehrung für ihn begten. \ 

Die großen chineſiſchen hronologifhen Tabellen feßen in die 
eriten Jahre feiner Regierung, von 1766 bis 1766 v. Ehr., eine Dürre und 
Hungersnoth, welche fieben Jahre währten. Auf den Rath des Vorftehers 
des Tribunals der Gefchichte und der Sternfunde erflehte Tſching-Thang 
vom Himmel das Aufhören der Noth, unter der das Volk feufzie. „Sch 
werde beten,” fprach er, „Opfer darbringen, um den Himmel zu fänftigen 
meinem Volke. Ich werde der Opferpriefter feyn und das Opfer. Ich bin 
der einzige Strafbare, ich fey auch das einzige Opfer.” Er fchnitt feine 
Haare und feine Nägel, bedeckte feinen Leib mit weißen Federn und dem 
Haar von Bierfüßlern. Dann faß er auf feinen Wagen, weldyer war einfach 
und ohne Malerei und befpaunt mit vier weißen Roſſen, und ließ fich führen 
an einen Ort, genannt Sang-lin. Am Fuß des Berges ffieg er ab und 
warf fich mit feinem Antlig auf die Erde *), fland wieder auf und verflagte 
ſich vor dem Himmel und in Gegenwart der Menfchen, daß er laͤßig geweſen 
in Unterweifung feiner Unterthanen; daß er fie nicht zur Pflicht zurückge: 
führt, wenn * abgewichen; daß er mit koſtbaren Paläſten und anderem 
Bauweſen überflüſſigen Aufwand gemacht; daß er zuviel Frauen gehabt uud 
ihnen zuviel Zaͤrtlichkeit gewidmet; daß er den leckern Genüſſen der Tafel zu 
ſehr gefröhnt; daß er den Schmeicheleien ſeiner Günſtlinge und einiger Gro— 
fen des Hofs zu ſehr das Ohr geliehen. Kaum hatte der König dieſes demü— 
thige Sündenbefenntnig abgelegt, fo ward der eben noch heitere Himmel 
plöglih von Wolfen überzogen, reichlicher Regen fiel auf die Erde und benezte 
fie fo hinreichend, daß fie ihre anfängliche Fruchtbarkeit wieder gewann **). 

Diefer ächt fittliche Brauch, welcher die Großen der Erde an die Ger 
brechen ihrer Natur erinnert, deren fie fo oft vergeflen, und an bie ernſte 
Verantwortung, die ihnen die Regierung der Völker auflegt, hat fich, wie faft 
fänmtliche alten Bräuche, bis auf unfere Tage erhalten und bei jedem öffent: 
lichen Unglüd, bei jeder Erfcheinung drohender Meteore fieht man den Kaifer 
wegen dieſer Bedrängniffe fich öffentlich anflagen und verfprechen, Fünftig 
über feine Handlungen zu wachen, damit der Himmel fi) möge gnädig 
finden laſſen und ähnliche Leiden nicht mehr über die Völker Fommen. 
Wir werden Beifpiele anführen, wenn wir bei der Gefchichte der Gegenwart 
angelangt feyn werden. Das Philofophenthbum und Königthum in Europa 


*) ©. Blatt 15. (Das Bild ift aus den Paitn memnrabige den empereurs chinoin.) 
**) Memoires sur les Chinois, t. Ill, p. 24. , 
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mögen aus verfchiedenen Gründen Über diefe Schwachheitägeftändniffe lachen — 
wir überlaffen es der Gefchichte, und mit ihren glüdlichen Folgen befannt 
zu machen. 

Nach den Annalen der Hebräer war ungefähr um die nämliche Epoche 
eine fiebenjährige Theurung in Egypten. Nur ift die leztere nicht fo genau 
beftimmt duch die Chromvlogen, deren Berechnungen vielmehr in diefer Hinz 
fiht um mehrere Jahrhunderte von einander verfchieden find. Unferes Da— 
fürhaltens aber iſt die Zeitangabe der chinefifchen Gefchichtfchreiber die richtige, 
da wir annehmen, daß diefe in den Jahrbüchern fo weit auseinander gelegener 
Völker gemeldete große Witterungsbegebenheit ded Morgenlanded eine und 
diefelbe Erfcheinung fey, welche die hebräifche Sage ohne nähere Zeitbeftim= 
mung gelaffen und der unfere neuere Chronologie eine muthmaßliche Epoche 
angewieſen hat. Die Genauigkeit der chinefifchen Gefchichte ift zu bewährt, 
als daß wir ihr mißtrauen dürften. Wir werden bald auf nody andere für 
die Geſchichte wichtige Gleichzeitigfeiten zu fprechen kommen und dadurdy auf 
beftimmte Art fowohl die wunderbare Genauigfeit der chinefifchen Geſchichte 
beurfunden, ald in der Gefchichte des Alterthums ſchwankend gebliebene, fehr 
bedeutende Epochen mit unzweifelhafter Zuverläßigkeit feftftelen. Die Ueber: 
einftimmung der Bibel in Bezug anf die fiebenjährige Theurung muß noths 
wendig die Vermuthung für die Hiftorifche Wahrhaftigkeit der alten Annalen 
China’s fehr verftärfen. Diefe Kontrolle, die fie gegen einander ausüben, ift ein 
entfcheidender Beweis für ihre Aechtheit. Eine Noth, wie die die gemeldete, 
konnte ſich auf die engen Grenzen Egyptens oder China's nicht befchränfen, 
fondern fie mufte zumal den ganzen alten Kontinent umfaflen, allerdings in 
verfchiedener Weife nach Maßgabe der Flimatifchen Eigenthümlichfeiten. Aus 
den hebräifchen Annalen wiffen wir, daß fie fich auch auf Yudäa erftredte. 
Wenn wir audy von den andern damaligen Völkern gleichzeitige Annalen be= 
fäßen, fo würde höchft wahrfcheinlich wenigftens für Aſien die Oleichzeitigkeit 
dieſes Ereigniffes® erhoben feyn. 

Die Folge der Regierungen des Hauſes Schang bietet denfelben Wechfel 
guter und fchlechter Fürften wie die vorige Dynaſtie. Es verdanfte der 
Meisheit und Feftigfeit des erften Minifters Y-VYn, daß es fich nicht mit 
der verweichlichten Regierung des Nachfolgers Tſching-Thang's ſchloß. 
Da er gewahrte, daß der zum Thron berufene Enkel diefed Königs, während 
beffen inderjährigkeit er Reichöverwefer war, lafterhaften Neigungen fröhnte, 
fo ließ er ihm während der Trauerjahre in Tſching-Thang's Grabmal 
einfchließen, damit er Zeit hätte, über die Pflichten des Königthums und daB 
ihm von feinem Großvater gegebene Beifpiel nachzudenken. ——— 
war von günſtiger Wirkung auf die königliche Erziehung des Prinzen, wel— 
cher, indem er ſtets dem Rath ſeines Miniſters folgte, eine ziemlich rühmliche 
Regierung führte. 

Indeffen gewinnt das chinefifche Reich mit jedem Tag neue Entwid: 
lung. Unter der Regierung Tai-Wu's (angefangen 1637 v. Chr.) ſchickten 
mehrere fremde Könige Gefandte und ed gab Dofmetfcher, die die Worte diefer 
Ausländer ins Chinefifche überfezten. Einige von ihnen waren von den Si-ſchung 
oder den Barbaren im Welten und Eüden von Schen-ſi. Auch hier gibt 
uns die chinefifche Gefchichte Gelegenheit zu Ausmittlung eines der für bie 
Kunde des hohen Altertbums wichtigiten Synchronismen, die noch zu beſtim— 
men find. In den großen hronologifchen Tabellen ſteht geichrieben: 
„Dritte Jahr der Regierung Tai:Wu’3. Der König ift befliffen, ber 


China. 69 


Berwaltungdorbnung ber alten Könige zu, folgen. Er trägt Sorge für den 
Unterhalt der Greife %. In eben diefem dritten Jahr find aus fernen 
Landen Botfchafter gefommen an den Hof aus 76 Königrei- 
chen“**). Die Erfcheinung. ſo vieler Gefandtfchaften aus entlegenen Gegenden 
in China muf. eine auferordentlihe und mächtige Urfache gehabt haben. 
Diefe Länder konnten Feine andern feyn als die von Mittel: und Meftaften, 
weil im Süden und Diten China’8 der Dcean war und im Norden die fuft 
in beftändigem Krieg mit China befindlichen Barbaren, Tataren oder Scythen, 
die in der chinefifchen Gefchichte fchon ihre Namen hatten. Forfcht man 
aun nach diefer Urfache, fo, Fann man feine finden ald den großen Einfall des 
egyptiſchen Königs. Sefoftris in Aften. in Einbruch mit einem Heer 
von 6 bis 700,000 Maun Eonnte die bedrohten Staaten wohl bewegen, daß 
fie im chinefifchen Reich, das damals. ein binlängliches Uebergewicht befaßt, 
(fe fuchten. Wenn diefe- Hülfe nicht gewährt wurde, Was man aus dem 
en der chinefifchen Gefchichte fchließen darf, fo war es wahrfchein- 
lich deßwegen, weil der Eroberer zeitig genug auf feiner Bahn aufgehalten 
wurde, fo daß die Hälfte nicht mehr nothwendig war. Wir nehmen daher 
keinen Anftand, jenen Völkerſturz Afrikas auf Aſien ins Jahr 1634 v. Chr. 
zu jegen ***). 

Unter demfelben Tai-Wu ftarb der Aſtronom U:Hien, Werfaffer 
eined. Berzeichniffes der ‚Sterne, deffen noch in neueren Verzeichniffen Erwäh— 
nung geſchieht. | 

Unter feinen Nachfolgern veranlaßten die häufigen Ueberſchwemmun— 
gen des Hoang-ho die Verlegung ded Hofes aus dem Meften von 
Schanz=fi in das benachbarte Ho-nan. In der Folge wanderte der Hofnad) 
der nördlichen Provinz Tſchi-li, wo fich gegenwärtig Pe-king befindet. 

Die Völferfchaften an den füdlichen Ufern des Kiang ergoffen fich da— 
mald wie ungezähmte Bergwafler über China. Die alte, uneigennügige Staats— 
weisheit der Kaiſer, die wegen ihrer überlegenen Einfichten und Talente vom 
Volk gewählt worden waren als Führer auf den Weg der Bildung, war mißkannt. 
Die höchſte Gewalt iſt Nichts mehr ald ein Köder für den unerfättlichen 
Ehrgeiz der verfchiedenen Zweige eines dynaftifchen Stammes, deren jeder 
ein Seht auf die Krone behauptet. Die Brüder wollen den Brüdern folgen 
zum Nachtheil der Söhne. Während zweier Jahrhunderte verheeren unauf- 
börliche Erbfolgefriege dad Reich und machen das Volf arm. ; 

Durch die Regierung Pan-Kengs (1401) fiel noch. ein ſchwacher 
Schimmer auf die zweite Dynaftie, die von ihm den Namen Yn erhielt. 
Er war ed, der zu ben erften Beamten des Reichs fprach: „Nach freiem 
Ermeffen und reiflicher Ueberlegung zeige ih Euch an, Was Ihr thun follt. 
Denfet forglih an meine Völker. Ich werde nie gebrauchen die Dienfte 
Derer, fo ſich zu bereichern fuchen, fondern Die fo achtfam find, zu vertheidigen 
das Leben und die Güter meiner Unterthanen — Die, fo Eeine Gedanfen 


—— 


*, Dur‘ Herftellung der von dem Kaiſer Shün geftifteten Spitäter. ⸗ 
*s, San nian dlh yunan fang tschung yi lai tseſſao tsche tsi schi In ku& (Li-tai-ki-sse). 


*.., Cine Thatſache, die ſchon allein beweifen würde, dab Gefoitris nad Indien vordrang, Ift die 
don ihm nad feiner Rückkehr gemachte Eintheilung feiner Nnterthanen in erblihe Klaffen. 
Diele Einrichtung war orfenbar aus Inden entiehnt. Einige Chronologen, unter Andern Tour 
semime, weſchem Barer Goqguet ın feinem berihmten Bud: ITeber den Urfprung der Ge 
fege, aefotar ift, haben als Epoche der Ihronbelleigung des enpptifhen Königs das Jahr 1659 
angenommen. Wenn man nun der Meinung folgt, wonach feine Heerfahrt in das ıste Jahr 
feiner Regierung fällt, und wenn man erwägt, daß fie neun Jahre währte, fo entipräde die hine⸗ 
fie Zeitbeitimmung ihrem fiebenten Jahr. 
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haben als das Öffentliche Wohl und die Erhaltung der Völker in ihren Wohe 
nungen — fie werde ich auszeichnen und lieben. Ich habe Euch kommen 
laffen in meine Gegenwart, um Euch zu fagen, Was ich glaube, daß gefche: 
ben fol und nicht gefchehen fol. Wernachläßiget Feines meiner Worte. Statt 
daß Ihr Euch befchäftigt, NReichthümer zu fammeln und feltene Dinge, fey 
Euer Trachten nach dem Verdienft, dauernde Ruhe und Zufriedenheit zu 
fchaffen dem Volk. Lehret es Fennen den Weg der Tugend, feyd genau in 
Eurer Pflichterfüllung und gefÄden und fchlichten Herzens“ *). 

Laſterhafte, graufame, liederliche Fürften löfen einander ab. Es ift eine 
folche Verderbniß im Königthum und in den höhern Ständen, daf ein gutgefinn- 
ter König, Wu: Ting (1324), ſich genöthigt fieht, einen armen Handwerker 
zu feinem Minifter zu machen. Nach der üblichen dreijährigen Xrauer um 
feinen Vater baten ihn die Großen, das Staatsruder zu ergreifen, das in den 
Händen eines Meichöverweferd war. Der König ſprach zu ihnen, er fey 
eingefchlafen und da habe ihm der Herr ded Himmels im Traum die Geftalt 
eined Mannes gezeigt, welcher fein Minifter feyn ſolle. Won diefer Erfchei: 
nung ließ er mehrere Abbildungen machen und befahl, ihn aufzufuchen im 
Reih. Man fand den Gegenftand des Bildes, wie er eben frohnweife an 
Herftcllung eines Damms arbeitete in der Provinz Schansfi. Er wurde 
an den Hof gebracht und erfter Minifter. Der König fprady zu ihm: „Du 
bift eö, lieber Fu-yücẽ, den der Himmel auserforen hat, daß er mir beiftehe 
mit weifen Lehren. Ich betrachte Dich als meinen Meifterr. Betrachte Du 
mich als ein wenig gefchliffenes Spiegelglas, das Du formen oder ald einen 
fhwachen und ftrauchelnden Wanderer am Rand eines Abgrunds, den Du 
führen, oder als ein dürres und unfruchtbares Stüd Feld, dad Du anbauen 
font. Schmeichle mir nicht. Schone mich nicht bei meinen Fehlern, damit 
ich durdy Deine und meiner andern Minifter Untermeifung erlangen möge die 
Tugerden meines Ahns Tſching-Thang und zurüdrufe in diefen unglück— 
lichen Tagen die Mäßigung, Milde und Billigfeit feiner Regierung.” Wenn 
die Aeußerungen gegen den König, die das heilige Buch ihm in den Mund 
legt, wirklich feine Grundfäße waren, fo muß man geftehen, daß die Wahl 
nicht hätte beffer ausfallen Fönnen. „Frieden und Unruhe“, fprady er, „hänz 
gen von dem Charakter der Minifter ab. Die Aemter dürfen nicht verliehen 
werden an Die, fo ihren Leidenfchaften nachhängen, fondern an Die, fo Faͤhig— 
feit haben, die Würden nicht übertragen werden den Schlechten, fondern den 
Meifen. Wenn man den Menfchen nit Gutes erzeigt, fo ift man verachtet. 
Wenn man über einen unmwillfürlichen Fehler nicht erröthet, fo begeht man einen 
neuen Fehler” **8). Fu-yüs war ein großer Minifter und unter feiner 
Leitung hatte der König Wu-Ting eine löbliche Regierung. Die Volks— 
tugend hatte das ertartete Königthum aufgefrifcht. Fremde Könige, deren 
Sprache verfchieden war von der chinefifchen, ſchickten Borfchafter, zahlreiche 
empödrte WVölferfchaften auf den weitlichen Grenzen des Reichs wurden unters 
worfen. Das Schu-King berichtet noch folgende Worte, die ein Weiſer 
zu ihm fprah: „Der Himmel blidt auf die Menfchen und will, daß ihre 
Handlungen in Uebereinftimmung feyen mit der Gerechtigfeit. Dem Einen 
vergönnt er ein langes Leben, dem Andern eine Spanne Zeit. Nicht der 
Himmel richtet die Menfchen zu Grunde, fie richten ſich felbit zu Grunde, 


— — — — — — — —— —— — — — — 
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indem ſie abweichen von ſeinen Geboten. Die, ſo ſich nicht zur Tugend 
wenden, nicht Bekenntniß ablegen von ihren Fehlern, ihnen verkündet der 
Himmel ſeinen Willen, daß ſie ſich beſſern. Darauf trage ich an.“ 

Im 28ſten Jahr der Regierung Tſu-Kia's (1230 v. Chr.) ſtarb der 
Fürſt von Tſcheu, fehr bedauert, wie man fagt, von den Chinefen. Er 
binterließ drei Söhne. und vor feinem Tod hatte er den Wunfch zu erfennen 
egeben, daß der Jüngſte fein Nachfolger feyn folle. Diefe Thatfache ift für 

ein Beweis, daß diefe großen Fürftenthümer China’3 Erblehen waren. 
Die beiden ältejten Brüder begaben ſich an die öftlichen Grenzen von Kiang- 
nan (im Süden des Fluſſes Kiang), wurden von den dortigen barbarifchen 
Stämmen mit Freuden aufgenommen und: ald ihre Herrfcher begrüßt. Um 
ſich des Landes Sitten zu bequemen, machten ſich diefe beiden Fürften Zeichen 
am Leib und fchnitten die Haare *). Mehrere chinefiiche Gefchichtfchreiber 
behaupten, von dem älteften der Brüder, Tai-Pe, flammen die Dairi’s 
oder Kaifer von Japan. Nach diefer biftorifchen Thatfache zu fchließen, 
hätte fich dad chinefiiche Meich gegen Ende der zweiten Dynaftie nicht über 
den großen Fluß Kiang erftredt. j 

Die zweite Dynaftie nahte rafch ihrem Untergang. Einer diefer Prin: 
zen, Lin-Sin (1225), kümmerte fih fo wenig um feine Königspflichten, 
daß er, um ganz dem Vergnügen zu leben, verbot, ihm von irgend einer 
Sache Rechenſchaft zu geben. Solche unfinnigen Thorbeiten, wie man fie 
boshafter Weiſe dem philofophiichen Kaifer Julian zugefchrieben: hat, wurden 
von Wu⸗y (1198) noch überboten. Die Chinefen fchöpften ihm den Beinamen 
Wustao, der VBernunftlofe oder Verrüdte Er ließ hölzerne Götzen— 
bilder verfertigen, die er hbimmlifche Geifter nannte. Er gab dem Dienft 
diefer Göten Perfonen bei, die fie bewegen mußten oder tragen, wohin er 
befahl. Wenn es ihm einfiel, ging er mit diefen Göttern aus feiner Fabrik, 
welche ihre Diener zu vertreten hatten, Wetten ein. Verlor der Göge, fo 
überhäufte Wu-y, im flolzen Gefühl feiner Ueberlegenheit, den Götzendiener 
mit Hohn, ließ ihn zuweilen tödten. Als er eined Tages einen derfelben 
batte binrichten laffen, mußte dad Blut in einem ledernen Sad gefammelt 
werden, dann ließ er den Leichnam an einen hohen Maſt binden und fchoß, 
gleichjam den himmlifchen Geift herausforvernd, Pfeile auf ihn ab **). Er 
farb, vom Blitz erfchlagen, auf der Jagd. 


Sheu-Sin’sd Sturz. 


Ums Jahr 1154 v. Chr. beginnt die Regierung des lezten Fürften aus 
der Dynaftie Schang. Scheu:Sin fröhnte denfelben Ausfchweifungen wie 
feine Vorgänger. Du ein Großer des Hofs die Waffen wieder ihn ergriffen, 
fo bot er ihm, um der Strafe zu entgehen, ein junges Mädchen, Namens 
Tas Ki, die fchönfte Dirne des Reichs, die aber zugleich von fehr bösartigem 
und grauſamem Charafter war. Sie befam einen großen Einfluß auf Echen: 
Sin und Alles mußte fich ihrem gebieteriichen Willen beugn. Wer Wider: 
fand ‚wagte, wurde verjagt oder umgebracht. Sie überredete den König, 


*) In dem alten heiligen Feremonienbuch Bi» D Tiedt man dagegen: „Die Barbaren des Dftens 
trugen ıhre Saarr, bematten den Leib und kechten ihre Speiien nit. Die des Südens machten 
fd Defnungen an der Stirne und kochten ebenfalls nicht, Was fle aßen. Die des Weſtens hat» 
sen Kieider von Däuten, trugen ihre Haare und machte feinen Sebrand vom «nefwcide. Die des 

.Rordens hatten Kleider von Federn, lebten in Höhlen und vom Getreide machten fie auch feinen 
Mebraud. Alle hatten verihiedene Sprachen.“ . 
++, ©. Blatt 15 (aus den Faits memoralies des empereurs chinois),, 
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daß er hur durch Schreden unumfchränfter Herr werden Fünne. Zu dem 
Ende erfand fie eine bis dahin unbekannte Marter. Sie ließ einen ehernen 
Eylinder gießen und an einem großen Feuer glühend machen. Ihn mußte 
der Dulder umarmen, bis ibm das Fleifh von den Knochen brannte *). 
Eben fo hatte einer der Minifter des’ Königs, der fo lafterhaft als fein Herr 
war und fich durch eine Hflingshandlung in Gunft fegen wollte, ihm feine 
Tochter überliefert. Dieſe jedoch, nicht minder fchön als tugendhaft, hatte mit 
heroiſchem Muth den rohen Anfechtungen des Wüftlings widerftanden, wor= 
auf der über diefen ungewohnten Trotz erbitterte Tyrann fie eigenhändig er— 
mordete, in mehrere Stücke zerfchnitt und ihrem Bater an der Tafel vor= 
fezte. Ein anderer Minifter, den folcher Greuel empörte, Fonnte fich nicht 
enthalten, dem Föniglichen Henker Vorftellungen zu machen: er mußte augen 
blicklich feine Kühnheit mit dem Leben büßen. Diefer Minifter, Pi-Kan, 
iſt der Erſte in der chinefifchen Gefchichte, der fich unfterblichen Ruhm er: 
warb, indem. er in Erfüllung der freilich meift vergeblichen Aufgabe, elende 
Könige zurechtzumeifen, den Tod erlitt. Nach einigen Schriftitellern hätte 
Scheu-Sin mit der ausgefuchteften Graufamfeit den teufeliiheften Hohn 
verbunden. „Deine Rede”, fprach er zu Pi-Kan, „it wahrhaft die Rede 
eines weifen Mannes, des großen Rufes, den Du genießeft, würdig. Aber 
man fagt, das Herz ded Menjchen habe fieben Köcher. Ich weiß nicht, auf 
Was fich diefe Ueberlieferung ftüzt, ich muß mid) feldft überzeugen, Was 
doch daran ift. Man dffue ihm den Bauch und bringe mir fein Herz, ich 
will es unterfuchen.” 

Während das Geftirn der Schang wie ein Feuerbrand am Horizont 
hinabſank, ſtieg das glänzende Geftirn eines andern Gefchlechtd auf der ent= 
gegengejegten Seite de3 Horizont herauf. Auch Wen: Wang, Fürft von 

fcheu, berühmt durch feine Siege über die Tataren, hatte eines ermahnen- 
den Wortes an den Zwingherrn fich vermeffen, der fich indeß begnügte, ihn, 
in welchem er mehr fürchtete ald einen Minifter, ind Gefängniß zu werfen. 
Zugleicy war aber einer feiner Sößne hingerichtet worden und er ſelbſt ver: 
danfre feine Freiheit nur dem Eifer feiner Freunde, welche die fehönften Zus 
welen und das fchönfte Mädchen in Tſcheu auffuchten und als Löfegeld an 
Scheu-Sin fchidten. Da wandten fich die Großen des Reichd und felbit 
einige Höflinge, weldye die neu anzubetende Sonne fahen, ihrem Aufgang 
zu und verließen das in blutigen Strahlen erlöfchende Tagesgeſtirn. Diefe 
erfchütternden Ummälzungen der Reiche geben der Geſchichte ernften Stoff 
zur Belehrung. Wenn die gefellfchaftlichen Gewalten, ob fie nun fchranfenlos 
herrſchen oder in fich ein Gegengewicht gegen die Anwandlungen ihres deſpo— 
tifchen Wahnfinns haben, dahin gefommen find, daß fich das dffentliche Ge— 
wiffen, das Gittlichfeitsgefühl gegen fte erhebt — dann find fie verdammt, 
zu Grunde zu gehen und rächen fo die "beleidigte Gerechtigkeit, die providen- 
tielle Weisheit des Menſchengeſchlechts, das nie ungeftraft verhöhnt wird. 

Das Schu-King **) erzählt die Sache wie folgt: „Als der weftliche 
Häuptling ***) das Königreich Li unterworfen, eilte Tſu-y, voll Beftürzung, 
dem König diefe Botfchaft zu bringen. Er ſprach: „Sohn des Himmels +)! 


*) ©. Dlatt 16 (aus den Falts memorables des empereurs ehinois), 
“dB 3 Kop. 10. 

*) In den vier Iheilen „ed Reichs“, bemerft Saubil, „nab es Eleine vom Könin abhängine Stans 
ten. Ihre Fürſten hatten unter fid ein Oberhaupt, genannt Be. Wen: Wang, rt von 
Then, in dem Bezirk GSisaan«fu, in Schensfi, wardas Oberhaupı der Fürften des Weſtens.“ 

V Ihienssid. Dieſes königliche Pradikat hat der gleihbedeusenden Tüel genug in, Europa. Es 
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Der Himmel hat wiederrufen die Ordnung des Haufes Yn. Die obern 
Menfhen und die große Schildkröte verfünden Unheil. Nicht darum, daß 
die Könige unfere Voreltern, uns, ihre Nachkommen, verlaffen haben, fondern 
darum, daß Du, König, der Du jegliches Maß überfchritten haft, Fommen 
wir um. Vom Himmel verworfen, haben wir feinen Frieden mehr. Da iſt 
Fein Gebot unferes Gewiffend*), an dad wir denken, Feine Regel, der wir folgen. 
Jetzo find die Völker weit entfernt, unfern Untergang nicht zu wünfchen. 
Sie fagen: Warum vertilgt nicht der Himmel diefes Gefchleht Un? Voll 
endet nicht feine Schlüffe, auszutreiben diefen König? So ift der Stand 
der Dinge.“ Der König fprah: „„Wehe! Wehe! Ruht das Verhängniß 
meines Lebens nicht auf den Schlüffen des Himmels ?““ Weggehend ſprach 
Tſu-y: „Wehe! Wehe! Kann Wer fo oft und öffentlich gefrevelt, auf die 
Schlüffe des Himmels bauen? Vorbei ift ed mit dem Gefchleht Un — es 
ift reif. Was fich begibt — es verkündet dad Verderben Deines Reichs. 
Gegen den verbrecherifchen Wahnfinn, von welchem Scheu-Sin beſeſ— 

fen war, half Feine Ermahnung. Man erzählt, daß er einer fchwangern 
Fran den Bauch aufichneiden ließ, um die Frucht zu fehen, die fie in ihrem 
Schooß trug. Und ald einige Perfonen an einem falten Morgen einen Fluß 
durchwateten, fagte der Tyrann, die Leute ertragen auf bemerfbare Weife die 
Kälte und befahl, ihnen die Schenkel abzufchneiden, denn er möchte willen, 
in welchem Zuftand ſich das Mark ihrer Kuochen befinde. Seine Berwandten 
fürchteten mit Recht, in feinen Sturz verwidelt zu werden und eö lag ihnen 
daher daran, ihn auf beifere Gedanken zu bringen. Einer feiner Oheime 
wurde ihr Wortführer: er fonnte ſich nur dadurch, daß er ſich verrückt ftellte, 
vom Tode retten. Man könnte glauben, fo viel Verfehrtheit fey das Pro= 
duft einer NatureigenthümlichFeit der Königsgefchlechter China’, böten nicht 
die abendländifchen Dynaftien und gleichzeitigen Begebenheiten ähnliche Bei— 
fpiele der Raferei unumfchränfter Gewalt, welche die Menſchheit fchändet 
und mit der fih nie ein Menfch oder ein Geichleht von Menfchen ohne 
Verbrechen follte befleiden dürfen. Das Schu-King **) führt fort: „Weis 
tfd ***) fprah: „„Ihr großen Würdeträger und ihr Eleinen Würdeträger! 
Das Haus Yn vermag nicht mehr zu regieren die vier Theile des Reichs. 
Die Großthaten unferes Stifterd hatten und haben noch herrlichen Glanz. 
Aber wir, die wir nah ihm gefommen, haben und der Wöllerei ergeben 
und diefe erhabene Tugend ift in und entartet. Alle Völker diefes Haufes, 
ag und Feine, fröhnen dem after. Sie find Diebe, Schwelger, Böfewichte. 
ie hoben und die niedern Beamten, Einer nad) dem Beifpiel des Andern, 
begeben jegliche Verbrechen. Die Schlechten werden nicht beitraft und dieſe 
Straflofigfeit verlodt das Volk. Ueberall gewahrt man Nichts als Haß, 
Hader, Rache und Leidenfchaft. Unfer Gefchleht Yun ift nahe einem trauris 
gm Schiffbruch. Es gleicht dem Manne, der über einen Strom fezt und 
kann das Ufer nicht erreichen. Die Zeit des Verderbens iſt gekommen.“ 
Er ſprach: „„O Ihr großen Würdeträger und Ihr Heinen Würdeträger ! 
Eine fo heillofe Aufführung ift Urfache, daß unfere alten und weifen Familien 
fidy entfernt haben an mwüfte Derter. Heute, fo Ihr uns nicht leitet und 
Rath schafft in diefen betrübten Ereigniffen, Was follen wir anfangen ?”“ 





habe. 
N Thiensfeng, caeli natura: die vom Himmel eingegebene Empfindung oder Geflunung. 
B. 3, Kap. 11. 
eer) Der Sohn des Königreihd Wel, Scheu⸗Sin's Älterer Bruber. 
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Einer der großen Würbdeträger gab zur Antwort: „„Sohn des Himmels! 
Wenn der Himmel fo viel Leiden verhängt Über dad Reich des Haufes Un, 
fo geisrieht ed, weil der König verfunfen ift in Völlerei. Er nimmt eine 
Rückſicht auf Die, fo er achten foll — er mißhandelt und ſtoßt von fich die 
alten Familien und Die, fo lange Zeit in Amt waren. Das Volk ftiehle 
die Thiere für die Feſtbräuche der Geifter, es gibt Richter, die fie empfangen 
und verzehren und Niemand ftraft fi. Man erpreft dad Geld der Völker 
ded Reichs, als ob fie Feinde wären. Daher entfpringen Hader, Haß und 
Rache. Die Sclechten find unter ſich verbunden und flehen für Einen 
Mann. Biele vom Volk kommen um vor Elend und Keiner fchafft Rath. 
Mic trifft ed, Theil zu nehmen an den Drangfalen, die heute über das 
Gefchleht Schang ergehen. Aber wenn ed vernichtet wird? — ich werde 
nicht Slave feyn noch Unterthan eines Andern. Sohn des Königs! Höre, 
Was ih Dir fage: Sey Flug und made Dich von binnen. Sohn des Königs, 
wenn Du Dich nicht von binnen macht, fo werde ich auch umkommen. 
Ergreife Jeder den Entfchluß, der feiner Pflicht ziemt. Doch zuvor feiern 
wirder alten Könige Heft. Und Was mich anlangt, idy gedenke auszuharren.““ 
Nicht leicht dürfte einer Dynaftie ein kräftigeres Grablied gefungen worden 
feyn. Es ift der feit diefen 3000 Jahren auf Erden oft vernommene vers 
bängnißvolle Ruf: Rette fih, Wer Fann! 

Auf Scheu:Sin machten die drohendften Vorzeichen Feine Wirkung. 
Das Volf wurde gepreßt, um Geld aufzutreiben zu Befbweitung des unfin= 
—* Aufwandes feiner- Geliebten Ta-Ki, welcher es eingefallen war, einen 

armorthurm (Lu-tai, Hirſchthurm) zu erbauen, deſſen Thore (nach Mailla) 
von Jaſpis waren, der in feinem prachtvollen Innern 4 Liene Ausdehnung 
hatte und deffen Erhebung 200 Metres betrug. Diefes Bauwerk Eoftete 
zehn Jahre Arbeit und wurde von ihr mit einer unendlichen Verſchwendung 
Eoftbarer Dinge ausgeftattet. Als der Thurm fertig daftund, ließ Ta: Fi 
eine folche Menge Lichter anzünden, daß ihre Helle dem Tag glich. Sie 
ſchloß fich in diefen prächtigen Palaft ein und verließ ihn ſechs Monate lang 
nicht, nur befchäftigt mit Abwechslungen ihres Vergnügens und Erfchöpfung 
aller Arten von Genüffen. Sie verfammelte Leute von beiden Gefchlechtern, 
die ſich vor ihr nadt ausziehen mußten und die fie felbft zur Wolluft reizte. 
Der Palaft, den fonft bei Todesjtrafe Niemand ohne ausdrüdliche Erlaubnif 
zu betreten wagen durfte, wurde für Jedermann ohne Unterfchied geöffnet 
und volle Freiheit geftattet, Tiederlih zu feyn. Leute ohne Sitten und 
Scham gingen bei Kg und bei Nacht bin, Ta: Ki ließ mit Wein und 
Fleiſch in Ueberfluß aufwarten und wenn fie ſich vollgefoffen und vollge- 
freffen, fo wurde Alles getrieben, was die Sinnlichkeit Abfcheulicyes erfinden 
Fonnte. Mordthaten waren an der Tagesordnung und in jeder Hinficht war 
der Palaft ein Sig der Zügellofigfeit und des Laſters. 

Nun wurde der Abfall allgemein. Der Gefchichtfchreiber des Reichs 
entwich an den Hof von Tfchen zu Wu-Wang. Derfelbe war von feinem 
Bater Wen: Wang mit der Nachfolge bedacht worden mit Umgehung feines 
Altern Bruders *), der, wie die Gefchichtfchreiber fagen, auf den Plan, den 
legten König der Dynaftie Schang zu entthronen, nicht hatte eingehen wollen. 
Wu-Wang zog mit einem tüchtigen, wohlbefehligten Heer nad) den Ufern 


®, Diefer Bruder zog ſich über den Fluß Riana, genen Die Grenze des jehigen Sfe»stihuam und 
aründete daſelbſt die Königreihe Yüd und Hu, die man unter ber dritten Dynaſtie eine Rolle 


ſpielen feyen wird. 
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des Hoang-ho und fchidte fih an zum Mebergang Auch Scheu⸗-Sin 
rückte an der Epige feiner Streitmacht an: fie war zahlreich wie die Bäume 
eines großen Waldes, aber darunter eine Menge Mißvergnügter. Am erften 
Mond des folgenden Jahrs opferte Wu:Wang dem Himmel, hielt eine 
Feier der Geifter, redete zu den Anführern und zu den Soldaten. Auf der 
Ebene von Mu-ye, in der Provinz Ho-nan, fam es zur &chlaht. Scheu: 
Ein gab Beweife von Muth. Es wurde fo viel Blut vergoffen, daß fich 
Bäche daraus bildeten, auf welchen die großen Mörfer zum Zerftampfen des 
Reiſes und der Hirfe fchwammen. Sein Heer wurde aufd Haupt gefchlagen. 
Er floh nach feiner Hauptftadt. Dort, befleidet mit den Föniglichen Gewän: 
dern, flieg er auf den Hirfchthurm, in welchem feine Schäge aufbewahrt 
wurden, ſchmückte fi) mit den feltenften Juwelen, zündete den Palaft an 
uud ſtürzte fi wie Sardanapal in die Flammen, jedoch ohne Ta: Ki, 
die von Wu-Wang gefangen genommen wurde, der ihr den Kopf abichlagen 
ließ. Wu:Wang wurde zum Kaifer ausgerufen Im Jahr 1122 vor Chriftus, 
Das Schu-King enthält eine merfwürdige Erzählung von diefem Her: 

3: „Im Frühling des dreizehnten Jahrs war große Verfammlung zu 
eng=tfin. Bu:-Wang ſprach: „„Ihr, die Ihr feyd die achtbaren Her: 

ren der benachbarten Königreiche, die Ihr vorgefezt feyd der Leitung der 
Angelegenheiten und der Führung der Krieger, habt Acht, Was ich Euch 
befeblen werde. Der Himmel und die Erde find der Vater und die Mutter 
aller Dinge. Der Menſch ift unter allen diefen Dingen das einzige verftän- 
dige Wefen. Ein König foll überlegen feyn durch Redlichkeit und Einficht: 
fo wird er Vater und Mutter des Volks. Da ift jezt der König ded Ge: 
fchlehtes Schang: Der hat Feine Ehrfurdht vor dem oberften Himmel. Er 
unterdrüdt und pladt das Volk, lebt in Völlerei und MWolluft und bat an 
wnerhörten Graufamkfeiten fein MWohlgefallen. Wenn er firaft, fo erftredt 
fih die Strafe auf die ganze Familie Wenn er Würden verleiht, fo 
mahbt er fie erblidh *%. Er verfchwend:t unmäfige Summen für Luft: 
fhlöffer, Thürme, Gartenhäufer und Seen. Er erfchöpft die Familien durch 
feine Erpreffungen. Er läßt die Rechtfchaffenen an den Bratfpieß ſtecken 
und röften, den ſchwangern MWeibern den Bauch aufichligen. Der erzürnte 
Himmel bat feine achtbare Gewalt in meines erlauchten Vaters Hand gelegt. 
Mein Vater Fonnte aber den Willen des Himmels nicht vollenden. Darım 
wollen wir unterfuchen die Regierung der Schang, Ih, Fa **), fo gering 
ih bin, und Ihr, die Ihr gebietet über die benachbarten Königreiche. Der 
König Echen denkt nicht daran, feine Aufführung zu beffern — unbe: 
fümmert um den Staat erweiöt er weder dem oberſten Herrn noch ben 
Geiftern feine Pflichten. Er verrichtet die Feftbräuche nicht im Saal der 
Altvordern. Die Diebe läßt er nehmen die zu Opfergaben beftimmten Thiere 
und andere Dinge. Ich, der Beauftragte von den Völkern und vom Himmel, 
frage: Eoll ich nicht ſolcher Unordnung fteuern? Um den Völkern hold und 
hülfreich zu feyn, bat ihnen der Himmel Fürften gegeben, ihnen Erzieher oder 
gefhicte Obern ***) gefezt. Die Einen und die Andern find Diener de 


! 





» 


*) Koan schin ji schi, magistratus fecit homines ad seculum. Demnach war es fon im chineſiſchen 
Atterrhum ein Unfloqepunft gegen einen Fürften, Aemter erbith mahben. Bis jezt iſt es 
nur Die kaiſerliche Wurde, die, und nicht einmal unbedingt, diefen Charakter hat. Mau denkt 
über dieſen Gegenſand in Europa nichr fo ftreng wie in Hodyaften. 

") Den Namen BusWang oder der frienerifche Kbnig befam er erft bei feiner Thronbefteiaung. 

=) Thien yeu hia min tso tschi klün tso tschi sse, wörtlid! caelum tuendos infra populos, feeit lis 
primeipes, focht ils praeceptoren. Der Kommentator Tſchu⸗HNi füge Hinzu: „Der Himmel gab 
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höchſten Wefens, follen lieben und Beruhigen die Welt, die Schuldigen ſtrafen 
und die Guten belohnen. Dürfte ich ed wagen, anders zu handeln, als der 
Himmel will? Wenn die Kräfte gleich find, muß man Obacht nehmen auf 
die Talente. Sind die Talente gleih, fo muß man Obacht nehmen auf die 
Rechtfchaffenheit ded Herzens und die Gerechtigkeit. Scheu hat zahllofe 
Unterthanen, die eben fo viele verjchiedene Gefinnungen haben. Ich habe 
ihrer 3000, aber Alle haben Einen Sinn. Das Maß der Mifferhaten des 
Schang ift voll. Der Himmel gebeut, daß er gezüchtigt werde. Wenn ich 
nicht thäate nach ſolchem Willen, jo wäre ich der Verbrechen Scheu’s mit- 
fhuldig. Alle Tage habe ich Angſt und beobachte mih. Ich bin nachge— 
folgt den Rechten meines Vaters. Ich halte zu Ehren de3 höchſten Weſens 
die Feierlichkeit Lui und zu Ehren der Erde die Fererlichkeit Y, und ich trete 
an Eure Spige — Vollzieher der vom Himmel befchloffenen Züchtigungen. 
Der Himmel fühlt Vorliebe für die Völker. Wornach das Volk verlangt, 
Das verleiht der Himmel +). Ihr Alle ftehet mir bei, daß ich für immer 
befeftige die Ruhe der Lande zwifchen den vier Meeren. Wenn die Gelegenz 
beit fich zeigt, foll man fie nicht verpaffen.‘ 

„An 5öften Tag des Cyclus ließ der König fein Heer Halt machen 
"im Norden des Fluffee. Die Fürften und die Großen waren an der Spige 
ihrer Schaaren. Als er fie verfammelt fah, ermuthigte er fie und gab ihnen 
feine Befehle. Er ſprach: „„Ihr, die Ihr kommet aus dem weitlichen Rande, 
ftarf an Zahl, borchet meiner Stimme! Ich habe fagen gehört, daß der 
rechtichaffene Menfch, der die Tugend liebt, fich jeden Tag übt in der Tu— 
gend und nicht müde wird und daß der verfehrte Menfch, der dem Laſter 
dient, fich jeden Tag im Lafter übt und nicht müde wird. Ihr wiſſet, 
daß Scheu in Ausfchweifungen nicht Ziel noh Maß Fennt. Er verftoßt 
die achtbaren Greife, verbindet ſich mit Verbrechern, jchwelgt in Wein und 
MWolluft. Daraus entjpringt viel Grauſames. Die niedern Beamten ahmen 
ihm nach: fie vereinigen ſich unter einander, um ftraflos zu fündigen. Man 
fieht Nichts als Selbſthülfe, Mißbräuche der Macht, Bedrüdungen aller Art, 
welche Klagen erzeugen und Mordthaten. Die Unfchuldigen müffen ihre 
Zuflucht nehmen zum Himmel und ihre unwürdig verfolgte Tugend bat 
einen Schmerzensruf erhoben, den er gehört hat. Der Himmel hat die Völ— 
Fer lieb und ein König muß ſich nad) dem Himmel richten. Kie hatte fi 


den Bölfern Fürſten, fie zu beſchützen, und Vorſteher oder Lehrer, fie zu untermeifen. Die Fürs 
ften, Borſteher und Lehrer find allein Inhaber der Gewalt: fie find die rechre und die linfe Hand 
des Oberherrn, um die Wels friedlich zu machen und glücklich“ Es ift demnad im Schu⸗King 
als Grundſatz angenommen, daß das höchſte Wefen die Regierungs und Bealudungsgemwalt, das 
Lohn» und Strafamt als befondere Aufgabe an gewiſſe Mitglieder der Geſellſchaft übersrage, im 
Widerfpruh mit dem in Europa gültigen Brinziv der Rechtsgleichheit. Aber wır müſſen 
geſtehen (wir fagen es mit Bedauern), daß vielleicht mehr Wahrheit und ſolglich Sıttlidhfeit im 
dem erſtern Brundiage tft, wie ihn die Chineſen jeder Zeit verftanden haben, mämlid im ber 
Anstellung und Erhebung von Fähigkeiten und Talenten ohne Rückſicht auf Bermögen und Raug 
mit Ausichluß der üngeſchickten und Inverftändigen, nleichfalls ohne Rüdfiht auf Bermögen und 
Rang. Eind VBorfehung und Geſellſchaft gegeben, warum sollte es nicht natürliche Logik fenn, . 
aud den Srundfag anyuerfennen, daß dıefe Boriehung höhere Jntelligengen ins Daſeyn rufe oder 
leuchten fajfe, damit fie die Befellihaft renieren und unterrihten ?_ Es iſt vielleicht ein Unglück, 
aber es-it eine ausgemachte Thatſache, dab es in den fonilituirten Sefellidhaften unendlich mehr 
niedere Yntellinenzen ohne fittliden Gehalt gibt ats höhere Intelligenzen mit denjenigen Yühigs 
feiten und Gınfihten, weldhe für Die Renierung und Iinterweifung der Bblker erfurderiih find. 
Der politifchsmoraliiche Beariff, der die intelligenten Elemente der Geſellſchaft zu deren Peitung bers 
beihott, dem jede Erblichfeit ein Greuel it, und der nicht zum Himmel flebt, daß er die Erde 
dumm und knechtiſch made, ſcheint uns jedenfalls einem Spitem vorzugieben, das ſich nur mit den 
unverfändigen, materiellen Elementen befaßr und jede Jdee verftindiger Ueberlegenheit, ſutlicher 
Antagen, geſellſchaftlicher Borfehung, Sottes verbannt. 

Thien kin-iu min; min tschi sso yo, thien pie thsung tsehi; wörtlih: Caelum diligit populum 
populus, id quod desiderat, caelum quidem largitur illi 
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nicht nach dem Himmel gerichtet: er hatte das Reich überſchwemmt mit 
dem Gift feiner Schlechtigfeit. Darum half der Himmel Tſching-Thang 
und gebot ihm, zu ſtürzen Kie und das Geſchlecht Hia. Doch waren Kies 
Berbrechen nicht fo groß wie Scheu’s. Diefer bat feinen Bruder verjagt, 
der von großer Weisheit war. Er bat eined martervollen Todes flerben 
laſſen die feiner Minifter, die ihm Einrede thaten. Er hat gefagt, er habe 
das Geheiß des Himmeld. Er hat gefagt, daß feine Rohheiten und Grau— 
famfeiten ihm fein Uebel zufügen fünnen. Euer Spiegel ift nicht ferne: er 
beftehbt in dem lezten König des Haufes Hia. Der Himmel beftimmt ’ midy 
zur Obhut über die Völker. Diefe Beſtimmung ift gewiß: meine Träume 
und die Looſe beftätigen fi. Das ift ein doppeltes Vorzeichen. Wenn ich 
zum Kampf zufammentreffe mit dem Schang, fo werde ich zuverläßig Sieger 
ſeya. Scheu hat eine Unzahl von Bogenfchligen in feinem Dienft: fie find 
alle verfchieden durch Gefinnungen und Eigenfchaften. Die Führer, die mir 
dienen, find nur zehn, aber von derfelben Gefinnung, von derfelben Tugend. 
Ehen verwendet nur feine Verwandten und feine Verbündeten, fie können 
aber nicht verglichen werden mit den wohlthuenden und weifen Menfchen. 
Der Himmel ſieht, Was die Völker fehen, er hört, Was fie hören. Die 
bundert Familien tadeln meinen Verzug. So muß ich aufbrechen. Ihr an 
der Epige der Echaaren feyd aufmerffam und wachſam. Sich vertheidigen 
it befier, ald den Feind verachten. Alle Familien find beftürzt, ald ob ihnen 
der Kopf zerbrechen follte.e Ha! Habt nur Einen Geift und Ein Herz! 
Laßt uns vollenden, Was wir begonnen, und möge unfer Werk ewig 
währen Was 
„Am näcften Tag mufterte ber König feine ſechs Haufen und gab 
ihnen feine Befehle. Er fprah: „„He! Ihr weifen Fürften, die Ihr ges 
fommen feyd aus dem weftlichen Lande, mir zu folgen, vernehmet! Däs 
Geſetz des Himmels gibt fich deutlich zu erfennen. Seine verfshiedenen Säge 
find Har und verftändlih. Scheu kümmert fich um feine der fünf Pflichten: 
er verlezt fie ohne Furcht, wann ed ihm einfällt. Er ift verworfen vom 
Himmel, er ift verabfcheut und verfluht vom Volf. Er hat Denen, die 
Morgens durdy den Fluß fchritten, die Beine abfchneiden laffen, das Herz 
Derer öffnen, die ihre Tugend ehrwürdig machte. Er bat durd) Peinigungen 
und Meuchelmorde verödet und entvölfert das Land zwifchen den vier Meeren. 
Er bat den verdorbenften und verfehrteften Leuten feine Achtung gefchenkt 
und fein Vertrauen. Er hat ihrer Etellen entfezt Die, fo ihr Verdienft zu 
den erften Würden emporgehoben. Er hat verworfen und mit Füßen getreten 
die Geſetze des Staats und die Vorzüglichiten durch Weisheit hat er vergiftet. 
Er bat in Verfall gerathen laffen die Orte, wo die Opfer dargebracht wurden 
für den Himmel und die Erde. Er bat Fein Feſt gefeiert in dem Saal der 
Altvordern. Um’ gefällig zu feyn einer Frau, die er liebt, hat er außeror— 
dentliche, felbft Zaubermittel ergriffen. Der höchſte Herr, dem Eolches nicht 
gefallen, hat feinen Untergang verhängt. Seyd mir aufrichtig ergeben: wir 
müſſen die WVollftreder der — des Himmels ſeyn. Ich ziehe an 
Eurer Spitze, um Euern Feind zu vernichten. Befleißet Euch des Rechtthuns. 
Ich werde große Belohnungen geben Allen, die ſich auszeichnen, aber ich 
werde auch zu abſchreckendem Beiſpiel beſtrafen Jeden, der ſeine Pflicht 
nicht erfüllt. Wenn ich den Sieg davon tragen werde über Scheu, fo 
bmmet er nicht von meinem Muthe ber, fondern von der Tugend meines 
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erlauchten Baterd. Werde ich befiegt, fo wird es mein Fehler feyn und 
nicht der feine” *), | 

Zum Ganzen gehört noch der Abfchnitt aud dem folgenden Kapitel mit 
der Weberfchrift: Befehle, gegeben auf der Ebene Mu-ye: „Am erften 
Tag ded Cyclus, vor dem erjten Schein der Dämmerung, fam der König 
und fein Hof nach der weiten Ebene von Mu⸗ye. Als er feine Befehle 
gab, hielt er in feiner Linken eine von gelbem Gold und Edelgeftein funfelnde 
Streitart, in feiner Rechten trug er eine weiße Fahne und bediente fich ihrer 
zu Zeichen. Er fpradh: „„Wie Eommet Ihr fo ferne, Ihr Männer des 
Weſtlandes!““ Weiter fprach der König: „„Ihr Erbfürften der benachbar: 
ten Königreiche und die Ihr vorgefezt feyd der Leitung der Angelegenheiten 
— Vorſteher des öffentlichen Unterrichts (Sse-tu) — Vorſteher der Pferde 
oder des Kriegs (Sse-ma) — Vorfteher der öffentlichen Arbeiten (Sse-kung) 
— Ihr Amtleute von allen Graden — Ihr über 1000 Mann uud Ahr 
über 100 — Ihr Männer, die Ihr gefommen aus Yuna, Schu, Kiang, 
Meu, Wei, Lu, Peng. und Pu — bebet Eure Speere rüftet Eure 
Schilde. Ich Habe Euch Befehle zu geben.”“ Der König fprah: „„Die 
Menfchen des Alterthums hatten ein Sprichwort, das hieß: Die Henne 
darf nicht krähen, wenn die Henne kräht, ift die Familie ver: 
Ioren. Nun aber folgt Scheu bloß dem Rath eined Weibes — fie thut 
Alles — ihm liegt Nichts an Opfern und Feften. Darum kann ihm Nichts 
gelingen. Heute werde ih, Fa, in Ehrfurcht erfüllen die Gebote des Him— 
meld. In der Schlacht, die wir liefern werden, haltet nach 6 oder 7 Schritten 
an und ftellt Euch recht. Werdoppelt Eure Kraft. Kämpfer tapfer wie die 
Tiger Hu, wie die Tiger Pi, wie die Bären Hiung, wie die Bären Pie. 
Thut Nichts zu Leid Solchen, dieda fommen, fich zu unterwerfen und zu dienen 
den Männern des weftlichen Landes. Verdoppelt eure Kraft. Hat Einer von 
Euch nicht Obacht, Was ich fage und läßt Feigheit bliden — ihn werde ich 
ftreng beſtrafen““ **). | 


Dritte Dynafie, 
Bon 1122 bid 248 v. Cyor. 874 Jahre. 58 Könige. 


Wu-⸗Wang. 

Auch der, Gründer dieſer Dynaſtie war ein großer Fürſt und die Philos 
fophen China's erwähnen Wu-Wang's ***) als eines Mufters für andere 
Fürſten. Nah Scheu:Gin’s NiediHlage hatten die Völker, die des Siegers 
Groll fürdhteten, füch zerftreut und in die Berge geworfen. Da fandte Wu— 
Wang nad allen Seiten feine Hauptleute, daß fie die Flüchtlinge beruhigten 





e) Schu⸗King, B.%, Kap. ı. Dieie Anflagereden, in demfelben Buch nnter drei verfchiedenen 
Abtheitungen deſſelben Kapitelt, feinen uns aus drei verſchiedenen cineſiſchen Hiſtorikern ars 
nommen ju ſeyn. Gonfuctus, der Sammier des Shu⸗Kinqg, wollte vermuthlich der Nachwelt 
diefe drei Ausprüde eines und defjelden Sedanfens fräftiner Intrünung gegen einen efenden 
Tnrannen aufsremahren, und jmar durd die Einmüthiqfeit der Mißgbilligung die Mahnung der 
Wahrheit vertarten. Dieſe hiflorifhe Induftion würde, wenn es nölhıg wäre, die fo koſtbare 
Authenticität des Schu⸗King beflätigen. 

2 Schu⸗Kina, B. 4, Rap. 2. 

“es, Bon dem Srinder der dritten Dpnaftie, Tſcheu genannt, bis zu der fünften, der Dynaftie Han, 
werden die Könine in der Geſchichte nicht mit ihrem wirklichen Namen bezeichnet, jondern mıs 
dem Zunamen, den fie erhalten und ihrem Tod in dem Gaal der Borfahren und der yleichjam 
das lletheil der Nachwelt und der Seſchichte in ſich —— . Mit der Dhnaſtie Han (enen fi 
dıe Kaifer einen Negierungsnamen bei, weicher manchmal gebräuchlicher ift als der ibwen nad 
dem Tod geichöpfs wird. 
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und zur Rückkehr nad) Haus einluden mit dem Verſprechen, ed folle einem 
Etwas zu Leide gefchehen. Er wollte in die Hauptitadt, die faft von allen 
Einwohner a ftand, nicht einziehen, bevor fie zurüd waren. Es war 
ein ehemaliger Minifter Scheu:Gin’3, ber, da er den Thorheiten feines 
Gebieterd nicht Einhalt zu thun vermochte, noch vor deſſen Kataftrophe felbft 
ind Gebirg geflohen war, und nun die Andern zurüdführte. Jezt hielt Wuz 
Wang, begleitet von 3000 Reitern, feinen Einzug in der Hauptitadt. Die 
Geihichte meldet ein merfwürdiged Zweigeſpräch. isKung, Wu-Wang's 
Bruder, ritt an der Spige. „It Der unfer neuer Herr“, fragte das Volk 
den ehemaligen Minifter, welher Wu-Wang kannte. „Nein!“ war feine 
Antwort. „Der bat eine zu flolze Miene, Der kann es nicht feyn. Des 
Weifen Miene ift befcheiden und verräth eher Mißtrauen zu fich felbft.“ 
Darauf erſchien Tai-Kung, Wu:Wang’s erfter Minifter, reitend auf 
einem fchönem Pferd. Sein Ausfehen flößte Echreden ein. Das Wolf, 
ſchon beftürzt beim bloßen Anblick, fragte den Minifter: „Wäre Der unfer 
‚neuer Herr?” „Nein“, erwiederte er. „Diefer ift ein Mann, den man, felbft 
wenn er fizt, für einen Tiger halten könnte und für einen Adler oder Sper: 
ber, wenn er fih auf feinen Füßen emporrichte. Wenn er fämpft in der 
Schlacht, läßt er fich hinreißen von dem flürmifchen Feuer feines zornfprus= 
delnden Gemüths. So iſt der Weife nicht. Er weiß vorzufchreiten und 
zurüd nach Gebühr.” Tſcheu-Kung, des Königs jüngerer Bruder, erfchien 
an der Spige eines dritten Haufens, majeftätifh von Geftalt, fo daß das 
Volk alsbald glaubte, er ſey Wu-Wang. „Er ijt ed noch nicht”, erwie: 
derte Jener. „Diefer bat immer eine firenge und ernfte Miene und denft 
nur, wie er das Laſter tilge. Ob gleich nicht des Himmeld Sohn, Herr des 
Reichs, ift er der Erfte im Kath und am Steuer. So weiß ſich der Weife 
efürchtet zu machen felbft von Rechtfchaffenen.” In diefem Augenblid zeigt 
ch ein Mann voll Hoheit, aber befcheiden, fo ernft ald freundlich, umgeben 
von vielen Befehlöhabern, die durch ihr ehrerbietiged Betragen deutlih an 
Tag legten, daß Der, den fie begleiteten, ihr Oberherr fey. Da fchrie das 
Bolt: „Ha! Da it gewiß unſer neuer Fürft.“ „Er ift es“, erwiederte 
der alte Minifter. „Wenn’der Weiſe fich aufmacht, das Lafter zu befriegen 
und die Tugend wieder einzufegen, fo ift er fo Meifter feiner Leidenfchaften, 
daß er nie eine Bewegung ded Zorns gegen dad Lafter, noch der Freude 
beim Anbli der Tugend verräth.” | 
Al Wu:Wang in der Stadt angefommen, ließ er befannt machen, - 
daß er nicht beabfichtige, die Regierungsform der Schang umzuwandeln, daß 
er vielmehr wolle, daß man die von den MWeifen dieſes Haufes erlaffenen 
Verordnungen befolge. Indeß war eine feiner erften Herrfcherhandlungen 
die, daß er den Kalender veränderte. Er machte den Monat, in welchem die 
Winter: Nacdhtgleiche ift, zum erften Monat des Jahre, und beftimmte bie 
Mitternachtöftunde zum Anfang ded bürgerlichen Tage. Die Sternkunde 
war fehr gepflegt in diefer Zeit. Wu:-Wang's Vater hatte eine Stern: 
warte erbauen laffen in Ticheu %. Wenn nady chinefifchen Begriffen jeder 


*) Diefe Sternwarte it unter dem Namen des Thurmd der Einſicht cling-tai) in dem Buch 
der Rieder berühme. Der Gıfer des Botks, ſagt Mengstid, war jo groß, daß fie an Einem 
Tage erbaut wurde. Gaubil bat ın feiner Geſchichte der hinefifihen Altronomte 
nad den im Schu:King aufbewahrten hiitoriihen Elementen bie eitbeſtimmungen Diefes 
Dnaitienmwerhfeis alſo berehner; „Den 30 November 5112 brab WurWang mit feinem Ho 
aus Schensiı zur großen Heerfahre auf. Am 26 Dezember fejte er über den Doangsbo be 
Menartiin. Am sı Dezember wurde das Heer auf dem Feld von Murne in Schlahtordnung 
aeſtela. Um ı Januar 1111 war die Schlacht. Am dritten Tag des vierten Monds begab fi) 
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Umfturz einer Dynaftie eine öffentliche Züchtigung für die Üibertretenen Ge: 
fege und jede neue Regierung die Herftellung ded Reich der Gerechtigkeit 
war, fo entſprach der neue König in reichlihem Maße feiner Aufgabe. Alle 
ungeredyt Gefangenen entließ er aus dem Kerfer. Dem bürgerlichen Muthe 
des von dem lezten Tyrannen bingerichteten Minifterd erbaute er ein Denk— 
mai und ehrte fein Gedächtniß durch ein prächtiges Felt. Das in Scheu's 
Schagfammer gefundene Geld wurde unter dad Heer vertheilt, die Fürften, 
die Großen und die Befehlshaber befamen anfehnliche Gefchenfe. Die Ges: 
fallenen im Kampfe ehrte er durch eine Todtenfeier. Weiß war die Farbe 
der vorigen Dynaſtie — er fezte Roth an die Stelle. Nachdem er einige 
Verfügungen getroffen zur Erleichterung der Völker und zur Sicherung feines 
Siegs, fo kehrte er zurüd nah Fung-hao (jest Tichangzansfian) in 
fein Fürftentbum Tfcheu, wo er den Eig der Regierung aus Hosnan 
binverlegte. 

Wu:Wang begann feine Regierung mit einem großen Dankfeft zu 
Ehren ded Herin ded Himmeld. Er fezte die alten Gefege und Gebräuche, 
denen fein Vorgänger feinen Föniglichen Willen und die Launen feiner Buh— 
lerin unterfchoben, wieder in Kraft. Er beftellte fieben Geichichtichreiber an 
feinem Hof. Der Erfte, der große Gefhichtfchreiber (Tai-sse), hatte 
aufzuzeichnen alle Begebenheiten der allgemeinen Regierung China’s. Der 
Zweite, der Fleine Gefchichtfchreiber (Schae-sse), führte ein Buch über 
Alles, wa3 die — Staaten betraf. Der Dritte, der meteorologiſche 
Beobachter (Kung-siang), erftattete Bericht über alle Vorkommenheiten in 
der Sterh: und Himmelskunde, der Vierte, der phyſikaliſche Beobadter 
(Pao-tschang), über Naturerfcheinungen und Unglüdsfälle. Der Fünfte, der 
Gefhichtfchreiber des Innern (Nei-sse), bewahrte die gefegfräfti en 
Faiferlichen Erlaffe, Erklärungen, Verordnungen und Ausfprüche auf. Der 
Sechste, der Gefhichtfchreiber des Aeußern (Ai-sse) hatte die fremden 
Bücher, die Ueberfegungen, die Staatöbriefe des Hofs zc. in Obhut und zur 
Ausfertigung. Der Ciebente, der Faiferliche Gefchichtfchreiber (Yü-sse), 
verfaßte die befondern Denfwürdigfeiten des Kaiſers und feiner Familie. 

Des Tyrannen Oheim, der fich hatte verrüct ftellen müffen, wurde von 
Wu:MWang an den Hof berufen. Der König unterhielt ſich mit ihm häufig 
über Philofophie, Aftronomie, Phyſik, Politif und andere Gegenftände der 
Regierungs:Wiffenfchaft. Ihre linterredungen find verewigt im Schu: King. 
Da diefe heilige Schrift die älteften Nachrichten über den Zuftand der Wil: 
fenfcsaften enthält, wenn man ſich auch nicht herausnehmen will, alle Schwie— 
rigkeiten des chinefifhen Texts aufzubellen, fo dürften diefe Gefpräche billig 
bier eine Stelle finden. Den Menſchen unferer Tage ift eine vollftändige 
Kenntnif vom Alterthum unmöglich (haben fie ja eine folche nicht einmal 
von ihrer Epoche) — immerhin Fünnen aber diefe Ueberlieferungen, foweit fie 
verftändlich find und bis auf einen gewiffen Grad einen Begriff geben von 
der damaligen chineftfchen Bildung. Denn die Bildung zeigt fih in den 
Feen wie in den Thatfachen. „Im dritten Jahr fprach der König zu Kis 
Tſö: „„D, Ki-Tſö! Der Himmel hat geheime Wege, auf weldyen er 
das Volk zufrieden macht und feſt. Er vereinigt fich ihm zur Hülfe, auf 





Wu⸗-Wang an feinen Hof und am 1% April 1111 wurde er unter großem Bomp ala Kalſer bes 
* grüßt uıd anerfannt." Dieſe Berechnung meicht von den größen bronologifhen Tabellen 
und feiner eigenen zwölf Jahre fpätern Chrenclogte um 10 Jahre at. 
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daß es feine Ruhe beivahre und feine Beftändigkeit. Ich kenne dieſe Megel 
nicht. Welche ift es?““ KisTfd erwiederte: „„Ich habe erzählen gehört, 
daß Kuen *) den Abflug der Waſſer der großen Fluth verhinderte und die 
fünf Elemente **) in Verwirrung geriethen ganz und gar, daß Ti ***) 
darob auf ihn zürnte und ihm die neun Kegeln der erhabenen Lehre +) 
wicht gab; daß Kuen, die Grundlehre verlaffend, ind Gefüngnif geworfen 
ward und elendiglich ftarb; daß aber Yü, der ihm in feinen Arbeiten folgte, 
som Himmel diefe neun Regeln empfing und alsdann die Grundlehre in 
Kraft war. Die erfte Megel, fo zu beobachten, ruht in den fünf Elementen. 
Die zweite ift die Obacht auf die fünf ra Die dritte iſt die 
Anwendung der acht Grundſätze der Regierung. Die vierte ift die Harmonie 
in den fünf Wechjeln. Die fünfte ift der fefte Angel des Herrn. Die fechöte 
it die Ausübung der drei Tugenden. Die fiebente ift die Einſicht zu prüs 
fen, Was weitelhaft ift. Die achte ift die Obacht auf alle Erfcheinungen, 
die Etwad anzeigen. Die neunte ift das Trachten nach den fünf Glückſelig— 
keiten und die Furcht vor den fech8 Enden. Die Kategorie der fünf Ele: 
mente iſt fo zufammengefezt: Waffer, Feuer, Holz, Metalle, Erde. 
Das Waſſer ift naß und geht hinab. Das Feuer brennt und gebt hinauf. 
Das Holz krümmt ſich und richtet fi) wieder auf. Die Metalle fchmelzen 
und find verwandlungsfähig. Die Erde empfüngt Samen und erzeugt Ern: 
ten. Was herabgeht und naß ift, hat Salzgeſchmack. Was brennt und fich 
erbebt, bat bittern Gefhmad. Was ſich Frümmt und wieder aufrichtet, hat 
fauern Gefhmad. Was fchmilzt und fich verwandelt, hat fcharfen und bers 
ben Geihmad. Was gefäet wird und geerntet, ift ſüß. Die Kategorie der 
fünf Befhäftigungen ift zufammengefezt aus Geftalt, Wort, Geficht, 
Gehör, Gedanfen. Die Geftalt foll ernft und würdig feyn, die Mede 
ehrbar und treu, das Geſicht hell und deutlich, das Gehör fein, der Gedanke 
durchdringend. Die ernfte und würdige Geftalt flößt Achtung ein. Die 
ehrliche und treue Rede macht gefchäzt. Dad helle und deutliche Geficht 
beweist Erfahrung. Mit dem feinen Gehör ift man im Stande, große Plane 
zu entwerfen und auszuführen. Mit dem durchdringenden Gedanken ift man 
ein Heiliger oder ein vollfommener Menfh. Die Kategorie der acht Regies 
rungsgrundfäge begreift: Lebensmittel, Vermögen oder Reich: 
tbum, Opfer und Fefte, öffentlihe Arbeiten, öffentlichen Unter— 
riht, Nechtspflege, Behandlung der Fremden, Heerwefen. _ Die 
Kategorie der fünf Wechſel begreift: das Jahr, den Mond, die Sonnet}), 
die Sterne, die aftronomifhen Zahlen. Die fünfte Kategorie ift der 
fefte Angel des Herrn +++) — fie ift da, wo der Herr in feinen Hand: 
lungen einen Mittelpunkt hat. Dann verfhafft er fich die fünf Glückſelig⸗ 
keiten und gibt fie den Völkern zu genießen. So lange die Völker Dich 
diefe Richtſchnur ſteter Geradheit beobachten fehen, werden fie gleichfalls fie 
beobachten. So oft es unter den Vilfern’Feine verbrecherifchen Bünde, Feine 


*",Yü’s Bater. 
*) „Die fünf wirfenden Elemente ching)“, ſagt der Erflärer Tſchu-Hi, „hängen ab vom 


Dimmel. Die fünf Befhäftigungen (sse) hängen ab vom Menihen. Die fünf Brfhäfs «* 


tiqungen entfpredhen den [fünf Elementen: es iſt die Einheit ded Menſchen und des Dimmels. 
Die ah Srundfäge der Regierung find es, Was der Menih vom Himmel erlangt 
bat. Die fünf Wechret Gh find es, Was der Himmet den Menſchen offenbart. Der feile 
Angelcpirot) des Herrn tft ed, den der Fürſt zum Zweck beſtimmt.“ 

, Der oberile Herr. 

d Neberjchrift des Kapitels. 
‚m Die Sonne bezeichnet den Tag wie der Mond den Monat, 
HN Wie das Usußerfte des Nordpols, jagt der Kommentar. 
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verborbenen Sitten, unter den Amtleuten Bein Rafter gibt, fo gefchicht es, 
weil der Herr bdiefen fichern Wegweifer wahrgenommen bat. So oft es 
unter den Völkern Perfonen gibt, die Klugheit befigen, Biel arbeiten und 
wachſam find, follft Du fie in. Gunft halten. Finden ſich Deren, die diefe 
fefte Regel der Tugend nicht erreichen, die aber Feine Fehler begehen, fo foll 
fie der Herr gütig aufnehmen und behandeln. Wenn fie fehen, daß Du mit: 
leidig bift, werden fie fich anftrengen, tugendhaft * ſeyn. Dieſe Anſtrengun⸗ 
gen laſſe nicht unbelohnt. So richten ſich die Menſchen nach der Regel und 
dem Beiſpiel des Herrn. Sey nicht hart wie ein Tiger gegen Die, ohne 
Stütze ſind, und laß keine Furcht merken gegen Die, ſo reich ſind und 
maͤchtig. Wenn Dein Thun ſo iſt, daß die Menſchen von Verdienſt und 
Talent ſich vervollkommnen in ihrer Aufführung, fo wird dad Reich blühend 
feyn. Wenn Deine Amtleute zu leben haben, werden fie recht thun. ber 
wenn Du die Familien nicht aufmunterft, daß fie die Tugend lieben, fo wird 
man in große Fehler verfallen. Wenn Du Leute fonder Verdienft belohnft, 
fo wirft Du gelten für einen Fürjten, der fich dienen läßt von den Rafter- 
baften *). Die Kategorie der drei Tugenden, die fechöte, begreift: die 
Redlichkeit, die Genauigkeit und Strenge in der. Regierung, die 
Nahfiht und Milde. —*— Alles im Frieden, fo iſt die Redlichkeit hin— 
reichend. ind Echlehte da, die ihre Macht mißbrauchen, fo muß man 
Strenge anwenden. Eind die Völfer gelehrig, fo fey mild und nachfichtig. 
Aber wiederum bedarf ed der Strenge gegen Die, fo verftedt find und un: 
aufgeklärt, und Milde gegen Die, fo mächtig find und aufgeklärt. Der Herr 
allein bat das Recht zu lohnen. Der Herr allein hat das Recht zu flrafen. 
Der Herr allein bat das Recht, an der Tafel auf Jade bedient zu werden. 
Wenn die Vafallen Iohnen, ftrafen, fich auf Jade bedienen laſſen, fo wer: 
den fie, ihre Familien und ihre Staaten zn Grunde gehen. Wenn die Amt: 
leute nicht recht find noch billig, fo verirrt das Bolt zu Ausfchweifungen. 
In der fiebenten Kategorie, welche ift die Prüfung der zweifelhaften 
Fälle, wählt man einen Menfchen, daß er dieLoofe**) befrage und befleidet 
ihn mit den Verrichtungen feines Amtes. Diefe Prüfung begreift: den 
Dunft, der fich bildet und der fich zerftreut, die Dunfelbeit, die 
einzelnen Spalten und die fi Freuzen und zufammenhängen. 
Wenn ſich drei Meufchen finden, die Roofe zu befragen, fo hält man fih an 
Das, was zwei fagen. Haft Du einen wichtigen Zweifel, fo unterfuche 
felbft. Ziehe zu Rath die Großen, die Minifter, das Volf. Ziehe zu Rath 
die Looſe. Wo Alles zufammentrifft, um diefelbe Sache anzuzeigen, da ift, 
Was man den großen Einklang nennt. Da wirft Du Ruhe haben und 
Kraft und Deine Nachkommen werden. fidy freuen. Eprechen die Großen, 
die Minifter und das Volk fo und Du Lift gegentheiliger Meinung, aber in 
Uebereinftimmung mit den Anzeigen der Schildkröte und der Roofe, jo wird 
Deine Meinung gedeihlicdy feyn. Wenn Du die Großen und die Minifter in 
Uebereinftimmung ſiehſt mit der Schildfröte und den Loofen, ob auh Du 
mit dem Volk gegentheiliger Meinung bift, fo wird gleichfalld Alles gedeihlich 
ſeyn. Wenn das Volk, die Schildfröte und die Loofe in Einklang find, ob 
auch Du, die Großen und die Minifter fich für dad Gegentheil vereinigt, fo 


*) zu toten ein Lied im gereimten vierfhidigen Berfen, daß, wie Ki»Tfb wünſcht, edermann 
ernen foll. 

* Nah den Auslegern geſchah es durch Beſichtigung einer Schildkedte, die man verbrannte, und 
sines gewiffen Kraurs. 
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wird es Euch gebeihlicy feyn im Innern, aber nicht draußen. Eind aber die 
Schildkröte und die Loofe entgegen dem Gedanken der Menfchen, fo wird es 
t feyn, fo man Nichts unternimmt, denn ed würde nur Böſes daraus ent= 
—— Die Kategorie der Erſcheinungen, die achte, begreift: den Ne 
gen, dad heitere Wetter, die Wärme, bie Kälte, den Wind, die Jah: 
reögeiten. Wenn diefe fechd genau eintreffen, jede nach ihrer Megel, fo 
werden Kräuter und Pflanzen wachen in Fülle. Zu Biel bringt viel Uns 
beil, zu Wenig bringt viel Unheil. Dieß find die guten Erjcheimungen: 
Wenn die Tugend waltet, kommt der Regen recht. Wenn man wohl regiert, 
 fchön Wetter. Wärme zu rechter Zeit, bedeutet Klugheit. . Wenn man 
uch Billigfeit richtet, kommt die Kälte recht. Die Vollfommenheit wird 
angezeigt durch die Winde, die in ihrer Jahreszeit wehen. Dieſe Erfcheie 
nungen find böfe: Wenn die Lafter walten,, regnet es ohne Unterlaß. Wenn 
man fidy Seichtfinnig beträgt und befangen, ift das Wetter zu troden. Es _ 
it beftändig heiß, wenn man nachläffig und faul iſt. Die Kälte läßt nicht 
na, wenn man zu vafch ift, und die Winde blafen immer, wenn man blind 
ift gegen fich ſelbſt. Der König foll forgfam prüfen, Was in einem Jahr 
vorgeht, die Großen, Was in einen Monat, und die Fleinen Amtleute, Was 
an emem Tag. Wenn die Befchaffenheit der Atmofphäre in dem Jahr, dem 
Monat, dem Tag angemeffen ift der Jahreszeit, kommen die Saaten zur 
Hefe und ed iſt Feine Schwierigkeit in der Regierung. Man läßt Die gelz 
ten, ſo ſich auszeichnen durch Tugend und jede Familie wird Ruhe haben 
md Freude. Iſt dagegen Verwirrung in der Befchaffenheit der Atmosphäre, 
in den Tagen, den Monaten und dem Jahr, fo reifen die Saaten nicht, die 
Regierung iſt in Unordnung, die Tugendhaften bleiben ungefannt und der 
Frieden 4 nicht in den Familien. Die Sterne ſtellen die Völker dar. Es 
ibt Sterne, die den Wind, andere, die den Regen lieben. Die Nachtgleichen 
den Winter und den Sommer find angezeigt durch den Lauf der Sonne 
und des Monde. Der Wind bläst und der Regen fällt nad) dem Lauf des 
Monde unter den Sternen. Die neunte Kategorie begreift ald die fünf 
Glüdfeligfeiten: langes Leben, Reihthum, Ruhe, Liebe zur Tu: 
ab, ein glüdliches Ende nad erfüllter Beftimmung, und als die 
echs Unglüdfeligkeiten: ein kurzes und lafterhaftes Leben, 
Krankheiten, Kummer, Armutb, Haß, Shwädhe und Unterdrü— 
dung‘“ *). ine folhe Sprache führte man an dem chinefiichen Hof vor 
3000 Jahren, freilich eine naivere und einfachere als an den jegigen euros ' 
paiſchen Höfen. Unfern Naturforfchern werden diefe Ideen Heinen großen 
Begriff geben von den wiffenfchaftlichen Kenntniffen des fürſtlichen Philofo: 
phen Ki:T fd: um fo fchöner find fie für den Moraliften. Und auch der 
Chemiker mit feinen Tigeln Fann ung Feine Analyfe der unbekannten Bezie— 
hungen zwifchen den Menfchen, der Gefellfchaft, den Staaten und der 
von allen Seiten auf und eindringenden Welt geben. Wu-Wang war, 
ſcheint es, fo befriedigt, von Ki: Tfd’3 philofophifchen Rathichlägen über 
eine gute Regierung, daß er ihn zum Fürften von Eorea ernannte und zu 
Yen IE in dieſer ſchon damals von dem großen Reich abhängigen 
infel, 

Man findet in diefer Epoche zwei außerordentliche Beifpiele dynaftifcher 
Anhänglichkeit. Zwei Weiſe, Pe:y und Schu:-Tfchi, ftarben, um der neuen 
En einen 

Ed Ring, ®. % Kap. % 6 * 
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Dynaftie Nichts zu verdanken, freiwillig Ben -Hungertod. Treue und eifrige 
Dimmer Sheu:Sin’s, dem fie, fo. lang ed anging, oft mit Ermahnungen 
zufezten, hatten fie ſich fpäter mit den Mifvergnügten vom Hof zurücgezogen. 
Als nach des Testen Schang Untergang Wu-Wang mit feinem Hof nad) 
feinem Lande Tſcheu zog, verliefen Pe-y und Schu-Tſchi ihre Einſam— 
feit, traten ihm in den Weg und faßten fein Pferd am Zügel mit den Wor— 
ten: „Wie Fonnteft Du, der Du auf Tugend erpicht bift, ed wagen, Dich 
zu empdren gegen Deinen Herrn und Deinen Vater, daß Du ihn nöthigteft, 
fid) den Tod zu geben? Wo ift Deine Treue? Mo ift Dein Gehorſam?“ 
Die Wachen wollten nach den Säbeln langen und die beiden Männer tödten. 
Doch Wu:Wang ließ es nicht zu. Da diefe alten Diener all ihre Bemühungen 
für das gefüllene Herrfchergefchlecht vergeblich fahen, verzichteten fie auf den 
Umgang mit den Menfchen. Eie verbargen fi) auf einem Berg, gefonnen, 
von Wurzeln und Kräutern zu leben, die dafelbft wuchfen, damit es nicht 
heiße, fie hätten von dem Getreide des neuen Herrfchers gefoftet. So brach— 
ten fie einige Zeit zu, als eine alte Frau ded Weges Fam. Da fie ihr nun 
erzählten, warum fie fich in diefe Einfamfeit verbannt hätten, fprach fie: 
„Mid dünkt, Eure Gründe find fonderbar. Ahr wollt nicht wie andere 
Menſchen vom Korn leben, weil das Haus Tſcheu Herr des Meiches ift 
und Ihr Euch von Nichts nähren wollt, was diefem Haus gehört. Sind 
aber diefe Wurzeln, diefe Kräuter nicht Erzeugniffe eines Berges, der den 
Tſcheu gehört?” Diefe Einwendung überrafchte die Weifen. Sie blickten 
einander au, fie mußten fich geftehen, daß die Alte Recht habe. Ihr Ent: 
ſchluß, gar Feine Nahrung mehr zu fich zu nehmen, ward gefaßt und auöges 
führt. Als Wu-Wang ihren Tod erfuhr, war er traurig: er lobte ihre 
Treue und ihre Anhänglichkeit an ihren Fürften und bedauerte, die Urſache 
ihres Todes zu feyn *). 

Der König hatte gegen die Großen des Reichs DVerbindlichkeiten, deren 
er fich dadurd) entledigte, daß er ihnen kleine Fürftenthümer gab, die von 
feiner Krone abhingen, die aber, in der Folge zu unabhängigen Staaten 
erhoben, Urfache zahlreicher Bürgerkriege für China wurden. Viele Mißver- 
gnügte, alle Abkommlinge der frühern Kaifer, der Chang, der Hia und 
ſelbſt noch älterer Gefchlechter, wurden folchergeftalt bedacht und fünfzehn 
Verwandte des neuen Monarchen erhielten fünfzehn Herrfchaften ald Leibges 
dinge. Es gab damals 22 Lehensftaaten im Reich, deren Zahl hundert Jahre 
fpäter über 43 und um die Zeit des Confucius bis auf 125 flieg. Die 
großen chronologifchen Tabellen zählen 156 folcher Fürftenthümer (heu-ku£) 
unter den Tſcheu und von ihnen errichtet. Es waren deren 17 unter den 
Schang, 20 unter den Hia, 30 unter Schün und 13 unter Yao. Aber 
in diefen erften Zeiten waren diefe Staaten zum Theil wirklich unabhängig 
und nicht im Schooß des Reichs gefchaffen wie unter den Tſcheu. Das 
Feudalſyſtem trat in volle Wirkſamkeit und dauerte gegen 800 Jahre, fo 
lang ald die Tſcheu. Das Neid gewann unter diefer unregelmäßigen Ver— 
faffungsform eine große geiftige Entwicdlung, aber auch fittliche Verderbniß, 
fo daß mehrere Philofophen, infonderheit Lao=Tfd und Chung Lfd, gegen 
die Mißbräuche eifernd, fich zu Meformatoren aufwarfen und viele Schüler 
bildeten, die in ihrem Einn fortwirften, | 

Wu-Wang's Ruhm war bald verbreitet durch die Nachbarlande. 

















*) llistoire generale de la Chine, T. I, p. 272. 
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Häupter fremder Völferfchaften begaben ſich an feinen Hof, Boten ihm ihre 

Huldigung und Unterwerfung und zahlten die früheren Tribute. Die Abges 

fandten des Landes Lu, im Welten von China, verehrten dem König einen 

großen Hund *). Dieſes Gefchen?, das und lächerlich fcheint, ift es nicht 

mehr und nicht weniger, ald wenn man einem europätfchen König einen 

wen oder einen Giraffen ſchickt. Es beweist, daß der Hund damals .in 

China nicht einheimifch, jedenfalls fehr felten war. Die Worte, die der erfte 
Minifter bei diefer Gelegenheit ſprach, verdienen. aufbewahrt zu werden; 

„Das Nügliche vorziehen dem. Nichtnüglichen iſt wohl und löblich gethan. 

Das Volk findet, Was ihm nothwendig ift, wenn es nicht fucht die feltenen 

Dinge und nicht verachtet die nüglichen Dinge. Ein Humd, ein Pferd find 

Deinem Land fremde Thiere %*), man braucht fie nicht zu ziehen. Auch 

btaucht man nicht fchöne Vögel noch außerordentliche Thiere aufzuziehen. 

Denn man ſich aus diefen fremden Seltenheiten Nichts macht, fo werden die frem— 

den Leute felbft zu uns fommen. Was gibt ed Koftbareres ald einen Weiſen? 
Er bringt den Frieden unter Alle, die um Dich find“ **). As Wu-Wang, 
krank ward, fragte man diekoofe: er genad. Doch bald darauf, im fiebenten- 
Jahr feiner Pegierung (1116 v. Chr.), rief ihn der Tod ab. Er hatte feis 
nen Sohn Tſching-Wang zum Nachfolger erklärt. 


Thing: Wang. Der weife Tihbeu:Kung Dad Königreidh Nieli. 
Bürstenerziehbung. Magnetiſche Wagen. Königlide 
Todtenfeier. 


Während Tſching-Wang's Minderjährigkeit war fein Oheim Tſcheu— 
Kung Reichsverweſer, während welcher Zeit mehrere Aufſtände von ihm 
unterdrückt werden mußten. Er war der Erbauer der Stadt Lo-ye (in 
Ho-nan). Sie hieß der öſtliche Hof. Viele Familien der vorigen. Dy— 
najtie erhielten Befehl, dort zu wohnen. Diefe Stadt wurde nach einem 
Pan erbaut, der insgemein den chinefifchen Städten zum Grunde liegt. 
Lie war vierwinfelicht, mit geraden Linien und hatte große Vorftädte. ine 
der Seiten die;er Stadt hatte eine Ausdehnung von 17,200 Fuß +). Hier beobachtete 
(nd Gaubil) Tſcheu-Kung den Sommerfolftitialfchatten in der Größe von 
1 Zuf 5 Zoll. Der Fuß hatte 10 Zoll, der Gnomon maß 8 Fuß. Tſcheu— 
Kung war einer der größten Männer, welche China je beſaß. Er war 
Aſtronom. Noch fieht man in der Stadt Tengsfung, welche an die 
Stelle von Lo-ye getreten ift, die Sternwarte, deren Erbauung an feinen 
Namen geknüpft wird. Auch fieht man dafelbft den Gnomon, defien er ſich 
bediente zur Meffung des Solſtitialſchattens und der Erhebung des Pols. 
Er kannte die Eigenfchaften des vechtwinfeligen Dreiecks und des Kompaffes. 
er lehrte den Gebraudy Fremdlinge aus den Bändern, wo jezt die Königreiche 
Stam, Laos und Cohinchina find. Es waren Gefandte, welche die 
neue Dynaſtie begrüßten. Man fagt felbit, er babe ihnen ein Gefchenf 
gemacht mit einem Wagen, der nach Süden zeigte (tschi-nan-kiü), wie 





Br, Fin folder Hund (gao) hatte nach dem Auelener TichusDi eine Höhe von A Fuß. 

I Man finder ındeh unter den urfprungtichen chineſſſchen Schriftzeichen Die beiden des Hunds und Des 
Ders, Da die Schrift am Dofe der Kater erfunden uud zuerd angewendet wurde, ſo ift wahrs 
Deintich, dap der Gebrauch des Hunds und des Pferds, trotz ihres fremden Urfprungs, dort ſeit 

u, longer Zeit befannt war. k 
YusKıng, BR. %, Kıp 5. 

U Der binefiihe Fuß, fagt Gaubil, enthielt damals 7 Zoll und Etwas über 5 Linien des Fünigt. 

fran zoſiſchen Fuͤßes. 
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der chinefifche Kompaß noch heutige Tages heißt. Aus diefer Epoche wird 
die Altefte Kupfermünze aufbewahrt: fie ift rund und hat ein viereckiges Loch 
in der Mitte. 

Die großen biftorifchen Tabellen erzählen Vieles zum Lobe Tſcheu— 
Kung’s: „Am zweiten Jahr der Regierung Tſching-Wang's kommen 
aus Oſten Männer: fie find begierig, Tſcheu-Kung zu fehen und preifen 
ihn in Liedern. Im dritten Jahr geht Tfcheun: Kung nad) Often, allda zu wohnen. 
Er dichtet Lieder, die er dem König überreicht. Im Herbft find große Donner und 

roße Winde. Der König reist Tfeheu=: Kung entgegen. Der Regen tritt an die 
Stelle der Winde. Tſcheu-Kung blieb im Often mei Sabre. Der Himmel entfef: 
felte die Winde und die Stürme, die Sonne hörte nicht auf, verbunfelt zu feyn. 
Tſcheu-Kung erhielt Befehl, die Völker ded Oſtens zu unterwerfen: er 
erließ einen großen Aufruf durch das ganze Reich. Im dritten Jahr erfchienen 
Männer des Königreihe Ni:li am Hof (Ni-li kuö lai tschao). Diefe 
Männer rühmten fich, fie hätten ihr Königreich) verlaffen, daherziehend unter 
einer wandernden Wolfe. Sie hörten die Einen des Donner wiederhallen. 
Einige fliegen in Jonken oder umberirrende Seewohnungen [ho schi ısian 
Jong *)], über die dad Waſſer ging. Gie hörten dad Brüllen der großen 

ogen, die fich über ihren Häuptern brachen. : Wenn fie betrachteten die 
Sonne und den Mond, nüzten fie ihre Lage, um die Lande und Königreiche 
zu erkennen, Sie berechneten den Grad der Kälte und der Wärme, um bie 
Monate des Jahrs zu erkennen. Sie erfundigten ſich nach den erften Zeiten 
wie nach den Bräuchen des Reichs der Mitte. Der König unterwies fie in 
den Bräuchen, welche zu beobachten haben die Gäfte, fo aus der Fremde 
kommen **).” Man Fann fragen: welches war diefes Königreih Ni-li? 
Der chinefiiche Gefchichtfchreiber fagt ed nicht. Er mußte Nichts davon. 
Wenn uns, die wir die Vergangenheit in einem weiteren Rahmen fchauen 
als diefer Chinefe, eine Vermuthung erlaubt wäre, fo möchten wir glauben, 
daß Egypten ‚gemeint fey, bezeichnet nach feinem großen Sluffe, der (nad) 
Herodot) damals fchon diefen Namen führte und ihn auch in alien Sand: 
Fritfchriften bat. Diodor der Sicilier fagt, der König Nileus habe 
Kanäle gegraben, Dämme errichtet und auch dem Fluß, der vorher Aegyptus 
bieß, den Namen gefchöpft. Wenn früher der Name ded Königreichs auch 
der ded Fluffes war, warum nicht auch fpäter? Warum hätten dieſe rem: 
den nicht am chinefifchen Hof fagen Fönnen, fie kämen von den Ufern bed 
Nils? Die irrende Wohnung, tn der fie die Fluth des Meeres umraufchte, 
wäre ein Schiff, das fie von dem rothen Meer nad) einem chinefifchen Hafen 
trug, und fo oft fie gelandet, hätten fie fich wieder orientirt über den Lauf 
der Eonne und des Mondes, weil die ſchwimmenden JIrrwohnungen Feine 
offenen Verdecke hatten wie unfere europäifchen Fahrzeuge. 

Dad Schu-King enthält mehrere Kapitel, die den Ausfprüchen des 
weifen Reichsverweſers gewidmet find. Seinem Mündel, dem jungen König, 
gab er folgende Belehrung: „O, ein weiſer König denft nicht daran, fich 
dem Vergnügen zu ergeben. Er unterrichtet ſich zuerft von dem Fleiß und 
den Mühen ded Bauer, der im Schweiß feines Angefichts fäet und erntet, 
ergözt fich nicht eher, ald wenn er weiß, Was die Nahrungsquellen find und 


*) And dieier Name, 1000 Jahr v. Chr., ift eine merfmürdige Thatſache. Könnten mir die chronolo⸗ 
iiden Tabellen ihrem ganzen Inhalte nad mittheilen, jo würden noch mehr @Segenflände bes 
Iterthums Hochaſiens aufgehellt, 

**) Li-tai-ki-sse, kiuan 6, fO 9, 
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die Hoffnung des Landvolks. Wirf Deine Augen auf dieje armen Leute, die 
Viter und die Mütter haben ein befchwerliches Leben mit Säen und Ernten. 
Aber ihre Kinder, unbefümmert um diefe Arbeiten, zerftreuen ſich, bringen 
die Zeit zu mit eitlem, lügnerifhem Gefhwäg. Cie verachten ihren Vater 
und ihre Mutter und fprechen: „Die Leute von fonft verftehen und wiffen 
Nichts.” Da Tſu-Kia glaubte, daß er nicht ohne Ungerechtigkeit den 
Thron befteigen könne, barg er fich unter den Landleuten und lebte wie fie. 
As er darauf König ward und die Nahrungsquellen der Bauern Fannte, 
war er voll Liebe und Gefälligkeit für das Voll. Wen: Wang hatte Acht, 
fih befcheiden zu Fleiden, Frieden zu fliften und dem Ackerbau Geltung zu 
verihaffen. Seine Milde erwarb ihm Liebe, er zeichnete ſich aus durch ee 
Nrtigfeit, er hatte für die Volker ein Vaterherz, wachte über ihre Erhaltung 
und war freigebig und großmüthig gegen Bebürftige. Folge meinem Rath, 
font wird man Deine Rafter nachahmen, man wird verändern und verwirren 
der alten Gefegeber weife Verordnungen gegen die Verbrechen. Mau wird 
keinen Unterfchied machen. Das mißvergnügte Volk wird murren, es wird 
fo weit fommen, daß es Verwünfchungen ausftoßt und die Geifter wider 
Dich aufruft. So Du nicht hörft meine Ermahnung, wirft Du den Schur- 
ken glauben und den Lügnern, welche Dir fagen werden, daß Perfonen ohne 
Ehre über Dich Hagen und in beleidigenden Worten von Dir reden. Daun 
wirt Du ftrafen wollen, uneingedenf der Aufführung, die eines Königs 
würdig iſt. Du wirft diefer Seelengröße ermangeln, die man erkennt am 
Derzeiben. Du wirft unüberlegt Unfchuldigen den Prozeß machen und firas 
fen, Die es nicht verdienen. Die Klagen werden diefelben feyn. Aller Haß 
und alles Uebel werden auf Dich zurüdfallen. Ach! Junger Erbfürft, achte 
auf meinen Math‘ *) ! 
Außer Tſcheu-Kung hatte der König noch andere Minifter, die zugleich Er- 
zieherwaren. Ein Zweiter von feinen Oheimen follte ihn erinnern, daß er fich 
auf dem Thron die gehörige Würde und Hoheit aneigne, ihm empfehlen, die 
erhaltenen Belehrungen achtungsvoll hinzunehmen, darauf fehen, daß er auf: 
merffam und emfig fey bei feinen Leſeübungen und nicht unbefonnen rede. 
Sſe-y follte Acht haben, ob er nicht in Erholungsſtunden zu leicytfertig 
die jungen Leute nachahme, die man ihm zur Gefellichaft gab, nicht zu viel 
Stolz merken laffe gegen bie Großen. Der Unterreichöverwefer follte unter: 
luhen, ob der König, wenn er in den Palaft trat oder audging, die ange: 
meilenen Gebräuche beobachte; ob er feine Kleider, feine Mütze, A Gürtel 
anfländig trage; ob er auch im feinen geringften Handlungen Redlichkeit, 
Billigkeit, Gerechtigkeit und Tugendliebe darlege. Der Beruhiger des Reichs, 
hen: Kung, hatte wahrzunehmen, ob der König nicht zu fehr dem Ver— 
guugen nachhänge; ob er Nachts, wenn der Hof fich entfernt hatte, nicht 
dem Wein und der Wolluft fröhne; ob er fich ald Freund der Reinlichkeit 
rweife, ſowohl binfichtlich feiner Perfon als der Gegenftände feines Gebrauchs. 
chao-Kung forgte, daß er Säbel, Lanze, Bogen und andere Angriffs: und 
Schutzwaffen handhaben Iernte; daß er Gefchmad gewann an muſikaliſchen 
Epielen und am Gefang nach den Regeln der Alten. Der Großmeiſter der 
Atronomie unterwies ihn in den Bewegungen der Sonne, des Mond, der 
laneten und Sterne und der bimmlifchen Erfcheinungen überhaupt. Offenbar 
war die Erziehung eines jungen Prinzen forgfältig und die Kenntniffe, die 
N en 


EhusKing, B. a, Kap. 18. 
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ein König befigen mufite, deuten fchon auf einen ziemlich hohen Grab von 
Bildung in jener Epoche. 

Man liest in den chronologifhen Tabellen: „Im fechsten Jahr 

wurde die Verwaltung der hundert DOberbeamten (pe-kuan) verbeffert. 
Tſcheu-Kung berief alle VBafallen an den Hof und verfammelte fie in dent 
Tempel des Lichts (ming-tang). Er brachte in Ordnung die Bräuche und 
fchrieb neue Mufif, Er that Fund Verfügungen über Maße und Gewichte 
und das Reich genoß tiefen Frieden. Die neue Muſik wurde Tfcho *) ges 
nannt, befagend, daß er durch fie zufammenhalten wolle die Lehre der 
Altvordern. Auch machte er eine Mufif, die Eriegerifche (wu) genannt, nachs 
zuahmen die Friegerifchen Cigenfchaften des Elephanten. Im Süden des 
Berges Ki war große Jagd. Perfonen von Yue:Tfhang kamen an den 
Hof. Um diefe Bit hatten die San: Miao **) Maulbeerbäume gepflanzt, 
fammelten die Samenförner und füllten damit faſt einen ganzen Wagen. 
Das Volk ftieg hinauf. Thing: Wang frug Tſcheu-Kung: „„Warum 
Das?" Der Minifter antwortete: „„Die San: Miao haben mit einanz 
der gefammelt alle ihre Körner. Möchte dad Reich in demfelben Einklang 
und Alle für Einen ſeyn!““ Mach drei Jahren Famen abermals Perfonen 
von Yus-Tſchang an den Hof mit Dolmetfchern (yi) und brachten als 
Tribut einen weißen Faſanen, zwei fchiwarze Fafanen und einen Elephanten: 
ahn. Da die Abgefandten den Weg verfehlt Hatten auf der Rüdreife in ihr 
and, fchenfte ihnen der König drei leichte Wagen, gebaut um zu zeigen 
gen Mittag **). Cie fliegen auf diefe Wagen und wandten fich gen Mit: 
tag. Cie waren unter luſtigen Unterhaltungen, ftatt in ihr land zu Fommen, 
von feiner Richtichnur abgewichen und hatten, obwohl der Wagen immer 
gen Mittag zeigte, diefem Punkt den Rüden gekehrt. Aber das Jahr darauf 
gelangten fie dahin‘ +). | 

Tfheu: Kung flarb im eilften Jahr der Regierung Tſching-Wang's. 
Die überlegenen Kenntniffe und aufgeklärte Weisheit, die er in feiner Staats— 
verwaltung an Tag legte, wurden von den Chinefen dermaßen geehrt, daß 
feine Bildſäule neben der des Königs Tfhing- Wang auf demjelben Thron 
und in demfelben Saal ded Tempeld des Lichts aufgejtellt wurde. Die 
Biographen des Confucius erzählen, der Philoſoph habe mit mehreren 
feiner Schüler diefen Tempel befuht, Einem von ihnen fey der Anblid der 
auf dem gleichen Thron ficy erhebenden Bildfäulen ded Königs und feines 


— — 


*) Das Schriftzeichen bedeutet Kafungsfähisfeit. 

*e, Sinheimifche barbariſche Völkerichaften. Einen.Theil von ihnen hatte Kaiſer Shün nah dem 
Weiten von China verpflange: fie wurden die Gtammpväter der jetzigen Tibetaner. Cin anderer 
Theil zerſtreute fid) in den hohen Bergen des Südens, wo ihre Nachkommen, die noch ihren Nas 
men führen, — unabhängig find, 

»es) Der chineſiſche Text hat die Anmerkung: „Yud:Tfhang iſt ein Königreich Im Süden, das am 
Meer liegt.“ Dier hätten wir eine neue Erwähnung der angeblihb von Hoang» Ti erfundenen 
magnetifhben Wagen. Die Berfertiaung diejer Wagen fejt die Kenntniß der Eigenſchaften 
der Magqnetnadel und felnlih des Seekompaſſes vorauet. Da jedoch die Chinefen feine Marine 
hatten, fo brauchten fie feinen Gerfompaß, wogegen der Landkompaß in jenen Zeiten, wo es noch 
wenig Straßen gab, wo der Menih auf feinem unermeßlichen Gebiet fi Baum umgefcehen hatte, 
alfo feine geograͤphiſchen Kenntniſſe nicht weit vorgerrüdt ſeyn fonnten, von arußen Nusen ſeyn 
musre. Das Borhandenienn folber Wagen ift das ehrenvoliite Zeugnis für den induftribien Geiſt 
der winefliben Nanon aus dem höchſten Alterthum. Man wird fih wundern, daß ihr maqneti» 
fer Wagen und ihe Seekompaß ſüdwarts jeigen, da doch die Magnernadel ſich mit mehr oder 
weniner Abweichung gegen Norden kehrt. Aber dieſe Sonderbarkeit erkläre fih einfach daraus, 
daß fie eben an dem entgegengejejten Bol der Magnernadel, welche Nichts iſt als eine Bertänges 
runa ihrer Achſe, eine hervorſpringende Figur zur Bezeichnung des Südens angebracht hatten und 
der Namen Südzeiner (tschi-nan) allen Arwendungen des einmal erfannten Brinzipd mit den 

. an dem Südende der Nadel angebrachten Zeichen blieb. 
7) Li-tai-ki-sse, kiuan 0, fo 10, 
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Minifterd aufgefallen und er habs fein Befremden gelußert *). „Lehrer, 
fprah er. Die Bildſäulen, die wir fehen, bezeichnen ohne Zweifel einige 
Züge aus dem Leben der beiden Fürften, die fie darftellen. Wenn Dem fo 
it, fo begreife ich nicht, wie Tſcheu-Kung, der für einen der weifeften 
Fürften des Alterthums gilt, fich fo vergeffen Fonnte, daß er fich auf gleiche 
Linie mit feinem Oberherrn fezte. Ein Unterthan, der in Gegenwart feines 
Fürften miederfizt, begeht eine Unfchicklichfeit. Uber er verlezt wefentlich die 
fhuldige Ehrerbietung, wenn er e3 unter irgend einem Vorwande wagt, fi) 
neben ihn auf den Thron zu ſetzen.“ „Mich dünft, fprah Chung: Tfö, 
Du ſeyeſt nicht unterrichtet über die Umftände, unter welchen diefe beiden 
Bildſäulen aufgeftellt worden find. Weil Du die Wahrheit der Gefchichte 
nicht Feunft, fo verirrft Du im Labyrinth der Vermuthungen. Höre 
die Bewandtniß der Sache, wie die Jahrbücher der Tfcheu fie erzählen: 
„Als Wur Wang fi dem Tode nahe fah, ernannte er feinen Sohn 
Tihing- Wang zu feinemMuchfolger. Da aber diefer Prinz wegen feines 
jugentlihen Alters noch viele Jahre nicht im Stande war, felbit zu regieren, 
jo traf Wu-Wang weisſslich die Borfehrung, daß Tſcheu-Kung an feiner 
Etatt regierte, bis Iener das taugliche Alter erreicht hatte.“ Nun, fügte 
Chung: Tfd hinzu, fürchtete Tſcheu-Kung, der als Neichöverwefer allein 
die Zügel der Herrichaft führte, die Fürften und das Volk möchten ihn zum 
Nachfolger des großen Wu-Wang wählen. Er glaubte daher dem geſetz— 
migigen Thronfolger feierlich huldigen laffen zu müffen. Zu dem Ende berief 
er eine allgemeine Berfammlung in den Außern Saal ded Tempeld des Lichts, 
und bier, figend auf dem Thron, den jungen König neben ſich haltend, in 
der gebührenden Stellung, ließ er ihn von allen Ständen des Staat3 aner: 
fennen. Diefe Handlung ift es, die man hat darjtellen wollen.‘ Cine große 
Zahl Lieder in dem von Confucius gefammelten Schi: King oder Lies 
derbuch find von Tſcheu-Kung. Er nahm Theil an der Verfaffung 
des Li= Ki oder des Buches der Feſtbräuche und fchrieb einen Kom— 
mentar über da8 Buch der Veränderungen (Y-King) von Kaifer 
Fu:Hi. Auch foll das Buh Tſcheu-li oder die Feftbräuche der Dynaſtie 
Ziheu, das zum großen Theil in das Li-Ki aufgenommen ift, von ihm 
berrühren. 

Im zehnten Jahr der Regierung Tſching-Wang's traf wiederholt 
eine Gefandtihaft aus Yus-Tfhang ein. Im 25ften Jahr war eine 
Verfammlung aller vornehmen Vaſallen an dem öftlichen Hof. Vier barbas 
riſche Völker, Y (große Pogenfchügen), brachten Tribut. Im 3aften Jahr 
fiel ein Goldregen zu Hiensyang, und im 37ſten Jahr, Sommers, im 
vierten Mond, gebot der König feinem erjten Minifter Tai-pao (Halter 
und Schirmer) und feinem Miniſter Schi, zu verfammeln feine Diener, daß 
fie empfingen feinen lezten Willen. Dann ftarb er. | 

Die Befchreibung von Thing: Wang’s Tod und Leichenfeier im 
Schu-King ift ein merfwürdiges Gemälde der Föniglichen Eitten jener 
Zeit: „Am Tag des Vollmonds des vierten Monats war der König fehr 
übel auf. Am erften Tag des Cyclus wuſch der König feine Hände und 
fein Gefiht. Die um ihn waren, ihm zu dienen, fezten ihm die Müge **) 





76. Blatt 17. 

”) Sie heißt Mien. An dem 12 feidenen Ehnüren, die vorn und hinten zum Zeichen der ſchuldigen 
Ehrerbierung aa der vorwärts geneigten Mühe hingen, maren zwölf Edelſteine angefadt. Es 
war die Staatsmüge. 


= Shine 


auf und Fleideten ihn an. Darauf fügte ſich der König auf einen Fleinen 
Tiſch von Edelfteinen. Er rief den erften Minifter und die großen Vafallen 
der Königreihe Schui, Tung, Pi, Wei und Mao, den Befehlshaber der 
Pforte des Palafts, den Vafallen Hu, den Obern der Amtleute und alle 
Die, fo beauftragt waren mit den Gefchäften. Der König fprah: „Ach! 
meine Krankheit ift tödtlih. Ich fühle, daß mein Uebel ftet3 zunimmt. 
Da ich fürchte, Euch meinen Willen nicht mehr erflären zu Fönnen, fo ver—⸗ 
nehmet jezt, Was ich Euch befehle.. Die Könige meine Vorfahren, Wen: 
Wang und Wu-Wang, ließen überall erglänzen den Schimmer ihrer Tu— 
enden. Sie waren fehr achtſam, dein Volk zu verfchaffen Alles, was das 
eben erhalten Fann. Gie trugen Sorge, Ieden zu unterrichten in dem 
Pflichten feines Standes. Und es ift ihnen fo gut gelungen, daß Alle enz= 
pfänglih waren für ihre Unterweifung. Solches ward befannt den Völkern 
von Yn und dad ganze Reich ward untertban unferem Haufe. Trotz meiner 
eringen Erfahrung bin ich ihnen nachgefolgt. Nicht ohne Bangigkeit und 
brfurcht vor einer fo gefährlichen Aufgabe, fah ich mich damit belafter. 
Ich fuhr fort, Wen: Wang's und Wu-Wang's Anleitungen beobachten 
zu laffen und nie habe ich mich vermeffen, daran zu ändern oder fie zu über- 
treten. Heute fucht mich der Himmel heim mit fchwerer Kranfheit. ch 
fann mich nicht aufrichten, Faum ift mir noch ein Hauch von Leben. Ich 
befehble Euch, wachet forglih über die Erhaltung Tſchao's, meines Erb- 
ſohnes. Möge er allen Schwierigkeiten zu begegnen wiſſen. Möge er gut 
behandeln, Die von Ferne kommen. Möge er unterrichten, Die um ihn find. 
Möge er den Frieden wahren in allen Königreichen, großen und Fleinen. 
Durch Anfehen und gutes Beifpiel muß man die Untergebenen leiten. Ihr 
Fönnt nicht aufmerffam genug feyn, daß mein Sohn Tſchao von Anfang 
feiner Regierung nicht auf böfe Abwege gerathe.”” Nachdem die Großen 
die Befehle des Königs empfangen, zogen fie fih zurüd. Man nahm die 
Vorhänge herunter und trug fie fort. Am folgenden Tag, am zweiten des 
Cyclus (17 März 1067 v. Chr.), verfchied der König. Da fandte der Tai: 
pao *) durch zwei große Bafallen an den Fürften von Tſi (in Schan: 
tung) die Weifung, daß er zwei Hellebardenträger nehme und 100 Wachen, 
daß er berausfomme vor das dftliche Thor, entgegen dem Erbfürften Tſchao 
und ihn geleite in das Gebäude, welches im Oſten if. Dort follte des 
Prinzen einziger Gedanke feyn, zu beweinen feines Baterd Tod. Am vierten 
Tag des Eyclus ließ der Reichsverweſer Tſchao-Kung die Vermächtnif- 
reden ded verftorbenen Königs niederfchreiben und die Art, wie die Trauer: 
bräuche Statt finden follten. Sieben Tage darauf befahl er den Beamten, 
bereit zu halten das Holz, dad man nöthig hatte. Der Be.mte Tie fezte 
in Stand den Bettfchirm **), auf welchem man abgebildet fab die Beile und 
fpannte um den Thron die Vorhänge auf. Gegenüber der Thüre, die ſüd— 
wärtd gekehrt war, breitete man drei Reihen von Matten aus, Mie ***) 
genannt. Die Farbe der Ränder war gemifcht von weiß und fchwarz. 
Man ftellte Hin den kleinen Tiſch von Edelſteinen. Vor dem weitlichen 
Gemach, in das man von der DOftfeite eintrat, breitete man gleichfalld drei 
Reihen von Matten aud, Xi +) genannt. Ihr Rand war eingefaßt mit 
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*) Der Reichsverwefer während der dreijährigen Hoftrauer. 
*s) Der: Bertichirm war acht Schuh hoch und mit rother Seide überzogen, auf welcher Die Weile, die 
Symbole der fhmiglihen Gewalt, abgebildet waren. 
ss. Gie waren von geipaltenem Bambus. 
+) Bon Binfen. 
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Städen Seide von verfchiedener Farbe. Much ftellte man auf einen Beinen 
Tiſch von Mufchelfchalen. Bor dem öftlichen Gemach, in das man von der 
Weſtſeite trat, breitete man noch drei Reihen Matten aus, Fung genannt. 
Ihre Einfaffungen waren von verfchiedener farbiger Seide. Dan ftellte 
einen Fleinen Tiſch auf von fchön gefchnittenen Edelfteinen. Vor einem ab: 
efonderten Gemach, weſtlich, breitete man aus gegen Süden drei Reihen 
Matten, Sün *) genannt. Ihre Ränder waren von fchwarzer Seide. Man 
ftellte einen Fleinen gefirnißten Tifh auf. Man legte zur Schau die fünf 
Arten von Edelfteinen, das feltenfte Ding, das Schwert mit der fleifchfarbenen 
Scheide und dad Buch der großen Urkunden [ta hiün] **). Die Edelſteine 
Hung-pi und Yuensyen wurden aufgelegt in dem wetlichen Seitengemach, 
bie Edeljteine Ta:yü und Yeyü ***), die Himmelskugel von Edelſteinen 
(thien-kieu), die Geftalt, fo dem Fluß entftiegen ****), in dem Gemad auf 
der eritgegengefezten Seite. In einem andern Gemach, weftlich, wurden auf: 
elegt die Kleider Yn +), welche befiimmt waren zu Tänzen, die großen 
Muccheln und die Trommel Fen-ku, in einem andern Gemach, dftlich, die 
Lanze Tui, der Bogen Ho und die Bambuspfeile, genannt Tſchui. Der 
große Wagen (ta-Iu) ward geftellt neben die Treppe der Gäfte ++). Diefer 
Wagen hatte die Richtung gen Süden. Ein anderer Wagen, beftimmt, den 
erften zu führen, ward geftellt an die Treppe Deffen, der der Gäfte wartete, 
und auch fübwärts gekehrt 444). Der vordere Wagen befand ſich neben dem 
Seitengemach links und die hintern Wagen neben dem Geitengemad) recht. 
Zwei Offiziere, eine dunkelrothe Müge auf dem Haupt und eine dreifüpfige 
Hellebarde in der Hand, fanden inner des. Thors des großen Saald. Bier 
Dffiziere, eine Müge von Rehpelz auf dem Haupt und die Spige ihrer Hel⸗ 
lebarden bietend, fanden neben den Sälen der Treppe des Weſtens und 
des Oſtens Einer gegenüber dem Andern. Bei dem Saal des Oſtens und 
und des Weſtens war ein Großoffizier, bededt mit feiner Staatömüge und 
ein Beil in der Hand. Auf der weftlichen Treppe war ein anderer Groß: 
offizier, bedect mit feiner Mütze und bewehrt mit feinem vierfpigigen Speer. 
Ein Anderer mit feiner Kopfbedeckung und bewaffnet mit einem fehr fpigigen 
Speer, erichien ftehend auf der Fleinen Treppe zur Seite Desjenigen, der öftlidy 
war. Der neue König, die hänfene Mütze auf dem Haupt, gekleidet in bunte 
Gewänder, flieg die Treppe der Gäfte hinan. Die Großen und bie fürft: 
lichen Bafallen, mit hänfenen Mützen und in fehwarzen Kleidern, traten ihm 
entgegen. Jeder ging auf feinen Poften und hielt fich ftehend. Der Tai: 
pao, der Tai-ſſe +rr+), die Vorfteher der Bräuche und Fefte, waren Jeder 
bedeckt mit einer hänfenen Müge, aber roth gekleidet. Der Reichöverwefer 
und der Geremonienmeifter fliegen die Treppe Deffen hinauf, ber die Gäfte 
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*, Gie waren wie die vorigen von Bambudfnofpen. 

“., Mad dem Ausleger I EL die Geſchichte der drei erhabenen Herrlichkeiten (Himmel, Erdr, 
Menfdy) und der fünf Kaifer. Dieb wäre abermals ein Beweis, daß es fhon vor dem Sch ur 
King Bücher gab und daß dıefeiben die vorhiftoriichen Zeiten begriffen. 

=, Die feltene und Die gemeine Jade, 

„.-, Die fomboliichen Figuren auf Fu⸗Oi's Porträt. 

+) Ranıen des Landes, in weichem man geregelt hatte, Was die Tänze betraf. 

#1) Die Lehensfürften, die an den Hof famen, wurden (nah Gaubil) Härte. genannt. Ein Groß, 
beamter hatte fie zu verpflegen und für Alles au forgen, was fie brauchten, % ift noch Sitte, daß 
bei dieſen Trauerſeierlichkeiten daffelbe Gefolge und Dafjelbe Geräthe gezeigt wird, das der Ber 
ftorbene während feimes Lebens hatte, 

HH Es find fünf veridiedene Wagen: 1) der große Wagen. Derfelbe war nad dem Ausleger Ti us 
Hi von Edelſteinen. D Tfhuistn, ein Wagen von Bold; 9 Gianılu, der Bordermanen, 
von Holr; A) u. 5) SiangsIu und Kesiu, der eine gemalt, der andere geſchnizt. Diele fünf 

WBagen find dargeftelit in der chiueſiſchen Encnfinpäbie. 

nm Der Großreiiyshifloriograph. 
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bewirthet. Der Reichsverweſer trug im feiner Hand den Poftbaren Stem 
Kuei zum Gebrandy des Königs und hielt ihn empor. Der Geremonien= 
meifter trug emporgehalten die Schale und den koſtbaren Stein Mao. Der 
Großgefchichtfchreiber flieg die Treppe der Gäſte * und überreichte dem 
König das geſchriebene Teſtament. Er ſprach: „„Der hohe Fürſt hat, geſtüzt 
auf den Fleinen Tifch von Edelftein, feinen legten MWillen erklärt. Er befieblt 
Dir, Dur folleft befolgen die Anleitungen Deiner Altvordern, forglich wa— 
chen über die Krone von Tſcheu, beobachten die großen Regeln *), aufrecht= 
halten den Frieden und die guten Sitten im Reich, nachahmen und befannt 
machen die fehönen Handlungen und die fehriftlichen Lehren Wen-Wang's 
und Wu:Wang’s. Der König warf fit) mehrmals nieder, erhob fich 
und fprach: „So ungeſchickt ich bin, fo bin ich jezt betraut mit der Regierung 
des Meichs. Ich fürchte und verehre das Anſehen des Himmels.“ Der 
König nahm die Schale und den Edelſtein, verbeugte fich dreimal, goß drei= 
mal Wein auf dieErde und reichte dreimal. Der Geremonienmeifter erwiederte: 
„„Es ift gut.” Der Reichsverwefer nahm die Schale, ging hinab, wufch 
die Hände, nahm eine andere Schale, ftellte fie in das Gefäß Tſchang 
und machte die Geremonie der VBerfündung *). Dann gab er die Schale 
einem der Geremonienbeamten und grüßte Der König ermwiederte feinen 
Gruß. Wiederum nahm der Reichsverweſer die Schale, goß des Weins zur Erde, 
rieb fich damit die Lippen, ging an feinen Pla zurück, gab dieSchale einem 
der Geremonienbeamten und grüßte. Der König erwiederte feinen Gruß. 
Der Reichöverwefer flieg hinab von feinem Platz, bief Alles, was zur Cere— 
monie gehörig, entfernen. Die Yehensfürften gingen hinaus durch das Thor 
des Ceremonienſaals (miao) und harrten.“ 


Keng-Wang, 1078 v Chr. 


„Da der König von hinnen gegangen“, führt das Schu— King fort, 
„blieb er ſtehen inner des Thors des nördlichen Gemaches. Der Reichsver— 
weſer, an der Spitze der Lehensfürſten des Weſtens, trat durch das Thor 
links, und Pi-Kung, au der Spitze der Lehensfürſten des Oſtens, trat durch 
das Thor rechts. Man ftellte die Pferde ***) auf, vier und vier: fie waren 
von einer Farbe, die ins Helle flach und ihre Mähnen waren roth gefärbt. 
Die Fürften nahmen ihr Kuei }) und die Seidenſtücke +r) hielten fie empor 
und fprahen:, „„Wir, die wir Deine Bafallen find, beauftragt mit der 
Vertheidigung des Reichs, erdreiften und, Dir zu bieten, Was in unferem 
Land if. Nach diefen Worten machten fie mehrere Kuieeverbeugungen 
und der König, Erbe der Macht und der Vorrechte feiner Thronvorfahrer, 
erwiederte den Gruß. Der Reichsverweſer und der Fürft von Schui grüß— 
ten einander, indem fie fich bei der Hand nahmen und leicht verbeugten. 
Darauf machten fie die Kuieeverbeugung und fprachen: „„Wir erdreiften 
uns, zu dem Sohn des Himmels 777) alfo zu reden: In Betracht, daß 
Wen-Wang un) Wu:Wang mit vieler Klugheit und einem Buterherzen 
regiert haben über die weftlichen Lande, hat — der hehre Himmel mit 





*, Nach dem Kommentar die Verfaſſungsgeſetze. 
*, Die Befannimahung der Befiguahme der Regierung Im Namen des jungen Könige. 
“.., Geſchenke der Kürten. 
t) Ein Täfeldhen, das die Sroßen, wenn fie mit dem König ipraden, vors Geficht hielten. 
tr) Zeichen der Lehenspflichtigfeit. 
DH TniensTib. Zwar nicht zum erften Mal kommt dieſer Ausadruck im Schu⸗King vor. Er iſt 
aber der Dynaſtie Tſcheu eigenthümlich. 
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Glanz verliehen das Reich, dad er genommen von bem Haufe: Yn. Und 
diefe zwei Könige waren unterthan den Geboten des Himmels! Du ergreifft 
Befig vom Thron. So ahme nach ihr Thun, lohne und ftrafe nach Gebühr, 
ſchaffe Glüd und Ruhe Deinen Nachfommen. Eiche da, Was Du fleißig 
vor Augen Haben follft: halte in gutem Stand die ſechs Echnaren Deines 
Heeres und bewahre diefe mühfame Errungenfchaft Deiner Voreltern, das 
Keich. Der König fpradh: „„Ihr, die Ihr feyd aus den verjchiedenen 
Klaffen der Fürften jeglicher Königreiche, höret die Antwort Tſchao's. Die 
Könige, meine Vorfahren, Wen: Wang und Wu:-Wang, gedachten, mehr 
zu lohnen als zu ftrafen. Ihre Freigebigfeit war allenthalben *). Ihre 
Regierung war ohne Fehle, gegründet auf Redlichkeit. Das hat ihre Namen 
gefeiert gemacht im ganzen Reich. Ihre Befehlshaber, unerfchroden wie 
Bären, waren zugleich aufrichtig und treu. Dienen der Eöniglichen Familie 
und fie vertheidigen, war ihre Luft. Darum erging an diefe Könige das 
Gebot des höchften Herrn und der hehre Himmel gab ihnen Macht über das 
ganze Neih. Von ihnen. find ernannt worden Lehensfürften, auf daß fie 
ſchirmten das Reich ihrer Nachfolger. Ihr, die Ihr feyd meine väterlichen 
Oheime, bleibet eingedenf, daß Eure Väter und Großväter waren Unterthanen 
der Könige meiner Borfahren, und daß fie erhalten haben den Frieden. Fern 
vom Hof ift Euer Leib, aber am Hof fey Euer Herz. Theilet mit mir die 
Arbeit und die Sörgen. Erfüllet alle Obliegenheiten Tehenspflichtiger Unter: 
thanen. Obwohl ich jung bin, bedecket mich nicht mit Schande.’ Nach— 
dem die Großen und die fürftlichen Vafallen empfangen hatten das Geheif 
des Königs, grüßten fie einander, die Hände reichend, und zogen fich ſchnell 
zurück. Der König aber nahm die Staatsmütze ab, legte die Trauergewäne 
der an. **). 

Die Geſchichtſchreiber berichten wenig merfwürdige Begebenheiten aus 
der Kegierungsperiode Keug-Wangs (ded trefflichen, friedlichen Königs). 
Er verfammelte, fagt man, mehrmals feine Stände, bejtehend aus den vor— 
nehmſten Unterthanen feines Reichs. Er bemühte fich befonders, den Acer: 
bau emporzubringen. Unter einem alten Weidenbaume figend, pflegte er 
Gericht zu halten, um die Zwiftigkeiten zu entfcheiden zwiſchen den Land— 
leuten, und diefer Weidenbaum ift in der chinefifchen Poeſie fo berühmt ges 
worden al3 die Eiche von Vincennes in der Gefchichte des heiligen’ 
Ludwigs. Das Schu-King enthält von ihm eine Mede über die Regie— 
rung an feinen erften Minifter, in welcher man diefe charakteriftifchen Worte 
findet: „Man muß unterfcheiden die Guten von* den Böfen und Zeichen an 
ihre Häufer machen. Berfchaffe den Guten Achtung, ſtrafe die Schlechten, 
und veröffentlihe Was Du zu Gunften der Einen anfängft und wider 
die Andern. Leuten, die nicht gehorchen, das Geſetz nicht beobachten, entziehe 
ihre Ländereien und weiſe ihnen entferntere an. Diefe Gerechtigfeit wird 
die Einen ermuntern, die Andern einfchüchtern. Wer regiert, foll fich halten 
an Das, was immer währt, und Wer fpricht, foll wahrnehmen, daß er Nichts 
fage, als was nothwendig ift, und daß er es fage in Furzen Worten. Die 


+ 

*) Diefe Breigebigfeit war die Urſache des Iinteraangs der Dynaflie. Sie verihenfte fo Biel, daß 
das * in eine Menge Fürſtenthumer zerſtückelt ward und für den Könin ſelbſt faſt Nichts 
mehr Forig blieb. Diele lehenspflihtigen Bertheidiger des Sohnes des Himmels hatten jeder 
eine eigene Familiengeſchichte, mehrere angeftelte Geſchichtſchreiber. Schade, daß fo viele Werfe 
in der von Shi:hoangsti befohlenen Bliherverbrennung u Grunde gegangen find. Sfe-mas, 
tjien, ein Reihhehiftoriograph, der über 100 Jahre vor Chr. ſchrieb, benüzte fie zu feiner allge 
meinen Geſchichte. 

“,Schurfking, B. a Kap. 22, 23. 
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Eitten des Haufe? Yn find entartet durch Schönthun und Schmeichelei. 
Wer erfünftelte und gefuchte Reden zu machen verftand, galt für einen ges 
ſchickten Mann. Diefe Grundfäge find noch nicht ganz außer Brauch. Denke 
daran. Ic erinnere mich des fchönen Spruchs der Alten: Tugend ift fel 
ten unter den Reihen. &o ift fie auch felten unter Denen, die aus al 
ten Häufern find. Der Stolz flößt ihnen Haß und Geringfchägung ein ges 
gen die Tugendhaften und fie mißhandeln fi. Das Geſetz ded Himmels ver- 
fehrt, Mer gleichgültig ift gegen die Regeln der Mäßigung, Wer nur bes 
dacht ift auf Ueppigfeit und Reichlichfeit. Diefer Fehler hat ſtets geberrfcht. 
Es ift ein Strom, der Alles überfdnvemmt. Die Großen de3 Haufe Vn 
zählten auf das Anfehen, deffen fie feit langer Zeit genoffen. Einzig befchäfs 
tigt mit ihrem Aufiwand, erflichten fie die Gefühle der Gerechtigkeit und Bil: 
ligkeit, fuchten ſich auszuzeichnen durch prächtige Kleider. Hochmuth, Ver: 
gnügungsfucht, Verachtung gegen Andre, maßloſe Begierde von fich reden zu 
machen, hatten ihren Geift und ihr Herz verderbt, daß fie beharrten in ih: 
ren fchlimmen Gewohnheiten. bi zum Tod.“) 


ha Wang), 1052 v. Ehr. 


Diefer Fürſt, Sohn des Vorigen, hegte eine ausfchweifende Leidenfchaft 
für die Jagd. Nach dem WaisKi (den äußern Denfwürdigfeiten) ward das 
Volf, da es die Frucht feines Schweißes täglich vermwüftet ſah durch Die 
Föniglicyen Hagen, dermaßen entrüftet, daß es Tſchao-Wangs Tod bes 
ſchloß. Auf der Rückkehr von der Jagd mußte der König über einen ziem- 
lich breiten Fluß fegen. Da bereiteten die Verfchwornen eine Barfe, die fo 

ebaut ivar, daß fie unter der. Laft des Eöniglichen Gefolges brechen mußte. 
Der König flieg in das Fahrzeug. Kaum aber war er in der Mitte des 
Flußes, fo wichen die Bretter plöglich auseinander und die ganze Gefellichaft 
ertranf. Nachfolger war fein Sohn 


Mu Wang*", 1001 v. Ehr. 


Mit Glanz behauptete diefer König das Anfehen der Tſcheu. Pracht: 
liebe war fein berrfchender Charakterzug. Kaum faß er auf dem Thron, als 
er einen herrlichen Palaft für feine Hofhaltung erbauen lief. Im neunten 
Jahr feiner en erbaute er einen zweiten Palaft, den er den Früb: 
lingäpalaft nannte. ehrere Völker bezeugten ihm ihre Huldigung durch Ge- 
fchenfe. Nach der Sitte feiner Vorfahren reiste. er durch das Reich. Ein 
leidenfchaftlicher Liebhaber - von Pferden, die damald noch felten waren in 
China, hatte er deren immer eine große Menge in feinem Gefolge, wenn 
er die Provinzen befuchte. Er ritt dann oder fuhr auf einem mit den ſchön— 
ften und Fräftigiten Roſſen +) befpaunten Wagen. Die Völker des Nordens, 
Kuan-ſchung oder Barbarenhunde genannt, wurden von ihm mit Krieg 
überzogen. Eine Menge Barbaren unterwarfen fih. Die Verleihung von 
Fürſtenthümern an Solche, die ſich die Eönigliche Gunft erwarben, dauerte fort. 

Die chinefifche Geſchichte ıneldet von einer Reife Mu-Wangs in den 
Weiten China's bis an den Berg Kuenslüntt). Er gab ſich dahin auf 


*) Schu⸗King, DB. 4 Rap. 24 
**) Der glänzende König. 
”*., Der —R König. 
9 ©. BDiatt 2ı. 
+H Bei den Indiern Meru, gmifhen Schen⸗ſi und Tibet, und der große Geſchichtſchreiber und 
Seograph Sie-rmastfien nimmt ats das Land der Si-Waung- Mu die Gegend, in ber Nähe 
Berfiens und Syriens an. Diep in aber nur Bermuthung. z 
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einem Wagen, welchen einer feiner Mandarinen, Namens Thſao⸗fu, führte, 
geſchäzt als gewandter und behender Roſſelenker. Der Perfer Abdallah 
Beidavy fpricdht in feiner allgemeinen Gefchichte bei der Chronologie der 
chinefifhen Kaifer, von Thfaosfu. Er fagt, die Reife habe fich bis nach 
Perſien erftredt. Auf diefem Ausflug fa Mu⸗-Wan gb chinefifchen Ges 
fchichtfchreibern zu Folge, die Prinzeffin ut u, die Mutter des 
weftlichen Königs, die nachher mit Gejchenfen an Mu:-Wang*) nach China 
fam. Lezterer hatte aus dem MWeften geſchickte Künftler mitgebracht, und 
fie mußten ihm neue Paläfte und prächtige Gärten anlegen, beren er in 
Baftriana, Babylonien und fonftwo gefehen haben Fönnte. Laͤßt man 
die Reife in ferne weftliche Lande, gleichviel ob Medien, Perfien oder 
Chaldäa, ald Ihatfache gelten, welche Folgen ergeben fih? Hat fie neue 
Bildung nach China gebracht? Hat fie die Fortfchritte der MWilfenfchaften 
und Künfte gefördert? Wenn ausländifche Baumeifter ihre Kunft nach China 
trugen, fo follten fich in dem chinefifchen Bauſtyl Spuren finden oder diefe 
Spuren müßten nur in den Ummandlungen der Zeiten wieder untergegangen 
feyn. Das einzige fremde Element, welches diefe weitliche Reife nach China 
verpflanzt zu haben fcheint — wenigftens das einzige, dad Zeichen des Das 
feyns binterlaffen bat, ift ein veligiöfes oder vielmehr philofophifches Element, 
das in die moralifchen Begriffe übergegangen und 400 Jahre fpäter von dem 
Philofophen Lao:Tfd ans Licht seftellt worden feyn wird. Der Grunds 
gedanfe Lao:Tfö'3 ift ein abendländifcher, wohl alfo auch ein aus dem 
Abendland entlehntes Element. Lao-Tiſo's Anhänger bieten diefer Anz 
nahme eine neue Stüge, indem fie behaupten, Si-wang-Mu (nach ihnen 
der Name eined Manned) fey der erfte Stifter ihrer Lehre gewefen. Wollte 
man ſich tiefer in das Gebiet der Hypotheſen hineinwagen, fo Fönnte der 
große indifche Reformator S’afya-Muni, in Indien ald Buddha, in 
China ald Fo verehrt, deflen Lehre 6 Jahrhundert fpäter feierlich in China 
eingeführt worden ift, jener König oder jene Königin des Abendlandes ges 
weien feyn. 

Das Schu-King erwähnt von diefen Dingen Nichts. Es fchildert 
Mu: Wang als einen Fürften, der fich in den erften Jahren feiner Megie- 
rung äußerſt vorfichtig betrug. „Ich befinde mich, fagte er, in berfelben 
Unruhe und bderfelben Gefahr, wie wenn meine Füße flünden auf dem 
Schwanz eines Tigers oder wandelten auf dem Ei des Frühlings. Ich bin 
in immerwährender Sorge. Um Mitternacht fteh ich auf, Ich denke unab« 





*) Einige Jeſuiten + Miffionäre alaubten in diefer Thatfache, wie In vielen andern, einen über 
raſchenden Beweis zu finden, daß die chinefifihe Geſchichte eine verteilte Reproduftion 
ber Seſchichte der jüädifhen Nation fen, und daß die von Mu Wang erzählten Beges 
benheiten, der Beſuch und Die Geſchenke der Mutter des abendländiſchen Königs, ſich auf Salome 
und die Königin von Saba beziehen. Diefe Unficht, weihe ſchon län ft andere unbefangene 
Miffionäre auf ihren wahren Werth zurädgeführt hatten, ift neuerdings wieder aufgegriffen wors 
den. Sie fol hier nicht widerlegt werden. Es wäre zu abgeſchmgat, wenn man einen HAugens 
bird glauben fünnte, daß eıne fo gufammenhängende, dur Kritik geläuterte, mit allen Merk: 
malen der Aechtheit aus geſtattete Geichichte, mie die chineſiſche, nur die fade Abichrift einer fremden 
Seſchichte ſeyn follte. Der einfache Meuſcheuverſtand ſtraubt fi gegen eine solide Borausfegung. 
Wollte man den Gag umfehren und fagen, die hebräiiche Geſchſchie fen die Abſchrift der ine 
füihen, fo würde man nicht Ausdrüde genug finden, um dieſen Unfinn zu bezeihnen. Dod wäre 
der unfſinn bei diefer leztern Annahme nicht Ärger als bei der eritern. Man oflte fib wohl " 
denfen, daß es moralifh und phyſiſch unmöglich wäre, fo nad Belieben die Geſchichte eines großen 
Bolfes zu erdihten, indem man alle Regeln der Bernunft verlegen, allen Ueberfleferungen Hohn 
fprechen, alle hiftoriihen Denfmäter, um fe in @inflang zu bringen, verftünmeln müßte. Bes 
baupten, daß Alles, was diefer jüdifhen Ausiequng wideripricht, Interpolation fen, wäre eine 
willfurliche, durch feinen Beweis unterflüjte Annahme. teberdieß, in welcher Abficht Fünnten die 
hinefifhen Geſchicht ſhreiber die jüdische Beidhihte nachgebildet haben ? Etwa um ihrer Befdyichte, 
ihrem Alterthum mehr Schimmer zu geben. Man muß jweifelh, daß viele vernünftige Berfonen 
fo uriheilen möchten. 
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läffig, wie ich e8 angreifen muß, daß ich Feine Fehler begehe. Mein Char 
rakter bat Hang zum Böfen. Uber meine Hülfsquellen find die Minifter, 
die um mich find. Sie müfjen durch ihre Klugheit und ihre Erfahrung ers 
fegen, Was mir abgeht. Cie müffen mich zurecht führen in meinen —* 
rungen, meine Hartnäckigkeit mäßigen, und umwandeln, was Schlimmes iſt 
in meinem Herzen. Co werde ich mich tüchtig machen, zu folgen den grofs 
- fen Beifpielen meiner Vorfahren. Daffelbe Buch enthält in einem Kapitel 
Mu-Wangs Rede Über die Beftrafungen der Verbrecher, und über das 
Benehmen der Richter beim Nechtfprechen, Auch wird bemerkt, dag Mus 
Wang in dem 39ten Jahr feiner Regierung die Grsfen feines Reichs in 
dem Eleinen Staat Tu-ſchan*) verfammelte, um ihren Rath einzuholen, und 
ihnen mitzutheilen feine Meinung über die Regierung. Man fieht, daß dies 
fer Brauch. im chinefifchen Altertum fich oft erneut. 

Da der erſte große Ausflug eines chinefifchen Kaifers über die Gtenzen 
des Reichs als einzu bedeutende? Ereigniß mit allen hiftorifchen Urkunden belegt 
zu werden verdient, fo iſt aus den großen Zeittafeln der chinefifcyen Gefchichte, 
dent leider in Europa noch zu wenig gefannten hundertbändigen Li-tai-ki-ſſe, 
zugleich als Beweis der Art, wie dieſes Meifterwerk chinefifcher Gelebrfams 
feit und Typographie die Gefchichte behandelt, die Mu:-Wang betreffende 
Stelle bier eingejchaltet: | 

„Soclifches Jahr Keng-Tſchin (20te8 des Cyclus, 1001 v. Chr.) 
Erſtes Jahr der Regierung Mu:-Wangs. Winters, im 10ten Mond ers 
baute er den Palaft der Geifter der Erde zu Nan⸗-tſching. 

Shin: Wu (999) drittes Jahr **). Er verordnete, Kiün-Ma folle feyn 
Großmeifter des öffentlichen Unterrichts, unt Pe-Kiung folle feyn Groß— 
ftallmeifter oder Vorfteher der Wagen und Pferde, 

„Y-Meu (995) fechstes Jahr. Im Frühling wurden die Ifd ***) des 
Staates Siü an Hof geladen. Der König verlieh ihnen den Pe-Titel ****), 
a ‚ welche zur Würde von Pe erhoben wurden, waren Häupter der 
Vaſallen. 

„Ting-Hai (993) achtes Jahr. Im Frühling kamen die Tang aus 
Norden, brachten ihre Huldigung, ald Tribut ein prächtige Rennpferd von 
der berühmten Zucht Lu ölh. ⸗ 

„Wu-Tſön (992) neuntes Jahr. Er baute den Frühlingspalaſt. 

„Keng:Yin (990) 11te8 Jahr. Der König befiehlt, TfisKungr) 
folte feinen Vater benachrichtigen, daß er erhoben fey zum Rang eined Vor: 
ftandes der Gelehrten. | 

„Sin-Mao (o89) zwülftes Jahr. Map: Kung, tr) Kung Kungtit) 
und Hung Kung, mit mehreren Oberften des Heers folgen dem König in 
den Krieg gegen die Kiuan-ſchung. Winters, im zehnten Monat, zieht 
der König auf die Jagd im Norden. Er fchlägt in die Flucht und unter 





, 9 Nicht der Berg, fondern der Staat. Lesterer, der von dem Berg Thu den Namen hat, eriitirte 
don zu Dao’s Zeit. Nab dem Pirtai:Pirffe war unter diefem Karer Tusfhan der 
amen eınes Köniareichs, das jn Hao⸗Tſcheu lag. Ju Thu⸗ſchan heirathete Yü und folg⸗ 
Uch wohnte dort feine Familie. 
*, Im chineſiſchen Tert fulnen fih alle eyeliſchen Jahre in der Ordnung mit der Anzeine des Regier 
rungsjahrs jedes Fürſten. Iſt in einem Jahr Michts zu berichten, jo bleibt die Stelle leer. 
“er, Ein Titel, der unferem Baron entſpricht. 
v..., Ungefaͤhr wie Graf. 
Kung, ein Tirel wie Derjog. er . 
+4) Sohn Wen: Wang’s vom Rang Be. Hanpt. der Bafallen. 
+rr) Bon der Würde eines Haupts der Vafallen. 
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wirft die weftlichen Barbaren. Lie-Tfd*) fagt: „Wu⸗-Wang brachte die 
weftlichen Barbaren in die äußerfte Noth. Sie gaben ihm zum Tribut große 
ee Säbel, genannt Hoensu *), und Stoffe, genannt Hos 
van — 
„Jin-Tſchin (988), 18tes Jahr. Der König zieht in Krieg nad) 
Weiten. Tſi-kung und mehrere Feldoberften begleiten ihn. Sie lagern zu 
— — Im Gerbif, im fiebenten Monat, bringen die Barbaren des 
ibut. 


„Kuei:Sfe (987), 14te8 Jahr. Im Sommer, im vierten Monat, 

der König auf den. Berg Kilin. Im fünften Monat läßt er einen 

alaft bauen. Im Winter opfert er beim Sumpf Ping. 

„Kia-Wu (988), 15te8 Jahr. Im Frühling, im erften Mond, bringen 
die Völker von Lieushoen Tribut. Der König läßt einen großen befeftigten 
Thurm bauen. Der König befucht den See Yen. 

„Ping-Schin (984), 17te8 Jahr. Der König macht eine Reife nach 
dem Berg Kuen-lün im Welten. Er fieht allda die Mutter des weſtlichen 
Könige. In demfelben Jahr Fam die Mutter des weftlichen Königs an den 
Hof und bot Geſchenke dar im Palaft Tſchao. Die Eier Erzählungen 
von Sfe:ma=thfian von dem Sohn des Himmels Wu-Wang fagen: 
Er begab ſich auf die Reife ins Abendland am cycliſchen Tag Kueie 
hai +) und Fam ind Neid) der Mutter des weitlichen Königs. Am glück: 
lichen Tag, Kia-Tſö, reichte der Sohn des Himmels der Mutter des weit: 
fichen Königs Geſchenke. Am Tag P-tſcheu (dem zweiten des Cyclus) 

der Sohn des Himmeld der Mutter des weftlichen Königs ein Gaſtmahl. 

ie Mutter des weftlichen Königs forderte den Sohn de3 Himmels auf, 
zu fingen. Gie hob an: 
Weiß find die Wolken am Firmament, 
Zeigt ein Gebirg den Scheitel kahl, 
Zwifhen ein Weg ohne Maß und End, 
Tiefer Fluß und breites Thal. 
Zeuge Söhne, fo wird der Tod Dich, fliehn, 
Nimm ein Gemahl, dann magit Du ziehn. 


Der Sohn des Himmeld erwiedert in folgenden Worten: 


Kehren werd ich ins öſtliche Neid, 

Wo mir harmonifc der Töne all neun, 
Bölker zehntaufend im Friedensverein. 
Adıtfam hab ich geſchauet Eud). 

Bin das dritte Jahr ſchon aus 

Muß jezt heim ins verlaffene Haus tt). 





Ein Bhifofoph aus der berühmten Tao» oder Bernunftfhule Gr blühte ums Jahr y03 
—— Chriſtus. 


Beihüger. 
an Bsanriweintid der unverbrennliche Am ianth, weicher nad den Griechen bei den brahmaniſchen 
arhoreten Indiens im Braud war 
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„Der Sohn des Himmels machte ſich auf den Weg und entfernte ſich 
langſam. Er überſtieg das Gebirg Yen [oder Gen]*. Er ließ feine 
Erinnerungen eingraben auf den Felfen diefes Gebirgs. Ein fehr hoher 
Paum enthielt die Inſchrift: „Berg der Mutter des weftlichen Königs. 

„In den Denfwirdigkeitn Schi-i **) ift gefagt: . Der König zo 
gen DOften in das Thal des großen Reiters (ta ki). Er ward auf- 
merkfam auf den dunkeln Palaft des Frühlings. Er fammelte das Wichtigfte 
von den magifchen Künften aus allen Theilen der Welt, fo wie von den Ins 
fetten Tfchi, von den großen Waffergänfen Ku, von den Drachen und den 
Schlangen, von den Wunderförnern, die im leeren Raum wachfen. Die 
Mutter des weftlichen Königs flieg auf einen Wagen, welcher geziert war 
mit grüngefiederten Vögeln und folgte ihm. Zuerft hatte fie ſcheckige Tiger 
und Leoparden vorgefpannt. Hierauf durchjegelte fie die Luft mit Falfen, 
mit großen Hirfchen, die man Lin nannte, und mit andern von falber Farbe. 
Sie fchritt einher mit Würde und Anmuth in Halbftiefeln, fo glänzten von Jade, 
Topaſen und andern feltenen Edelfteinen. Ueberall breitete fie Matten aus von 
Binfen und mit himmelblauen Steinen auf dem Raſen des gelben Thal Kuan. 
Dalegte fie alle ihre Teppiche und Edeljteine zufammen und himmelwärts ertön— 
ten ihre Tieblichen Akkorde. Sie nahm diefe Koftbarfeiten, verfertigte fich 
daraus eine leuchtende Krone. Cie tröftete fi für den Zwang ihrer Gefühle 
mit mancherlei Weifen und Gefängen. Die zehntaufend Intelligenzen waren 
beifammen: da überließen fich die Mutter des weftlichen Königs und Wu— 
Wang bi and Ende aller Luft der Freude und der Gefänge Zulezt befah— 
len fie, daß man die Pferde anfchirre, fuhren davon auf einer Wolfe und 
verſchwanden. 


I. 
P& viin teAi thiän, Albne nnbes sunt In caelo: 
Schän ling tsö tchhu Montis vertex seipsum ostendit. 
Tas li’yeu yuan; Viae mensora maxime longinqua ; 
Schän tschhnäu kian tschi. Montes, amnes intercedunt illic. 
Tsiäng tsö wü sse: Cum filio non mors; 
Seimng fü neng läf, Uxorem due, deinde poter erti. 
1, 
Yü kiei tüng thuü, Ezo rerertar orientalem plagam, 
Hö tschi thü hiä. Harmonia zubernavi omnes noven tonos.? 
Wen min pieg kiün; Deeies mille populi aequalitate rcti sunt; 
U ka kian in. Ego attentus conspieio vos 
Pi ki sän niän; Comparando assecutus sum {res annos; 
Tsiäng fü ölh ye. Jamjam rediturus sum deserto. 


*) Leider fährt fib die Synouymik diefes Berge, fo wie der Seen und der andern angeführten Orte 
nicht beftimmen, fo Daß man von der Reife des Kaifers Nichts weiß als im Ullgenieinen, dab He 
nah Weiten ging. 

+) Samminna Deffen, mas vernahläßiat war. Diefer chineſiſche Titel hat denſelben Sinn 
wie ber griechiſche Titel der bibliſchen Chronik: TTapakrıroucva, d- h. Supplemente, Wollte 


aber daraus, dan die Chronif (B.2, Kapitel 9) den Befuh der Könınin Saba bei Salamo erzabir, 
die Folgerung gejogen merden, daß die Erzählung von der Zufammenfunft Wu Wangs 
mit der Muster des weitlihen Königs dem hebrätfhen Werk entiehnt und alfo das leztere ben 
Chineſen durd eine Meberfegung befannt geworden fenn müffe, fo fönnte man nur durch die Ins 
wahriheintichiten Borausiegungen zu diefem Nefultar gelangen. Einmal it der Berfaffer des 
.Schisi nicht der einzige Sewährsmann für dieſe Gefchichte. Zwar das heilige Buch der Annalen 
ihmeigt davon. Allein man weiß, daß daffelbe, das judem jur Hälfte verloren gegangen iſt, ſich 
überhaupt vorjugsweife mit Morat und Botitit befchäftigt, die dem Geiſt des Herausgebert Eons 
fucing mehr jufagten. Diefes Stillſchweigen würde demnach Nichts bemeifen. Dagegen hat der 
berühmte Hiſtoriker Sſe-ma⸗thſtan, welcher ale dem Bücherbrand entaangenen biftoriichen 
Monumense iu jammeln Sorae trug, jene Thatfache gemeidet. Hätte num aud u feiner Zrıt. 
db. h. uber 100 Jahre vor Christus, die Ueberſehung der bibliichen Chronik für die Chineſen gemacht 
ſeyn können, io mar fie es doch gewiß wicht ſchon zur Zeit des Bhtlofophen LiesTid, welcher auch 
von der mweillichen Reiſe ſpricht und 585 vor Chriftus blühte, nm fo weniger at? der Eharafıer der 
hebrauihen Schrift unverfennbare Merkmale einer ziemuch ipäten Zeit jeigr Yedenfalld it anf 
den aferandriniichen Titel, der den Altern hebräischen <dibre hajamim) Feineswegsiansdrüdt , nicht 
das geringe Gewicht zu legen. 


„In den Denfwürdigfeiten Kuei-thſang *%) beißt es: Einſt be 
fragte des Himmel Sohn Mu das Loos, um zu reifen in das Abendland, 
Die Vorzeichen waren nicht glüdlih. Es wurde ihm Fund, der Drache werde 
vom Hinmel niederfteigen und ferne nehmen feinen Lauf, werde fliegen und 
ſich erheben in den Himmel mit ausgeftredten Schwingen. 

„Der Philofoph Lie fagt: Wu-Wang war auf der Jagd gewefen im 
Weiten, er kehrte dahin wieder zurüd. Auf feiner Reife ftellte man ihm 
Minner der Künfte (kung jin) vor, daß fie ihm zu Führern dienten und 
ihn begleiteten bei feinen Beſuchen. Der König empfing fie, er ſprach: 
om Ber find Die, fo mit mir kommen wollen %" Cie antworteten: „Die 
Diener, fo berufen find, Eönnen fih nur Mühe geben, Dir zu gefallen.“ 
Der König betrachtete fie und war freundlich, da er erkannte, daß fie es 
sufrichtig meinten. Nachdem er fie hatte herrlich bewirthet, ließ er Lieder 

en und klang- und harmoniereihe Muſik aufführen. Sie fchlangen ihre 
Hände in einander und bildeten Tänze, begleitet von taufend fo mannigfaltigen 
Meifen, dag man fie fich nur denken kann. Alles, was fich von Thierbäuten 
oder von Holz da find, war bemalt und gefirmift. Weiß, ſchwarz, fleifchrotb 
und grün waren die Farben, die bier glänzten.. Mu:Wang rief entzücdt: 
„Wo wären die Menfchen, die eben fo viel Gefchicklichkeit und Geift hätten 
für ſolche Schöpfungen ?“ : 

„Seitdem der König feine prächtigen feurigen Nenner befaß, hatte er 
Tſao-Fu genommen, um fie zu leiten mit Gewandtheit und zu vermeiden die 
Unfälle. Der König begehrte, zu folgen dem Hang feines Herzens, zu durdys 
wandern die Welt. Tſi-Kung riet) feinem Vater, er folle dem Hang des 
Königs begegnen durch Bitten und Flehen in Liedern. Er ſprach: 

Die ftrablende Tugend fey Dein Stern: 

Den? an die alten Könige gern. 

Sey der Jade, fen dem Golde gleich, 

Wirt an Kraft und Macht der Völker reich. 
Bleib des Rauſchs der Leidenfchaften Meitter, 
Königswohnung iſt das Haus der Erdengeiiter. 

„In Den Denfwürdigfeitn Schu-i ift gefagt: Mitten im öftlichen 
Meer ift eine Infel, da fließen die Ströme der Drachen. Des Himmels 
Sohn Mu erfor fie, zu nähren feine acht folzen Roſſe. Auf diefer Infel 
gibt es Gewächſe, fo man Drachenfräuter nennt. Die Roſſe, die dort weiden, 
machen tanfend Fi des Tags. 

„In den Denfwürdigkeitn Schi-i ift gefagt: AM Mu-Wang die 
Welt durchzog, hatte er bei fich zehn Sefchichtfähreiber. Die befchriegen die 
Kinder, die er befuchte. Sie fammelten mit Fleiß auf einem Wagen die 
Blumen und die Edelfteine, die fie trafen. Der König war gezogen von 
acht Pferden, welche waren wirkliche Drachen *). Das erjte hieß Thſiuei 
thi **): die Erde genügte ihm nicht in feinem Lauf. Das zweite bief 
Fan-yü: ed Hief wie der geflügelte Kin }. Das dritte hieß Pen— 
fiao +}): es Tief taufend Pi an einem Abend. Das vierte hieß Tſchao— 
ving +4): es hätte die Sonne im Lauf eingeholt. Das fünfte hieß Nü— 


* 





Schatz Deſſen, Was wiedergekommen. 
S. Bart 19 (aus den ſalta memorables des empereurs chinoie. 
F ſich von dem Ende trennt. . 
er 


* 
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killn : de Korm feines Schweifs war wie eine Flamme. Das ſechste 
bieß Tſchao-kuang **): es warf auf einen feften Körper zu gleicher Zeit 
zehn Schatten. Das fiebente hieß Tang=-Wu***): es fizt auf einer Wolke 
und führt wie der Blis. Das achte hieß Hie-i +): fein Körper war fo 
leicht, ald wenn es wirkliche Flügel hätte. Sie wurden geftellt in ihre Ord⸗ 
nung und angefpannt. Tſao-Fu faßte die Zügel und leitete gegen dad 
Königreih Siü, um die Runde zu machen durdy die Regionen ded Himmels 
und der Erde. 

„Der Philofopb Lie hat gefagt: Der Lehrer Tſao-Fu's nannte ſich Eis 
nen des Stammes Lai-teu. 

„Die Barbaren von Siü erregten Unruhe. Der König gebot den Das 
fallen des öftlichen Theild des Reichs, die Häupter von Siü zu unterwerfen. 
Die Hänpter von Giüt unterwarfen fich von felbft dem König. Als der 
König die Öffentlichen Nechtfertigungen der Häupter von Siü vernommen, 
bieß er Tſao⸗-Fu den Wagen Ienfen zur Rückkehr. Die Einwohner des 
Königreichs Tfu, fo die Einwohner von Siü beunruhigten, wurden zur Ord⸗ 
nung verwiefen. Tſao-Fu erhielt die Belehnung mit einer ummauerten 
Stadt und ihrem Gebiet, Namen? Tſchaoff). Im Herbft verfezte er die 
Barbaren (jung) nady Tai-yuan Trf). 

„LingzYeu (983), 18te8 Jahr y+rt). Im Frühling, im erften Mond, 
bewohnt der König den Palaft der Erdgeifter. Die vornehmften Vaſallen 
kommen an den Hof. 

„Kuei:Mao (977), 2Aftes Jahr. Der König befiehlt dem Gefchichts 
fchreiber zur linfen Hand, Denfwürdigfeiten zu verfaffen. 

„Kia:Yin (966), 35ſtes Jahr. Er zieht aus zur Unterjochung der 
Barbarenhunde. Das Kuesyü fagt: Da Mu-Wang ſich anfchicte zum 
Kampf wider die Barbarenhunde,, rieth Tſi-Kung feinem Vater, er folk 
den König zurückhalten durch Vorftellungen. Der hörte ihn nicht. Er 
beftand darauf, in den Kampf zu ziehen. Darum Famen die Tribute in Korn 
und Stoffen nicht mehr. Leute von King fallen ein in den Staat Siü. 
Der große Bafall Mao fchlägt fie bis Tfi. 

„Ping-Tſchin (964), 37ſtes Jahr. Große Erhebung der neun Felds 
berren (sse). Im Often reichen fie bis zu dem neuen Sluffe Sie legen 
die Schildfröten Yuan und To (eztere 10 Schub Tang), daß fie ihnen 
wahrfagen. Sie verheeren die Provinz Yu (jest Fu-kian) und dringen 
bis an den Berg Yü. Die Leute ded Staates King: bringen Tribut. 

„Wu⸗-U (692), 39fte Jahr. Der König verfammelt die großen Va— 
fallen des Reichs in dem Staat des Berges Thu (Thu⸗-ſcham). 

„V-Sſe (951), 50fted Jahr. Er gebeut dem Lehensfürſten von Liü 
Großftrafrihter (tai-sse-keu) zu feyn. Der Fürft von Liü verfügt 
Strafen: er hat Macht über die vier Negionen (dad ganze Reich). 

„Kiao:Siü (946), 5öftes Jahr. Der König flirbt in dem Palaft 





*, Schneller ald der Blitz. 
**, Laufend wie das Licht. 
»⸗ Banfend wie eine Dampfwolke. 
P Das fih mit Flügeln ſchwingt. 
tt) Hier bemerken die hinefiihen Seſchichtſhreiber, diefe Belehnung fey ihm zu Theil geworben 
megen feiner Geſchicklichkeit in Führung der acht feurigen Renner. 
Rılt % fl. Die chineſiſchen Worte bedeuten: Uranfang. \ 
» Man wird bemerken, daß die Fritifchen Berfaffer der nroßen Zeittafeln der weſtlichen Reife 
— ————— 
en welchem die ne abge ' 
Europa feines Heiden nicht hat. ; * 
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der Erdgeifler, im 104ten Jahr feines Alters. Sein Sohn Y folgt ihm in 
feiner Würde. Seine Name war in der Folge Kung: Wang. In den 
Denfwürdigkeiten Mizi ift gefagt: Zur Zeit Mu-Wangs, von den 
Tſcheu, fiel der Regen drei Monden lang ununterbrochen auf die Erde. 
Da fpielte Mu: Wang auf einer befondern Flöte und alsbald hörte der 
Regen auf. Der Philofopp Pao:Po fagt: Mu-Wang zog in Krieg 
gegen Mittag und unterwarf alle Geifter mit feinem Heer. Der Menfch, 
erhaben an Würde (kiün tsö), ift ein Affe, ift eine Schwalbe. Der Menfch 
von Nichts (siao jin) ift ein Sandforn. Er ift ein zweifüßiges Thier *).“ 

Das Leben der vier erften Nachfolger Mu: Wangs ift fehr kurz ges 
faßt und bietet Nichts von Intereffe für die Gejchichte der Gefittung. Nur 
fieht man, daß Einer von ihnen ein Heer gegen die Barbaren des Weſtens 
fendet und Daß diefe ihm ein Gefchen? machen mit Pferden. Allem nach 
ſtammen die chinefifchen Pferde aus der Tatarei, von wo fie bald ald Ver— 
ehrungen der Häupter diefer Völferfchaften an die Kaifer gekommen, bald ala 
Beute weggeführt worden find. Diefed Thier mußte noch felten in China 
feyn, wenn es fo oft Gegenftand Föniglicher Thorbeiten werden Fonnte, Der 
dritte Nachfolger Mu: Wang3 (900 v. Chr.) war fo bezaubert von dem 
Talent eined feiner Reitknechte, daß er ihm ein Fürftenthum in der Provinz 
Schenzfi ſchenkte. Diefer König tried zwar die Menfchenverachtung noch 
nicht fo weit wie jener römifche Kaifer, der fein Pferd zum Eonfularifchen 
Rang erhob. Aber ald ob die göttliche Vorfehung diefe Verhöhnung der 
Menfchheit rächen wollte, fo mußte es gerade Einer der Nachfommen des 
gefürfteten Reitknechts feyn, durch welchen der Lezte der Tſcheu geftürzt und 
die Dynaftie Tfin gegrlndet werden follte, welcher man immer von ihrem 
abenteuerlichen Urfprung Etwas anmerfte. 

Mit Y= Wang (dem großen Bogenfchügen, Mu-Wangs Enfel, 934 
v. Chr.) geben die großen Zeittafeln auch von den chinefifchen Fürften 
und Fürſtenthümern chronologifche Skizzen. Sie erwähnen deren nur zwölf 
unter Y-Wang. Die meilten derjenigen, von welchen fchon die Rede ges 
weien, waren bloße :Zributftaaten. 


Li: Wang, 875 v Ehre. 


In Erwartung der göttlichen Gerechtigkeit übte das Wolf in eigener 
Weiſe Gerechtigkeit gegen die Tyrannen, die fich mäfteten mit feinem Fett. 
Der Philofoph Chung Tfd, welcher Feine Gelegenheit zur Belehrung der Kös 

nige vorbeiließ, bat in dem Schi: King oder bem Buch der Lieder, dem 
“dritten der heiligen Bücher der Chinefen, eine große Anzahl Oden oder Iyris 
(her Ergüffe des Volkshaſſes gegen fchlechte Könige aufbewahrt. Man ftaunt 
über die Kraft und Kühnheit diefer anflagenden Verſe, die mehr ald 800 
Jahre vor unferer Zeitrechnung in einem großen Reiche in Umlauf waren, 
Bevölferungen gegen die Tyrannei aufriefen und von einem großen Philofor 
phen gefammelt wurden, damit fie durch ihr geheiligtes Anfehen zur abfchres 
denden Mahnung dienten Fünftigen Tyrannen. in folcher Ortung war 
gerichtet gegen Li: Wang (den graufamen König), deffen Habfucht, Rohheit 
und dumme Verfchwendung ihn dermaßen verhaßt gemacht hatten dem Volt, 
daß er im Bewußtſeyn des MWiderwillens, den er einflößte, oder vielmehr in 
der Logik des Unfinns bei Todesſtrafe allen feinen Unterthanen verbot, ſich 


Er 





*) U-tni-ki-sne, kiuam 6, fo 22 Hi 48. 
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mit einander zu unterhalten, felbit fih Etwas ins Ohr » fagen — fo gro: 
ßes Vertrauen hatte er zur Volfsliebe! Ehe wir diefe Probe altschineftfcher 
Poeſie mittheilen, müffen wir aber bemerken, daß die Dichter diefer Nation 
fhon einer Kunftform und nicht mehr allein den Eingebungen der Natur 
folgten. Abgefehen von Versmaß und Reim, jo muß jeder Gefang, jede 
Strophe in eine der drei üblichen Gattungen eingereiht werden. Diefe drei 
Gattungen find: die bildliche (hing), die allegorifche oder verglei— 
chende (pi) und die direkte (fü). Im erften Fall beginnt der Dichter mit 
einem Vorſpiel, deſſen Stoff er aus Gegenftänden der Natur entlchnt, die 
mehr oder weniger Aehnlichkeit haben mit feiner Aufgabe. Im zweiten Fall 
bildet die Allegorie den Eingang, im dritten Fall ift die Behandlung unverblümt. 
Die Herausgeber des Buchs der Lieder haben immer angezeigt, welcher 
Gattung jede Ode und jede Strophe angehört! Die Verfe gegen Li-Wang 
nennen die Chinefen ſchneidende, erdolchende Verſe (tse) und ihre ideo— 
graphifhe Bezeichnung beiteht aus zwei Zeichen, deren eines Dornen, bad 
andere eine fchneidende Klinge vorftellt. Der Charakter: diefer Satyren 
Fönnte nicht beffer angedeutet feyn. 


Klaglied über einen Tyrannen ®. 


1 


Es war ein Maulbeerbaum, zart und biegfam, die Aefte und Zweige 
bedeckten weit das Land mit ihrem Schatten. Schön fallen feine Blätter 
gelb und dürr ab. Das Voll, das unter diefem Baum lebt, erliegt vor 
Mühe und Arbeit. Die Pein, die ed duldet, vergönnt ihm Feine . € 
ijt verzehrt von bitterem Harm, voll feiner Leiden Kelch. Deine Macht ift 
groß, o erhabener Himmel! Wirft Du Dich erbarmen? 

j 2. 

Die Viergefpanne der Ochfen, die Züge feuriger Roffe laufen im Kreis. 
Mit den entfalteten Fahnen fpielt der Wind. Alles ift in Anordnung und 
Verwirrung. Es ift fein Staat, der nicht in Gefahr ift, Fein Volf, dem 

‚nicht fchredliches Ungemady droht. Ah, o Sammer! Das Reich ift in 
Häglihem Stand — es ſtürzt in den Untergang! 
3. 

Nun ift dahin das Reich. Nun kümmert fich der Himmel nicht mehr 

um und, verläßt und. Wollen wir fort von diefen verödeten Drien? Wo: 

+ bin geben wir? Micht ziemit weiſen Männern, ein Vaterland zu erobern 
durch Kämpfe. Wer ift, der fo viel Uebel und bereitet, auf und gehäuft hat 
fo viel Elend ? 


4 


‚ Meine Seele ift betrübt, fie gedenkt der Drangfale des Vaterlandes. 
Wie bin ich unglüdlih! Zu weldy traurigem Loos bin ich verdammt! 
Wir find beladen mit des Himmels Zorn. Wo vom Abend bis zum Mor: 
gen ift eine Stätte, da wir hinfliehen? Wehe! D Abgrund von Nöthen, 
in den wir verfunfen! O Weg voll Klippen, der berausführt! 





*SwisKing, Ginv'na, Kap. 3, Od. 3. Die Strophe 1 iR allegoriſch, die Strophen 9, 12, 13 
ud bildlich die übrigen gehören der direkten Gattung ap. . . pben 9, 12, 
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5 


Was Hilfts, daß man Plane macht, daß man ratbfchlagt? Won Tag zu 
wächst die Unordnung. Laßt und laut fagen, Was wir leiden, damit 
die Machthaber willen, Was zu thun ift. Mer, fo er ein glühendes Eifen an: 
gefaßt, eilt nicht nach Waſſer und Fühlt feine Hand? Mo Alle rennen in 
den gewiffen Schiffbruch, wie Eönnten fie noch Hülfe ſchaffen? 


6. 


Sie find dem Menfchen gleich, der fchnell gegen den Mind Täuft und 
außer Athen kommt. Will Einer weifen Rath geben, fehreien Alle: „Um: 
fonft! Es ift beffer, Ihr bauet Euern Acker. Was geht Euch der Staat 
an? Das Volk hat mehr Nuten, wenn ed pflügt und fäet und Nahrung 
erutet, ald wenn es ſich in die Regierung miſcht.“ 


7 


Der Himmel fucht und beim mit allerlei Trübfal, er bereitet dad Ver: 
derben des Reichs. Bald wird er flürzen den Thron des Königs, den wir 
haben erhoben. Schon gibt er unfere Felder zur Beute gefräßigen Infeften. 
Ueberall vertrocknen — Saaten. Unglückliches Reich der Mitte! Alle 
Volker werden beweinen Dein Elend und Deinen Untergang. Ich möchte 
— die Hülfe des Himmels, aber die Kräfte mangeln und der Muth 

windet. 


8 


Ein Fürft, gerecht und wohlwollend, ift die Hoffnung des Volkes. Er 
zieht auf ſich alle Wünfche. Seine Sorge ift, daß er habe gute Räthe und 
mache dad Volk glüdlich. Iſt aber der Fürſt ungerecht und graufam, fo iſt 
er in feinen Augen allein weiſe. Bauend auf feine eitle Einficht, flört er — 
bie Ruhe des Staats und entfremdet fich die Herzen des Volks. 

| 9. 

Werfet die Augen in die Mitte dieſes Walds. Ihr fehet Hirfche und 
Hirſchkühe wandeln zu zwei und zwei. Inder Mitte von uns. ift Eein Ver: 
trauen mehr. Die Freunde fliehen vor einander. Wo gibt es noch Freund: 
fhaft? Wo hört man nicht von Mund zu Mund: Gehet bin, kommet wie: 
der, nirgends werdet Ihr finden Eintracht und Luft? z 


10. 

Der fromme Menfch, der trefflich ift in Weisheit, fieht voraus und fagt 
die Dinge, die entfernt find hundert &i. Der dumme Menfch verräth ſich 
durch feine wahnwigige Freude. Wenn wir nicht veden, Eönnen wir Nichts 
helfen. Aber reden ift zu gefährlich. 


11. | | 

Die Erleuchteten und Hervorragenden durch Tugend? — man fucht fie 

nicht, man floßt fie zurück, man befragt nicht ihre Schriften. Die verkehr: 

ten, die graufamen Menfchen werden gefucht, erntuntert, Das Volk, des 

Zaums ſeiner Leidenſchaften ledig, wird hingeriſſen zu jeglicher Miſſethat. 
Nichts iſt, was es nicht wagt, in feinen Ausbrüchen nicht verübt. 
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12, 


Des heftigen Windes Bahn ift unermeßlich: er hat den leeren Raum 
und die großen Thäler. So wandeln frei dahin Aufklärung und Rechtſchaf— 
fenheit waltend ihres Amtes, folgend den Gefegen der Vernunft und ben 
Pfaden der Tugend. Der BVerkehrten Bahn ift dunkel. Sie verbergen ſich 
im Schmutz ihrer Lafter. 

13. 


Des heftigen Windes Bahn ift unermeßlich. Die Gierigen und Ber: 
Behrten, die Fröhner ihres Gelüftens, find die Schmach ihrer Gattung. Wenn 
man mich hörte, würde ich reden. Aber wenn ich redete, würde man mic) 
für einen trunfnen Menfchen halten. Was ich Günſtiges erfinne, Fann ich 
nicht brauchbar machen. Ich fomme mir vor wie ein Verrücter. 


% 14. 


Icch beflage das Loos Eurer Freunde. Wäre ich Einer von den Mens 
fchen, die Nichts verftehen und doch handeln wollen? Gleich dem Vogel, der 
im Flug getroffen wird vom Pfeil und in die Hände ded Jägers füllt — 
fo, während ich nahe, Dir guten Rath zu ertheilen und Dich zu bedecken 
mit einem wohlthätigen Schatten, drohſt Du mir mit grimmigem Geficht. 


15. 


Des Volkes Elend ift fonder Grenze. Sie rühmen ſich ihrer Treue 
und Aufrichtigkeit, wenn fie voll find des Trugs und der Bosheit, nimmer 
aufhören, Schlingen zu legen. Sie dichten und trachten, wie fie neue Mittel 
zu fchaden erfinden, weil fie fürchten, ihre Tüde und Schelmereien möchten 
entdeckt feyn. Das Volk ift in Ausfchweifungen‘, verfunfen. Bon Tag zu 
Tag wird es mit ihm fchlimmer. 


16. 


Das Volf kann Feine Ruhe Eoften, Feine Stille, denn das Reich ift ge: 
fährdet von Dieben, von verkehrten Menfchen, die ihm auspreffen feinen 
Schweiß. Wenn fie ſich anftellen, ald wären fierechtichaffen, ald mißbilligten 
fie die Thaten, deren Werkzeuge fie find, fo ift es eitel Lüge und Schurferei. 
Man tadelt meine anklagenden Reden und Du möchteft fie, erftiden, aber 
noch Andere haben Dich befungen und verwünfcht. 


Wirklich enthält daffelde Buch der Lieder zwei Gedichte mit noch 
ftärferen Perfönlichfeiten gegen diefen König. In dem einen, deffen Stro— 
phen fänmtlih allegoriſch find, beweint der Dichter, in gefchickter Einflei: 
dung durdy den Mund Wen: Wangs das Loos des Haufes Schang und zeigt 
in einer fortgefezten Parallele, daß die nämlichen Urfachen, die deffen Sturz 
herbeigeführt haben, fich in Li- Wang darbieten, der init dem gleichen Schickfal 
bedroht wird. In den andern find es kecke, gebieterifche Ermahnungen. Alle 
Strophen find von direkter Art ohne Umfchweife.. Das obige Gedicht mag 
ein Beleg feyn zur Beurtheilung des patriotifchen Schwungs der dhinefifchen 
Dichter aus einer Epoche, in welcher Wefteuropa bei Weitem noch nicht ein- 
mal barbarifch war. | ' 

Es wäre überflüffig auf Alles aufmerffam zu machen, was diefe große 
und energiiche foziale Elegie, felbft in diefer Unbeftimmtheit des Tons, einer Wir⸗ 
kung der Schrecken des graufamen Tyrannen, an welchen fie gerichtet war, 
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Drobendes enthält. Wenn das entrüftete öffentliche Bewußtſeyn ein folches 
Drgan findet, fo fühlt das Wolf früher oder fpäter fo viel Kraft in fich, 
um dad Joch zu zerbrechen, dad auf feinem Naden liegt., So ging es bei 
Li-Wang. Das Volf empörte fih und vertilgte die ganze Fünigliche 
Familie. Von 300 Perfonen, die fie zählte, entfam nur der Tyrann felbit 
durch die Flucht und das jüngfte feiner Kinder, das der Minifter Schao: 
Kung der Wuth entriß, indem er der Menge feinen eigenen Sohn preisgab, 
die in für den Thronerben nahm. Dieſes biftorifche Ereigniß wurde mit 
mehr oder weniger Entftellung von den Chinefen auf die Bühne gebracht. 
Es ift das erfte im vorigen Jahrhundert in Europa befannt gewordene dramas 
tiiche Stück diefer Art. Da hätte man aljo ein neues Beifpiel der Entthronung 
eines gehaßten Königs durch das Volk, ohne daß die Dynaftie verändert. wurde. 
Fragt man nach der Urfache, fo findet man fie vielleicht in der Klugheit der 
Minifter, die damals an der Spite der Verwaltung flanden. Denn wären 
fie fo fluchbeladen gewefen wie der Fürft, fo hätte das Volk ihrer nicht ges 
ſchont. Wielleiht auch, daß die Erhaltung der Dynaftie von einem Umftand 
berrührte, der nachher für fie verderblih war — von der Zerftüdelung des 
Reichs in viele Fürftenthümer. Daher ging Li-Wangs Sturz ohne Er: 
fchütterung ded Ganzen vorüber und die nur dem Namen nad) eine Central: 
und Obergewalt bildende Regierung hatte Zeit zur Wiederherftellung. Lis 
Bang ftarb nady 14 Jahren im Eril. 


Sinen-Wang. Aderbaufeft. Deu: Wang. Chinefifhes Mittelalter. 
j Berfall des Faiferlihen Anſehens. GSonnenfiniterniffe. 
Scyhthiſcher Begräbnißbraud in China. 


Die Minifter, welche während Li-Wangs gezwungener Abwefenheit die 
Regierung führten, ließen nun feinen Sohn von dem Volk anerfennen, deffen 
Zorn einftweilen verraucht war (827 v. Chr). Man nannte ihn Siuen= 
Wang (den verfündeten König). Diefer Monarch hatte mehrere Kriege zu 
beftehen gegen die Fremden ded Mordens und ded Südens. Wölkerfchaften, 
damals getrennt von China durch den Fluß Kiang, brachen von Zeit zu 
Beit verheerend über die Grenzen. Siuen-Wang ſchickte wider fie ein 
Heer unter tapfern Führern, das fie zurückwies und den Gefegen des Reichs 


E3 gab unter diefer Regierung (ums Jahr 820 v. Ehr.) eine große 
zweijährige Trocdenheit und eine andere von einem Jahr. Der, wie man 
behauptet, feit dem Urfprung der chinefifchen Monarchie beftehende Brauch, 
den auch dieTfcheu gewiſſenhaft zu beobachten pflegten, fie, die ihre Abkunft 
auf den Bruder Yao's, den Auffeher des Acerbaues, zurückführend, fich zur 
Ehre rechneten, Beſchützer des ländlichen Berufs zu feyn — der Brauch, daf - 
ber Kaifer im Frühjahr ein zu diefem Zweck beftimmtes Feld pflügte, war 
von Siuen-Wang vernachläßigt worden. Ein Großer tadelte ihn wegen 
diefer Verſäumniß. Seine Rede ift enthalten in dem alten Buch Kud:yü. 
Gaubil bat diefes koſtbare Denkmal des Alterthums in feiner chinefifchen 
Chronologie Überfezt. Sie kann und eine Vorftellung geben von dem fchönen 
uralten Aderbaufeft, das ſich fonft bei Feinem Volk auf Erden findet. „Bor 
Alters (heißt es in diefer Rede, die felber gegen 3000 Jahre alt ift) unter: 
fuchte der Vorſteher des Tribunald der Gefchichte und der Sternkunde Die 
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Zeit, wann Morgens das Sternbild Fang *) durch den Meridian ging und 
wann die Sonne umd der Mond in der Gonitellation Sche (den Fifchen, 
der Frühlings-Nachtgleiche) feyn mußten. Man fannte den Tag, an welchem 
die Sonne fi auf dem Punkt des Himmels befand, wo der Frühling an: 
fängt, und den Neumond, welcher den erften Mond des Frühlings bezeichnet. 
Neun Tage zuvor wurde der Mandarin des Wderbaues in Kenntnif 
gefezt. Auf den Bericht der Mandarine fammelte fich hierauf der Kaifer 
zu ernfter Faffung, um aufrichtigen und lautern Herzens das Felt der Arbeit 
des Feldes zu begehen. Drei Tage vor der Feierlichkeit hielt er in einem 
befondern Saal mit den Großen ein Faften, eingedenf der Wichtigkeit der 
Arbeit auf dem Feld des Feſtes, weil die Opferbrode für den oberften Herrn 
gemacht find aus dem Korn, das gefäet wird auf diefed Feld und weil der 
Anbau ded Landes die wahre Quelle des Staats, if. Nachdem die Mandarine 
Alles gerüftet, veinigte fich der Kaifer durch dad Bad, befprengte die Erde 
anit dem bereiteten Wein und tranf des Weins. Dann trat er ach: 
tungsvoll an den Pflug und zog einige Furchen. Die Großen pflügten das 
übrige Feld. Alles gefchah mit Anſtand und Würde. Der Kaijer aß ein 
Menig von dem Fleiſch des Ochſen, den er geopfert, den Reſt bekamen die 
Großen. Das Getreide von diefem Feld wurde forgfältig auf einem Speicher 
aufbewahrt. Der Vorſteher des Tribunals der Gefchichte unterfuchte Alles 
mit Fleiß. Diefen Brauch darf man nicht vernachläßigen: man erregt fonft 
den Zorn des oberften Herrn, welcher dad Reich heimfucht mit Ungemach.“ 
Der König hatte Feine Rückſicht auf diefe Ermahnung. Einige Zeit nachher 
wurde fein Heer gefchlagen von den Barbaren in der Nähe des Feldes der 
Arbeit des Feftes, Da betrachtete man diefen Verluſt ald eine Strafe des 
- aufgebrachten Himmeld. Noch jezt find in dem Kollegium der Gelehrten zu 
Peking fleinerne Denkmale aus der Zeit Siuen-Wangs zu ſehen. 

Die Regierung feined Nachfolger Yeu: Wang (de zurücgezogenen 
Königs) war durch unglüdliche Ereigniffe auögezeichnet. Im zweiten Jahr 
(780 v. Chr.) verheerten drei Flüffe durch Ueberſchwemmungen das Land. 
Der Berg Ki flürzte ein. Die Auflagen wurden vergrößert, damit der 
König feine Verfhwendungen für feine Geliebte, Panzffe, beftreiten konnte. 
Dichter, ſelbſt Minifter, fchrieben Satyren, um den König zu beffern. 
der Sohn feiner rechtmäßigen Gemahlin fich enterbt und jeined Rangs ver: 
Yuftig fieht wegen des Sohnes ded Keböweibs, entweicht er mit feiner Mutter 
zu den Tataren. Im achten Jahr feiner Regierung, erzählt dad Kus-yü 
(dad Gefpräch der Reiche), ward „Sinans Kung, Lehensfürft von Tfching, 
ernannt zum Vorſteher des dffentlichen Unterrichts. Da er die Zuneigung 
Des Volks der Tſcheu erworben, fragte er den Gefchichtfchreiber Pe: Das 
Fönigliche Haus ift alt, fällt e8 nicht in Ruinen? Der Gefchichtfchreiber 
De antwortete: Das Eönigliche Haus ift dem Sturz nahe. Die langfchwei- 
figen Faſanen (Standarten) derBarbaren des Nordens werden ihre Schwingen 
ſtolz entfalten in den Lüften. Man kann ihr Herbeikommen nicht hindern. 





“) Ö z p de —** Zur Zeit der Bel ap und Di, ſagt Gaubil, Hemerfte man biefe 


nach Die Konfiellation ( 5) In Beziehung fteht zum Aderbau. Geit 2500 Jahren wird diefe 
Konfteliation der Stern des Aderbanes genannt. Man agibt nocd jest auf Die Zeit Achtung, 
wann Die Sonne in der Mirte, im Norden oder im Süden diefer Konflelation hindurchgeht und 
von diefem Durchgang leiter man gute oder ihlimme Borbedeutungen für Die Ernte ab. 
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Ohne — ſtürzen ſie in die Ebenen, welche durchſchnitten ſind von den 
Flüſſen Tſi, Lo und Ho.“ Aus Furcht vor einem Einfall dieſer kriegeriſchen 
Nachbarn, die der Groll feines Sohnes aufhezte, hob der König Truppen 
aus und befahl, man folle im Fall eines Laͤrms Feuer anzünden auf den ” 
Höhen und die Trommel rühren. Auf diefes Zeichen mußten die Oberften 
der verfchiedenen Pläge mir ihren Schaaren dem König zu Hülfe eilen. Aber 
wann verfchont ein Weib den Mann mit einer Thorheit, wann fie ihre unbe: 
fchränfte Herrfchaft über ihn der Welt zeigen Fann? Pao=ffe war niche in 
der Laune, zu lachen, und der König wollte fie um jeden Preis Iuftig haben. 
Eines Tages ließ er Signale geben. Die Oberften eilten von allen Seiten 
zur Vertheidigung. Wie nun Paosffe all diefe vergeblichen Bewegungen, 
all diefe durch einen falfchen Lärm von feine berbeigefprengten Leute erblickte, 
war es ihr gefällig, zu lachen. Diefe feltfame Unterhaltung wurde der un— 
finnigen Frau öfters verſchafft. Der König war entzüdt. Die Oberften 
‚und die Truppen dagegen waren umvillig, daß fie fo den Füniglichen Grillen 
zum Zeitvertreib dienen follten. Als daher eines Mals die Tataren wirklich 
famen*) und man wieder Signale gab, machte der größte Theil der Truppen 
feine Bewegung, weil fie glaubten, daß ihr Gebieter wieder feinen Spaß mit 
ihnen treiben wolle. Der König, der defwegen- nur wenige Truppen hatte, 
wurde gefangen genommen und getödtet, Paozffe entführt, das Land ver: 
wüſtet und die Tataren machten eine unermeßliche Beute. Die Lehensfürften 
von Thfin, Tſi und Wei Famen endlich und nöthigten die Barbaren zum 
Abzug. Durch diefe Erfolge erhöhten fie ihr Anfehen dermaßen, daß fie nur 
noch dem Namen nach WBafallen blieben. 

Die großen Zeittafeln fegen in das fechste Jahr Yeu-Wangs, in 
den erjten Tag des zehnten Mond (6 September 776 v. Ehr.), eine 
Sonnenfinfternif. Das Buch der Lieder meldet diefe Erfcheinung 
wie folgt: 

ſols Kamen der Monde zehnter zuſammen und die Sonne 

Kreis Sin-Mao, am erſten Tag, 
a war des Himmels Leuchte verlofchen, 
Das ſchlimmſte Zeichen offen lag. 
Der Mond, den wir eben noch glinzend fahn, . 
Und die Sonne — fie waren von Schatten umfahn. 
Und das arme Volk hienieden 
Hatte keinen Segen, keinen Frieden. 
rren Sonn’ und Mond von ihren Pfaden, 
ündigts trüber Zeiten Lauf. 
Sind die vier Reiche von — ſchlecht berathen, 
Sind die guten Diener außer Brauch. 
Wohl iſts ein gewohnt, gemein Erſcheinen, 
Daß erbleicht der Mondenſtrahl. 
Aber ſoll man nicht Aengſtliches meinen, 
Wenn die Sonne ſelber fahl? 
Die — funkeln, die Donner gellen! 
Den Böſen bebts durch alle Glieder! 
Ueber die Ufer Ström' und Flüſſe ſchwellen, 
Die Ser Be in die Ihäler nieder, 
Und die Ihäler thürmen ſich zu Bergen wieder, 
Und Berg und Feld an einander fchellen. 
Wie beflagen wir die Menfchen unferer Tage, 
Die ungebefiert, wo folche Plage! 


* ©- die Blätter 19 m. 20 aus den Faits memorables. Gie bilden In dem Drininatbitd nur Eine 
Scene. Man mußte fie in zwei Blätter sreunen, um das Ganze des chinefifhen Bildes zu arhal⸗ 
en, iu weidhem die Geſetze der Berſpektibe nicht beobachtet find. 
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Dad Buch der Rieder begreift mehrere Deu-Wangfund Paosffe 
Betreffende Stüde in fih. Pao⸗-ſſe, des Königs Schwäche für fie und bie 
von ihr am Hof eingeführten Eunuchen, welche nagende Würmer genannt 
wurden, find Gegenjtand der fchärfiten Anklagen: „Du bemächtigft Dich“, 
wird zu dem König gefagt, „der Felder Anderer, Die dem Dienjte Anderer 
verpflichtet find, ihnen befiehlft Du, Dir zu dienen. Du belafteft mit Ber: 
brechen die Unfchuldigen und wirfſt ſie in Ketten. Die Verbrecher entläffeit 
Du ſtraflos. Ein gefchwägiges Weib wird Dein Verderben feyn. Kein 
Rath, Feine Schrift wird erwogen. So lange diefes Weib herrichen wird, 
bleiben die Verfchnittenen am Hof in Gunſt.“ 

Don diefer Epoche an nahm das Anfehen der Tſcheu mehr und mehr 
ab. Diefe Dynaftie dauert noch gegen 500 Jahre, aber ihre Gefchichte ift 
Nichts ald eine Folge von anarchifchen Negierungen, Verbrechen, Mord: 
thaten, Unruhen aller Art, unaufhörlichen Kriegen der zahlveichen großen Ba: 
fallen, die ihre Macht vergrößern und fich die Unabhängigkeit verfchaffen 
wollen. Es ift das Mittelalter China’. 

Veu-Wangs Sohn, Ping: Wang (der friedliche König), wird von 
den großen Vafallen, welche die Tataren zurücgefchlagen, zum König ausge: 
zufen (770). Er verlegte feinen Hof in die von Tfchen Kung erbaute 
Stadt in der Provinz Ho-nan, welde genannt ward der Öftlihe Hof, 
und den weftlichen Hof oder den alten Aufenthalt der erſten Dynaftien in 
Schen-ſi überließ er dem Fürften von Thfin und verlieh ihm die Würbe 
eines oberherrlichen Königs, damit er eine ſtarke Grenzmark bildete gegen die 
Einbrüche der Tataren. Der Fürft von Thfin ließ die Urkunde, durch 
welche Ping: Wang ihm das Gebiet der alten Kaiferjtadt abtrat, auf einer 


großen Vaſe — Dieſes hiſtoriſche Monument wurde in Schen=fi - 


efunden ums Jahr 976 unferer Zeitrechnung. Da Ping: Wang darin 
immlifcher König (thien-wang) genannt wird, fo Fönnte man vermuthen, 


diefer Titel fey den Königen von China gewöhnlich gegeben worden wie den 


Königen Egyptens und es fey falfch, wenn in der Gefchichte die Erftern nur 
ald Söhne des Himmels (thien-tsö) erfcheinen. Allein wenn ed auch 
möglich ift, daß die Könige von China in Urkunden, wie die vorliegende, füch 
ald Himmelsfönige einzuführen pflegten, fo ift doch diefer gottlofe Titel nie 
von den Gefchichtfchreibern anerfannt worden. Wenigftens wird defjelben in 
den noch vorhandenen biftorifchen Denkmälern, namentlidh in dem Schu— 
King, dem älteften und verehrteften von allen, das der berühmte Kaifer 
Kang-Hi in feiner Borrede zu der von ihm veranftalteten tatarifchen Ueber: 
fegung dad Regierungsbuch nennt, Feine Erwähnung gethan. 

ie chinefifchen Gefchichtfchreiber tadeln den Fürften von Thſin nach— 
drüclich, daß er fich das den Kaifern auöfchließlich vorbehaltene Necht, dem 
böchiten Wefen zu opfern, angeeignet babe. Diefe Befümmertheit um die 
Faiferliche Prärogative zeigt, daß der öffentliche Gottesdienft nur Einen Prie: 
fter hatte, der zugleich dad Oberhaupt der bürgerlichen Gewalt war. Eben 
diefe Hiftorifer, welche auch die Urfachen der politifchen Ereigniffe auffuchen, 
fchreiben der Schwäche und Unfähigkeit Ping-Wangs den Zerfall des 
Haufes Tfchen zu. Die Verlegung des Sitzes des Hofs nah Ho-nan 
war nach ihnen von allem möglichen Unglüc begleitet. Die Lehensfürften 
riffen fich los. Die alte Religion, Wiffenfchaften, Studium, Eifer für öffent⸗ 
liches Wohl gingen unter. Männer von Talent verfchwanden. Die großen 
Familien, gewöhnt an den Aufenthalt des Hofes in Schen=fi, wollten ſich 
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nicht an den Öftlichen Hof . Die Fönigliche Dynaftie fam faft ganz 
um Anfehen und Macht. hrere Lehensfürften wurden wirfliche Könige 
und vergrößerten noch ihre Staaten. Der König von Tſi bemeifterte ſich 
der nördlichen Provinz Schanstung. Der König von Tfu bradte die 
Provinzen Husfuang und Kiangsfi, ber König von Thfin den größter 
Theil von Schen=fi an ſich. 

Nach den großen chinefifchen Zeittafeln fällt eine Sonnenfinfter« 
niß in das 51ſte Jahr der Regierung Ping: Wangs, in den Frühling, den 
zweiten Monat, auf den cyclifchen Deffe (718 v. Ehr.). Eine andere 
totale fällt in das eilfte Jahr Huan-Wangs, auf den erften bed fie= 
benten Monats (17 Juli 709); wiederum eine in das zweite Jahr Tſchuang⸗ 
Wangs, auf den erften Tag des zehnten Monats (10 Oftober 675); ferner 
eine in das achte Jahr Hoü-Wangs, auf den erften Tag des fechöten 
Monats (27 Mai 669); eine in das folgende Jahr auf den erften Tag des 
zwölften Monats (10 November 668); eine in das 22fte Jahr bdefjelben 
Königs in den neunten Monat (19 Auguft 655); und endlich eine in das 
2oſte Jahr Siang-Wangs in den zweiten Monat auf den Tag Kugi= 
hai (3 Februar 626). Alle diefe Sonnenfinfterniffe, wie überhaupt alle bis 
zum Jahr 495 (v. Ehr.) find von den chinefifchen Gefchichtfchreibern einem 
Werf von Eonfucius entnommen, dad die befondern Denfwürdigfeiten der 
Hiftsriograpben der Fleinen Höfe China's in einem Zeitraum von 242 Jah 
ren (von 722 bis 480) umfaßt. Dieß fpricht fchon fehr zu Gunften der 
Zuserläßigkeit diefer Beobachtungen. Der Einwurf, daß die chinefifchen Ges 
ſchichtſchreiber feitdem diefe Naturerfcheinungen nicht mit gleicher Genauigkeit 
aufgezeichnet haben, fällt in fich felbft zufammen aus dem einfachen Grunde, 
daf der Berichterftatter der menfchlichen Begebenheiten und aller derjenigen 
Dinge, die noch nicht einem feften Gefeß unterworfen find, jene Thatfachen, 
nachdem einmal ihre periodifche Wiederkehr anerkannt war, gleicy den Auf: 
‚ md Untergängen der Sonne dem Gebiet der Naturkunde überlaffen mußte. 
Nichts defto weniger ift ihre hiſtoriſche Erwähnung für die Authenticität der 
Geſchichte und einiger großen Epochen von großem Nuten. Mehrere euro= 
püiſche Gelehrte haben die chinefifchen Sonnenfinfterniffe berechnet und ihre 
Richtigkeit gefunden. Außer den franzöfiichen Miffionären Gaubil und 
Amiot bat der Ganonicus Pingre über die 1000 Jahre vor Chriftus 
- Elipfentafeln verfaßt, die mit denen der chinefifchen Gefchichte genau über: 

einftimmen, nur mit dem Unterfchied, daß Pingre immer ein Jahr weniger 
bat, Was daher Fommt, daß er dem Syflem Petau’s folgt, der das Jahr 
der Geburt Chrifti als O rechnet, während die beiden Andern 1 zu zählen 
anfangen. Mach Pingre ift die Zeitbeftimmung der obigen Eklipſen diefe: 
6 September 717. 17 Juli 708. 10 Dftober 674. 27 Mai 
668. 10 November 667. 19 Auguft 654. 3 Februar 625. 
Diefe leztere Eflipfe ift diejenige, welche Volney *) in einer tieffinnigen 
Kritik aĩs diefelbe nachweist, welche Thales vorausgefagt Hatte und die dem 
bei Nacht begonnenen Kampf zwifchen den Lydiern und Medern unter Cya— 
tares — ein Ziel ſezte **). Die Beobachtung dieſer Eklipſe durch 
die Chineſen gibt dieſer Vermuthung einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit, 
denn fie war auf dem ganzen afiatiſchen Feſtland ſichtbar. Freilich waren 





*") Nouvelles recherches sur l’histoire ameienne, T. 1. 
”) Herod. Clio LXXIV, 
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die Beobachtungsorte der Vorderafiaten und ber. Hinterafiaten ımter Meri- 
dianen, die etwa um 60° von einander abflanden, und im Nugenblid der 
Eflipfe mußte es in China halb zehn Uhr feyn, wenn es in Vorderafien erft 
halb ſechs Uhr war. Diefe Gleichzeitigkeiten find nicht zu verachten. Die 
Gefchichte gewinnt aus ihnen eine Kraft und ein Anfehen, die fie ohne eine 
ſolche Kontrolle nie hätte *). 

, Gegen das Ende der Regierung Hoei-Wangs (650 v. Chr.) wurde 
ein —* von Tſi zum Obern der Verſammlungen der Lehensfürſten erklärt. 

Er rief ſie zuſammen und ſtrafte Die, ſo die Verordnungen übertraten. Er 


ten Miniſters, Namens Kuan-Tſö, eines eben fo großen Feldherin, Staats: 
manns, Gelehrten als rechtichaffenen Mannes, zu hohem Anfehen unter feines 
Gleichen. Sein Staat war gut verwaltet. Künfte, Wiffenfchajten und 
Handel gediehen. An feinem Hof herrfchte Pracht und Leute von Verdienſt 
waren ficher, Anftellung und Belohnung zu finden — Was, wie die chine- 
fifchen Gefchichtfchreiber fagen, das zuverläßigite Merkmal einer guten Regie 
rung und Verwaltung ift. 

Das Iezte Kapitel des heiligen Buchs der Annalen bringt einen 
Bericht über die -Schlaht, welhe Mu-Kung, Fürft von Thfin in 
Schenzfi, gegen den Fürften von Tſi in Schan=fi verlor. Die Schlacht 
wurde gefchlagen zu Anfang des Jahrs 624 und Mu-Kung ſtarb drei Jahre 
nachher. Bei feinem Tod Fam eine bis dahin in der chinefiichen Gefchichte 
unbekannte Thatfache vor, vie für fich allein augenfcheinlich beweist, daß ein 
fremdes Element der Gefittung oder vielmehr der Barbarei in das weftliche 
China eingedrungen war. Bei Mu:Kungs Begräbniß gaben 177 Perfo: 
nen fich den Tod. Mehrere erhielten Befehl, ſich zu tödten, um den Fürs 
ften zu begleiten in die andere Welt. In den großen chronologifchen Tas 
bellen fteht geichrieben: „Im cyelifchen Jahr Keng-Tſö, dem Z33ſten der 
Regierung Siang-Wangs, dem 39ſten Mu’3, Fürften von Thfin, im 
Sommer, ftirbt Mu:Kung (Fürft Mu). Sein Sohn Ying folgt ihm und 
wird Kang= Kung genannt. Ein Sohn des geflorbenen Fürften, fein Wagen, 
drei Kinder aus feiner Familie, gefejielte Tiger, die im Gefolge gingen, wur: 
den mit ihm begraben. Die Einwohner des Reichs feufzten darüber. Der 
gelbe Vogel ließ Schrecken ausgehen. Es ift gefagt im Sſe-ki (der allge: 
meinen Gefchichte von Sfesmasthfian): Man begrub mit dem Todten 177 
Perfonen, die der Leiche folgten. Tſchu-Tſö fagt: Die königliche Regie: 
rung vermochte Nichts. Die Vaſallen hatten Feine Gewalt über einander. 
Man fchente fich nicht, Menfchen zu tödten. Diefer Brauch wurde als recht: 
mäßig betrachtet. Kein aufgeflärter König, Fein Lehensfürft hatte ihn gerügt. 
Man fonnte nur feufzen. Im Herbit verfammelte der (benachbarte) Staat 


® 


*) Hier noch die Lifte einiger andern Sonzenfiniterniffe, die in der chlneſiſchen Geſchichte erwähnt 
und von Gaubil, Amiot und Bingre berechnet find: 





Epoche der hinefifhen f Nach Saubit und Nah Binarc. 
Geſchichte. Amiot. 
iſtes Jahr ee iſter Tag des sten Monds sı2 v. Chr. 2a April su, 
sed — Ling: Wang iſter — — ten — 601 — 20 September 600 j° 
utes — Kien:Wangs iſter — — «6ten — 575 — 9 Mai 52142 
eaſtes — Lingd⸗Wanags iſter — — 7 ten — 549 — 19 Juni sul ms 
za — King Wangd alter — — Ten — 53 — 10 Junt 530 >u5 
etes — China: Wangd ılır — — sten — 6168 — 9 Avril 51241 5 
otes — Deſſelben iſter — — ınten — dit — 14 November b104* 
sic — — iſter — — sten — 403 — 28* Juill 191 92 
z9ſtes — — iſter — — ben — 451 — 160 Üdpril as0 0 


oh durch feine perfönlichen Eigenfchaften fo wie durch die eines gefchic=- 
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Tſi die älteſten Kriegsobern und — Beamten, um ſich zu widerſetzen 
der Anerkennung des Sohnes des Fuͤrſten durch das Volk *).“ 

Gaubil leitet dieſe barbariſche Gewohnheit von den weſtlichen Ta— 
taren her und behauptet, die chineſiſche Geſchichte ſpreche zum erſten Mal 
davon im Jahr 621. In der That haben wir keine frühere Erwähnung ge— 
funden. Dieſe weſtlichen Tataren wären demnach verſchieden von den nörd— 
lichen, deren Einbrüche in China ſo häufig ſind. Ihr Aufenthalt müßten 
die 400 Jahre vorher von Mu-Wang beſuchten Gegenden ſeyn. Man 
fonnte an die Scythen denken. Von Herodot erfahren wir, daß man beim 
Ableben eines ſcythiſchen Königs eine feiner Frauen, einen Mundfchenf, einen 
Ko, einen Stallmeifter und andere Diener, nachdem man fie zuvor — 
mit ihm einſcharrte. Dazu ein Pferd und koſtbare Habſeligkeiten. Derſelbe 
Brauch exiſtirt noch bei mehreren Völkern Aſiens, auf welche der Einfluß 
der Humanität noch nicht fo eingewirft hat, um ihnen die Reſte alter Bar— 
barei abzuftreifen. Er war China fremd, wo er fidh mit den Eitten nicht 
vertrug. Diefe Thatfachen find uns ein vollgültiger Beweis, daß vor ber 
damaligen Zeit und folglih vor dem Philofophen Tao Tfd ein Verkehr mit 
den Bölfern Weſtaſiens Statt fand und daß philofophiiche und religiöfe 
Ideen von den Leztern nach China gelangten. Die nene Erfcheinung der Art 
des Begräbniffes Mu⸗-Kungs bat eine Urfache. Diefe Urfache ift unbeftreit- 
bar den Eitten, Gefegen und Gewohnheiten der Chinefen ſeit den älteften 
Zeiten fremd gewefen. Woher nun? Mu-Wangs **) Reiſe gen Weiten 
fonnte den abendländifchen Ideen Bahn gebrochen haben und diefe Fonnten 
fih in Eroberungen verfuchen an den Ideen und den Köpfen einer andern 
Ordnung, "ohne einen bildenden Erfolg, weil die Vernunft ſchwer zurückſchreitet 
und die Gefittung nur weicht, wann durch gewaltige Ereigniffe die beſſern 
Einfichten erjtidt werden. Die ganze chinefifche Gefchichte, diefe Gefchichte, 
die fo alt ijt als die Welt, unterflüzt diefe Behauptungen. Schwärme von 
Barbaren, durch die Reichthümer der chinefifchen Bildung gelockt, haben fich 
mabläßig auf fie geſtürzt und find unabläßig von ihr wieder zurückgeſchlagen 
worden oder in ihr untergegangen, gleichwie der Ocean die Waſſer der Fluͤſſe 
verſchlingt, die ſich in ſeinen Schooß ſtürzen. Doch werden wir ſehen, daß 
gewiſſe Bene geiftige Elemente von den Chinefen empfangen und behalten 
wurden, aber nur von demjenigen Theil der Bevölkerung, der nicht denfelben 
Grad von Bildung erreicht hatte wie die aufgeflärteite Klaſſe. Dieß erflärt 
die Bergeblichfeit der Verfuche der lezten Jahrhunderte, andere religiöfen Leh— 
ren in diefem großen und alten Reich zu verbreiten, das oft gelächelt haben 
mag über diefe eitle abendländijche Einbildung. 


Erochen der Philofopben Lao-Tfſö (FR —f) un (FL 7) 


Chung-Tſö— 
Sechstes und ſiebentes vorchriſtliches Jahrhundert. 
Bei dem Zuſtand anarchiſcher Verwirrung, in welchem ſich China befand, 


konnte es nach allen providentiellen und natürlichen Geſetzen der- menſchlichen 
Geſellſchaft nicht fehlen, daß mächtige Stimmen dev Weisheit und Vernunft 





", Li-tai-ki-sse, kiaan 10, f. 49, 

RU: Wang hatte ald König von China feine Hofhaltung in Shensfi und in diefer weſtlichen 
Brosinz war auch Mu:Kung als Fürft eines Meinen Staats. Für Beide fonnten dajeibjt die 
ausiändifhen Keime ſich beſruchten. 
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fi) erhoben, um nachdrücklich zu eifern gegen biefe politifchemoralifche Auf⸗ 
löfung und die Geifter der Regierenden und ber gi zurückzuleiten zu 
Gefinnungen, gemäß der ewigen Beſtimmung des Menfchengefchlechts. Der 
Einfluß folcher Volföverbeflerer kann Anfangs nichtig fcheinen, aber ihre Aufs 
abe — denn die gefellfchaftliche Unordnung gibt ihnen eine — ift ed nicht. 
FBerden Wahrheit und Gerechtigkeit vergefien von den Mächtigen der Erde, 
fo muß e8 Männer geben, die fich der Wertheidigung der verfannten Rechte 
der Menfchheit widmen und fie ihnen zurückrufen. Haben Völker in zügels 
Iofem Jagen nach materiellen Gütern, Intereffen und finnlichen Genüffen 
jeden Gedanfen an Tugend und Gemeinwohl verloren, fo müſſen Menfchen 
aufftehen aus der Menge und fie mahnen an die Uebung der Gittengefege 
der herabgewürdigten Intelligenz. j j 
Lao-Tſö und Chung-Tſö, Beide betroffen von dem Anblick der Uebel 
ihrer Epoche, wollten denfelben abhelfen. Aber fie betrachteten fie nicht auf 
gleiche Weile. Sie gingen von — Prinzipien aus und kamen 
auf gänzlich abweichende gefellfchaftliche Syſteme oder vielmehr nur Con: 
fucius Fam auf eines, das ausführbar war. Lao-Tſö's Lehren waren rein 
— mit Tendenzen zu einer einſamen ascetiſchen Religioſität und mit: 
in unfocial. Daher haben die Lehren ded Einen, indem fie zum Glauben 
der Regierung und der gebildeten Klaffen wurden, ein großes Neich gebildet, 
dagegen find die Lehren des Andern, indem fie das Sei! der fittlichen Er— 
hebung, der Verachtung der Güter der Erde und der religiöfen Befchaulichkeit 
über feine erhaltende Natnr binausfteigerten, die Zuflucht der Armen und 
Leidenden geworden und der Entftehungsgrund einer Menge mönchifcher Ab: 
efchiedenheiten, in welchen der von Lao=Tfd empfohlene Fehrfag der philos 
opbifchen Ruhe in eine befchauliche Apathie verwandelt worden ift, welche 
die feltfamften Verirrungen hervorgebracht bat. | Si 
Lao-Tſö Fam zur Welt in dem Königreih Thſu (einem Feudalftaat, 
der fpätern Provinz Hu-kuang, den jegigen Provinzen Huspe und Hu— 
nan), am 14ten Tag des neunten Monde ded Jahrs 604, 54 Jahre vor 
Chung: Tfd. Die Anhänger feiner philoſophiſchen Lehre, die im Lauf 
der Zeiten durch eine gezwungene Auslegung fie zu einer Religion geftaltet 
oder eine auf fie gegründet haben, waren mit dem fterblichen Urfprung des 
Philofophen nicht zufrieden, fie machten ihn zu einer Gottheit, die, unge: 
boren, in verfchiedenen. Incarnationen *) auf Erden erfchien. Diefe Vergöt- 
terung Lao-Tſö's war eine Nothwendigkeit, fo wie ſie feine Philofophie 
und Moral zu einem religiöfen Glauben flempeln wollten, weil ein folcher, 
um zeitlich) und geiftlich zu wirfen, immer einer göttlichen Weihe bedarf. 
Mir nennen Pao-tf d’8 Lehren philoſophiſch-moraliſch: wir Fönnen und auf 
unfere lateinifche und franzöfifche Ueberfegung des von ihm binterlaffenen fehr 
dunfeln, jedoch mit Hülfe der chinefifchen Commentatoren verftändlichen 
Buchs **) berufen, wenn die Fleine Zahl der daraus in Europa befannten 
Stellen nicht dieſes Urtheil hinlänglich rechtfertigen follte. 


“ 

*, Bergleiche die Legeude über Laos Tfd, von welcher der Berfaffer eine Heberfehung gegeben hat 
in dem Werf: Memoire sur l’origine et la propngation de la doctrine da Tao, fondee en Chine 
2 Lao-Tser, traduit du Chinois et aecompagne d’un commentaire tird des livres sanskrits et 

u Tao-Te-King de Lao-Tseu ete., suivi de deux Oupandchads de Vödas, avec le texte sanskrit 
et persan. Paris, Dondey-Dupre, 1831. In dieſer Begende wird Laos» ifd als eine Gottheit ber 
trachtet, die ihre verfchiedeuen age Fe harte. 

*) Heberfegungen dieſes bis jezt nur aus Bruchſtücen vefannten Buchs fo wie der Werfe pt Eon: 
fucius find bereitd durch einen Proſpektus angefündiat. Da der Herausgeber Eule ſſen if, 
den hinefifhen Tert mit einer wörtlichen lateinischen Dolmerfhung beizufügen, fo müfen mehr 
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Wir werden alfp nur von dem Philofophen fprechen und feinem Buch. 
Wir werden ihm nicht wie fo viele unwiffende Beurtbeiler alle die Träume: 
rien und Albernheiten feiner Nachfolger aufbürden, obgleich man felbft bei 
ihnen auch diefen unendlichen Schatz von Erbarmen für die Menfchheit und 
alle lebenden Wefen findet, welcher der eigenthümliche Charakter der Lehre 
Lao-Tſo's wie des indifchen Buddhismus ill, Diefen Schaß haben 
600 Jahre fpäter die evangelifchen Predigten Jeſu dem barbarifchen Eus 
ropa geoffenbart. Hier ift es die Einwirkung der beiden großen chinefifchen 
Philofophen auf die Gefittung und die Geſchicke ihres Reichs, was und 


Nach den biftorifchen Angaben war Lao-Tſö's Vater ein armer Bauer 
und man erzählt, er fey 70 Jahre alt geworden, ehe er ein Weib nahm. Er 
heirathete endlich eine 40 Jahr alte Bäuerin. Wollte man fich an die wun- 
dervollen MWeberlieferungen halten, fo waren die großen Verhängniffe des 
Philofophen voraus angezeigt durch die außerordentlichiten Umftände bei feiner 
fierblichen Empfängniß und Geburt. Seine Mutter empfing die Frucht durch 
den Einfluß eines großen fallenden Sterns und trug fie in ihrem Schoos 
81 Jahre. Diefes Wunder von Schwangerſchaft, jagt man, machte dem 
Herrn, dem fie diente, Langeweile: er ſchickte fie fort und lange irrte fie auf 
dem Feld, bis fie unter einem Pflaumenbaum ausruhte und eined Sohnes 

genas, def Haare und Brauen weiß waren. Cie gab ihm zuerft den Namen 
des Baumd, unter dem er das Licht des Tages erblickt hatte. Als fie 
‚ hierauf feine langen Obrläppchen gewahrte, nannte fie ihn Pflaumen-Ohr 
(Li-ölh). Aber das Volk hieß ihn wegen der weißen Haare, die er zur Welt 
mitbradhte, Loo=Tfd oder dus greife Kind. Er beißt auh Lao-Kiün 
‚ oder der alte Fürft. Die heiligen Legenden fagen auch von Laos 
Tfd: „er fey gewefen, ehe Himmel und Erde war; er fey das reine Weſen 
‚des Himmeld und feine Natur gehöre einer der göttlichen Intelligenzen an. 
‚Obgleich in den folgenden Altern Lao-Kiün feine Perfon verändert habe, 
fo gebe es für ihn doch Feinen Geburtstag. Er babe den Himmel und die 
Erde ausgedehnt und verwandelt, um zu bewirken Echöpfungen und Vernich— 
tungen von Formen in den Reihen unberechenbarer Perioden. Ale Schick— 
ſale diefer Welt von Koth und Staub habe er vollendet.” So legt ihm 
auch die Legende die Worte in den Mund: „Sch war geboren vor der Of: 
ſenbarung irgend einer Förperlichen Form. Ich erfchien vor dem oberſten 
Anfang. Ich war thätig beim Uxfprung der einfachen, bildungslofen Materie. 
Ih war gegenwärtig bei der Entwidlung der großen Urmafle. Ich fand 
auf den Wogenfpigen des großen Uroceand und ſchwebte in Mitten der gros 
fen finftern Dede. Ich ging aus und ein durch die Thore der geheimniß- 
vollen Unermeßlichkeit ded Raums.“ Darum ward gefagt, Lao-Tſö fey 
* durch ſich felbft Seyende, der Erzeugte vor dem großen 
ichtſeyn. | 
Scheidet man von La0=X fdr3 Gefchichte die Wunder, womit feine Schüler 


als 2000 verſchiedene Schriftzeichen geflohen werden, meßhald die Zeit, mann dieſe Arbeiten era 
ſcheinen werden, noch nicht genan beitimmt werden fann. Uber ale Schwierigkeiten, Hınderniffe 
und Eutmuthigungen werden den Verfaſſer nicht abhalten von Bollenduug eines 5* das ihın 
nuhlich fheint für das abendlandiſche Denken, jür die Wiſſenſchaft der Menſchhtit und für den 
Fortichrist dieſer lehrenden und wohlthärigen Bhrlofophie, welche eines Tages alle Böker in einer 
allgemeinen Berbrüderung der Heberjeugungen und der Hıngedung für das briensliche Wohl vers 
einen foll. Der Drud des eriten Bandes der Oeuvres de philosophie worale et politique de 
Khoung-Tseu, in neuer auf Stahl geſtochener Schrift, has begonnen. R 
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fie umgaben , und bleibt man bei feinem eigenen Werk ſtehen, fo fteht man, 
daß diefer Philofoph fehr zurüdgezogen, fehr einfach *) lebte, daß er nichts 
weniger als für einen Thaumaturgen oder eine menfchgewordene Gottheit 
gelten wollte Man weiß Nichts von feiner Jugend. Als er ein gewifles 
Alter erreicht, wurde er von einem König der Dynaftie Tſcheu zum Hiſto⸗ 
riographen und Archivar ernannt und befam in der Folge ein kleines Man 
darinat. Sein erfter Beruf, der ihn an Bücher feflelte, flößte ihm einen 
lebhaften Eifer für das Studium ein. Er erwarb eine gründliche Kenntniß 
der Gefchichte und alten Bräuche. Darf man das Stillfchweigen der Ge— 
fchichte durch natürliche und logiſche Echlüffe ergänzen, fo liegt die Annahme 
nahe, der arme Philofoph habe die Bibliothefarsftelle bei einem Rönige China’s 
ſelbſt nachgefucht, weil er fo am beften die Lehren der Moraliften, feiner Vor— 
gänger, feit dem böchften Alterthum kennen lernen Fonnte, deren Schriften 
noch nicht die Deffentlichkeit empfangen hatten, welche die Erfindung der Buch- 
druckerei (auch eine chinefifche Erfindung) nachmals den Erzeugniffen des menſch— 
lichen Geiftes gab. Es läßt fih auch mit einem hoben Grad von Gewißheit 
vorausfegen, daß Lao=Tfd aus Indien gebrachte oder aus der Sprache 
jened Landes überfezte Schriften Fannte, denn die feinigen fchließen eine große 
Anzahl indifcher Elemente in fi. Andere Schlüſſe machen ed wahrfcheinlich, 
daß die nad) den chinefifchen und japanischen Chronologen 400 Jahre früher 
von Buddha gepredigte und verbreitete große Reform des 
Brabmanismus damals jchon ein Echo gefunden hatte in China und dag 
ber im Zuftand der philofophifchen Proteftation und felbft als Syftem eine 

oße Gemeinfchaft mit der Sankhyalehre **) darbietende Buddhismus Lao— 

fd nicht unbefannt war. Die einftimmige Sage von einer Reife Lao— 
Tid’3 im Weiten China's beftätigt diefe Annahme. Dieß ift die erfte 
Reife eines Philofophen ind Ausland, deren die chinefifche Gefchichte Meldung 
thut. Diefe Reife mufte eine Urfache haben. Sie konnte nur in dem Ver: 
langen beftehen, das um diefelbe Epoche Pythagoras nah Indien und 
zwei Jahrhunderte fpäter Plato nach Egypten führte — in der Liebe zur 
Weisheit, in der Hoffnung, Lehren zu finden, die erhabener, reiner, geeigneter 
wären, den Durft des MWiffens zu befriedigen, der in großen Männern ift, 
und ihre Leidenfchaft für das Wohl der Menfchheit. Es wird nicht gefagt, 
daß Lao-Tſö von der Wanderung nach Welten zurückkehrte. Er hatte alſo 
fein Buch verfaßt vor feiner Abreife und mithin Fonnte er nicht, wie behauptet 
worden, die jüdifchen Lehren von der Dreieinigfeit darin aufzeichnen, noch den 
unausfprechlichen Namen Jehovah von den Hebräern in der babyloniichen 
Gefangenschaft oder in Paläftina fich mittheilen laſſen. Diefer Umftand 





»%, ©. Blatt 21 (aus dem zweiten Band der chineſiſchen Encyklopädie). Man bemerft an dem Kopf 
die theofophifhen Borfprünge, die fo ganı im Einklang find mit den ideen des alten Bhutefephen, 
im Geſicht den Ausdruck der Hüte, des Wohlwollens und der Sanftmuth und der milden Beſchei⸗ 
benheit, die fein Buch athmet. Auf den in Ching Polorirten Biidmffen hat er eine weißere Ges 
ſicht farbe als Eonfurius. Des Lezteren Geſichtsfarbe iſt vielchr fhmwarz, wahrſcheintich wegen 
des Weihrauds, der beitändig vor feinem Bildniß brennt. Unter den verfhıedenen hinefikben 
Budniſſen PaosTfd’s, deren Typus immer derfelbe ff, haben wir am liebſten dasjenige gcwählt, 
bad ihm anf einem Ochſen reitend darflellt: denn diefes tft das charakteriſtiſcheſte und volfthüms 
lichſte. Man trifft dieſes Bild häufig in Thon ausgeführt ſelbſt ın Europa, wohin es mit andern 
—— Euriofitäten gebracht wird. Es ſpielt in China dieſelbe Rolle wie in Europa die Hei— 

gen . 

” Dal. des Berf. Essais sur la philosophie des Hindous. Wußer der GSleichförmigkeit mehrerer Lch- 
zen des Buddhismus und der Ganfnya-Philofophie, die auf einen gemeinſchaäftlichen YUusgangss 
punft hinweist, erinnern mir am die von Buddha und Rapila behauptete adjolute Unabhän» 
ginfeit von der Autorität der Wedas — eine IInabhängigkeit, die nur in den Buddhiſten verfolgt 
wurde, weil fle fie ins prafsifche Leben einführen wollten, wärend die Sankhya⸗Bhiloſophie nicht 
über die Eprefulation binausging, 
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beweist ſchon allein, daß Lao⸗Tſöð bereits In China eingeführte fremde Ele— 
mente bei feiner Arbeit benüzte: er mußte fie fchöpfen aus der Bibliothek 
des Sönigs oder aus mündlichen Unterhaltungen. Bedenft man, daß die 
Tſcheu lange Zeit im Welten von Schen-ſi (dem nachmaligen Königreich 
Thſin) Hof hielten, ehe fie in einer öftlichen Stadt im Süden des Hoang- 
Ho ihren Gig nahmen, daß die Hiftorifer im Gefolge Mu-Wangs auf 
deffen großer Reife an den Berg Kuenslün, wohin auch Lao-Tfoö fich 
begab, fo wie die Fremden, welche dem König von China folgten, ihre 
Schriften in der Bibliothek der Tfcheu nieder dest haben müſſen: fo kommt 
man nothiwendig auf den Schluß, daß der Sr oſoph ſich als Bibliothekar 
von Ideen unterrichtete, die vor ihm aus dem Abendland nach China gebracht 
ſeyn konnten, wenn ſie auch noch wenig hiſtoriſchen Einfluß ausübten. Der 
einzige beſtreitbare Punkt, die einzige zu löfende Schwierigkeit wäre die ges 
naue Ausmittlung der von dem König und dem Philofophen befuchten weſt⸗ 
lichen Gegend, aus der die neuen Ideen herſtammten. Könnten die den Tod des Für: 
ſten von Thfin begleitenden Umſtände einige Zweifel, laffen, fo müßte eine auf: 
merfjame Prüfung der im Taoste: King CEO oder den Bud) der 
höchſten Vernunft und Tugend enthaltenen Lehren diefe Zweifel heben. 

Diefed noch vorhandene Bud Lao-Tſö's wird von den chinefifchen 
Hiftorifern aller Sekten als authentifch betrachtet: ed ift das Evangelium 
der Anhänger Lao-Tſö's. Da wir es überfezten, haben wir gefunden, daß 
feine große Dunkelheit theild daher kommt, daß es faft ganz in unregelmäßi: 
gen Verſen gefchrieben ift, die gereimt enden oder deren Endfonfonanten oft 
wiederholt werden, theild von der Außerften Gedrängtheit diefer Lehrſätze, die 
wie aus einem ehernen Modell gegoſſen waren, damit fie fich um fo leichter 
dem Gebächtniß einprägen Fonnten. Diefer doppelte Charakter iſt derjenige 
faft aller alten Philofophen und Moraliften, befonders in Indien: Was in 
fehr Eurzen Sätzen der Mund des Lehrers offenbarte, wurde den Schülera 
weiter auseinandergefezt in Unterredungen, die fich in einem fortlaufenden 
Unterricht traditionell und in fpätern Zeitaltern in gefchriebenen Kommentaren 
mehr oder weniger treu fortpflanzten. 

Der Gott, den wir bis jezt von den Chinefen angerufen fehen, ift der 


böchfte Herr ( HF fr Schang:Ti) oder der Himmel RK Thian), 
der von Lao=Tfd angerufene und verfündigte Gott iſt der große Weg 
der Welt, die höchſte allgemeine Vernunft oder Tao (IA). - Diefes 
Wort ift materiell daffelbe, welches im Griechifchen und Lateinifchen und 
den abgeleiteten modernen Mundarten Gott bedeutet. Aber die Eigenfchaften, 
die Lao-Tſö dem Tao beilegt, find nicht die des oberſten Herrn noch des 
Himmels. Es ift der Begriff von dem höchften Weſen, wie ihn der Epiris 
tualismus des Morgenlands durch jüdifche und griechifche Vermittlung dem 
Abendland Übergacht bat — durch die Therapeuten und Effäer, von 
denen in religiöfer Form Jeſus, der Menfchenfohn, und in philofophifcher 
Form die Gnoftifer die Repräfentanten waren. Die Effäer, eine Art Stoifer 
Judäa's wie Lao-Tfd und feine erften Schüler Stoifer China's — die Thera— 

euten, die im Geheimen ein nach firenger Moral geregeltes befchauliches Leben 
Fiheten — die Gnoftifer, weldhe Clemens der Alerandriner die Ent: 
büller und Fortfeger der orientalifchen Philofophie nennt — alle, oder faft 
alle diefe Theofophen gingen son dem Prinzip aus: „man müffe die 
Seele von den Hemmungen der Materie BE Diefes 
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Prinzip haben die Schriftfteller der erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung 
das zoroaftrifche genannt, weil die Schriften Zoroafters es aus Oft: und 
Mittelafien nach Weftafien verpflanzten, von wo es, nad) taufendfache.: Mus: 
legungen und Anwendungen, das chriftliche Prinzip Curopa's wurde. Eine 
feiner nothwendigen Früchte war der Anachoretismus, der wie das geis 
ftige und beſchauliche Prinzip, das fich in China, in Perfien, in Chaldäa, 
in Kleinafien, in Thebais und in der —— chriſtlichen Welt ausgebreitet 
und entwickelt hat, in Indien zu Haus iſt. 

Man darf ſich über dieſe Zuſammenſtellungen nicht wundern. Könnten 
wir ausführlicher feyn, fo würde ihre Genauigkeit unzweifelhaft fich heraus: 
ftellen.. Aber wir müſſen uns befchränfen auf eine Unficht der Lehre La o— 
Tſö's. Das Tao hat zwei Naturen oder Formen des Seyns — 
eine geiftige oder unmaterielle und eine Förperliche oder mate: 
rielle Form. Die geiftige Form ift feine vollfommene Natur — aus ihr 
ift der Menfch ausgefloffen und nach ihr muß er zurüctreben, indem er fich 
von den materiellen Banden des Körpers losreißt. Die Ertödtung aller 
materiellen Leidenfchaften, aller Neigungen des Fleiiches, die Entfernung von 
allen Vergnügungen der Welt und die Betrachtung der göttlichen, geiftigen 
. Natur find die wirffamften Mittel, ſich ihrer würdig zu machen, zu ihr 
heimzufehren, mit ihr zu verfchmelzen und herzuſtellen diefe urfprüngliche 
Harmonie geiftiger Naturen, die zurüdgegeben find der Quelle, aus der fie 
entfprangen — dieſes glückſelige und göttliche Yeben, das fie in ihrer Ver: 
bindung mit einem groben Körper einen Augenblick verloren hatten und das 
fie wieder finden im Schoos der großen und allgemeinen Intelligenz. 

Die 21fte Abtheilung des Buchs der höchſten Vernunft und der 
Tugend ift eine wahre Kosmogonie? Lao-Tſö beginnt mit dem Gag: 
daß die fihtbare, materielle Welt eine Ausftrömung des Tao fey. 
Sie, die höchfte Vernunft, hat alle Weſen gebildet. Ehe fie gebildet, ausge: 
firömt wurden, war das AM Nichts als cine trübe, verfchwommene Maſſe, 
ein Chaos werdender Elemente von fubtiler Subſtanz. Lao-Tſö fpricht: 


Die Körperformen all der Schöpfermacht 
Sind ausgeitrömt aus Tao's ew’gem Born, 
Die Körperwefen all aus ihm gezengt. 
Was war Das für ein Chaos, wüſt und öd! 
Ein Chaos, unnahbar menſchlichem Begriff! 
Und in dem Chaos ein unbeſtimmtes Bild, 
Berworren, undeutlich, über allen Ausdrud ! 
Und in dem Chaos Wefen, aber nur Weſen erit 
Im Keim, unvorfiellbare, ungeborne Dinge! 
Und in dem Chaos — Lebenskraft, 
Und dieſe Lebenskraft — fie war die höchſte Wahrheit. 
Und in dem Chaos eine Glaubenskraft, 
br Name, von den älteften Zeiten ber, 
at bis auf unfre ze friſchen Klang ! 
Sie prüft mit Fleiß, Was qut in allen Weſen! ® 
Uud uns, Wer lehrt ung Menfchentugend kennen? 
Du bift ed, Tao, Du! 


Die fünf und zwanzigfte Abtheilung des Tao-te-King handelt vom 
Urfprung der materiellen Formen oder der Schöpfung der fichtbaren 
Weſen, wovon fihon in den frühern Abfchnitten eine Erflärung verfucht 
worden ift. in neuer Beweis, wie fehr der chinefifche Philofoph das Be: 
dürfniß hatte, eine Erklärung zu geben vom Anfang des Seyns und wie 
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unvermoͤgend er ſich fühlte, die Erklärung fo deutlich zu machen, daß den 
Geiftern Fein Zweifel blieb. Nach feiner Idee „wurde die ganze fichtbare 
Körperwelt mit allen Weſen, aus denen fie befteht, mit der Erde, die wir 
bewohnen, dem Himmel und dem ganzen Planetenfyftem aus der erften Ele: 
mentarmaterie oder dem Urchaos gebildet. Denn vor dem Entftehen des 
Himmeld und der Erde war Nichts al? ein unermefliches Schweigen in dem 
grenzenlofen Raum, Nichts ald eine ungeheure Leere in diefem unendlichen 
Schweigen. Einzig Tao freiste in diefer leeren, ſchweigenden Unendlichkeit.” 
Laos Tfd, außer Stande, diefes erfte Wefen mit feinem wahren, ewigen, 
unwandelbaren Namen zu benennen, bezeichnet es nach den Haupteigenfchaf: 
ten, bie er an ihm erkannt. Der Name Tao oder oberfte allgemeine 
Vernunft ift nur eine unmächtige Benennung in Ermanglung einer andern. 
Der Philofoph fagt gleichfam zu den Menfchen: „Es ift ein höchftes Weſen, 
welches hat das Chaos der Urmaterie befruchtet und daraus hervorgehen 
laffen die Elemente, gleihwie alle Wefen und Körper, die wir fehen. Ich 
weiß feinen Namen nicht — er ift unbekannt diefer Welt, die es gefchaffen 
— aber ich will es bezeichnen mit feinen auffallendften Attributen. Darum 
nenn’ ich e3 Tao.” Lao-Tſö's Worte find: 

Aus rober Urmaterie ward die Welt. 

Noch gab es Feinen Himmel, Beine Erde, nur 

Die unermeßliche Leere, ſtumm, geftaltlos, grenzenlog, 

Und fchwebend allein im unbefchränften Raum ein Wefen 

Unendlich, fonder Wandel, fonder Wechſel. 

Wie fein Name heißt ? Ic weiß es nich. 

Die Mutter ifts des Alle, da nenn’ ichs Tao. 

Groß, erhaben nenn’ ichs, und weil es fo groß, erhaben, 

So nenn’ ich es weit ausgebreitet, und weil es fo weit ausgebreitet, 

So nenn’ ich es fern, unendlich, und weil es fo fern, unendlich, 

So nenn’ ich es den Gegenfah von mir. 

Der Menſch bat fein Gele in der Erde, 

Die Erde hat ihr Gefes im Himmel, 

Der Himmel bat fein Geſetz in Tao, 

Tao hat im ſich felber das Geſetz! 


Unter den vielen fpekulativen Abfchnitten des Buchs Lao⸗Tſö's Über 
den Grund der Dinge ift einer (dev 42fte), in weldem man eine Tradition 
der chriftlichen Dreieinigkeitölehre finden wollte, während darin nur die alte 
pythagoräifche Formel der Indier liegt. Die Stelle iſt diefe: „Tao er: 
zeugte Eind. Eins erzeugte Zwei. Zwei erzeugte Drei. Drei erzeugte alle 
Wefen. Alle Wefen beruhen auf dem weiblichen Prinzip und Begreiten das 
männliche in fih. in befruchtender Hauch erhält in ihnen die Harmonie.“ 
Ehen dafelbft macht der chinefifhe Philofoph, wie um die Neuheit feiner 
Lehre zu rechtfertigen, die Bemerkung: „Ich Iehre nur, Was Menfchen vor 
mir gelehrt haben.” 

Die Lehre von der Ausjtrömung der Wefen und ihrer Rückkehr in den 
Schoos der ewigen und böchften Intelligenz ift deutlich ausgedrüdt in dem 
fechözehnten Abſchnitt: 

Unkörperlich zu werden — dahin müßt Ihr ſtreben, 
So erreicht Ihr das Biel der Unwandelbarkeit. 
br 2008 zu ziehen, erfcheinen bie Weſen im Leben, 
ir feh’n fie im verjüngten Gewande der Zeit. 
In unaufbörlichen Wechieln flieh'n die Geftalten, 
Jegliches kehrt zu feinem Urſprung zurüd. 
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Rückkehr zum Urfprung bedeutet Ruhe erbalten, 

Ruhe erhalten ift ein vollendet Geſchick. 

Ein vollendet Gefchict bedeutet ewig werden, 

Willen, daß man ewig wird, beißt erleuchtet ſeyn, 
Nicht willen, daß man ewig wird, it irren auf Erden, 
Da bricht viel Ungemach und Irübjal herein. 

er ſich ewig wein, umſchlingt alle Kreaturen liebend, 
Mer fie liebend umſchlingt, iſt Gerechtigkeit übend, 
Wer billig und gerecht, folge der Art des Herrn, 

Wer dem Herrn folgt, bat Antheil Des göttlichen Seyns, 
Mer Antbeil an ibm, it mit Tao eins, " 

Wer mit Tao eins, bat das Leben immer, 

Db der Leib auch itirbt, er vergehet nimmer! 

Brauchen wir auf den Charakter der in diefem Kapitel entwidelten Leb: 
ven und die firenge Art ihrer Beweisführung befonderd aufmerkffam zu 
machen? In Griechenland felbft würde man vor Ariftoteles nicht fo logiſch 
bündige Kettenfchlüffe finden. Mas die Lehren anlangt, fo werden Die, 
fo die alten Philofophen Indiens ftudirt haben, fie leicht wieder erkennen. 
Auf der andern Seite ift auch der hriftlihe Glaube an die Rüdfehr 
der Guten in den Schoos Gottes Har ausgedrüdt. Lao=Tfd erinnert, 
daß Tao unförperlich, unwandelbar ift, zur Kunde für den Weiſen, der fich 
in diefem großen Weſen verfenfen will, daß er felbft urförperlich, unmandel: 
bar werden muß. Ebenfo bat er die irdifhe Seelenwanderung Der: 
jenigen, fo die Wiffenfchaft, die Erkenntniß Gottes (Widya der Wedanta), 
des Geheimniffes der Rückkehr der Weſen zu ihrem Urjprung oder ihres 
Verfinfens, ihrer Vereinigung mit dem höchſten Wefen nicht erlangt haben 
— fie erdulden die Leiden und Trübfale fortdauernder Wiedergeburten *), 
während die AUndern, welchen diefes höchfte Wiffen geworden, als erleuchtete 
Geifter ſich mit der großen oberften Intelligenz vermählen. 

In diefen Sägen find alle Elemente einer Religion und warum hätten 
nicht Lao-Tſö's Anhänger, geſchickt wie alle Afiaten, aus einem gegebenen 
Prinzip den logiſch entfpringenden Schluß abzuleiten, aus den Lehren diefes 
Philofophen einen Kultus und ein Prieftertbum errichten follen? Iſt ein 
höchſter Gott verfündigt und find die guten Handlungen und die Erfenntniß, 
die man von ihm erwirbt, die einzigen Mittel fir den Menfchen zur ewigen 
Seligkeit in feinem Schoos, fo find doch Vermittler erforderlicy zwifchen die— 
fem Gott und den Menfchen, damit fie aufklären und führen feine unwiſſende 
und ſchwache Einfiht. Und bier ift zugleich zwiſchen Lao-Tſö's und 
Chung: Tfö’3 Lehren die hohe und unüberfteigliche Scheidewand. 

Wollte man fich der Sprache einiger aufgeflärten Väter der Kirche und 
neuerer Fatholifchen Schriftfteller bedienen, fo Fünnte man fagen, die Lehre 
Lao-Tſö's, gleich all den verwandten Fehren Aſiens, fey ein Urchriften: 
thum **). In der That, wenn wir eine vollftändige Ueberfegung des Buchs 





") „Wer einmal Bott erfannte in der Wahrheit, iit glücklich. Wer ihn nicht erkennt, iſt preisgeges 
ben allem Eleud. Nachdem die Weiſen tief nachgedacht haben über die Natur aller Weſen und 
dieſe Welt verlajfen, werden fie unjterblih.“ <Kena:lipanıicada.) J 

**) Die wahre Heilsreligion mußte mit dem Menſchengeſchlecht anfangen und weit fie weſentlich elus 
iſt wie die Wahrheit, mie Gott, fo mar bie Aireeligion ſchon das Enriitenthum, eben fo wie 
das Chriſtenthum feit dem Evangelium nur die vollfländig entwidelte Urreligion if. „Was man 
Jezt hriftlihe Keligion nennt," fagt St. Anguſtin, „eritirte bereits bei den Alten und hat nie 
aufgehört zu erifliren ſeit dem lirfprung des Menſchengeſchlechts bis, nachdem Ehriftus ſeibſt ger 
fommen, man die wahre Religion, die zuner eriflirte, Chrifleutyum nannte.“ (Des doctrines phi- 
losophiques sur la certitude par M. PAbbé Gerbet, p.97.) „Da das Chriftenthum zu allen Zeiten 
die traditionelle Relation war, fo ergibt ſich der Begriff der Kirche zu allen Zeiten von felöf. 
Die Kirche vor Ehriftus war der Verein der aläubigen Befenner der tg geoffenbarten 
Wahrheiten, gleichwie die Kirche ſeit Chriſtus Die Geſellſchaft der gläubigen Bekenner der von 
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Lao:Tfd'3 geben könnten, fo würde man ſehen, daß die Bundamentalwahts 
beiten des Chriſtenthums fich faſt volljtändig darin ausgefprochen finden, 
immerhin mit den Aſien eigenthümlichen Schattirungen, bier der pantheiftifchen 
Tendenz des Nichtunterjchieds oder der Verfchmelzung des geheiligten Geſchö— 
pfes mit dem Schöpfer , welcher ift die allgemeine Seele des Alls, feine ger 
offenbarte Form — einer Berfchmelzung, welche ſich ſchon momentan auf 
Erden in dem chriftlichen Prinzip verwirklicht, die aber die ewige Ungleichheit 
des Schöpfers und des Gefchöpfs noch beftehen läßt, während diejelbe in dem 
aſiatiſchen Prinzip fich gänzlicdy verwifcht. | 

Lao=Ti5 hat mehrere Naturen oder Prinzipien in dem Menfchen uns. 
terfchieden: das materielle und das geiftige oder intelligente Prin— 
zip *%). Er verlangt, man foll dem einfachen, untheilbaren, intelligenten 
Prinzip den Vorzug geben vor dem materiellen, das er ftetd mit Gerings 
fhägung behandelt als ein Prinzip von niederer, verächtlicher Natur, als 
Hinderniß dev Tugend und der Erfüllung der geiftigen Beftimmung. Geine 
Moral ift diefer Bundamentalunterfcheidung gemäß. Sie ift ſtreng, faft rauh. 
Man Hat gefagt und wiederholt, fie habe Aehnlichfeit mit derjenigen Epi: 
kurs. Nichts iſt falfcher, als eine folche Behauptung der Unmiffenheit. 
Wollte man fie mit der Moral einiger Philofophen vergleichen, fo wäre ed 
eber die ftoifche ald eine andere. Man wird aus der nachftehenden Stelle, 
aus dem AYften Abfchnitt, erfehen, daß fie von der evangelifchen Moral nicht 
entfernt ift. Nie find edlere Worte gehört worden: 

Nicht umerbittlich it das Herz ded Frommen, 
Sat aller Herzen Mat und Form genommen. 
it ein Menfh tugendhaft, fo bebandle ihn als tugendbaft. 
gi ein Menſch larterhaft, doch behandle ihn als tugendhaft. 
o gibit Du weifer Lehre Kraft. REM 
tt ein Menſch redlich und treu, def Treue und Redlichkeit nehm in Acht, 
ſt ein Menſch unredlicy, untren, dei Irene und Redlichkeit bring nicht 
in Verdacht, 
So haft Du ein guted Werk vollbraht. 
Sn Ruhe lebt der Fromme und im Stillen, 
Wenn er Unrub’ füblt, its nur um der Merichen willen. 
Hängen aud Alte ihren Sinn an Obren: und Augenluſt, 
Wie ein Bater feine Kinder fohließt er Alle an die Bruſt. 

Ueberall diefelbe Sanftmuth, diefelbe Menfchenliebe verbunden mit einer an 
Myfticismus ftreifenden, von feinen Anhängern auf den höchſten Grad ge— 
fteigerten Erhebung der Gefühle und Verachtung für die Welt. Doch haben 
die alten chinefifchen Philofophen die Intereffen des Volks nicht vergeflen. 
Lao=:Zfd, der während des Verfall des Haufes der Tſcheu lebte, wurde in 
innerfter Seele bewegt von dem Anbli der Werfehrtheit feiner Epoche: er 
foßte einen Haß gegen die Ueberbildung, der er diefe ganze Verkehrtheit 
zur Laſt legte, und unaufhörlich predigte er die Rückkehr zur urfprüngs 
lihen Gitteneinfalt, zum ungebildeten, aber tugendhaften 
Naturzuftand Denn der Menſch ift von Natur gut und nur 
die Gefellfhaft verderbt ihn. Lao-Tſö ergießt fich in fo weh— 
möäthige Klagen ald Rouffeau, mit dem er in fonderbarer Gemüths- und 
Denkverwandtfchaft ſteht. Auch ermahnt er unermüdlich zur Verachtung 





Ehrilus aelehrten Wahrheiten iſt, welche Beine verfchlcdenen Wahrheiten Aud, ſondern biejelben 
Wahrheiten nur mehr entwidelt” (p. 106). 
* Im jchnten Abſchnitt. 
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fonen nie ald Tugendmufter. Seine Lehre fchloß fich durch Pein traditionelles 
Dand, durdy Feine hiftorifchen Vorgänge an die Vergangenheit feines Landes. 
Sein fociales Syſtem iſt von jeder menfchlichen Sanftion unabhängig. Ge— 
gründet auf die Vernunft, ift es abfolut wie fie. Diefes Syftem kann irrig, 
unvollitändig, ed kann entftellt feyn durch Die, welche ed empfangen, der 
Nachwelt übermacht, fih als feine Apoftel aufgeftellt haben. Man kann 
feinen Anhängern Uebertreibungen und Thorheiten vorwerfen. Wie Dem 
fey, nichts deiko weniger bleibt ausgemacht, daß Lao-Tſön eine große Seftalt 
it, daß er die Zeitalter beherrfcht und feine Etelle eingenommen hat unter 
ben großen Lehrern der Menfchheit. 


Chung-Fu-Tſö's ) Philofopbie, 551 ». Chr. 


Mir haben gefehen, wie die Philofophie die reinften, die erhabenften 
Begriffe von Gott und dem Gittengefeg der Menfchen verfündigte und wie 
fie Dieß that ohne Dazwifchenfunft außerordentlicher Erfcheinungen, natur- 
widriger Wunder, ohne Gott auf eine gottlofe Weife fprechen zu laffen, weil 
doc feine Weisheit unendlich höher ift als die Weisheit des Menfchen, Wer 
er auch feyn win Die Philofophie, die und jezt befchäftigen foll, nahm 
eben fo wenig als die vorige ihre Zuflucht zu Mitteln, deren ſich die Schalt: 
beit zu oft bedient hat zu Täufchung und Unterdrüdung der Völker. Gage 
man nicht, daß ed nothiwendig fey, das unmittelbare, übernatürliche Einwirfen 
Gottes zu erdichten, ald ob dem Lehrer, der eine gefellfchaftliche Echöpfung 
begründen foll, fonft das Anfehen, die Beglaubigung abginge — Chung: 
Tſö's Beiſpiel widerlegt diefe Behauptung. Allerdings gibt es eine Da: 
zwifchenfunft der Gottheit in den menfchlihen Dingen, aber diefe befteht 
darin, daß fie aus der Mitte des Volkes auserlefene Männer erweckt, welche 
ed aufklären, leiten, die zu feiner Erhaltung und feinem Glück dienlichen 
Wahrheiten einprägen. Diefe Männer haben ihren providentiellen Beruf nie 
verfehlt und feit unfer Gefchlecht auf diefe Erde geworfen ift, die von ihm 
durch feine Gegenwart verfchönert und von der ed ernährt wird, hat ed im: 
mer aus ihrem Mund die Grundwahrheiten empfangen. Aber das reichte 
Maß nüglicher Wahrheiten haben allein Diejenigen gefannt und gelehrt, Die 





Bertrauen, als man auf dem eriten Unblıt glaubt. Bei aufmerkfiamer Berrachtung zeigt ſich, 
daß das Berräge der Köpfe, wie fie in diefer Sammlung der chineſiſche Künitier abgebildet hat, 


find. Der Künftter ſchit feiner Sammlung folgende Bemerkung voraus: „Nachdem nA 


e — 

i $ einer ununterbrochenen Ueberüeferung von Vater auf Sohn, daß dieſe beiden Borträte 
Fer Aontid Anp. Eine andere ——— von Borträten noch im Fieinerem Mapftab auf ber 
Barifer Bibliotheh bietet gemau diefelben Inpen der. 
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die glücklichſten Einflüſſe auf die Geſellſchaften ausgeübt und denſelben bie 
größte Summe fittlicher und phyfiicher Genüffe verfchafft haben, zu weldyen 
die Menfchen durch ihre Natur berechtigt find. Uns dünft, Chung: Tfd 
fey von diefer Zahl. 


Chung⸗Tſö's Geburt. Kinderjahre. Schulzeit, Er wird Aufſeher 
über den Getreidehbandel und die öffentlihen Magazine. Er 
beirathbet. Wird Borftand des Aderbaues und der Biehbzudt:- 
Seine Mutter ftirbt. Ä 


Die großen hinefifchen Zeittafeln fegen feine Geburt in den eilften 
Monat des Jahres 21 der Regierung mc (des einfichtvollen 
Königs), 551 Jahre vor Chriftus, 54 Jahre nah Lao:Tfd. Sie fegen 
binzu: „obgleich. Chung: Tfö geboren wurde in dem Pleinen Königreich Yu 
(der jegigen Provinz Schan-tung), fo war er doch in Wahrheit der größte 
Erzieher des Menfchengefchlechtö, der in den zehntaufend Jahrhunderten er: 
fchienen ift. Er iſt die ftrahlendfte Glorie nicht allein Lu's, fondern der 
Dymaftie der Tfcheu, denn diefer große Heilige gehört dem ganzen Reich an.” 
Die Gefchichtfchreiber führen feine Voreltern bis auf den Kaifer -Hoang: Ti 
zurüd. Mehrere derfelben befleideten anfehnliche Aemter. Der Bater des Phi: 
loſophen, Schu:fiang: Ho, war Befehlöhaber (ta-fu) von Tfeu (jet Tfeu: 
bien), einer Stadt der dritten Klaſſe. Er hatte von feiner Frau erften 
Rangs *) neun Töchter, aber nur eine Frau zweiten Rangs fchenkte ihm 
einen fchwächlichen Sohn, der alsbald jtarb. Nach dem Tod feiner erften 
Frau wollte er, um einen direften Erben zu erzielen, wieder heirathen. Er 
ſuchte ſich eine Gattin in der Familie Yen, deren Oberhaupt drei junge 
Töchter hatte. Es war die jüngfte, die aus Findlichem Gehorfam dem alten 
Befehlshaber ihre Hand gab. Nach Vollziehung der Ehe bat die junge Frau 
ihren Mann um Erlaubniß zu einer Reife nady dem Hügel Ni:fien. Dort 
betete fie zu Schang:Ti um Fruchtbarkeit und nach Ablauf von zehn Mon 
den genas fie eined Sohnes, der den Namen Kieu (Hügel) befam, den der 
Philofoph oft in feinen Werfen führt, und den Beinamen Tfhungsni, mit 
welchen er gleichfalld manchmal bezeichnet wird. 

Eo wenig in der Regel die chinefifchen Gefchichtfchreiber Freunde des 
Bunderbaren find, fo erzählen fie doch einige Vorzeichen, welche fich vor 
und bei der Geburt Chung: Tfd’3 zugetragen haben follen. Das bei den 
Dichtern häufig vorfommende Fabelthier Kizlin, das, wie man fagt, nur 
auf Erden erſcheint, um glückliche Dinge zu verkünden , zeigte fih im Gar— 
ten des Haufes, in welchem der Philofoph geboren wurde, und gab eine 
Jade von ſich, auf welcher man die Worte las: „Ein Knabe, rein wie 
die kryſtallene Quelle, wird geboren werden, wenn das Gefchlecht der Tfcheu 
im Einfen ift. Er wird König feyn, aber ohne Land.” Am Augenblick der 
Geburt wurden über dem Haus zwei Drachen in der Luft gefehen und fünf 
Greife traten zumal in das Gemach der Mutter **). Hierauf hörte man 





*) Die chineſiſchen Sitten erlauben einem Mann, mehrere fprauen zu haben, doch nur Eine hat den 
Rang der rechtmäßigen Gattin. Die Kinder der Frauen weiten Rangs werden als die feinigen 
betrachtet, und wenn die erfte rau flirbt, fo Zann eine der Frauen zweiten Ranges zum eriten 
—— werden. Go lange bie des erſten Rangs lebt, find Die des zweiten Rangs ıhr 

*) ©. Blatt 23. Diefe hiſtoriſchen Daritellungen find von einem berühmten chineſiſchen Mater zu 
Befing, der fie auf Umiots Aufforderung entwarf. Gie wurden nad Frankreich geriet, um 
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eine harmoniſche Muſik, mit welcher ein bimmlifcher Chor die Luft erfülkte, 
fingend: „Alle Himmel jauchzen bei der Geburt des heiligen Sohnes’ :*)! 
Das ald ein Geſchenk des Himmeld angemeldete Wunderkind trug ſelbſt an 
feinem Körper Merkmale Deffen, was es eined Tages feyn follte in Erfül: 
fung feiner hohen Beftimmung. 

Es fehlt nicht fo an Einzelheiten über Chung: Tfö'd Leben wie über das 
Lao-Tſö's. Die geringfügigften Umflände aus feiner Gefchichte find ge: 
fammelt. Wir heben einige. aus, theild weil fie ein großes und fchönes Leben 
kennen lehren, theild als charafteriftiich für die Eitten feiner Epoche. 

Der Heine Kieu (fo hieß man ihn in feiner Familie) zeichnete fi) aus 
vor andern Kindern durch unbegrenzte Folgfamkeit gegen feine Mutter, welche 
Wittwe geworden, durch feinen Reſpekt gegen die Greife, durch fein befchei: 
denes Betragen gegen Alle, die älter als er, durch einen frühreifen Ernft 
und durch fein unfehlbares Erjcheinen bei allen Feten zu Ehren der Lebenden 
wie der Todten. Er war fo geneigt, den Einen und den Andern die gebüh— 
renden Ehren zu erweifen, daß feine liebfte Unterhaltung mit feinen ame: 
raden darin befkand, daß er fie bald mit dem Geremoniell begrüßte, welches 
die verftändigften Perfonen gegen einander beobachten, bald fie zum Eigen 
einlud, indem er ihnen achtungsvoll den erften Plag einräumte. Ein andermal 
legte er Alles, was er nnter der Hand hatte, auf einen Tiich, ordnete ed wie 
zu einem Opfer der Voreltern, warf ſich nieder, mit der Stirne die Erde 
berührend, und verrichtete die bei folchem Anlaß üblichen Bräuche**). Seine 
Mutter erzog ihn mit vieler Sorgfalt bis zu feinem fiebenten Jahr. Nun 
mußte an feinen Unterricht gedacht werden. Als junge Wittwe glaubte fie, 
daß ihre Pfliht nicht erlaube, ihm einen befondern Lehrer zu geben. Sie 
befchloß daher, ihn in die öffentliche Echule zu ſchicken, welche ein Weifer 
erften Rangs hielt, der, obgleich Nichter und Volkövorfteher, den Beruf, die 
Jugend zu lehren und zu bilden, nicht unter feiner Würde erachtet. Mit 
Anfang der Echulzeit fchöpfte Chung: Tfo’s Mutter ihm den Beinamen 
Tſchung-ni — wieder eine Anfpielnng auf den Hügel Ni, verbunden mit 
einer Andeutung feines Verhältnifjes als jüngfter Sohn. Der Knabe legte 
fo viel Wohlgezogenheit und Fleiß an den Tag und machte befonderd ſolche 
Fortſchritte, daß der weiſe Meifter feine Zufriedenheit mit dem Betragen des 
Schülers und feine gute Meinung von deſſen Fähigkeiten dadurch zu erkennen 

ab, daß er ihn als eine Art Unterlehrer anftellte, der die Aufgaben, dierer 
Mi ſo leicht gefaßt, ſeinen Mitſchülern einprägte. Da hat man ſchon ein 
Beiſpiel dieſer Methode des wechſelſeitigen Unterrichts, die, unge— 
achtet der vielen Vortheile, die fie gewährt, fo mühſam in Europa ſich Bahn 


als Beinabe zu feiner Biographie des Con fueius geſtochen zu werden. Der Wunfc des gelehrten 
Miffionärs ging nicht ganı in Erfüllung, denn nur 18 Zeihnungen famen im Kupferſtich heraus. 
Man weiß unglücklicherweiſe nicht, Was aus den hundert Driginatien geworden iſt. Es eriftiren 
übrigens mehrere chineſiſche Werke über das Leben des Philoſophen, die mit einer großen YUnzabt 
ähntiher Bilder in Goidſchnitt verziert find. . 

*) Li-tai-ki-sse, k. 13. fol. 45. | 

“) ©. Blatt 21. Hier ift der junge Kieu abgebildet, wie er als 5 oder sjährkger Anabe mit feinen 
Yltersgenofjen fpielt, indem er die verfhiedenen Bräuche nachahmt, die er bei verfhiedenen Gele⸗ 
genheiten nefehen hat. Gr fteht vor einem Tiſch, auf welchem fidy einige der Gefäße befinden, die 
zu DO:pferipenden dienen. Er bat, im Beariff die Bräude zu verrichten, eine ernfle Giellung ans 
genommen, während die Meinen @efährten ohne Ordnung jeder einen Brauch für fi vornimmt, 
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brach. Die Bemerkung dürfte nicht überflüſſig feyn, daß diefe Methode noch 
jezt in dem großen chinefifchen Reid, allgemein angewandt wird. Tſchung-ni 
erfüllte feinen Beruf auf die angemefjenfte Art: ohne die Eigenliebe feiner 
Kameraden zu verlegen, wirkte er mit dem ganzen Gewicht feiner geiftigen 
Ueberlegenbeit auf fie und fpornte fie zum MWetteifer noch mehr durch fein 
Beiſpiel ald durdy feine Lehren. So wurde er, lehrend und lernend, achtzehn 
Jahre alt. 

Mit dem anhaltendften Eifer lag Tihung:ni feinen Studien ob: fo 
verfchaffte er ſich eine vertraute Befanntfchaft mit den Schriften der Alten 
und pflanzte ihre bürgerlichen und fittlichen Grundfäge tief ind Herz. Won 
feiner Mutter aufgefordert, einen Stand zu wählen, nahm er das untergeord: 
nete Amt eine Auffehers über den Berfauf und die Vertheilung 
des Getreides an. Es ift mit dem Weifen nicht wie mit dem gemwöhn: 
Fichen Menfchen. Der Leztere folgt mechanisch dem ihm vorgezeichneten Weg, 
wogegen der Erftere immer die Vervollfommnung der Dinge im Auge bat. 
Als Chung-Tſö (er führte jezt: feinen Familiennamen Chung) fih das 
anfpruchlofe Amt übertragen ließ, dad man ihm anbot, betrachtete er ed nur 
als ein Mittel, feinem Waterlande zu dienen, und ald ſolches war ed ihm 
nicht zu gering, obwohl er ein Abkömmling eines erlauchten Geſchlechts war. 
In dem Königreih Lu wie in den meiften Feudalftaaten, in welche das Reich 
zerfiel, war es berfömmlich, daß die Beamten ihr Gejchäft durch Untergebene, 
felbft durch Miethlinge, verfehen ließen. Diefe Gewohnheit fchien dem jungen 
Mandarin ein die Gefege verkehrender Mißbrauch, deffen er fich nicht fchuldig 
machen wollte. Alles felbit feben, felbft hören, felbft thun, war 
fein Wahlſpruch. Täglich mit dem Frühroth erfchien er unter den Erften 
auf dem Play, wo die Käufe und Verkäufe vor fid) gingen. Mit der ge: 
wiffenhafteften Aufmerkſamkeit unterfuchte er Jegliches, was ſich auf dieſen 
Theil ded Verkehrs bezog, Mit unermüdeter Wißbegierde erwarb er fich die 
' zur Beurtheilung und Behandlung des Getreide erforderlichen Kenntniffe. 
Er hatte erfahrene und uneigennügige Perfonen zur Geite, die ihm behülflich 
waren, die verfchiedenen Grade von Güte jeder Frucht zu unterfcheiden und 
darnady einen Preis zu beftimmen, der den Vortheil ded Producenten mit 
dem des Gonfumenten auf billige Weife vereinigte. Unerbittlih und rüd: 
fihtlos war er gegen Alles, was ihm nah oder fern für die Gefundheit der 
Bürger fchädlic fchien. So folgerecht verfahrend hatte Chung: Tfd bald 
Ordnung und Treuglauben an die Stelle der Mißbräuche gefezt, die in diefem 
Zweig der Verwaltung herrfchten. Die Monopole und die Betrügereien von 
allen Sorten verſchwanden gänzlih. Nachdem er fein Tagewerf vollbracht, 
lad er öfonomifche Schriften. Ging er zuweilen aus, fo gefchah es, um fich 
bei den Landleuten in den Umgebungen der Stadt über Bieg und Jenes zu 
belehren oder um die Magazine zu befichtigen, in welchen der Reis, der 
og und die andern ©etreidearten aufbewahrt wurden. Da fragte er 
die Leute über die Beſchaffenheit des Bodens, den fie bauten, Über die geeig- 
netften Dünger zur Befruchtung, über die befonderd ergiebigen Erzeugnifie 
und über eine Menge nicht minder wichtige Sachen, über die er fich aus 
feinen Büchern nicht Raths erholen Eonnte. Dort erfundigte er fich über 
die Vorkehrungen, die fie trafen, um zu verhindern, daß dad Getreide in 
Gährung gerieth, um es gegen Feuchtigkeit, gegen Inſekten zu fichern, über: 
baupt um es bis zum Verkauf gleich gut zu erhalten. Oder er wollte bie 
Verminderung willen, die fie nach einer gewiffen Zeit erlitten, das Verhaͤltniß 


126 China. 


deö Preifed des erften Ankaufs zu dem fpätern Verkauf, des Verluſts und 
des Gewinnd, die befondern Urfachen, welche auf den einen und den andern 
von Einfluß feyn Fonnten. Das Publifum fah mit Vergnügen, wie der 
junge Beamte fo ganz feiner Pflicht lebte und Nichts verfäumte, um fie deſto 
würdiger zu erfüllen. Indem Chung-Tſö folchergeftalt frühzeitig die allges 
meine Achtung feiner Mitbürger verdiente, legte er den Grund zu jenem 
hoben Rufe der Weisheit, deffen er während des Reſts feiner Tage genof. 

In feinem 19ten Jahre bewog ihn feine Mutter zum Heirathen. Eeine 
Erforne war Ki-koan-ſchi, eine Jungfrau aus einer alten Familie, die aus 
dem Fleinen Königreih Sung abftammte. Das Jahr darauf hatte er einen 
Sohn, den er Pe-yü nannte. Auf die Nachricht von der Geburt diefes 
Sohnes ſchickte der König von Lu, der an der Freude einer Familie, die er 
fchäzte, Theil nehmen wollte, einen feiner Diener, um dem Water Glück 
zu wünjchen und einen damals in dem Land fehr gefchäzten Fifch überreichen 
zu laffen, mit dem Auftrag, es fey Dieß ein Beitrag für die Tafel, und ihn 
als perfünlichen Gaft anzufündigen bei dem Mahl, welches gefeiert wurde, 
wann ein Säugling einen Monat alt war. Diefes Gefchen? wurde mit allen 
Bezeugungen von Erfenntlichfeit aufgenommen und der Water fügte zum 
Andenken dem Namen feines Sohnes den Zunamen Li bei: denn fo hieß der 
von dem Fürften verehrte Fiſch. 

Die Behörden der Stadt zollten dem Berufseifer Chung: Tfd'3 da— 
durch ihren Beifall, daß fie ihn der Regierung als den Mann vorfchlugen, 
der am beften im Stand wäre, die Abftellung der auf dem Land, namentlich 
in der Viehzucht, eingeriffenen zahllofen Mißbräuche zu bewirken. Sie rühm: 
ten feine Gefchäftskfunde, fein ftreng redliches Verfahren und auf diefe 
Empfehlung wurde ihm die Beftallung ald DOberauffeber der Felder 
und Heerden ausgefertigt, dazu die Vollmacht, Gebräuche abzufchaffen oder 
einzuführen, wie er es für das allgemeine Beſte angemeffen bielte.e Chung: 
Tſö war nicht älter denn 21 Jahre, ald er diefes wichtige Amt befam. Er 
entledigte fich deſſelben fo einfichtsvoll und erfolgreich, als von ihm zu er— 
warten fland. Wo er in einem Orte verweilte, hatte er Unterredungen mit 
den Grundeigenthlimern, führte er ihnen die großen Grundfäge zu Gemüth, 
von welchen das Wohl des in Gefellfchaft lebenden Menfchen abhängt. Sie 
mußten ihm den Charakter ihrer Felder befchreiben, die Quantität und Qua— 
lität des jährlichen Ertrags angeben. Er befprach mit ihnen die Frage, ob 
nicht bei einer forgfältigeren Kultur, ob nicht bei einer andern Fruchtgat= 
“tung der Ertrag reichlicher und beſſer auöfiele u. f. f. Und hatte er die 
Nachweiſungen, die er brauchte, fo erließ er feine Befehle und traf die nöthi— 

en Maßregeln zu ihrer Vollziehung. Wenn die Einwohner in einem uns 
Faber Aufzug vor ihn Famen, welcher Dürftigfeit und Elend verrieth, fo 
erforfchte er die wahrhafte Urfache ihrer Noth. War die Urfache eine uns 
freiwillige, fo beklagte er fie, gab ihnen hinreichende Unterftügung. Im ent: 
gegengefezten Falle firafte er durdy Verweiſe, die Manchen den Entſchluß 
einflößten, ſich zu beflern, rieth ihnen, Was fie thun follten und entließ fie 
mit einigen Geſchenken, wodurch er fie immer zu feinen Gunften flimmte. 
Es foftete ihm viele Mühe, bis er es dahin brachte, daß fie auch diejenigen 
Rändereien anbauen wollten, die das Vorurtheil feit unvordenklicher Zeit als 
anbanunfähig betrachtete. Er begnügte ſich nicht mit Ermahnen: er bat, 
beftürmte, gte Drohungen zu den Bitten. Er fparteNichts, verbürgte ſich 
fogar für Anlehen, welche die Leute zu machen genöthigt waren. Den Vieh: 
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baltern oder Denjenigen, die Beine andere Befchäftigung hatten, ald ihre Heer: 
den zu weiden, fuchte er den Gefichtöfreis über den täglichen Gewinn, an 
welchen fie einzig zu denken fchienen, zu erweitern, fie zu überzeugen, daß ihr 
wirflicheres, ihr zuverläßigeres Intereffe in den Vortheilen beftehe, diedas Pub⸗ 
likum aus ihrem Viehſtand ziehen Fönne und daß diefeBortheile und folglich auch 
ihr Rugen nad) Maßgabe von mehr oder weniger Pflege, Berbefferung und Verviel⸗ 
fältigung ihrer Heerden zu: oder abnehmen müffen. Seine Thätigfeit, Sanft- 
muth und unerfchütterliche Geduld machte ed möglich, daß im Lauf der fünf 
Jahre, die er diefen mühfeligen Verrichtungen widmete, das Yand ein ganz 
andered Anſehen gewann, die Heerden bei befferer Unterhaltung an EN 
wuchfen und die Bauern in Frieden und Ueberfluß lebten. 

Erft 24 Jahre alt hatte Chung: Tfd fi unter dem Haufen ber 
Beamten auf das Glänzendfte hervorgethan. Er follte in eine feinem Ber: 
dienft angemefjene höhere Stellung verfezt werden, ald der Tod feiner 
Mutter, die Faum das vierzigfte Jahr erreicht hatte, feine Laufbahn im 
Staat3dienft unterbrah. Denn damald wie noch jezt war den Kindern beim 
Hingang eined Vaters oder einer Mutter jeder öffentliche Beruf unterfagt: 
wenigftend war es eine in dem Geremoniengefegbuch der Nation enthaltene 
Vorjchrift, die noch nicht außer Uebung gefommen if. Chung: Tfd, fehr 
firenger Beobachter der Bräuche des ehrwürdigen Altertbums, deſſen Beftre: 
ben es war, fie wieder recht ins Leben zurüczurufen, ermangelte nicht, die 
Todtenfeier mit all der Genauigkeit zu halten, welche in diefem Fall die 
Regel der erften Weiſen des Reichs war. In feine Wohnung eingefchloffen, 
befchäftigte er ſich nur mit feinem fchmerzlichen Verluft. Nachdem er alle 
Zrauerpflichten gebührend wahrgenommen, ließ er den Leichnam feiner Mutter 
zu dem feined Vaters bringen: er ſprach: „Die vereinigt waren im Les 
ben, dürfen nicht getrennt feyn im Tod.” Man begrub fie neben 
einander, den Mann gegen Often, die Frau gegen MWeften, Beide mit dem 
Kopf nach Norden und den Füßen nad Süden zu. Damit die Raubthiere 
nicht an fie Fommen Fönnten, ſchloß man fie in Särge, deren Bretter wohl 
gefügt, geölt oder gefirnißt waren und eine Dice hatten von 4 Zoll, und 
um fie fo lang ald möglich gegen die Fäulniß zu verwahren, ftellte man fie 
auf eine Fleine bergförmige Erhöhung. Diefes Verfahren ſtach glüdlid ab 
gegen die damalige Gleichgültigkeit gegen die Todten. Die in den erften 
Jahrhunderten des Alterthums in Kraft gewefenen Bräuche waren allmälig 
erlofchen. Kaum Fonnte man fid) davon noch eine Vorftellung machen, wenn 
man ſah, Was bei Perfonen von höchftem Rang beobachtet wurde. Das 
Volf und die Mittelklaffen nahmen das nächfigelegene unangebaute Stück 
Land oder einen Winfel auf ihren Feldern, wenn fie deren hatten, zum Bes 
—— und nach einigen Tagen Trauer war Alles vorbei. Dieſe geringe 

chtung für die Todten ſchien eine der Wirkungen des Verderbniſſes der Zeit. 
Seit die Lehensfürſten das Joch vollends abgeſchüttelt, waren im ganzen 
Reich die Sitten in ſolchen Verfall gerathen, daß man über Nichts mehr 
erröthete und die ungeheuerften Mißbräuche ſich gleichſam von felbit ver- 
fanden. Daß man die Todten preisgab, war etwas höchſt Gewöhnliches. 
Es wurde vom Staat nicht gerügt, eher gutgeheißen. Chung: Tfd unter: 
nahm die ——— dieſer Schäden. Er ſuchte in den Semitbern Derer, 
die er zu ſprechen Gelegenheit hatte, die Ueberzeugung zu begründen: der 
Menſch fey daB ebelfte Gefchöpf unter dem Himmel und folglich jeder Theil 
feines Weſens der größten Beachtung werth, er fep, vermöge feiner Natur, 
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der König der Welt und alle Kreatur auf Erden feinen Gefegen untertban 
und ihm zur Huldigung verbunden und es heiße gleichfam feine Würde er: 
niedrigen und ihn auf die Stufe der unvernünftigen Thiere fegen, wenn man 
verächtlich behandle, Was von ibm übrig geblieben, wenn der Hauch des 
Lebens ihn nicht mehr befeelt. Mit Salbung erörterte er das allen Menfchen 
aufgelegte Gebot, einander diefe aufgeflärte, thätige Liebe zu erzeigen, weldye, 
indem fie die Gattung umfaßt, ſich ohne Unrerfchied auch auf die Einzelnen 
erftrecft, welche die Gattung ausmachen, weil Seiner ift, der nicht mit der 
roßen Kette zufammenhängt, die Alle verbindet. Er legte dar, wie dieſe 

Ibe Kette ſich um Die ſchlinge, weldye fich des Lebens erfreuen, wie um 
Die, welche nicht mehr bienieden wallen. Er erinnerte fie, daß die Lebenden 
den Vorangegangenen ald Denjentgen, von denen Alles herrührt, was fie in 
der bürgerlichen Ordnung find, was fie wiſſen und was fie befisen, eine den 
empfangenen Wohlthaten angemefjene Dankbarkeit fchuldig feyen und daß - 
es Fein natürlicheres und einfacheres Mittel gebe, fich diefer Schuld zu entle= 
digen, ald wenn fie ihr Gedächtniß würdig feiern. Darum, war feine Mei: 
nung, follten die feit den erften Jahrhunderten der Monardyie üblich gewe: 
fenen Feitbräuche unmiederruflidy feftgefezt werden. „EB ift Fein Zweifel“, 
fprach der Philofoph, „daß Die nach uns biobachten werden, Was fie uns 
beobachten fahen gegen Die vor und. Die Ehren, die Ihr ‚Denen erweist, 
deren Stelle Ihr auf Erden einnehmet, werden Euch wieder erwiefen werden 
von Denen, die dereinft Eure Stelle einnehmen.“ Chung-Tſö's Verhalten 
wurde ein Vorgang, dem feine Landsleute zu folgen nicht anftanden und nach 
dem Beiſpiel feiner Landsleute liefen auch die Einwohner in den übrigen 
Staaten von China die alten FeierlichFeiten zu Ehren der Todten wieder auf: 
leben. Diefer bergeftellten Sitte ift die gefammte Nation feit mehr als 
2000 Jahren treu geblieben und ift ihr noch treu. 


Chung⸗Tſö's Rückkehr zur Philoſophie und fein Auftreten als 
öffentliher Lehrer. 


Drei Jahre betrauerte Chung: Tfd, in fein Haus eingefchloffen, den 
Berluft feiner Muiter. Diefe Zeit der Zurücgezogenheit widmete cr dem 
Studium. Das Verlangen nach gründlicher &rfenntniß Deffen, was der 
Hauptgegenftand des menjchlichen Wiſſens ift, erwachte mit frifcher Stärke 
in feiner aus dem Born der Weisheit bereitö geträuften Seele. Was er in 
feinen jüngeren Jahren bloß oberflächlich aufgefaßt, wurde von ihm neu 
durchdacht und er lernte es jezt gleichfam mit all der dem reiferen Alter 
eigenen Aufmerkſamkeit. In tiefer Erforſchung der unmwandelbaren Gefege 
der Moral flieg er hinauf bis zu den Quellen ihres Urfprungs, durchdrang 
ſich mit dem Gefühl der Pflichten, die fie allen Menfchen auflegen, und fezte 
fich diefelben zum Ziel all feines Thuns und Laſſens. Um aber diefen Zweck 
defto ficherer zu erreichen, fuchte er in den King und der Gefchichte die ver: 
fchiedenen Wege zu entdeden, auf welchen die Alten nady demfelben Ziele 

firebt hatten. Mit diefen ernften Studien verband er die gemeinnügigeren. 
& vervollfommte fih in den ſechs freien Künften, weldye nach den Chi— 
nefen die Öffentliche Erziehung bilden und in denen Fein Beamter fremd feyn 
darf. Die alten Philofophen unterwiefen darin ihre Schüler: fo glaubten fie 
ihrem Beruf zu genügen, fidy der Verbindlichkeiten zu entledigen, die jedes 
Mitglied gegen die Gefellichaft hat. Wurde Einer als Philofoph, als Weiſer, 
als Meifter oder mit einem andern ähnlichen Namen bezeichnet, fo durfte, 


— 
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man ſich Niemand vorſtellen, der ſich bloß mit abſtrakten Dingen, mit 
reiner Spekulation beſchäftigte, ſondern es war ein Mann von mehr 
als gewöhnlichen Einſichten auch in der Muſik, im religibſen 
und bürgerlichen Herkommen, in der ————— im 
Schreiben und Bilden der Schriftzeichen, im Fechten oder 
im geſchickten Gebrauch der Waffen zu Vertheidigung und 
Angriff und endlih in der Kunft ficherer und gewandter 
Führung eines mit Dchfen oder Pferden befpannten Wa: 
gend. Diefe ausnehmend gefellichaftliche Nichtung in den Studien des 
Philoſophen mußte eine tiefe Kluft befeftigen zwifchen ihm und den Lehrern 
der ausfchließlich fpiritualiftifchen großen alten Schule, die an Buddha, 
Lao-Tfd, dem Wedantin Wyafa, den Häuptern der Effäer, den The: 
rapeuten und einem andern großen Organ der Offenbarung, das wir nicht 
zu nennen brauchen, ihre vornehmflen Nepräfentanten hatte. Lao-Tſö, 
der die Lehre der abjoluten Vernunft verfündete, ſtüzte fi) nur auf fie. 
Chung=Tfd dagegen ging auf die Vergangenheit zurüd, auf die Tradition, 
das Anſehen der Alten. Er knüpft von Neuem die Kette der Zeiten. 
Die alten Weifen find feine Vorläufer. Er hat in ihren Lehren eingeftan: 
dene, anerfannte Vorgänge, auf die er ſich ſtüzt. Jede Idee von Offenbarung 
und folglicy Religion ift auögefchloffen. Wenn umgekehrt Lao:Tfd fein 
Autoritäts: und Glaubensprinzip in die. abfolute Vernunft fezte, das traditios 
nelle Band und damit die chinefiiche Nationalität zerriß, fo mußte er noth— 
wendig von vielen hellblidenden Geiftern zurücgewiefen werden. 

Die drei Trauerjahre liefen ab. Chung-Tſö legte feine Trauergewän— 
der auf dem Grab feiner Mutter feierlich ab und die gewöhnlichen Kleider 
der Jahreszeit an. Nach Haufe zurüdgefehrt, wollte er zur Zerftreuung 


einige Melodien auf dem Kin *) fpielen, entlodte aber nur traurige gern 


töne. Statt fih nun, wie es im Brauch war, dem Fürften oder deflen 
Miniftern zu zeigen, um wieder in den Staatödienft einzutreten, zog es 
Chung-Tſö vor, das Studium der alten Denfmäler feiner Nation fortzus 
fegen. Schon war der Ruhın feiner Wiſſenſchaft und Weisheit fo verbreitet, 
dag man von vielen Seiten herbeifam und über Gegenftände der Moral oder 
Politif feine Anficht einholte. Er bemühte fih, den Erwartungen zu ent: 
fprehen. Ein Fürft von Den (im Norden China’s) fchichte einen feiner 
Diener an ihn, um ihn zu fragen, wie er es angreifen müſſe, damit er feine 
Unterthanen leicht und gut regiere. Chung-Tſo gab zur Antwort: „Ich 
kenne weder Deinen Herrn noch Die, weldye unter feiner Herrſchaft find. 
Mie Fönnte ich fagen, Was zu feinem und der Seinigen Vortheil wäre? 
Wollte er von mir erfahren, Was unter diefen oder jenen Umftänden die 
alten Fürften thaten und wie fie walteten im Reich, fo würde ich mir ein 
Vergnügen und eine Pflicht daraus machen, ihn zu befriedigen, weil ich über 
Nichts zu fprechen hätte, ald Was ich weiß. Berichte iym genau, Was Du 
vernommen haft.“ Ohne Zweifel wurde die Antwort dem Fürſten treu bin: 
terbracht: denn das Jahr darauf begab fih Chung-Tſo nad Yen um 
arbeitete mit Erfolg an der Berbefferung dev Gefege uud der Sitten. Nach— 
dem er feine Aufgabe als Gefeßgeber gelöst, wünſchte ev nach Haus zurüd: 
zufehren. Auf des Königs von Yen wiederholte Bitte, bei ibm zu bleis 
ben, erwiederte er: „Ich habe meine Pflicht erfüllt, als ich hieher Fam. Ach 


*, Das von Aus Hı erfundene muſikaliſche Juſtrument, ſ. Blatt ı. 
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werde gleichfalls meine Pflicht erfüllen, indem ich gehe, da ich anderswo 
nüglich feyn kann.“ 

Bei feinem Beſuch in Wen überzeugte ſich Chung: Tfd von der wich⸗ 
tigen Wahrheit, daß ed, um den Charakter der Völker richtig zu beurtheilen, 
nothwendig ift, zu reifen, weil die Berichte der Andern felten ohne das Ges 

räge von Irrtum, Unwiffenheit oder Vorurtheil find. „Ich muß reifen,“ 
Rh te er, „und ich werde reifen, fo oft mir die Gelegenheit ſich darbieten 
wird.” Wirklich hörte der jezt 28jährige Chung: Tfd von diefem Augen: 
blick nicht auf, philofophirend die Fleinen Staaten China’ö zu durchwan: 
‚dern und die Höfe der Fürften, die fich in die Wette beeiferten, einen Mann 
von fo glänzendem Ruf an fich zu feffeln. 

Chung:Tfd Hatte von einem berühmten Muſiker gehört, der bei dem 
Fürften von Kin lebte und durch den, wie man verficherte, alle Wunder der 
‚alten Tonkunſt verwirklicht wurden. Er wollte ſich durch den Augenfchein über: 
zeugen, Mas an der Sache wäre. Er ging daher zu dem Tonkünſtler und 
ließ fich in die Zahl feiner Schüler aufnehmen. Siang (fo hieß der Mann) 
prach mit ihm von der Muſik als dem Föftlichften Gefchenf, das die Men: 
* vom Himmel empfangen, weil ſie die heftigen Wogen der Leidenſchaften 
fänftige, ihren unſchuldige und ruhige Genüſſe zu koſten gebe und fie gleichſam 
über fich felbft erhebe. Er erklärte ihm das Grundprinzip, auf welchem alle muſi⸗ 
Falifchen Regeln beruhen, und nad) einer kurzen Auseinanderfegung der wich: 
tigften derfelben legte er bie Hand an fein Kin und machte die Anwendung 
diefer Regeln anfchaulidy in der Ausführung einer Kompofition ded weiſen 
Wen: Wang. Mit jedem Ton ded Inſtruments verdoppelte fih Chung: 
Tſod's Aufmerkfamkeit: feine Seele fdhien ganz in das Kin vertieft. Er 
war fo ergriffen von Allem, was er hörte, daß er in einer Art von Ent: 
zücken noch laufchte, lange nachdem Jener nicht mehr fpielte. „Damit haft 
Du genug für eine erfte Lektion,” fagte Siang, „übe Did.“ Mehrere 
Tage waren verfloffen, ohne daß der Philofoph neue Aufichläffe von feinem 
Meifter begehrte. Diefer glaubte in der Lektion fortfahren zu müffen. Zehn 
Tage nach einander fpielte er ihm nur die Muſik Wen-Wangs vor, und 
der gelehrige Schüler war während biefer ganzen Zeit mit ſtets gleicher 
Emſigkeit befhäftigt, fich diefe Muſik anzueignen. Dann befahl ihm Siang, 
in Gegenwart der andern Schüler felbft Probe zu machen, Was Chung: 
Tfd auf eine Weife that, daß Jener fehr zufrieden fchien. „Dein Spiel,“ 
-fagte er, „ift von dem meinigen nicht verfchieden. Es ift Zeit, daß Du 
Dich in einem andern Tonftüd übeſt.“ „Dein Eleiner Schüler Kieu,” er: 
wiederte der Andere, „wagt ed, Dich zu bitten, damit noch zu warten. Ich 
fuche die Idee des Tonſetzers, die mir noch nicht Far iſt.“ „Out,“ verfezte 
Siang, „Du magft fie fuchen. Ich gebe Dir dazu fünf Tage.” Mach 
Verfluß diefer Zeit trat ChungsTfd vor den Meifter und ſprach: „Ich 
fange an, wie durch eine Wolfe zu fehen. Ich bitte Di) noh um fünf 
Tage. Habe ich nach diefer Friſt den Zweck, auf den ich ziele, nicht er— 
reicht, fo werde ich mich ald unfähig betrachten, ihm zu erreichen und mich 
nicht mehr mit Muſik befaſſen.“ „Es fey,” antwortete Siang mit einer 
Ueberrafchung , die an Bewunderung grenzte. Kaum brach der lezte der 
fünf Tage an, fo fand fih Chung: Tfd beim Erwachen in Bezug auf den 
fünfzehntägigen Gegenftand feiner tiefjten Forfchungen wie in einen neuen 
Menfchen verwandelt. Wiederum trat er vor den Meifter und fprach: „Dein 
Schüler Kieu hat gefunden, Was er fuchte. Ich bin wie ein Menfch, ber, 
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auf einen erhabenen Ort geftellt, das Land in ber Ferne gewahrt. Ich ers 
blide in der Muſik, Was darin zu erbliden if. Mit Fleiß und Beharrlich⸗ 
keit babe ich in dem alten Tonſtück, das Du mir zum Lernen gabjt, die 
Abſicht des Setzers entdedt. Ic bin, wenn ich es fpiele, von allen Em: 
rg ae durchdrungen, von denen er durchdrungen war, ald er es verfaßte. 
Mich duͤnkt, ich fehe ihn, höre ihm, rede mit ihm. Ich ſtelle mir ihn vor 
ald einen Mann von mittierer Größe, deflen länglichtes Geficht zwifchen 
Weiß und Schwarz die Mitte hält. Er bat große, fanfte Augen. Seine 
Haltung ift edel, feine Stimme wohlklingend. Seine Perfon flößt zumal 
Tugend, Achtung und Liebe ein. So war, ich zweifle nicht, der erlauchte 
Wen: Wang” Der Künftler, entzückt von dem Scharffinn und der Ein: 
ſicht feines oglin 8, warf fi) vor ihm nieder mit den Morten: „Du 
bift ein Weiſer. Du haft Nichts mehr von mir zu lernen. Es ift an mir, 
Dein Schüler zu feyn und von diefem Augenblick erfenn ich mich als folchen 
an.” Ueber diefe chinefifche Dilettantenfcene mögen Diejenigen lächeln, welche 
die Alten ald Barbaren betrachten in Hinficht der Künfte und Wilfenfchaften, 
die nach ihrer Meinung der ausſchließliche Antheil der modernen Bildung 
find. Dieſes Vorurtheil wäre nicht gegründeter ald fo mandje andere Vor: 
züge, mit welchen unfere moderne Eitelkeit fich brüjtet. 

Chung-Tſö hatte bei dem weilen Siang fih mit Kenntnijfen in 
mehr ald Einer Art bereichert, deren er bedurfte zur völligen Ausführung 
des großen Plans, den er entworfen, um nüglicdy zu werden den jeßigen und 
künftigen Geſchlechtern. Entſchloſſen, demnach für. den Reſt feiner Tage 
feine Laufbahn einzurichten, Fehrte er ind Vaterland zurück. Er zählte jezt 
dreißig Jahre. Noch einmal ging er in ſich, prüfte er ſich ernftlich, erwog 
‚ alle Vortheile und Nachtheile, welche jeden Stand im bürgerlichen Leben 
begleiten. Uber die innige Liebe gegen Seinesgleichen, die ihm nicht erlaubte, 
gleichgültig zu bleiben bei dem Elend und der Zerrüttung, worin er fie allges 
mein verfunfen ſah, ließ ihn nicht ſchwanken in der Wahl. Er unterzog fich 
dem mühfamen und bäfeligen Beruf, fie zu ihren Pflichten zurüdzurufen 
und ihnen die verfchiedenen Wege zu zeigen, die zur Tugend führen. Sein 
Bamilienintereffe, kein perfönliches Intereffe war im Stand, fein Vorhaben 
aufzubalten: er opferte Alles dem öffentlichen Wohl, weldyes für ihn eine 
edle Leidenfchaft ward. Umfonft verdoppelten feine Verwandten und Freunde 
ihre Vorſtellungen, um ihn zu bewegen zum Rücktritt in die Bahn der 
Ehren und Würden. „Eure Mühe ift vergeblich,” erwiederte er ihnen. „hr 
iperbet nicht machen, daß ich mich anders entſchließe. Mein Siun fteht feit. 
sh bin mid allen Menfchen fchuldig. Sie bilden miteinander nur Eine 
Familie und ich fühle mich aufgefordert, ihr Lehrer zu ſeyn.“ Bon nun 
an begnügte er fich nicht, Diejenigen, die fih an ihn befonders wandten, mit 
weifem Rath zu erfreuen — er geftaltete fein Haus zu ciner Art Akademie, 
gleich der zu Athen, wo Jeder ſich binbegeben Eonnte, Jeder willfonmen 
war. Da war Keiner, dem er nicht aus Herzensfülle mittheilte, Was zu 
einer Unterweifung, zu feinem Beſten war. Junge und Alte, Arme und 

eiche, Beamte und Krieger fanden ſich in Menge ein, die Einen anhaltend, 

die Andern von Zeit zu Seit, fey es, ihn um Verhaltungsregeln zu bitten 

in Ausübung ihrer verfchiedenen Bedienflungen, fey «8, fich belehren zu laffen 

über Das, was dad Wefentlichite ift in der Moral, das Wiſſenswertheſte in 

der Gefchichte, in der Ultertbumdfunde, ſey ed, zu vernehmen, welches die 
9 ® 
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befte Art und Meife für jedes Talent, um fi der Gefellfchaft nüglich 
zu machen. 

Der Ruf des Philofophen erweiterte ſich bald über die Grenzen von 
Lu. Die Fleinen Feudalkönige China’ wurden aufmerffam. Der von Tſi, 
Nachbar von Lu, war der Erſte, dem das außerordentliche Verdienft des 
Abkommlings Thing: TChangs, des Gründers der zweiten Dynaftie, zu 
Dhren Fam. Er fandte einen feiner Großen, um Chung:Tfd an feinen 
Hof einzuladen, wie einft Dionys der Eizilier den göttlichen Plato eins 
Iud, mehr wegen der Ehre der Unterhaltung mit einem Weiſen, ald um von 
ihm die ‚gute Regierungäfunft zu erlernen. Als nach einiger Zeit Chung: 
Tfd mit einigen feiner Schüler nach Tſi abreiste, fchloß fidy vor der Stadt 
noch ein Haufen junger Leute an, lauter Liebhaber der Meisheit, wie fie 
Pan Er wied Keinen von fich, überzeugt, daß fie ihn von felbft verlaffen 
würden, wenn fie andere Beweggründe hätten, ihm zu folgen, ald diejenigen, 
welche fie vorfchügten. Wir Fonnen und bier einer wichtigen Vergleichung 
nicht enthalten: fie foll nicht feindfelig feyn. Wir meinen das tiefe Gefühl 
der gefellfchaftlichen Pflichten, welches der chinefifche Philofoph befaß. Jeſus 
fagt im Evangelium: „Ihr follt Alles verlaffen, Vater, Mutter, Brüder, 
Frau, Kinder, um mir nachzufolgen.“ 

Der Philofoph und fein Gefolge waren an die Grenze von Tfi ge 
Fommen. Da hörten fie dad Geftühne einer Perfon, welche in den lezten 
Zügen zu Tiegen fchien. Nicht Tange, fo wurden fie eines Menfchen anfichtig 
am Fuß eines Baumes: derfelbe hielt einen Strict in der Hand und wollte | 
fi) damit erdroffeln. Die Schüler eilten hinzu und verhinderten ihn an 
Vollführung feines Entfchluffes. Inzwifchen flieg Chung: Tfd von feinem 

Wagen, nahte dem Unglüdlichen und frug ihn freundlich um die Urſache 
feiner Verzweiflung. Der Unbekannte, gerührt über dieſes Wohlwollen, 
ſprach: „In meiner früheften Jugend hatte ich Feine ftärfere Leidenſchaft 
ald das Studium. Nachdem ich gelernt, Was man in diefem Alter Ternen 
Fann, trieb mid) das Verlangen, noch Mehr zu lernen, auf Neifen. Ich 
verließ das väterliche Dach und durchzog nach einander alle Königreiche, die 
zwifchen den vier Meeren find. Nach einigen Jahren Fehrte ich in meine 
Heimath zurück und heirathete. Aber bald hatte ich das Unglück, Vater 
und Mutter zu verlieren, ohne noch Etwas gethan zu haben, um mid) der 
Pflichten zu entledigen, die ich ihnen fchuldig war. Erfte Urſache des 
Kummers Beim Beginn meiner Reifen hatte ich mir zum Zweck gefest, 
Weisheit zu erlangen durch Studium der Menfchen. Da ich die verfchig: 
denen Quellen entdedt zu haben glaubte, aus welchen Tugenden und Lafter 
fließen, fchien es mir leicht, diejenige zu wählen, aus welcher ich fchöpfen Fünnte, 
Was ich für meine Wünfche brauchte. Nach meiner Rückkehr hielt ich mich 
für binlänglicy unterrichtet, um mich felbft zu führen und um die Andern zu 
führen. Die Zeit der Trauer war kaum vorbei, fo bot ich dem König von 
Tfi meine Dienfte. Allein diefer in den Vergnügungen eines wollüſtigen 
Hofes vrfchlaffte Fürſt befümmerte fih Nichts um Tugend. Er wollte 
mich nicht einmal hören. Zweite Urſache des Kummers. Ich hatte 
in meinem Vaterland einige Freunde und andere hatte ich mir erworben in 
den Ländern, die ich durchwanderte. Ich erwartete, daß fie die Empfindungen 
noch für mich hätten, die ich bei ihnen vorausfezte. Ich befuchte Einen 
nad) dem Andern und fand fie Alle verändert. Statt Anhänglichfeit em: 
pfing ich Kälte, Gleichgültigfeit und Verachtung. Dritte Urſache des 


— 





Chiua. | 133 


Kummers. Ach komme zu der neueften und graufamften von allen. Ich 
hatte einen Sohn aus meiner Ehe. Diefer unwürdige Sohn, flatt bei mir 
zu feyn, um mich zu tröften, um meinen Muth aufzurichten in diefen Leiden, 
lauft jezt in der Welt herum gegen meinen Willen. Er gibt vor, er habe 
feinen Vater und Feine Mutter mehr, fie feyen umgefommen bei der Leber: 
fahrt über einen Fluß. Im diefer lezten Nacht hat fich des Bild all diefes 
Unglücks in den ſchwärzeſten Farben meiner Seele dargeftellt. Wiel fagte 
ich zu mir felbit im tiefften Schmerz. Ich wollte ein Weifer werden. Ich 
wollte, die Kunjt, weife zu feyn, Andere lehren. Ich glaubte mich erhaben 
über die Schwächen dev Menfchheit und ich habe nicht einmal die gewöhn— 
fichjten Menfchenpflichten erfüllt. Ich war Fein guter Sohn, weil ich meine 
Eltern verließ zu einer Zeit, wo fie vielleicht meines Beiftandes bedurften 


und ich ihnen dienen Fonnte, Ich war Fein guter Bürger, weil ich Nichts ._ 


für mein Vaterland, Nichts für die Gefellfchaft gethan. Ich war Fein guter 
Hausvater, weil ich die Erziehung meines Sohnes vernachläßigte, weil ich 
ibm nicht zu leiten, fogar die erften Menfchengefühle ihm nicht einzuflößen 
verftand. Die gräßlichfte Vorftellung, die ich mir von mir felbit bildete, 
indem ich mich unter all diefen Gefichtöpunften betrachtete, hat mir das 
Leben verhaßt gemacht und ich bin insgeherm an dieſen abgelegenen Ort ge: 
gangen in der Abficht, ed zu enden.“ Chung-Tſö erwiederte liebevoll: 
„Wie groß auch die Fehler feyn mögen, die man begangen hat, fo ift doc 
der größte Fehler von allen, wenn man verzweifelt. Jedes andere Unrecht 
läßt fih wieder gut machen, diefed allein ift unerfeglih. Du haft Did) 
verirrt gleich bei den eriten Schritten, die Du in die Melt gethan haft. 
Du haft einen falſchen Weg eingefchlagen, der Du auf dem Weg der Weis: 
‚ beit zu feyn meintefl. Du hätteſt follen ein gewöhnliher Menſch 
werden, bevor Du daran denken Fonnteft, ein Weifer zu werden. 
Denn ein Weifer wird man nicht eher, ald nachdem man genau erfüllt hat, 
Bas von der Natur allen Menfchen aufgegeben ift. Liebe und Dienft er: 
zeigen Denen, von welchen Du das Leben: empfangen, war die wefentlichfte 
Deiner Pflichten. Du haft fie verfäumt und aus diefer Verſäumniß ift all 
Dein Uebel entfprungen. Glaube aber nicht, daß Alles für Dich verloren 
fey. Faſſe Muth und fuche Dich von einer Wahrheit zu überzeugen, welche 
die Erfahrung aller Jahrhunderte über jeden Zweifel erhoben hat. Präge 
Dir diefe Wahrheit ein, daß fie nie aus Deiner Seele ſchwinde, fie lautet: 
So lange der Menfh das Leben genießt, hat er an Nichts zu 
verzweifeln. Er kann plöglih von dem größten Leid zu der. größten 
öreude übergehen, von dem größten Unglüd zu dem höchſten Glüf. Noch 
einmal — faſſe Muth! Kehre in Dich felbft zurüd und als ob Du heute 
erft den Werth des Lebens Fennen gelernt, fo fey Dein Beftreben, eö jeden 
Augenbick nützlich zu machen. Du kannſt noch weife werden.” Hierauf zu 
feinen FJüngern gewendet, fprach der Philofoph: „Was Ihr böret aus dem 
Munde diefes Mannes, ift eine treffliche Lehre für Euch. Denket, Jeder 
insbefondere, reiflich) darüber nach.” Nach diefer Unterredung beftieg Chungs 
Tſö wieder feinen Wagen und fezte die Reife fort. Er hatte nicht über 
eine Li zurückgelegt, fo kamen mehrere der Yünglinge an den Wagen, mach» 
ten eine tiefe Verbeugung und nahmen Abfchied. Diefen folgten Andere und 
ala er am Ziel feiner Reife war, fand fich, daß 13 von feinem Gefolge ihn 
verlaffen hatten, um nach Haus zu gehen und die Pflichten der Findlichen 
Zärtlichfeit zu erfüllen. 
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Das auf fo überraſchende dramatiſche Weiſe entwickelte Prinzip iſt bie 
Grundlehre der confuciſchen Philoſophie und der chineſiſchen Geſellſchaft — 
wie die Chineſen ſich ausdrücken, ihre Wurzel. Die auf dieſes Prinzip 
gebaute Geſellſchaft kann nie die Bande der Ordnung und der Unterordnun 
zerreißen, die fie beftändig an die Vergangenheit knüpfen. Uber dieſe 
Gefellfchaft muß nothwendig fat ohne alle freie Selbftbeftimmung, faft ohne 
alle perfünliche Willensrichtung feyn. Wären die providentiellen Gefchide der 
Nationen an diefe Bedingung gefettet, fo müßte man ſichs gefallen laſſen. 
Obwohl der Ruhm der großen Menfchen auf die ganze Menfchheit zurück 
ftrahlt, fo wäre es doch beffer, daß diefe Größe, wenn fie nur auf Koften 
der Ruhe und des Glücks der Völker erreicht werden Fünnte, unter den gros 
Ben Haufen zurüdgeworfen würde, unter dad allgemeine und unbeugſame 
Sleihmaß der Nothivendigfeit. Das confucifche Prinzip zieht dieſe Folges 
rungen nicht nad) fich. 

Chung: Tfd Iangt bei dem König von Tfi an, der ihn mit vieler 
Achtung aufnimmt. Aber Die war auch Alles, was diefer leichtfinnige 
Fürft vorerft that, um ſich in der Weisheit zu unterrichten. Es verging 
ein Jahr, feit der Philofoph an feinem Hof war, ohne daß man in der 
Megierung einen beffern Einfluß fpürte. Er glaubte, wenn er ihn nur Fönigs 
lich bewirthe, fo fey gefchehen, Was von ihm erwartet werden Fünne. & 
bot ihm felbit den Beſitz einer Stadt dritten Range, Chung: Tfd ſchlug 
jedoch ein Geſchenk aus, für das er Feinen Dienft hatte leiften Fünnen. Der 
König drang wiederholt in ihn: der Weiſe beharrte auf feiner Weigerung. 
Seine Zünger waren darob verwundert und Einige erlaubten ſich die Bes 
merfung: „Meifter, follte diefe hartnädige Weigerung von Deiner Geite 
nicht in Stolz ihren Grund haben?” Der Meifter erwiederte, fie feyen im. 
Irrthum; fie Fennten nicht ihn, nicht den König von Tfi; er fey zu diefem 
Leztern aus Feinem Privatintereffe gefommen. Alle fchlugen die Augen nieder. 
Keiner wagte Etwas zu entgegnen. Ä 

Um diefe Zeit waren Unruhen in dem oberberrlichen Reich der Tfchen. 
Der König King: Wang war nad Ernennung feines jüngften Sohns zum 
Nachfolger geftorben. Der junge Prinz ward von einem feiner Altern Brüder 
entthront und nach einigen Tagen getödtet. Der Mörder beftieg den Thron 
(519. Chr.). Diefe Umftände hielten Chung: Tfd ab, die Tſcheu heimzu— 
ſuchen, wie Anfangs fein Plan war. Er blieb alfo noch länger in Tfi. 
Die Zahl feiner Schüler wuchs dergeftalt, daß der König ihm eine weitere 
Wohnung einräumte, damit er alle aufnehmen konnte. „Sch höre mit Ver—⸗ 
gnügen,“ fagte der Fürft, „daß Leute von allen Seiten berbeiftrömen, um 
bei Div Rath zu holen und Belehrung. Du brauchft eine bequemere, geräus 
migere Wohnung als die, welche Du inne haſt. Man wird Dir eines meiner 
Föniglihen Häufer geben: darin Fannft Du verweilen und empfangen, fo viel 
Säfte Du befommft.” Eines Tages waren fie in traulichem Gefpräch bes 
griffen: da händigte man dem König Briefichaften von dem Gefandten ein, 
den er am Hof der Tſcheu unterhielt. Der Gefandte benadhrichtigte ihn, 
daß das Feuer des Himmels einen der Säle der Vorfahren der Eaiferlichen 
Majeftät verzehrt habe und daß darüber Alles in Beſtürzung ſey. Da der 
Gefandte den Namen des Kaiferd richt angegeben, deffen Saal im Feuer 
aufgegangen, fo fragte der König den Philofophen, welcher es wohl feyn 
Föonne? „Ohne Zweifel,” fagte Diefer, „ift es Li-Wangs Saal” „War: 
um?“ verfezte der König. „Meine Gründe find diefe,“ erwiederte Chung⸗ 
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Tid. „So lange bie Herren der Erde im Stande find, Böfes zu than, 
fchließt übelverftandener Reſpekt, fließt Enechtifche Furcht Allen den Mund. 
Bald aber gibt der Himmel Zeichen feiner Entrüftung über die Mebertretuns 
gen feiner Gefege. Li-Wang war ein fchlechter Fürft. Er fchaffte die 
meijten der weifen Einrichtungen Wen-Wangs ab. Er ift der erſte Kai: 
fer, der ed gewagt, veich verzierte Kleider von gelber Farbe zu tragen, der 
fich hohe Paläfte von glänzender Architektur und ungeheurem Umfang erbaut, 
der feine Gemäcdyer mit Fojtbaren Geräthen gefhmücdt, der auf Wagen mit 
Bilderwerf, gezogen von prächtig gefchirrten Roffen, gefahren, der — mit 
einem Wort — an dem Faiferlichen Hof einen Luxus eingeführt, vor dem bie 
weifen Fürften des tugendhaften Alterthums erröthet hätten. Wenn der 
Himmel auf den dem Andenken Li-Wangs geweihten Feſtſaal den Blitz 
fallen ließ, fo wollte er den Menfchen andeuten, daß ein folcher Fürft diefe 
Huldigungen nicht verdiene — er wollte alle andern Fürften warnen, die 
verfucht feyn Fönnten, zu feygn wie Li: Wang” Der König erwiederte 
Nichts und fprach von etwas Anderem, Aber nachdem der Philofoph weg 
war, fchidte er indgeheim einen Eilboten ab, um fich zu erkundigen über 
das Nähere des Vorfalls. Und fiehe — es war der Saal Li-Wangs 
abgebrannt. Der König fchien über diefe Meldung nachdenklich geworden: 
er ſprach zu feiner Umgebung: „Wünfchet mir Glüd zu dem unfchägbaren 
Schatz, den ich erworben. da befige an Chung: Tfd den größten Mann, 
der im Reich ift. Er iſt Fein gewöhnlicher Menſch, er ift ein Philofoph, 


‚ ber. den Gipfel der Weisheit erglommen. Er ift ein wahrer Heiliger. 


weiß die Dinge, die fih fern von ihm zugetragen, ald ob fie vor feinen 
Augen gefchehen.” 

Der Sohn eined Großen aus. dem Königreich Lu mar angefommen. 
Sein Bater hatte ihm vor feinem Sterben empfohlen, Chung: Tfd’3 Schüs 
fer zu werden. Weil er wußte, daß fein Meifter die Denkmäler der Haupt: 
ftadt des Reichs gerne befuchte, jo nahm er es auf fih, die Genehmigung 
der Könige von Tfi und Lu auszumirken. Lezterer fchrieb ihm: „Um von 
meiner Seite beizutragen, daß Ihr bequemer reist, Du und Dein Lehrer, fo 
fende ich einen meiner Diener zu Eurer Verfügung, fo wie einen meiner 
Wagen mit zwei Pferden. Gehabt Euch wohl!" So beftiegen fie ben 
Wagen des Königs von Lu und reisten in Gefellfchaft des zu ihrem Schug 
beigegebenen Beamten. 

In der Hauptftadt machten fie die Befanntfchaft des weiſen Tfchang: 
Hung, eine3 philofophifchen Tonfünftlers, der fie in feinem Haus herbergte. 
Bon ihm wurde Chung: Tfd an den Hof geführt und einem alten Staatds 
mann vorgejtellt. Diefer empfing ihn fehr gut und fragte ihn nach feiner 
Lehre und nach feiner Art zu umterrichten. „Meine Lehre,” erwieberte 
Chung-Tſö, „it die, welche alle Menfchen befolgen follen: es ift die Lehre 
Vao's und Schün's. Was meine Art zu unterrichten anlangt, fo ift fie 
ganz einfach. Ich berufe mich beifpieldweife auf das Benehmen der Alten, 
ich rathe das Leſen der heiligen Bücher (king) und ich fordere, daß man ſich 
— über die Maximen, die man darin findet, nachzudenken.“ „Mit 

as muß man anfangen,“ fragte der Staatsmann, „um die Weisheit zu 
erwerben? Sage mir Etwas, das ich thun kann und leicht behalten.“ 
„Du verlangſt Viel von mir,“ erwiederte der Philoſoph. „So merke Dir 
die drei Sätze, die ich Dir ſagen will. Es gibt vielleicht Gelegenheit, wo 
fe Dir nützlich ſeyn können. Man bricht den Stahl, fo hart er iſt: Was 
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am feiteften aufgerichtet fcheint, ift oft am Teichteften zu zerflören. Der 
jtolze Menfch glaubt, daß ihm Alles gebühre, die Andern dagegen ftellen 
ihn in die feste Reihe und bewilligen ihm Nichts. Der zu gefällige Menſch 
bewilligt Alles, um Alles zu haben: er ift der Betrogene feiner Nachgiebigkeit. 
Mer den Einn diefer Marimen, fo gemein fie fcheinen, erfaunt hat und dars 
nach thut, den Eönnen fie auf die höchfte Stufe der Weisheit führen.” 

Damald lebte an dem Hof King: Wang eine ausgezeichnete Perfon, 
Namens Lieu- Wen: Kung. Diefe Perfon erfundigte fih bei Chung» 
Tſö's Wirth, was denn der neu angefommene Philofoph, von dem man fo 
viel Gutes rühme, für ein Mann fey? „Er ift ein Mann,“ erwiederte 
Ifhang: Hung, „den Fein Mann unferer Tage zu vergleichen ift. Seine 
Gefichtsbildung zeigt die höchite Weisheit. Seine Augen find wie zwei 
Fichtftröme. Seine Geftalt ift ſechs Fuß fieben Zoll. Seine Arme find 
lang. Er iſt gewölbt und trägt den Körper etwas gefrümmt. Seine Rede 
flöße nur Tugend ein. Er ift ähnlich den edelften Meilen des hohen Alters 
thums. Er verfchmäht es nicht, fich bei Denen zu belehren, die weniger 
weiſe und erleuchtet find ald er. Er benüzt Alles, was man ihm fagt. 
Er fucht Jedermann zu der weifen Lehre der Alten zurüczuleiten. Er wird 
die Bewunderung aller Zeiten feyn und für das vollfommenfie Mufter ges 
halten werden, nach welchem man fich bilden Eann. „Uber,“ unterbrach 
ihn Lieu-Wen- Kung, „Was wird diefer fo vollfommene Mann hinter» 
laffen, daß die Nachwelt ed bewundere?“ „Wenn die hohen Lehren Yao's 
und Schün's fich verlieren, die weiſen Ordnungen der Stifter unfered Reichs 
in Vergeſſenheit finfen, die Feftbräuche und die Tonfunft in Zerfall gerathen, 
die Menfchen ganz und gar fidy verfchlechtern, fo werden Chung: Tfd’3 
Schriften fie zur Pflicht zurüdrufen, werden in ihrem Gedächtnig wieder | 
erwecen die Erinnerung an alles Nüsgliche und Behaltungswürdige, was die 
Alten gewußt, gelehrt und ausgeübt haben.” Man erzählte dem Philofophen, 
welch herrliches Lob Tſchang-Hung ihm gefpendet. „Dieſes Lob ift über: 
trieben,” ermwiederte Chung⸗-Tſöð, „ich verdiene ed keineswegs. Man Fönnte 
fich begnügen, zu fagen, daß ich ein Wenig Muftf verftehe und daß ich mich 
bemühe, feinen der Bräuche zu verfäumen.” 

Chung: Tfd wünſchte befonders die gefeierten Stätten zu fehen, welche 
beftimmt waren dem Dienft des Himmels und der Verehrung der Vorfahs 
rer des Faiferlichen Haufes. Er ließ fih in den Tempel des Lichts 
(ming-tang) führen *). Hier nahm er von Allem genaue Cinficht, verglich 
die damald üblichen Feftbräuche mit denen in vorigen Zeiten. Was ihm 
beim Eintritt in den Tempel ded Lichts zuerft in die Augen fiel, war der 








6. auf Blatt 25 die Abbildung des Ming⸗Tang oder Tempels des Lichts unter den 
drei eriten Dymaftien, den Hia, Shang und Tfhen. Diefer Tempel des Lichts, fant Bater 
Amtot, war die DOpferftätte. Man nannte ihn ShisGhi oder Lempel der Gefhledter 
unter den Dia, und Tſchung vder erneuter Tempel unter den Schang. Inter den Ha 
(Flaur 1) hatte der Tempel fünf abgeſonderte Säle, jeder mit befondern Bräuben. Das Innere 
mar ohne Malerei und Berzierung. Man fah Nichts als die vier Wände und die enter, Die 
den Tag hereiniießen. Die Treppen des Hanpteingangs beilanden aus neun Stufen. Inter den 
Ghana Figur 2) diente der Tempel au denfelben Bräuchben, war aber alängender. Die fünf 
befondern Sale waren geftäit von Säulen und überragt von andern Gäulen, die ein zweites Dach 
trugen. Der Teınpel der Tfcheu rief die antife Einfachheit zurück. Diefe Dynaſtie glaubte, den 
Dienft in feiner ganzen Reinhert nad dem Beifpiel der Ulten herftellen zu müffen. Der Tempel, 
den fie erbaute (Fiaur 3) hatte weder Gäulen noch elenante Däder. Die fünf Gemäder 
waren durch bloße Mauern getrennt. Im Gemach A wurde geopfert. Die Gemächer B, GC, D, 
waren für die Dinge, melde zum Opfern gehörten. Es waren vier Thore da (F, 8, 9, P und 
diefe Thore maren überkleidet mir einem feinen Moos, welches das Laubwerk därſtellte, woraus 
der Umkreis der alten DOpferilätte arbitdet ward. Rınge um den Tempel war ein Kanal gegraben, 
den man mit Waſſer füllte zur Zeit der Opfer. 
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Anblick der gemalten Vildniffe der alten Könige und Kaiſer. Un den Geis 
tenwänden hingen beifammen die Porträte der guten und der fchlechten Fürften, 
Als er fie fo ununterfchieden fah, ftieß er einen tiefen Seufzer aus nnd fagte 
zu feinen Schülern: „Da find Yao und Schün an demfelben Ort wie 
Kie und Schen. Die Einen und die Andern waren Kaiſer. Das ift aber 
auch der einzige Zug von Wehnlichkeit. Die beiden Erſten waren Lieblinge 
des Himmels und die Wonne der Menfchen, die beiden Andern dagegen waren 
dem Himmel verhaßt und den Menfchen ein Abfcyen Warum 2? Meil . 
Jene den Himmel verehrt, die Menfchen unterwiefen und beglüdt, Diefe den 

Himmel verachtet und den Menfchen, fo Biel fie Fonnten, Böfed zugefügt 


Auch auf den Saal war Chung: Tfd begierig, in welchem Heu⸗Tſi, 
der Stammvater der Tſcheu, Huldigungen empfing *). Die erbetene Er— 


laubniß zum Eintritt wurde fogleich gewährt. An einer der Seiten des 


Saals, in dem Hof, durch den man ging, war eine goldene Bildfäule von 
menfchlicher Geftalt auf einem Fußgeftel. Ihr Mund war verfchloffen 
durch drei Madeln und dadurch zugleich die beiden Lippen zugeheftet. Den 
Rüden bedeckten chinefifche Charaktere folgenden Inhalts: „Vor Alters 
waren die Menfchen vorfichtig im Reden: man muß fie nachahmen. Sprechet 


nicht zu Viel, denn wenn man zu Viel fpricht, fagt man immer Etwas, 


- 





was man nicht fagen follte. Beladet Euch nicht mit zu viel Gefchäften: zur 
‚ viel Gefchäfte machen viel Mühe oder wenigſtens Sorgen ohne Zahl. Miſcht 


Euch nicht in Dinge, die nicht Eures Amtes find. Suchet nicht Euch zu 
viel Vergnügen zu verfchaffen oder eine zu große Ruhe. Das Jagen 


darnach wäre felbft eine Pein und ein Hinderniß der Ruhe. Hütet Euch, 


Etwas zu thun, dad Euch früher oder fpäter renen Fünnte. Verfäumet nicht, 
ein Uebel zu heilen, fo Elein es auch fcheinen mag. Ein Fleines Uebel, das 


man vernachläßigt, wächst nach und nach und wird fehr groß. Wenn Ihr 
nicht verfucht, es zu vermeiden, daß man fich Feine Ungerechtigfeiten ir 
Euch erlaubt, fo werdet Ihr bald all Eure Gefchicklichkeit aufbieten m i 


en 
Euch gegen die größten Unbilden zu verwahren. Was Ahr redet oder- thut, 
denfet nie, daß Ihr allein feyd, daß Ihr nicht gefehen, nicht gehört werdet. 


ent 
‚ 


‚ Die Geifter find Zeugen von Allem. Ein lange Zeit verborgened Feuer 
wird ein ſchwer zu Töfchender Brand, wogegen ein Feuer, das fichtbar iſt, 
| er erliſcht. Mehrere Bäche zufammen geben einen Fluß. Mehrere Fäden 


ufammen bilden eine Schnur, die fich nicht ohue Anftrengung zerreißen - 
lift. Ein junger Baum, der noch Feine tiefen Wurzeln hat, läßt fich ber- 

endreifen, wenn man ihn groß werben laͤßt, braucht man die Art. Aus 
dem Mund Fönnen hervorgehen ſcharfe Gefchoße, welche verwunden, ein glüs 
bend Feuer, das verzehrt. Aeußerſte Wachſamkeit kann die Gefchoße und 


das Feuer hindern, daß ſie ſchaden. Glaubet nicht, daß, Wer Stärke beſizt, 
| m. Leben zu gefährden, allen Gefahren trogen Fünne. Ein Starker 


noch einen Stärkern, der ihn zu Boden wirft. Räubern gleicht, Wer 


_ feinen rechtmäßigen Herrn haft. Man begibt fich auf die Stufe des gemeinen 





©. Blatt 26. Es iſt der äußere Saal, weicher im de 

= ’ m von Tfheusftung erbauten Thfings 
tar oder dem Tempel der Reinigungen zu dem Saal —ãABA führte, Hier pfle len die 
* n des koniglichen Haufes, fo oft fie an den Hof kamen, ihrem gemeinſchaftiichen Ahnheren 
—* erehrung zu bezeugen, Die Zeihnung ift nicht gerade eine treue Darjtellung des Saals 
pol MR, EHhungsTrfd's Beit beitand : er wurde nad dem Wufter der ebigen Tempelfäte 
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Pöbeld, wenn man gegen Die murrt, welche gerecht regieren. Marı 
widerfezt fich dem Herrſcher nur, wenn er zu Viel begehrt. Man ehorcht 
ihm ohne Auſtand, wenn er ſich mit Wenigem begnügt. Die Menſchen 
von gemeinem Schlag oder der große Haufen find nicht dazu gefchaffen, 
Etwas zu machen, noch nicht gemacht ift, oder Plane zu bilden zu 
einer Unternefmung. Gie thun Nichts, ald Was fie thun ſehen. Sie brau= 
chen Mufter. Sehen fie oft umfichtige und achtbare, tugendhafte und unters 
richtete Menfchen, fo werden fie felbft fo und ihrerfeitd wieder nachgeahmt 
von Andern. Ich habe den Mund gefchloffen, ich kann nicht reden. Um— 
fonft würde man mir Zweifel vorlegen, ich Fönnte fie nicht löfen. Ich babe 
Nichts zu verlangen. Mein Wiffen, obwohl verborgen, ift nichtd defto we⸗ 
niger wirflih. Ob ich gleich in einer erhöhten Lage bin, fo können mir die 

enfchen nicht ſchaden. Wer von Euch Fann Daftzlbe rübmen? Der Him— 
mel bat Feine Verwandten, er behandelt alle Menfchen gleih. So voll bie 
Flüffe und das Meer, doch empfangen fie die andern Waſſer und laufen nicht 
über, Was Ihr vernehmet, verdient Eure ernfthaftefte Erwägung.” Chung— 
Tſö hatte mit lauter Stimme diefe alte Infchrift gelefen: er war entzüdt. 
Ich betrachte,” bemerkte er gegen die Perfonen in feiner Umgebung, „Dieß 
ald einen Abriß *) des Nüglichiten, was man fagen kann, und ich bin übers 
zeugt, daß, Wer nach diefer Lehre lebte, von der Vollfommenheit nicht fern 
wäre. Ich werde mird zu Nuten machen — thue Jeder defgleichen.“ Als 
hierauf Chung: Tfd, um die Gebräuche bei den Tſcheu Eennen zu lernen 
und zu erfahren, bis auf welchen Grad fie von den alten Einrichtungen ab⸗ 
wichen, fich auch in den Tempel einführen Tief, in welchem fie ihre Vorfah— 
ven verehrten, fo luden ihn die Mandarinen, die Hüter diefer achtungswerthen 
Stätte, zum Sitzen im Aufern Saal anf den Ehrenftuhl **), der ihm in 
feiner Eigenfchaft als Fremder zufam. Chung Tfd richtete Fragen an fie 
amd fie bewunderten feine tiefe Wiffenfchaft der alten Sagen und die Weiss 
beit feiner Geſpräche. 

Der Philofoph von Lu fuhr fort, Unterricht in der Muſik zu nehmen 
bei feinem in dieſer Kunft berühmten Wirthe. Bereits war er über ein 
Jahr bei den Tſcheu und noch hatte er den außerordentlihen Mann nicht 
zu Geſicht bekommen, deſſen Leben und Lehre von fo ganz anderer Art waren, 
ald man biöher gefehen oder gehört Hatte. Der Stifter der Taofchule 
befand fich nicht in der Hauptfladt. Er hatte ſich in die Einſamkeit zurüde 
gezogen und dort fuchte ihn auh Chung=Tfd mit mehreren feiner Schüler 
auf. Man hat die Unterhaltung der beiden Philofophen gelefen. Der von 
Lu prägte fie ſich ind Gedächtniß. Eines Tages überrafchten ihn feine 
Schüler, wie er da fland, vertieft in Betrachtung des Laufs eines Fluffes. 
Sie bezeugten ihm darüber ihre Verwunderung. „Meiſter,“ ſprach Tſö⸗ 
Kung, „wozu kann Einem die Betrachtung des Laufes der Waller frommen ? 
Iſt 08 nicht etwas ganz Natürliches? „Du haft Recht,” erwiederte 
Chung: Tfd, „der Abfluß der Waſſer in dem Bett, welches ihnen Natur 
oder Menfchenhand gegraben, ift ein fehr einfache® Ding und Jedermann 
Kann die Urſache kennen. Aber Was nicht Jedermann weiß, ift der 





=, In der Ihat enthält diefe alte Infchrift einen Umriß der alten dinefiihen Tugendiehre. Da die Ent 
ehung des Tempels und der goldenen Starue in die erite Regierung der Dynaftie Tfh eu bin 
“ Aufrei@t, fo muß diefe Inſchrift ungefähr aus dem Jahr 1100 v. Chr. fenn. 
Er uHart on, nm Die Wanderinen dem Wollofüpgen auf niederen Stüplen gegenüber fihen. 
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Bergleihungspunft zwiſchen den Maffern und ber Lehro Y. Mit dieſer 
Vergleichung allein beſchaͤftige ich mich. Die Waffer, fagte ich zu mir felbft, 
fließen ohne Unterlaß: fie fliegen bei Tag, fie fließen bei Nacht, bis fie ſich 
vereinigt haben mit allen andern im Schoos des unermeßlichen Meeres. 
Seit Dao und Schün ift die gefunde Lehre ununterbrochen gefloffen big 
auf und. Laffen auch wir fie fließen, um fie zu übermachen Denen, die 
nach und find, welche fie nach unferem Beifpiel übermachen werden ihren‘ 
Nachkommen und fo fort bid and Ende der Jahrhunderte. Ahmen wir nicht 
diefe — Menſchen nach, die nur weiſe ſind für ſich ſelbſt — Dieß 
find einige der Gedanken, die mir einfielen beim Anhick des Waſſers. Fin— 
det Ihr nicht, daß man daraus Nugen ziehen kann PP Erwägt es ernſtlich.“ 
Mit diefer indirekten Art der Unterweifung war Chung: Tfd vertraus 

und er gebrauchte fie, fo oft ſich ihm Gelegenheit darbot. Er war übers 
zeugt, daß Lehren, die er wie unabfichtlic gab, immer beffer auf: und zu 
Herzen genommen wurden als folche, die er in der Einkleibung eined Lehr: 
ſatzes, eines Gebote8 gab: denn jene gingen durch die Sinne in den Geift ein. 
&o erläuterte er bei einem ähnlichen Anlaß, wie der obige war, dad Syitem 
der rechten Mitte, die in allen Dingen gut ift, nebft den erhabenften Gegen 
fländen der Moral, In dem Thronfanl, neben dem Thron **), war ein 
Eimer, damit man Waffer fchöpfte aus den Brunnen. Chung: Tfd, ber 
wohl wußte, wozu dieſer Eimer in den entfernten Zeiten ber Monarchie 
diente, zweifelte, ob noch der nämliche Gebraudy davon gemacht werde auch 
in jeßiger Zeit. Er fragte die Mandarine, warum man ben Eimer neben 
den Thron ftelle? Einer der Auffichtöbeamten des verehrten Ortes, der ſich 
einen geſchicktern Kenner des Alterthums dünkte als die Uebrigen, gab eine 
Erflärung, worüber der Philoſoph laͤcheln mußte. Nun trat er ſelbſt an 
den Brunnen — — zu Dem, der den Eimer in der Hand hielt, er 
möchte ihn ſanft hinabgleiten laſſen. Der Eimer war ſehr leicht, aus Bin⸗ 
ſen oder Weiden geflochten: daher füllte er ſich nicht, ſondern ſchwamm auf 
der Oberfläche des Waſſers. Er wurde trocken herausgezogen. Gleichwohl 
bieß ihn Chung: Tfd ansleeren. Die Zufchauer blickten einander befrembdet 
an: fie bemerften ihm, es fey ja Nichts drin. „Da Dem fo ift,“ verfegte 
ber Philofoph, „fo muß man den Eimer auf eine andere Art in den Brunnen 
werfen.” Einer der Anweſenden nahm und warf ihm von der Höhe dei 
Randſteins hinab. Alsbald füllte er fid: und ſank auf den Grund, Chung⸗ 
Tiö fchaute in den Brunnen, fuchte mit den Augen den Eimer. „Ich fehe 
ihn nicht,” fagte er. „Wo ift er denn?“ „Das Wafler ift tief,” erwiederte 
man ihm, „und umfonft wirft Du Dein Geficht anftrengen, um zu entdeden, 
Was auf dem Grund iſt.“ „Du haft richtig geſprochen,“ antwortete dev 
Philofoph. „Ich will mit dem Eimer den Verſuch felbft machen.” Wirklich 
nahm er den Eimer, leerte ihn aus: dann ließ er ihn ind Waſſer hinab, 
nicht zu heftig und nicht zu langſam und indem er ihn in eine mäßige Bewer 
ung brachte, erreichte er ohne Mühe feine Abficht, ihn Hinlänglich fo zu 
len, daß er, halb eingefunfen, ſich im Gleichgewicht hielt. „Da habt Ihr,” 
fprach er, zu den Umftehenden gewendet, die ungeduldig der Auflöfung des 
Knotens warteten — „da habt Ihr das Wild der guten Regierung und ber 





I) A 34 anen je — ann Udtheilung feines Buchs eine fange Varallele smifden dem Woſſes 
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wahrhaften Mitte. Zu viel Schwäche und zu viel Ungeftäm fchaden: man 
muß Feftigkeit und Mäfigung paaren. Vor Alterd machte man im Anfang 
jeder Regierung einmal in Gegenwart ded Monarchen den Verſuch, von dem 
wir Zeugen waren und diefe heilfame Lehre grub fich in unauslöfchlichen 
Charafteren in feine Seele, weil der Eimer neben dem Thron ihm die be: 
ftändige Erinnerung zurückrief.“ 

Nachdem Chung: Tfd alles Sehendwertbe am Hof der Tſcheu in 
Augenfchein genommen, Fehrte er zum König von Tfi zurüd. Diefer Fürft 
wohnte bei feiner Einführung in den Palaft eben einem Konzert bei, in 
welchem ein Mufifftüg aus der Zeit Schün’3, alfo von einem Alter von 
mehr ald 1730 Jahre, geipielt wurde. Man nannte ed Schao:yo oder 
die Mufif, welche die Finfterniß des Verſtands verfcheucht und das Herz in 
der Pflichtliebe Fräftigt. Diefe Muſik machte einen fo gewaltigen Eindrud 
auf den Philojophen, daß er drei Monate lang an nichts Anderes denken 
fonnte, die ausgefuchteften Gerichte für ihn Feinen Gefhmad hatten. Da 
ihm die Herftellung der guten Lehren am Hof des Königs von Tfi nicht 
gelingen wollte, fo reiste er von dannen in fein Vaterland Lu und ließ nur 
einige Schüler zu Fortfegung feines Werks in Tfi. Mit Freuden ſah der 
König von Lu feine Rückkehr, aber die Minifter fürchteten den Einfluß des 
Weiſen auf ihren Herrn und fuchten vorzubeugen. Um ihn vom Hof ent: 
fernt zu halten, boten fie ibm ein untergeprdnetes Mandarinat oder eine 
Anwartſchaft. Mehrere feiner Schüler, entrüftet über diefes beleidigende Ver: 
fahren gegen ihren Meifter, meinten, er werde doch das Amt ausfchlagen. 
„Dad werde ich wohl bleiben laſſen,“ erwiederte Chung: Tfd. „Meine 
Meigerung würde für Stolz gelten. Weil wir den Andern den Weg zur 
Tugend zeigen wollen, laßt und anfangen, ihn felbft zu betreten: fo wird 
man uns folgen.” 

Eines Mald wollte der Philofoph mit feinen Schülern dad Vergnügen 
eined Spaziergangd ind Freie genießen. Da begegneten fie in der Nähe der 
Heerftraße einem Vogelfteller, der feine Netze fammelte und die Vögel, die 
er gefangen, in verfchiedene Käfige vertheilte. Am aufmerffamften beobachtete 
Chung: Tfd, wie die Gefangenen fich vergeblih Mühe gaben, ihre Freiheit 
wieder zu erlangen. „Ich ſehe,“ fprach er zu dem Bogeljteller, „nur junge 
Vögel, wo haft Du denn die alten hingethan?“ „Die alten,” entgegnete 
der Mann, „find zu mißtrauifch, als daß fie fich fangen laſſen. Gie achten 
auf Alles, fie unterfuchen zuerft, ehe fie fich dem Köder nähern, und wenn 
fie dad Garn oder die Käfige entdeden, fo vermeiden fie die Schlingen, 
fliehen und fommen nicht wieder. Die jungen, die noch in ihrer Gefellichaft 
find, machen ed ebenfo. Ich fange nur Die, welche fi) von der Schaar 
trennen. Wenn zufällig einer der Alten gefangen wird, fo geſchieht es, weil 
er den Jungen gefolgt ift.” „Ihr habt es gehört,” fagte Chung: Tfd zu 
feinen Schülern. „Die Worte ded Vogelſtellers find für uns lehrreich. 
Sch befchränfe mich auf einige Bemerkungen. Die jungen Vögel entgehen 
den Schiingen, die man ihnen legt, wenn fie ſich nicht von den alten trennen. 
Die Alten gerathen in die Schlingen, wenn fie den Jungen folgen. So iſt 
es auch mit den Menfchen. Dünfel, Vermefjenheit, Mangel an Vorfiht, zu 
wenig Aufmerffamkeit auf fich felbft find die Haupturfachen der Fehler junger 
Leute. Aufgeblafen von ihrem Eleinen Verdienft, glauben fie, fhon Alles zu 
wiffen, wenn fie Faum erft einen Anſtrich haben von der Wiffenfchaft. Und 
kaum haben fie einige der gemeinften Tugenden ausgeübt, fo bilden fie ſich 
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An, fie hätten ſchon den Gipfel der Weisheit erglommen. In dieſem Wahn 
zweifeln fie an Nichts. Ohne die Weifen, die Greife zu fragen, greifen fie 
Fed zu. Sie betreten eine falfche Bahn, verfolgen fie mit Sicherheit und 
ohne das geringfte Mißtrauen. Sie verirren, ftolpern, fallen in das erfte 
Mes, das man ihnen ftellt. Unter den Greifen gibt es Einige, die ſich durch 
Geiftesblige, die manchmal in dem Meden oder Handeln der Jünglinge durch: 
funfeln, blenden laſſen und ihnen unflugerweife ihr Vertrauen fchenfen. Cie 
denken, fprechen wie fie — fie folgen ihnen und verirren fid) mit ihnen. 
Vergeſſet nicht, Was Ihr gehört habt.“ 

Auf einem andern Spaziergang mit feinen Schülern auf dem Feld ges 
wahrten fie Bewaffnete, die in ihrer Richtung zogen. „Es find Jäger,“ 
fagte Chung: Tfd. „Ich will mich ihnen anjchließen, um mich in diefer 
Uebung zu vervollfommnen, daß ich, wenn ed nöthig ift, felbft jagen kann.“ 
‚Wie? Das will unfer Meiſter?“ fiel ein Schüler raſch ein. „Iſt die 
Jagd der Aufmerkfamfeit des Weifen auch würdig? Die Zeit, die man auf 
fie verwendet, ift zum Mindeften für Förderung der Wilfenfchaft und der 
Tugend verloren.” „Alles ift der Aufmerffamfeit des Weiſen würdig, anf: 
wortete Chung: Tfd. „Es gibt Nichtö, womit der Weife fich nicht bes 
falten könne oder folle. Die Jagd war eine der erſten Befchäftigungen der 
Menfhen. Sie hat ihnen dad Land vertheidigt, von welchem fie ihre Nah: 
rung empfingen, und es entriffen der Gefräßigkeit der Thiere aller Art, Die 
ed verheerten. Mit ihr haben die gefeiertiten Fürften des hohen Alterthums 
fih von Zeit zu Zeit vergnügt zur Erholung von den anftrengenden Regie: 
rungögefchäften. Durch fie kann auch der Weife einige Erholung verfchaffen 
feinem Geift, der durch tiefe Studien ermüdet ift, damit er neue Siräfte 
fammle, um mit Nugen fortzumandeln auf der Bahn der Forfchung. Gie 
endlich bietet Jedermann den Eoftbaren Vortheil, daß er Thiere, die er felbft 
getödtet hat, den Voreltern darbringen Fann an der Stätte ihrer Verehrung, 
wie die alten Bräuche vorfchreiben.” Während er fo ſprach, kamen bie 
Jäger vollends herbei und er erbat und erhielt die Erlaubniß die Jagd mit 
zu machen. 

Um die Worte des Philofophen zu verfiehen, muß man fidy erinnern, 
daß es in der erften Zeit des chinefifchen Reichs und felbft unter Yao und 
Schün, nach der großen Fluth, eine ſolche Menge von allerlei wilden Thies 
ven und Vögeln gab, daß der Menſch einen immerwährenden Krieg gegen 
fie führen mußte, um Herr zu werden ded Bodens, auf und von dem er 
lebte. Lange Zeit mußte er ſich mit den Thieren, welche die erſten Inhaber 
waren, in das unangebaute Gebiet theilen, das er fpäter fo gänzlich umge: 
falten und allein oder beinahe allein befigen follte. Diefe urfprüngliche 
Nothivendigfeit gab die Entftehung einem Geſetz, das die Randbewohner ver 
pflichtete, ein= oder zweimal des Jahrs eine gemeinfchaftliche Jagd zu halten *). 
Die Monarchen gingen mit ihrem Beifpiel voran und ſchufen Stellen, bie 
ſich auf dieſen Gegenſtand bezogen. Damit aber ein Geſetz, das damals 

e ſtrengſte Beobachtung erforderte, um fo wirkſamer wäre, fo heiligte man 
es durch die Religion: fie erklärte, die’ befle Art, die Voreltern zu ehren, 
ey durch Gaben eigenhändig erlegten Wildpräts. Dieß war der Gruud, 
warum C hung-Tſön die Jagd in den Augen feiner Zeitgenoffen wieder zu 
beben ſuchte. 

—— — 
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Die Jagd mwährte zehn bis vierzehn Tage, worauf der Philofoph zu 
feinen gewöhnlichen Studien zurückkehrte. Er hatte eine neue Herausgabe 
ber heiligen Bücher der Vorwelt unternommen — eine Arbeit, die im Alter: 
thum dann Statt fand, wann die Hortfchritte in Bildung und Sitten fo 
weit gediehen waren, daß die Vergangenheit mit ihren Monumenten aus der 
Entftehungsperiode der Gefellfhaften wieder in Einklang gebracht werden 
mußte mit den Einfichten und Bebürfniffen der Gegenwart. Mber diefe 
Arbeit war mehr eine MReviſion ald ein Correktion, d. h. die weifen Männer, 
welche fie vollbrachten, befchränkten fich mehr darauf, daß fie Alles, was 
unnüg geworden oder mit der Bildungsftufe nicht mehr in Uebereinftimmung 
fchien, wegließen‘, ald daß fie neue Verjährungen binzufügten. Gefchichte 
und Ueberlieferung bezeugen diefe allmäligen Weglaffungen. Chung: Tfd 
verminderte dad Schu-King oder Buch der Annalen von 100 Kapiteln 
auf 50, dad Schi-King oder Liederbuch von 3000 Gefängen auf 311. 
Manu’s Gefege, die noch jezt die großen Bevölkerungen Indiens regieren, 
beftanden zuerft in 200,000 Berfen. Cie wurden fpäter auf 12,000, fofort 
auf 4000 und zulezt auf 2685 vermindert. Chung-Tſö brachte die King 
in Ordnun en meiften Fleiß verwendete er auf dad YU-King oder das 
Buch der Veränderungen: ihm maß er die größte Wichtigkeit bei. 

Der König von Lu mar geftorben. Da fein Nachfolger fi) von treus 
Iofen Rüthen leiten ließ, fo legte Chung: Tfd feine Stelle nieder. Diefe 
Abdankung ded Weiſen erregte großes Aufſehen: fie beunrubigte die drei 
Minifter,, die dad Volk tyrannifirten. Gie hätten gern einen Mann an fich 

efettet, der fo allgeneine Achtung genoß, erreichten aber ihren Zwed nicht. 

er Philofoph blieb bei feinen Studien. Er fland des Morgens in aller 
Frühe auf, ging fehr fpät zu Bett. Mit Ausnahme von einer oder zwei 
Stunden Ruhe um Mittag widmete er feine ganze übrige Zeit der einfamen 
Arbeit ded Kabinets und dem Unterricht feiner Schüler, deren Zahl beträchts 
Jih zunahm. Seit mehreren Jahren befand ſich Chung: Tfd wieder in 
feinem Vaterland, ald er fich entichloß, die verfchiedenen Staaten des Reich 
zu beieifen: er wollte erfahren, welchen Fortgang die gefunde Lehre der Alten 
batte, deren Erwedung ihm fo fehr am Herzen lag. Sein erfter Beſuch 
galt dem benachbarten Tſchen, auf der Grenze des jegigen Ho=nan. In 
dieſem Heinen Staat fchenkte man ihm wenig Aufmerkfamteit: nur die Per: 
fonen feiner Befanntfchaft hießen ihn willfonımen. Sie führten ihn überall 
herum, wo man hin burfte: er war Zeuge der Hoffart der Großen, bes 
Elends des Volks und des allgemeinen Mißvergnügens. Die alten Gebräuche 
waren faft in gänzliche Bergeifenbeit gerathen, die äußerfte Sittenverderbnig 
errfchte, die Selbftfucht war in voller Kraft. Mehr bedurfte es nicht, um 
bn zur Rückkehr zu bewegen. 

In dem Königreih Tſi, welchem er gleichfalls einen Beſuch zugedacht 
batte, ſah es nicht beffer aus: Alles war in greulicher Verwirrung. Der 
König wollte von den Gefchäften gar Nichts hören: man machte ihm Damit 
zur Sangeweile. Alles Predigen von Weisheit und Tugend war umfonjt. 
Da widmete fich der Philofoph wieder ausfchlieglich feinen Studien und dem 
Umgang mit feinen Schülern. Eines Tages waren fie auf dad Feld hinaus: 

ewandert und wurden einiger Dorfbewohner anfichtig, die fih im Bogen⸗ 
hießen übten. Chung-Tſö fah zu, dann fprady er zu feinen Begleitern: 
„Dieß waren nicht die Spiele der Landleute unter den weiſen Fürften des 
hoben Alterthums. Heutzutag will Iedermann Krieger ſeyn. Die Kriege 
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werden deßwegen nicht beffer geführt und die Hecker fchlecht beftellt. Freilich 
braucht man Krieger. Es iſt ein Uebel, das a ra nothiwendiger wird. 
Mir fallen hier die fchönen Verſe aus dem Schi:King ein: 
Das Biel trifft nur, Wer zielt mit Fleiß, 
Und nur Wer trifft, eınpfangt den Preis.” 

SInzwifchen war der König von Tſi von einem Ausflug in das Königreich 
Lu in feine Staaten zurückgekehrt. Da er fehon in einem gewiffen Alter 
fand, fo glaubte Chung: Tfd, ein wiederholter Verſuch, ihn zur Beſſerung 
feiner Verwaltung zu bewegen, Eönnte Nichts fchaden. Er begab fich von 
Neuem an feinen Hof. Er nahm dießmal mit feinen Schülern den Weg 
über das berühmte Gebirge Taisfchan, wo er den größten Theil der alten 
Eitten noch in Kraft fand, Was ihn fehr freute. Unermüdet durch die 
Beſchwerden der Reife, erreichte er den Ort feiner Beſtimmung. Nad) einem 
oder zwei Raſttagen, während deren er Alles that, was der Brauch jener 
Zeit erforderte, um eine Audienz bei dem König zu erlangen, wurde er vors 
gelaffen. Wie erftaunte er, als ber König gegen den äußern Ausgang ded 
Palaſts, umgeben von feiner Leibwache und im ganzen Glanz feiner Größe, 
auf ihn zufam! Er ſtaunte noch mehr, als der König das Wort ergriff 
und zu ihm fprach: „Ich habe vernommen, daß Du aus Deinem berühmten 
Land in meine Fleine Staaten gefommen bift, um mic) zu fehen und mir 
nöglich zu feyn. Ich bin Dir entgegen gegangen zum Beweis meiner Er— 
Fenntlichfeit. Ich Fann Dir mein Vergnügen, Dich zu beſitzen, nicht beffer 
u erkennen geben. Komm, ehrwürdiger Sremdling, und vergönne mit einige 

ehren der Weisheit.” Mit diefen Worten bat der König den Philofophen, 
vor ihm zu gehen. Chung=Tfd aber trat einige Schritte zurüd und 
machte Jenem in befcheidenem, aber würdevollem Tone bemerklich, Dieß 
wäre ein Verftoß gegen die Obliegenheiten des höchften Rangs, womit fich 
diefe Selbfterniedrigung nicht vertrage. „Ich erniedrige mich nicht,“ verfezte 
der König von Tſi, „wenn ich einen Weifen ehre Der Weife fteht 
über den Königen.” „Durd Das, was Du fagft,” erwiederte Chung— 
Tſö, „und durch die Art, wie Du die Weisheit ſchätzeſt, ſtelleſt Da Dich 
in der That über den Rang, den Du einnimmt. Aber, Herr, es gibt Regeln 
des Anftandes für Jedermann. Die Könige, wie alle Menfchen, haben die 
ihren. Du würdeſt Deine Pflicht und ich die meinige verfehlen, wenn wir 
bie aufgerichtete Ordnung umkehren wollten. Der Vorzug gebührt Dir 
überall, wo Du bift — Diep ift eined der unzertrennlichen Vorrecht⸗ Deises 
Standes.” Der König fügte fich fo guten Gründen und beharıste nicht 
weiter auf dem Vortritt des Philofophen. Sie verfügten ſich mit einander 
in dad innere Gemach und hatten eine lange Unterredung. Diefelhe drehte 
fih zum Theil um die Frage, wie man die Menfchen in einem wiohlgeord: 
neten Staat behandeln müffe. Der König war mit den Anfichten des Philofos 
phen fo einverftänden, daß er ihm eine der erſten Stellen in der Regierung 
verſprach. Unterdeſſen wies er ihm in einem für die Geſandten der: benachs 
barten Königreiche eingerichteten Haus eine Wohnung an. Chung:Tfö 
follte bald erfahren, wie wenig auf die Gunft der Könige zu rechnen ey. 
Ein Minifter fürchtete, der Philofoph möchte, wenn zur Gewalt gelangt, auf 
Abſchaffung der zahlreichen Mißbräuche dringen, die ihm und den (einigen 
nüzten: daher fezte er dem König von Tfi mit fo vielen Einflüfterungen zu, 
bis Diefer fein Wort zurüdnahm. Als Chung=Tfd biefe Ver änderung 
erfuhr, begnügte er fich, einen König zu beflagen, der dad Gute wollte, aber 


144 China. 


nicht die Kraft hatte, es zu thun, weil er in völliger Abhängigkeit von 
Denen war, die in feinem Namen regierten. Am folgenden Tag trat er 
den Rückweg in fein Vaterland an. 

Im Königreich Lu erwartete ihn einer der Minifter mit Ungeduld und 
lud ihn nach dem Palaft. Das Jahr war fchlecht gewefen, faft alle Ernten 
hatten gefehlt, die verjchiedenen Auflagen gingen nicht ein. Nun wußte man, 
daß, fo fang Chung: Tfd die Aufficht über den Aderbau führte, die Lände— 
reien jeden Grad von Fruchtbarkeit erreicht hatten, deſſen fie fähig waren. 
Der Minifter wollte wiffen, wie er es damals angegriffen habe und wie 
man ed angreifen müſſe, damit man das gleiche Ergebniß erziele. Chungs 
Tſö folgte der Einladung, da er jedoch die geheimen Abfichten des Minifters 
durchſchaute, gab er ie alle feine Fragen nur unbeftimmte allgemeine Ant: 
worten. Der Minijter that, als ob er befriedigt wäre, aber feine Schüler, 
die der Zufammenfunft anwohnten, waren fehr überrafcht, faſt befchämt. 
„Meiſter,“ fprachen fie zu Chung: Tfd, „Du bift fo wohlthätig, wirft nie 
müde bed Ermahnens zur Liebe. Warum haft Du, der Du fo viele Mittel 
kennſt, wodurh man den Werth des Bodens erhöht, diefem Staatsmann 
die Auffchlüffe verweigert, um die er Dich bat? Du baft ihm Nichtö ges 
Sagt, ald Was Jedermann weiß. Wären Deine Einfichten erlofchen oder 
vielmehr Du der Menfchen überdrüffig? Hätte die Undankbarkfeit, die Dich 
von ihrer Seite betroffen, eine Umgeftaltung in Deinem Herzen hervorge— 
bracht? Uns dünft, Du habeft eine ſchöne Gelegenheit, Gutes zu thun, 
ausgelaffen. Wir begreifen den Grund Deines Benehmens nicht.” „Es 
freut mich, erwiederte Chung: Tfd, „daß Ihr mir Eure Seele alfo üffnet. 
Sch will Euch mit gleichem Freimuth auch die meine Öffnen. Der Minifter 
Ki:Sün ift ein Geizhals. Er befizt anfehnliche Ländereien und finnt nur, 
wie ev den größten Vortheil daraus befomme. Er nimmt die Abgaben von 
den Erzeugniffen des Bodens ein und fein einziger Gedanke ift, diefe Abgaben ° 
zu fteigern. Glaubet nicht, daß ihn die Noth des Volks rührt und dag ihm 
daran gelegen ift, ihr zu fleuern oder fie zu erleichtern. Im Gegentbeil, er 
möchte fie noch vergrößern, indem er dem Wolf wo möglicy nody Mehr aus: 
preßte. Seine Gefinnung iſt mir befannt und ich hütete mich wohl, die 
verfänglichen Fragen zu beantworten, die ev an mich that. Die Belehrung, 
die ich ihm hätte geben Fönnen, hätte nur dazu gedient, feine Cchäge zu ver— 
größern auf Koften der Yandleute und des Volks überhaupt. Findet Ihr es 
fo übel und lieblod gegen die Menfchen, daß ich nicht beitragen wollte, daß 
man ihnen neue Mühen und Laften autlade zu allen, unter denen fie 
bereitd ſeufzen?“ Seine Schüler fenften die Augen und zollten ihm Beifall. 

Ein Verwandter ded vorigen Minifterd, felbft Minifter, wünfchte, fich 
mit dem Philofophen auf einen guten Fuß zu ftellen und verfäumte Feine 
Gelegenheit, wo er ihm Beweije feiner Hochachtung geben Fonnte. Bei der 
großen Theurung in Folge des faft allgemeinen Mißwachfes ſchickte er ihm 
taufend Maß Getreide zum Geſchenk. Chung-Tſö fchlug diefes Gefchenf 
nicht aus. Uber indem er es empfing, betrug er fih, als hätte man ihm 
bloß eine Schuld bezahlt. Kein Dank, Fein verbindliches Wort zum Gegen: 
gruß! Waren feine Schüler darüber verwundert, fo verftanden fie es vollends 
nicht, ald fie den Reis nach einem der Ting oder Yandhäufer in den Umgebungen 
der Stadt bringen, und ohne daß der Meifter nur ein Maß für fich behielt, 
unter dad Landvolf und Alle, die ſich meldeten, vertheilen fahen. Chung: 
Tfd erwiederte auf ihre Vorftellungen; „Wiſſet, in Dem, was ich that, 
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babe ich lediglich meine Pflicht erfüllt und die Abfichten bed vermeintlichen 
Wohlthäterd obendrein. Ich habe ihm alle Erkenntlichkeit bezeugt, die er 
von mir erwarten Eonnte und zugleich babe ich ihm eine Lehre gegeben zu 
feinem Bortheil und zum Beten Aller. Er bat mir taufend Maß Reis ger 
fchenkt. Ich habe fie angenommen. Dieß ift mein Dank, und diefer Dan 
muß ihm mehr werth feyn ala die fchönften Worte, wenn icy hätte mit Wors 
ten danken mögen. Ich habe ein Gefchent, das mir ein übelberüchtigter 
Mann machte, nicht mit Verachtung zurückgewieſen, obwohl ich wußte, daß 
diefed Gefchen? mir nicht aus Wohlwollen, fondern einzig aus Prahlerei 
oder Hochmuth gereicht wurde. Daß ich ed nicht mit Verachtung zurück⸗ 
ſchickte, damit habe ich meine Dankbarkeit ftärfer ausgedrückt als durch Worte, 
die mein Herz und die Wahrheit Lügen geftraft hätten. Ich habe Nichts 
für mich verwendet, fondern Alles unter Die audgetheilt, welche einer ſolchen 
Hülfe eher bedurften als ich. Ich habe ihm angedeutet, welchen Gebrauch er 
von feinen Reichthümern machen Fünnte. Iſt Das Verachtung 

Wir koͤnnen nicht alle diefe Geſpräche erzählen, die zwifchen Ehungs 
Tfd und feinen Schülern vorfielen, wenn er bald ihren Geift über die Vers 
bältniffe des Lebens, bald ihr Urtheil (ed war das Urtheil der Welt) über 
die Beweggründe feines Handelns aufklärte. Aber fo manche Anekdote, fo 
unbedeutend fie ift, enthält eine nügliche Lehre. So geſchah ed auf einem 
Spaziergang vor die Stadt, daß er in dad Dorf Wu-yü Fam: hier führte 
man gerade die — wenn man um Regen betete — üblichen Opfertänze auf. 
‚Chung: Tfd fchlug feinen Schülern vor, zuzufehen, wie man tanze. An 
diefem Vorſchlag nahmen fie Aergerniß. Einer, Namens Fan: Tfche, fpradh: 
„Meifter! Was muß Einer thun, der tugendhaft und weife ſeyn will, der 
» den gerechten Ruf genießen will, daß er es fey, und der Alles vermeiden 
will, was nachtheiligen Verdacht erregen könnte?“ Nach einem Augenblick 
tachdenfend erwiederte Chung Tfd: „Du verlangft viel Dinge in wenig 
Morten. Ich errathe Deine Abficht: fie ift an ſich fehr löblich und Fan 
ihre Quelle nur in einem Herzen haben, das befeelt ift von Liebe zur Tugend. 
Ich gebe auf alle Deine Fragen diefe Antwort: Thue dad Gute zu jeder 
Zeit, an jedem Ort, unter allen Umftänden, wo Du fannft. Sp wirft Du, 
zweifle nicht, tugendhaft und weife feyn. Thue das Gute um feiner felbft 
willen, ohne Rüdficht auf perfönliches Intereffe, fo wird man Dir die Ge: 
rechtigfeit widerfahren laſſen, die Du verdienft, fo wirft Da Did) ohne 
Widerrede des Rufes der Tugend und der Weiöheit erfreuen, der Denjenigen 
von freien Stüden zu Theil wird, die fi fo betragen, dabei aber allen 
Dünkel verleugnen. Sey ftreng gegen Dich felbft, wenn es fi) von Deinen 
eigenen Fehlern handelt, aber fey nachfichtig gegen die Fehler Anderer. Sage 
Niemand Böfed nach) und Fümmere Dich nicht wegen des Böſen, dad man 
Dir nachſagen wird. Hüte Dich, nad) den Beifall der Menfchen zu hafchen 
oder ihn gering zu fchägen, fondern empfange Lob und Tadel mit demfelben 
Gleichmuth. Wenn Du es nicht Jedermann recht machen kaunſt, fo wird 
Dich wenigftend Niemand haffen. Sonft weiß ih Dir für jezt Nichts zu 
antworten. Gehen wir nun nah Wusyü hinein. Es ift genug, daß Zwei 
oder Drei mir folgen. Wenn wir zurüd fird, will ich den Andern das 
Nöthige fagen.” Der Philofoph fand die Tänze fehr verfchieden von deu 
alten, welche Ehrbarkeit und Tugend einflößten, während diefe nur unfchich 
liche und fchlüpfrige Dinge ausdrüdten. Er feufzte bitter. „Der Weiſe,“ 
ſprach er, „Ttebt fo Etwas einmal. Dieg reicht hin, um e3 zu würdigen 

10 


146 China. 


und das Recht zu haben, fich verächtlich darliber zu Außern.” Der Philo: 
ſoph Fannte die Beichaffenheit diefer Tänze fchon vorher, er wollte aber 
durch fein eigenes DBeifpiel zeigen, daß ed Umijtände gibt, wo Derjenige, 
welcher der wahrhaft Weife ift, fich über die gewöhnlichen Regeln hinweg— 
fegen kann, ſofern ein wirklicher WVortheil für ihn oder die Andern daraus 
entfpringt. , Er wollte ihnen zudem anjchaulic machen, dag man fid) von 
dem unmandelbaren Gefeg ber richtigen Mitte entfernt, wenn man feine Be: 
griffe von Sittlichfeit unter die Vormundfchaft der Meinung der Welt ftellt. 
„E8 ift in der Ordnung,“ fagte er zuweilen, „Daß man auf das ge— 
meine Vorurtheil Rüdfiht nimmt. Aber man muß fih nicht 
in Allem darnadh richten. Es gibt fogar Fälle, wo man dem 
Vorurtheil trogen muß.” 

Selbft in den Fleinften Dingen Tiebte der Philofoph Aufrichtigkeit. 
Eined Tage war er mehr ald gewöhnlich ermüdet, und um fich zu zer: 
fireuen, beluftigte er fich mit dem Sfefpiel. Da wurde ihın angezeigt, 
Einer, Namens Ju-Pai, wünfhe ihn über einige Gegenflände deö Gere: 
moniewefens zu ſprechen. „Ich Fanı ihn nicht ſehen,“ fagte Chung: Tfo. 
„Sehe, Yen=zHoei, entfchuldige mich. Was wirft Du fagen?“ „Ich werde 
ihm ſagen,“ ermwiederte Lezterer, „dag Du zur Erholung Sfe fpieleft. Ich 
werde ihm bedeuten, ed wäre fehr unbefcheiden, Deine Erholung zu, unter: 
brechen, um Dich zu nöthigen, von ernften Dingen zu reden.“ „Gebe,“ ver: 
fezte Chung: Tfö. „Thue, wie Dir recht fcheint. Der ehrlihe Menſch!“ 
fügte er leife hinzu. „Er kann nie Etwas fagen, ald wie es iſt. Das ift 
wahre Tugend !’ 

‚ In diefen Zeiten des Verderbniffes, wo die alten Gebräuche faſt alle 
abgefchafft oder ausgeartet waren, hatte fi) noch die Eitte erhalten, daß. 
man auf die Berge ging zum Beten und Opfern. Um diefe fromme Pflicht 
zu erfüllen, verfügte fih Chung: Tfd auf den Berg Nung: Tſö-Lu, 
Tſö-Kung und Yen-Hoei waren feine einzigen Begleiter. Cie hatten 
den Zwed ihrer Wanderung vollbradst: da ftand der Philofoph fill und 
betrachtete einige Zeit von der Höhe herab das Land der vier Eardinalpunfte 
der. Welt, erhob dann feine Augen gen Himmel, feufzte tief und flieg mit 
dem Ausdrud des Tebhafteften Kummers im Geficht den Berg herab. Die 
Schüler fragten, Was ihm ſey? Der Philofoph fprah: „Als ich umher: 
bliefte auf die vier Theile der Welt, gedachte ich der Völker, die und ums 
geben, wie fie nur befchäftigt find, einander Echlingen zu legen, gegenfeitig 
zu fchaden und aufzureiben und im Begriff, auch über uns berzufallen und 
und zu verderben. Muß man fo nicht traurig werden? Was noch trauris 
ger ift, man kann den gegenwärtigen Uebeln nicht abhelfen, noch den kom⸗ 
menden vorbeugen. Laßt und zufammen die Sache überlegen. Laßt uns 
unterfuchen, ob wir nicht Mittel finden zum Zwed. Tſö-Lu, ſprich zuerft. 
Sage mir, Was ift Deine Meinung?” Mach einigem Sinnen erwiederte 
Tſo-Lu: „Ich glaube, ich Fäme leicht zum Ziel mit einem tüchtigen Heer, 
dad man mir zur Anführung gäbe. Ehe ich zu Feld zöge, würde ich die 
verfchiedenen Abtheilungen, aus denen e8 beftände, einzeln verfammeln und 
üben. Ich würde ihnen ihren Play anmweifen für die allgemeine Verfamm: 
lung und ſtracks auf den Feind Iosgehen. Wenn wir ihm gegenüber ftünden, 
würde ich die Fahnen und Standarten entfalten und ich wollte, fie glänzten 
wie die Sonne und der Mond. Ich würde die Trommeln fchlagen laſſen 
und die ehernen Pauken und ich wollte, ihr Schall wäre gleich dem Brüllen 
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des Donnerd. Dann würde ich den Stier an den Hörnern paden. Ich 
ließe den vornehmften Anführern, die in meine Gewalt fielen, die Köpfe ab: 
fchlagen und all diefe abgemähten Köpfe öffentlich ausftellen zum abfchreden: 
den Beifpiel für die Schlechten und Alle, die verfucht feyn Fünnten, fie fünftig 
nachzuahmen. Nach dem Sieg würde ich in meine Heimath zurück marfchi: 
ren, wenn ich König wäre und meine beiden Gefährten hier müßten mir 
behülflich feyn, die Gefege zu wahren und die alten Gebräuche wieder auf- 
leben zu laſſen.“ „Du bift ein tapferer Mann,” erwiederte Chung: Tfb. 
„Was mid) betrifft,” fagte Tfd=-Kung, „fo würde ich e8 anders machen. 
Die Königreiche Tfi- und Tfu find auf dem Punkt, wo es zwifchen ihnen 
zu einem offenen Bruch fommen muß. Schon beginnen die Feindfeligkeiten 
da und dort auf den Grenzen. Schon verfammelt man von allen Seiten 
Truppen. Die benachbarten Staaten find auf jedes Ereigniß gefaßt. Ich 
laube, idy könnte fie bewegen, daß fie die Waffen niederlegen und zus 
—— in Frieden leben. Ich würde warten, bis die Heere einander 
gegenüber ſtünden und wenn ſie nun im Begriff wären, loszuſchlagen, ſo 
traͤte ich in Trauerkleidern zwiſchen ſie, ich bäte die Anführer, Stillſchweigen 
zu gebieten, mir das Wort zu vergönnen und mich aufmerkſam anzuhören. 
Alsdann hielte Ich eine Rede, fo eindringlich ich könnte, entwickelte alle Vor— 
theile des Friedens, alle Nachtheile des Kriegs. Ich führte ihnen zu Gemüth 
Schmach und Tod gleichwie die Drangſale, die unvermeidlich hereinbrächen 
über ihre Weiber und Kinder und ihr ganzes Geſchlecht. Ich zweifle nicht, 
daß ſie ſich rühren ließen und die Waffen niederlegten. Und waͤre ich König, 
fo müßte Tſö-Lu mein Kriegsminiſter ſeyn, Ven⸗Hoei mein Miniſter des 
Innern.“ „Du biſt ein beredter Mann,“ erwiederte Chung-Tſö. Men: 
Hoei ſchwieg: er wagte aus Beſcheidenheit nicht zu ſagen, —* er dachte. 
„Rede,“ ſprach Chung-Tſö zu ihm. „Wüßteſt Du ein Heilmittel für 
dieſe Uebel?" NYen-Hoei bekampfte ſeine übertriebene Beſcheidenheit und 
begann alfo: „Wenn ich Etwas zu wünſchen hätte, um mit Erfolg am 
Glück der Menfchen zu arbeiten, fo wäre es nicht, daß ich König feyn 
möchte. Meine Gedanken gehen nicht fo hoch als die meiner Mitſchüler. 
Ach möchte bloß unter einem König leben, der weife und tugendhaft ift, und 
mein Verlangen wäre, daß diefer tugendhafte und aufgeflärte König die 
Augen auf mich) wärfe, um meine fchwachen Talente zu benüsen und 
mich zu veranlaffen, mitzuwirken zur guten Verwaltung’ des Staats. Die 
Pflanzen Hiün und Heu *), würde ich zu ihm fagen, Fünnen nicht auf dem: 
jelben Felde wachfen. Yao und Kie-hätten nicht zufammen regieren Fönnen, 
Fangen wir alfo damit an, daß wir alle Schmeichler und Lajterhaften von 
uns entfernen und ehrliche und rechtfchaffene Leute an ihre Stelle fegen. 
Geben wir diefen ehrlichen und vechtfchaffenen Leuten auf, das Volk in: den 
fünf Hauptpflichten zu unterweifen und ihm zu zeigen, wie ed fie erfüllen 
fol. Nach Diefem hätten wir Feine Feinde mehr zu fürchten, brauchten 
feine Truppen mehr zu unterhalten, nicht mehr Städte zu befeftigen durch 
Mälle und Gräben. Wir würden Getreide in die Gräben ſäen, aus den 
Baufteinen der MWälle würden wir Häufer aufrichten für die Bürger und 
die Waffen würden wir zu Werkzeugen des Ackerbaues umfchaffen. Tſö— 
Lu's Kriegsrwiffenichaft und Tapferkeit würden und überflüffig, ich würde 
ihm rathen, daß er nicht mehr an Heldenthaten denke, fondern der genauen 


3 Die wohlriechendſte und die flinfendite Bflanzr. 
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und treuen Beobachtung aller bürgerlichen Tugenden lebe. Da wir gleichfalls 
keiner Kunſt bedürften, um zu überreden, das Gute zu thun, das Böſe zu 
laſſen, ſo wäre auch Tſo-Kungs Talent entbehrlich und ich würde ihm 
rathen, ſich nicht mehr mit Beredſamkeit zu befchäftigen, ſondern durch fein 
Beiſpiel zu überzeugen ſtatt durdy feine Rede. Das jcheinen mir Die geeigs 
netjten Mittel, um den Menfchen das größte Glück zu verfchaffen, deffen fie 
fähig find. Wenn ich im Irrthum bin, fo bitte ich den Meifter, daß er 
mich eines Beffern belehre.“ „Du bift ein weifer Mann,“ erwiederte 
Chung⸗-Tſö. 

Die ſchönen Redekünſte waren deßwegen aber nicht gering geſchäzt. 
Außer Chung-Tſö's Studirſaal, in welchem ſich die ſteten Beſucher feines 
Hauſes verſammelten, außer dem Kabinet und der Bibliothek gab es noch 
einen Ehrenſaal zum Empfang der Fremden und derjenigen Gäſte, die bloß 
über einzelne Gegenſtände der Geſchichte, der Moral und der Alterthumskunde 
Aufſchlüſſe begehrten. Dieſer Saal hieß Ting. Noch jezt gibt es ſolche 
Säle in den Paläſten der Fürſten und der Großen und in den Häuſern ans 
gefehener, hocdhgeitellter Männer. Beim Heraudtreten aus dem Ting begeg» 
nete Chung: Tfd feinem Sohn Chung-Li, der ſich in einigen Büchern, 
die dort aufgelegt waren, Rath erholen wollte „Ei, mein Sohn,“ fprach 
er, „haft Du brav Fortfchritte gemacht in der Poeſie?“ „Ich befaffe mich 
nicht damit,“ erwiederte Chung-Li. „Wenn Du nicht Poeſie lernſt,“ vers 
fezte Chung: Tfd, „wenn Du Dich nicht im Verſemachen übft, fo wirft 
Du nie gut reden lernen.” Der Jüngling überlegte diefe Worte ſeines Bas 
ters, trieb Poefie, dichtete Verfe und es gelang ihm auch ziemlich. Allein 
Mas für ihn wichtiger war, er wurde der Sprache vollflommen Meiſter, 


lernte den wahren Sinn jedes Worts und eine fichere Anwendung davon in . 


der Rede. 

Chung: Tföd’3 Methode war oft weniger indireft. Seine Moral war 
in folgenden Sägen begriffen. „Nichts,“ fagte er, „it fo natürlich, fo eins 
fah als die Tugendlehre, deren heilfame Vorfchriften ich Euch einzuprägen 
ſuche. Alles, was ich Euch fage, darnady haben die alten Weifen vor und 
gehandelt. Diefes Handeln war in der Vorzeit allgemeine Regel: es betrifft 
die Beobachtung dev drei Grundgefege der Verhältniffe zwifchen Fürs 
ften und Untertbanen, zwiichen Eltern und Kindern, fo wie zwia 
fhen Gatten, und die forgfältige Erfüllung der fünf Haupttugenden, 
die ich nur zu nennen brauche, damit Ihr ihre Vortrefflichkeit und die Noths 
wendigfeit ihrer Ausübung begreifet. Es ift die Menſchlichkeit oder dieſe 
allgemeine Liebe gegen Alle unferer Gattung ohne Unterfchied. Es ift die 
Gerechtigkeit, welche Jedem zumißt, Was ihm gebührt, ohne den Einen 
mehr zu begünftigen als den Andern. Es ift die Ordnungsliebe, gemäß 
den vorgefchriebenen Bräuchen und Einrichtungen, auf daß Die, welche die 
Gefellihaft bilden, eine und diefelbe Lebensweife haben und an denfelben Vors 
theilen wie an denfelben Unbequemlichkeiten Theil nehmen. Es iſt die Gerads 
beit, die Unbefangenheit des Geiſtes und Herzens, Eraft deren man in Allem 
das Wahre fucht und darnach verlangt, ohne fich irre führen zu wollen noch 
Andere. Es ift die Redlichkeit, die jede Verſtellung in Worten wie in 
Merken ausſchließt. Diefe Tugenden haben unfere erften Lehrer ehrwürdig 
gemacht während ihres Lebens und ihre Namen unfterblich nach ihrem Hins 
gang. Nehmen wir fie zum Mufter, firengen wir uns an, ihnen zu gleichen.“ 
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Die iſt das Weſen der ganzen Moral des Philofophen. Die Entwid: 
lung, welche die chinefifhen Schriftfteller den Marimen ihres Meiſters 
gaben — diefe ewigen, unmanbelbaren Marimen, wie fie fagen, die die 
Natur felbft in das Herz der Menfchen eingegraben hat — biefe Entwid: 
lung ift zu bedeutungdvoll, ald daß wir fie übergehen Fönnten. Vater Amiot 
fezt dieſe philofophiichen Begriffe alfo auseinander: „Der Menfch ift ein 
vernünftiges Wefen, ift beftimmt, in Gefellfchaft zu leben. Keine Gefellfchaft 
befteht ohne Regierung, Feine Regierung ohne Unterordnung, Feine Unterord: 
nung ohne Ueberordnung. Der rechtmäßige Vorrang fommt der Geburt zu 
oder dem Berdienft: der Geburt, da ift es der Unterſchied des Alters, welcher 
ihn verleiht — dem Verdienſt oder, befier gefagt, dem Talent, welches iſt 
die Kunft, die Herzen zu gewinnen. Daher berifchen Vater und Mutter 
natürlich über die Kinder, die Neltern Über die Süngern und in der Vereini⸗ 
gung ber Menfchen unter fich berrfcht Derjenige, der Seineögleichen zu ges 
winnen weiß, fo daß fie ihm gehorchen — eine feltene GefchicklichFeit, eine erhabene 
Wiſſenſchaft, von der man glauben könnte, daß fie nur das Erbtheil weniger 
Bevorzugten fey, die jedoch zu. der Eigenfchaft der Gattung als folder gehört, 
als das rein Menfchliche, als Dasjenige, was der Mensch felbit ift *). 
Mehr Menfchlichkeit haben ald Seineögleichen heißt fo Viel ald mehr Menfch 
ſeyn denn fie. Dadurch verdient man, ihnen zu befehlen. Darum ift die 
Menfchlichfeit die Grundlage von Allem: es ift die erfte, die edeljte von 
allen Tugenden. Es ift die Menfchenliebe. Man muß fich lieben, man 
muß Andere lieben. In diefer Liebe gegen fi) und Andere gibt ed noth: 
wendig ein Maß, einen Unterfchied, eine Megel, die Jedem feinen gebührenden 
Antheil zumißt, und diefe Kegel, diefer Unterfchied, dieſes Maß ift die Ge: 
rechtigkeit (if). MenfchlichFeit und Gerechtigfeit find nicht willfürlih,. Cie 
find, Was fie find, unabhängig von unferem Willen. Aber um fie in Aus: 
übung zu bringen, nur um eine einzige Anwendung zu machen, braucht man 
fefte Geſetze, geheiligte Gewohnheiten, beftimmte Gebräuche. Die Beobad): 
tung dieſer Gefege, dad Thun in Gemäßbheit diefer Gewohnheiten und Bräuche, 
macht die dritte dieſer Haupttugenden aus, die Jedem feine befondern Pflich— 
ten zutheilt: es ift die Ordnung (li). Um alle diefe Pflichten wahrzus 
nehmen, ohne die Defonomie der Ordnung zu flören, muß man erkennen, 
unterfcheiden, muß man diefe Wiffensficherheit, dieſe Urtheilskraft befizen: 
es ift diefe Geradheit des Geiftes und Herzens, diefe Klugheit, diefe Weis: 
beit, die Alles ohne Vorurtheil prüft in der einzigen Abficht, das Wahre zu 
erforfchen und die an diefem MWahren feithält, um es geltend zu machen und 
gu thun, Was ed anzeigt. Die Menſchlichkeit, die Gerechtigkeit, die 
Drdnung, die Klugheit fünnen ſich bei jedem Schritt verirren. Sie be: 
dürfen einer treuen Gefährtin, die fie nicht verläßt. Sie bedürfen einer Befefti: 
gung gegen die Eigenliebe, das perfünliche Intereffe und diefen ganzen Troß 
von Feinden, der unaufhörlich angreift. Diefe treue Gefährtin, diefe fichere 
Schanze iſt die Redlichkeit (sin). Die Nedlichfeit gibt unfern Handlungen 
Werth, fie beftimmt ihr ganzes Verdienft. Ohne Redlichkeit ift, Was Tu: 
gend fcheint, Heuchelei. Was am meiften glänzt, am meiften blendet, iſt 


) Im Chinefiiden Jin tache. jin ye. Dad Wort jin — Menſch — Menſchlichkelt fommt m einem 
der Werte Chumn-Tid’s, dem Lünspä, mehr als hundertmal vor. Ein Beweis, wie nach⸗ 
drüdiıh der Bhilofoph dieſe Tugend des alltemenen Wohlwollens empfiehlt, And fo Teilung 
als unwiſſend wird behanpter, das größe Brinzip der Menſchenliebe fey erſt 50 Jahre fpäter der 
Zus geoffendare worden. 
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ein vorübergehendes Licht, das ein leichter Hauch der Leidenſchaft auslöfcht. 
Diefe fünf Tugenden entipringen eine aus der andern. Gie bilden eine 
Kette, die alle Menfchen zufammenfnüpft, die ihre gegenfeitige Sicherheit, 
ihr Glück ausmacht und die man nicht zerbrechen Fann, ohne daß man zu= 
gleich die Bande der Gefellichaft auflöst.“ 


Ehung:Tfd als Staatdmann. 


So predigte Chung: Tfd Weisheit immer mit der Richtung auf das 
Öffentliche Wohl. Da der König von Yu die Dienfte fah, welche der Phiz 
loſoph mittelbar feinem Vaterland leitete, fo wollte er ihn endlich bei 
der Regierung haben. Er ließ ihn rufen und eröffnete ihm die Abfichten, 
die er mit ihm hatte. Chung-Tſö, nur bedacht, fich nüglich zu machen 
durch Zurücdführung der Menfchen zu ihren Pflichten, nahm die mühfame 
Würde, die ihm der König übertrug, ohne langes Befinnen an. Zuerſt ver- 
fah er die Verrichtungen eines Verwalters des Volks (eine Art Bürs 

ermeifterd= und Landvogtäftelle) in der Stadt, in welcher der König Hof 
Bielt. Er war 47 Zahre alt, als er fein Amt antrat. Seine erfte Sorge 
war, daß er fih durch Wohlthätigkeit die Zuneigung feiner Untergebenen 
erwarb, Er redete oft mit ihnen, fuchte fi) in den Kreis ihrer Ideen zu 
verfegen, that, ald ob er fie zu Math ziehe, wenn er ihnen nur die Noths 
wendigfeit Deffen, was er befchloffen, einleuchtend machen wollte. Hatte er 
fie überzeugt oder waren fie in der Etimmung, daß er feine Reform unters \ 
nehmen zu Fünnen glaubte, ohne die Öffentliche Gewalt der Gefahr eines 
Fehlgriffes auszufegen, fo erließ er feine Verordnungen und vollzog fie 
fireng. Nach drei Monaten zeigten fich bereitö die Folgen feiner Wirkſam⸗ 
keit. Ting-Kung, entzüdt über eine für feine Regierung fo glorreiche 
Veränderung, dankte herzlich Dem, der ihr Urheber war. „Das Königreich 
Eu,“ fprach er zu Chung=:Tfd, „it im blühendften Zuftand, Meine Uns 
terthanen find gehorfam, gelehrig und arbeitfam geworden. Das ift Dein 
Werk. Aber es ift noch nicht vollendet: ich hoffe, es foll es bald werden.“ 
Seine Hoffnung ward nicht getäufht. Der neue Staatsmann wandte vor 
Allem fein Augenmerf auf das Landvolf. Diefe nüglichfte Klaffe der Bür— 
* ſchien ihm beſondere Pflege zu erheiſchen und er gewährte fie ihr. Er 
chickte Sachverftändige aus, die mußten die Ländereien unterfuchen und ihm 
nach genauefter Einfichtnahme Bericht erfratten, damit er Nichts verfügte, 
was irgend Jemand zum Nachtheil gereichen Fünnte. Auf den Grund ihrer 
Angaben verfaßte er ein Acderbaugefeß, indem er die Felder nach Befchaf- 
fenheit des Bodens in fünf Klaffen eintheilte. Unter der erften Klaſſe waren 
begriffen die hohen und dürren Felder; unter der zweiten die hiedern und 
naffen; unter der dritten die fandichten und fat ertvaglofen; unter der vier: 
ten die feften, fetten, aber zu thonichten; unter der fünften diejenigen Felder, 
die durch mehr oder weniger forgfältigen Anbau auf alle Stufen von Frucht: 
barkeit gebracht werden konnten. Die Arten von Feldern, deren nicht aus: 
drüdlih Erwähnung geſchah, mochten die Bauern felbft beliebig in eine der 
5 Klaffen einreihen. Noch mehr — er fezte für jede Klaffe die Getreideart 
zum Anbau feft, ebenfo die Zeit der Saat und die Zeit der Ernte, auf daf 
jede Frucht ihr angemeffenes Ziel der Reife erreichte. Diefe Verordnungen, 
genau beobachtet, verfchafften reichliche und gefunde Nahrung. Die Reichen 
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vote die Armen, die Orundherren und bie Bauern finden dabei auf gleiche 
Weiſe ihren Nußen. | 

Die Perfonen, welche er zur Unterfuchung der Lage des Ackerbaues aus: 
gefandt hatte, hinterbrachten ihm auch, daß die Reichen, aus angeblicher Ehr: 
erbietung gegen die Todten, mit großen Koften Begräbnißpläge errichteten, 
welche oft da, wo dad Land des vortheilhafteften Anbaues fühig gewefen 
wäre, ungrheuren Raum wegnahmen. „Dieß ift ein Mißbrauch,“ fagte 
ChungsTfd, „uyd ein Mißbrauch, den ich unverzüglich abftellen werde.“ 
Er verfuchte Dieg ohne Einfchreiten der Gewalt oder der Behörde. „Die 
Begräbnißpläge,” erklärte er, „dürfen Feinem Luftgarten gleichen — es find 
Drte der Trauer und der Thränen. So betrachteten fie die Alten. MWenn 
man m Gemächern, wo Alles Ueppigfeit athmet und, Vergnügen, ‚bei den 
Ruheſtätten Derer, denen man das Leben verdankt, prächtige und Eoftbare 
Mahlzeiten hält, fo ift e8 eine Art Hohn gegen diefe Theuren. Die erhas 
benen und wenigſt anbaufähigen Orte find die pafjendften zum Aufenthalt 
der Todten. Man braucht Feine Ringmauern, Feine fuftematifch gebauten 
Baumgänge. Ohne diefe eiteln Zierarten werden die Huldigungen, die man 
Denen erweist, die nicht mehr find, um fo Achter und reiner feyn. Will 
man die Gebräuche im wirklichen Geift ihrer Einfegung ausüben, fo muß 
man fi) an die Form der Meifen des hohen Nitertbums halten. Heute ift 
ed das Königreich Eu, welches die andern Königreiche zum Mufter nehmen. 
Machen wir es fo, daß fie, wenn fie und nachahmen, Nichts thun, als Was 
und der große Tſcheu-Kung geboten bat.“ Diefer Zufpruch hatte voll 
kommenen Erfolg. Man beerdigte, fo weit ed die Umftände erlaubten, die 
Todten nur noch an unfruchtbaren Orten oder auf Anhöhen. 

Der König von Fu war von Tag zu Tag zufriedener mit dem Beneh— 
men Chung-Tſö's: er ließ ihn zu einer Privatunterredung rufen und 
bot ihm die Würde eined Sſe-keu oder oberften Civil: und Eriminalrichters 
des Königreichd, womit eine Macht verbunden war, die nur der Föniglichen 
nachftand. Chung:Tfd, damals fünfzig Jahr alt, befann fich einige Augen⸗ 
blide, ehe er Antwort gab. Der König glaubte, er wolle den Antrag ab= 
lehnen und ohne ihn zum Wort kommen zu laffen, fagte er: „Ich rechne 
auf Dich wegen der guten Verwaltung der Gerechtigkeit. Verbeſſere, Was 
der Verbefierung bedarf. Triff Einrichtungen, die Dir angemeffen und nüßs 
fich fcheinen. Ich genehmige zum Voraus Alles, was Du thuſt.“ „Sey 
verſichert,“ erwiederte Chung: Tfd, „daß ich allen Fleiß anmenden werde, 
um mich. Deiner Huld und Deines Vertrauend würdig zu machen. Uber 
ih muß Deine Hoheit benachrichten, daß ich meine neuen Verrichtungen mit 
einer Strafvollziehung beginnen werde, welche die auffallendfte, aber zugleich 
nothwendigſte ift, die feit langer Zeit in Deinem Königreiche Statt gefunden 
bat. Einer Deiner vornehmften Beamten bat ſich einer Menge Verbrechen 
fhuldig gemacht, von denen ein einziges binreichen würde, daß er eine fchmach- 
volle Hinrichtung verdiente. Der Elende, von welchem ich rede, ift der Reichite 
und Angefehenjte Deiner Tai-fu*) — es ift Schao-Tſcheng-Mao. Er 
muß flerben, damit fein Tod die Schlechten fchredt. Wenn Du ihn Teben 
läffeft, fo wird das Volk beftändig unter der Laſt feiner Tyrannei fenfzen 
und er fogar Deinen Thron in Gefahr bringen. Er iſt die Urſache von 
allem Unheil, das jüngft Über das Königreich Lu ergangen iſt. Er hat das 


* Brchmürdenträger. 


152 China. 


Feuer der Zwietracht angeblaſen, er hat Nichts vergeſſen, um den Geiſt des 
Aufruhrs auszubreiten. Er muß ſterben. Wirſt Du dagegen ſeyn, wenn 
alle ſeine Verbrechen dergeſtalt bewieſen ſind, daß er de felbft geftehen 
muß?" Nach einigen Bemerkungen verfezte der König: „Thue, Was die 
Gerechtigkeit, die Zreue gegen meinen Dienft und firenge Rechtfchaffenbeit 
von Dir fordern. Ich werde Nichts hindern.” Auf diefes Verfprechen trat 
Chung: Tfd fein neues Amt an und fein erſtes Gefchäft war, daß er gegen 
den Taisfu den Prozeß einleiten ließ. Die Sache Fam bald ind Keine, 
denn fieben Tage nach feiner Beftallung ald Großrichter — Chung:Tfö 
über ben Verbrecher das Urtheil. Es Tautete: öffentliche Euthauptung mit 
dem niedergelegten Säbel im Saal der Vorfahren. 

Diefe Hinrichtung war ein Dounerfchlag für die Schlechten, befonbers 
Diejenigen unter den Großen, die auch Fein gutes Gewiffen hatten. Aber 
felbft die Schüler des Philofophen waren darüber verblüfft. Tfd:Kung 
erlaubte fich, ihm einige achtungsvolle Bemerkungen zu machen, ihn an den 
Charakter des Verurtheilten zu erinnern und zu fragen, ob in feinem Spruch 
nicht etwas Uebereilung fey? ‚Deine Art, zu denken,” erwiederte Chungs 
Tſö, „freut mich. Was Du gegen mich äußerſt, verdient von meiner Seite 
eine Antwort und zwar eine Antwort, mit der Du zufrieden feyn Fannft. 
Sch mißkenne Feine der guten wie der fchlimmen Eigenfchaften, die fich in 
Schao-Tſcheng-Mao's Perfon vereinigt haben. Deffen ungeachtet war 
ic) der Meinung, daß man ihn nicht Ieben laſſen koͤnne. Ich zähle nicht die 
Hläubereien, Plünderungen, Pladereien auf, und wie die Verbrechen alle 
beißen, die man ihm zur Laft legt. Ich will Dir bloß fagen, daß es fünf 
Arten Vergehungen gibt, die nicht verzeiblich find. Präge 
Dir ind Gedächtniß em, Was Du hören wirft, damit Du nad) Muße dar: 
über nachdenken mögeft. Vor Uebernahme eines Amts, das einen Mann, der 
zur Milde noch fo geneigt ift, in den Fall fegen Fann, Strenge anwenden 
zu müffen, ift e8 gut, wenn man die Ueberzeugung in fich begründet, daß 
dann eben Strenge eine unerläßliche Notbivendigfeit wird und daß man Fein 
Menfchenfreund wäre, wenn man anders verfahren würde. Die erfte Schuld, 
die Feine Verzeihung verdient, ift diefe, wenn man insgeheim Frevel erfinnt 
und führt fie aud unter der Larve der Tugend. Die zweite Schuld ift eine 
anerkannte und oft erwiefene Unverbefferlichfeit, ein durchaus widerftrebender 
Sinn gegen das öffentliche Wohl, Die dritte Schuld ift die verleumderiſche 
Lüge im Gewand der Wahrheit, um in wichtigen Dingen Täufchungen herz 
vorzubringen in Denen, die Einfluß haben auf das Wohl oder Wehe des 
Volks. Die vierte Schuld ift die Rache, die noch graufam wüthet, nach⸗ 
dem der Haß, der fie erzeugte, lang verborgen gewefen ift unter dem Schein 
der Freundfchaft. Die fünfte Schuld ift, wenn man denfelben Gegenftand 
ſchwarz und weiß macht, dafür und dawider fpricht, je nachdem man ein 
Interefe bat, dad Eine oder dad Andere zu fagen. Es ift unter diefen fünf 
Arten von Verbrechen Feines, das nicht eine eremplarifche Züchtigung vers 
dient. Schao-Tſcheng-Mao hat fich aller fünf zumal fchuldig gemadht. 
Er war ein Frevler von Gewohnheit, ein Frevler, der fich nicht beffern 
wollte, der auf nicht? Geringeres ausging ald den Umſturz bed Staats. 
Urtheile, ob ich ihn begnadigen Fonnte, ob ich durfte?“ 

Diefe Auseinanderfegung des Philofophen hatte die Schüler nicht . ganz 
befriedigt. Während der verftändigere Theil bed Hofes und der Stabt der 
Gerechtigkeit und Beftigkeit Chung: Tfd’3 Weifall fchenfte und das Wolf 
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in ihm einen aufgeflärten Vefchäger gegen Mißhandlungen durch Die Männer 
der Gewalt erblicdte, fuchten einige feiner Schüler mit den Zweifeln ins 
Meine zu Fommen, die fie noch über bie Rechtöpflege ihres Meifterd hegten. 
Sie erinnerten ihn an die alte Sagung, wornad auf die Großen, weldye 
der Titel Tai-fu zierte, die gewöhnlichen Strafgefege Feine Anwendung 
fanden, und daß er gleichwohl den Tai-fu Schao-Tſcheng-Mao als einen 
gemeinen Verbrecher hatte hinrichten laſſen, ja nody härter mit ihm verführen 
war. „Sch will Euch den Gefallen thun,” erwiederte Chung: Tfd, „und Euch 
den wahren Sinn dieſes alten Gefeges erflären, von weldem Ihr Nichts zu 
Fennen fcheint ald ven Buchftaben: „„Was die Taizfu anlangt,““ heißt ed im 
Geſetz, „„ſo ift ed nicht paffend, daß fie Strafen erleiden wie die Uebrigen: 
e3 iſt genug, daß man ihnen ihre Verbrechen vorhält, dag man fie lehrt, 
darüber zu erröthen, daß man die Ahndung ihnen felbft überläßt.”" Allein 
dieſe Worte find nicht fo zu verftehen, ald ob die Tai-fu, die fih der ver: 
fchiedenen Verbrechen ſchuldig machen, für welche die gemeinen Menfcher 
beftraft werden, ftraflos feyn follten. Das Gefeg will nur, daß man vors 
ausfege, Männer, die, vermöge ihrer Würde, machen müffen, daß Andere 
Feine Verbrechen begehen, feyen unfähig, felbft Verbrecher zu feyn. Auch 
will es, daß, wenn fie das Unglück haben, Verbrechen zu begehen, fie zwar 
unnachfichtig geftraft werden, aber unbefchadet ihrer Würde. Nach dem 
Geift des Geſetzes ift auch in der Perfon des Echuldigen die Würde zu 
achten und aus diefem Grund ſprach man nie deutlih von den verbredjes 
rifchen Auöfchweifungen eines Taisfu. Wenn man nicht ander Fonnte, fo 
redete man in Bildern: man fagte 3. B.: „„Die Opfergefüße und Geräths 
ſchaften feyen in einem abfcheulichen Zuftand der Verwahrloſung.“!“ Hatte 
Einer fich feines Rangs fo unwürdig gemacht, daß er beftraft werden mußte, 
fo begnügte man fih, zu fagen: „„Die Opferzelte feyen zerriffen und voll 
Flecken.““ Die Tai-fu wurden beftraft nach der Schwere ihrer Verbrechen, 
aber die Verbrechen wurden nicht geradezu genannt und fie fprachen felbft 
ihr Verdammungsurtheil, dad fie auch allein vollzogen, da Niemand die Hand 
an fie legen Fonnte. Höret, wie Dieß gefhah. War ein Tai-fu durch 
offenbare unumftößliche Beweiſe einiger diefer todesſtraffälligen Verbrechen 
überführt, fo lud er fih vor die von dem König beftellten Richter: er klagte 
fich feiner Schuld an, erflärte, daß er nicht verdiene zu leben und bat ins 
ftändig um Erlaubniß, ſich den Tod zu geben. Die Richter fagten ihm im 
Form einer Ermahnung Allee, was Scham und Reue einflößen Fonnte und 
holten die Befehle des Fürften ein. Bei ihrer Rückkehr fezte der. Verbrecher 
eine weiße Mütze auf und 309 Trauerkleider an: fo begab er. fi an das 
Thor des Palaſts, in feinen Händen den Säbel, den er zuvor ſelbſt hatte 
mit reinem Waſſer gewafchen in dem Becken der Opferftätte. Hier warf 
er fih auf die Kniee, das: Geficht gen Norden gekehrt, in Erwartung 
ber amtlichen Eröffnung der erbetenen Erlaubniß. „„Unſer gemeinſchaftlicher 
Herr," fagte einer der Kommiffäre, „„hat geruht, Deiner Bitte zu wills 
fahren. Thue, Was fich ziemt.““ Darauf erhob der Verbrecher den Säbel 
und gab fich den Tod. Längft ift diefes weile Gefeg bei uns nicht mehr 
in Kraft. Die Tai-fu verüben zu unverblümt ihre Verbrechen, ald daß 
man fie mit andern Namen bezeichnen Eönnte als denjenigen, die man ihnen 
indgemein gibt. Vergeblich würde man in allegorifcher Weiſe davon reden, 
das Volk ließe fich nicht täufchen. Zeuge ihrer Ueppigfeit, ihres Hochmuths 
und der fchändlichen Lafter, denen diefe Großwürdentraͤger fröhuen — Opfer 
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ihrer Plackereien und threr Habſucht -- wie wäre es zu bereden, fle hätten 
ſich bloß einige Nachläßigfeiten in ihren Beruf zu Schulden kommen Iaffen? 
Die urfprüngliche Sitteneinfalt erlaubte den Alten, fo zu verfahren. Geit- 
dem ift Alles anders geworden. Und wenn man jezt das alte Gefeg, an 
das Ihr mich erinnert, buchſtäblich nähme, fo würde man gegen den Geift 
diefes Geſetzes handeln, man würde eine ehrwürdige Sagung verächtlich 
machen. Indem ih Schao-Tſcheng-Mao öffentlich und fchimpflich bins 
richten ließ, habe ich das von vornehmen Perfonen zu oft gegebene böfe Bei: 
fpiel der Straflofigfeit gewiffermaßen gut gemacht. Die Verbrechen werden 
bei Perfonen von allen Ständen feltener werden, fobald man überzeugt feyn 
muß, daß es Feinen Stand gibt, der vor gerechter Strafe fchüzt. Uebrigens 
dürft Ihr verfichert feyn, duß ich fehr nachfichtig gewefen bin, ald ich bloß 
den Verbrecher verurtheilte. Es war die geringfte Strafe, die ich erkennen 
fonnte. Hätte ich der ganzen Strenge der Geſetze den Lauf gelaffen, fo 
hätte vielleicht fein ganzes Gefchlecht von der Oberfläche der Erde verſchwin— 
den mülfen. Das Gefeß lautet: „„Man rottet aus bis ins fünfte 
Glied wegen des Verbrechens der Empörung gegen den Himmel und die 
Erde — bis ind vierte Glied wegen ded Verbrechens der Empörung 
gegen die Behörden und Richter — bis ind dritte Glied wegen verbres 
cheriſchen Gewohnheiten gegen dad Naturgefeg — bis ins zweite Glied 
wegen Abfchaffung des Dienftes der obern und niedern Geifter (schin, kuei) 
und Wer Einem das Leben genommen oder auf ungerechte Urt den Tod 
verurfacht bat, foll obne Gnade fterben.”“ j 
Diefed verhängnißvolle Geſetz, welches Chung-Tſö nicht in Vollzug 
fezte, weil er ohne Zweifel die ungerechte und äußerſt ımverhältnigmäßige 
Beitrafung mißbilligte, ift indeg noch in vielen Fällen in China in Kraft j 
Man Fönnte fagen, ed fey ein traditioneller Meft diefer alten Lehre von dem 
unauslöfchlichen Macdel, der von dem Haupt einer Familie der ganzen Familie 
angehängt werden Fonnte. Diefe Lehre hat fih im Grunde bis auf unfere 
Tage fortgepflanzt. Trotz des Schutzes unferer Gefege ift der Nachfomme 
eined hingerichteten Verbrechers, wenn nicht phyſiſch, fo doch moralifch audy 
der jegigen Gefellfchaft verantwortlich, ald ob das ganze Gefchlecht folidarijc) 
verbunden wäre, und Dieß geht oft bis zur fünften und fechöten Generation. 
Während Chung: Tfd bei dem König von Lu Minifter war, hatte er 
feine Eorge ald Abfchaffung von Mißbräuchen, als Aufrechthaltung der Ins 
terefjen feiner Regierung und der Würde feines Landes. Daher verlangte er 
von dem König von Tfi die Herausgabe von drei Grenzftädten, deren Ders 
felbe fid) bemäcdhtigt hatte, die aber zum Königreich Lu längſt gehörten. 
Man antwortete, um diefe Angelegenheit zur Zufriedenheit beider Höfe zu 
erledigen, ſey ed angemeffen, daß die Könige perfönlich auf den Grenzen zuſam— 
menfimen. Der König von Lu willigte nah dem Rath feiner Minifter 
ein, aber Chung-Tſoͤ, der eine große Kenntniß der Menfchen und der 
Dinge beſaß, war der Auſicht, er folle fich nicht anders hinbegeben als unter 
ftarfer Bedeckung. „Ich babe immer gehört,” ſprach er, „daß in einem gut 
regierten Staate die Schreiber nicht gehen ohne die Krieger, noch die Krieger 
ohne die Schreiber, damit fie fich wechfeläweife unterftügen. Wenn die alten 
Könige "in benachbarte Staaten oder nur an die Grenzen reisten, fo waren 
fie gefolgt von Weifen und von Kriegern.” Der König von Lu genehmigte 
Diefen Kath. Als Alles zum Aufbruch fertig war, fchidte Chung-Tſö 
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einen Tai:fu voraus mit 300 Kriegdwagen *), ev felbft folgte mit dem 
König nach einigen Tagen und zwei andere Tai:fu an ber Spige ihrer 
Truppen zogen in einiger Entfernung. An der Grenze ließ der König die 
beiden Feldoberften lagern und befahl ihnen, Feine Bewegung zu machen ohne 
neue Weifung oder. ohne das Signal zu fehen, durch dad man ihnen Nach— 
riht würde geben, wenn feine Perfon in Gefahr wäre. Am Tag darauf 
erreichten der König von Ru und fein Gefolge den Drt der Zufammenkunft 
(kia-ku). Der König von Tfi war fchon Früher angelangt und hatte mit 
außerordentliher Pracht alle Vorbereitungen getroffen. Auf einer das Yand 
umber beherrfchenden Anhöhe hatte er ein Gebäude aufführen laffen, das 
mehr einem Palaft glich ald einem für einige Tage aufgefchlagenen Zelt **). 
Man ftieg in drei Reihen Stufen binan: eine war rechts, die zweite links, 
die dritte in der Mitte. Es fanden zwei Throne einander gegenüber, der 
des Königs von Lu links von dem des Königs von Tfi und folglih an 
dem Ehrenplag: denn das Königreich Lu war errichtet worden von Wus 
Wang zu Gunften feines Bruders Tfcheu: Kung, des geſchickten Minifters, 
dad Königreich Tfi aber war bloß das Feibgeding eines der Feldherren, die 
diefem berühmten König auf den Trümmern der Herrfchaft der Schang 
feine Dynaftie gründen halfen. Chung=:Tfd war mit diefen Anftalten zu= 
frieden. Da er jedoch erfuhr, der König von Tfi habe ein fehr zahlreicyes 
Gefolge und da man überdieß täglich Kriegsvolf anlangen fah, fo wurde er 
mißtrauifch und wollte auch feinerfeit8 Feine Vorfichtömaßregeln verabfäumen. 
Demnach ließ er die beiden Tai-fu mit ihren 10,000 Kriegäwagen fo nah 
ald möglidy an den Ort der Zufammenkunft heranrüden,. damit fie auf das 
erite Zeichen bei der. Hand feyn Fönnten, und den dritten Tai-fu ftellte er 
. mit feinen Truppen in den Umgebungen der Anhöhe auf. Diefe Fugen 
Vorkehrungen waren nicht unnüg. Einer der Tai-fu des Königs von Tfi 
hatte feinen Herrn verleitet, dem König von Lu Schlingen zu legen, um 
ihn zu nöthigen, Alles zu unterfchreiben, was man von ihm gefordert hätte. 
In der Nacht vor der Zufammenkunft hatte er Alles ind Merk gefest. 
Chung: Tfd’s durchdringender Scharfblick vereitelte diefe Anfchläge. Die 
beiden Könige mit ihrem Gefolge beftiegen zu gleicher Zeit den Hügel, Jeder 
auf der Treppe, die zu feinem Thron führte: Chung: Tfd begleitete den 
König von Lu ald deffen erfter Minifter und den König von Tfi begleitete 
deffen erfter Minifter Yen:Ying. Die beiden Minifter traten auf die 
Mitte des Hügeld, reichten einander unter tiefer Verbeugung zum Zeichen. 
der Sreundfchaft die Hand, zogen fich dann, Jeder auf feine Seite, zurüd. 
Die beiden Könige begrüßten fich ftehend vor ihrem Thron. Der König 
von Lu nahm das Wort: „Ich bin der Nachkomme des großen Tſcheu— 
Kung,” ſprach er, „und Du flammft von dem erlauchten Tai-Kung, feis 
nem Lehrer und Erzieher. Wir müffen einig feyn, wie unfere Voreltern es 
waren.” „Das ift auch mein liebfter Wunſch,“ erwiederte der König von 
fi. Dabei verehrte er dem König von Eu einige Merkwürdigkeiten aus 
feinem Lande. Der König von Lu that dad Gleiche. Und nad den 
üblichen Höflichkeitsbezeugungen fprach der König von Tſi: „Ich habe 
Tonfünftler und Sängerinnen mitgebracht, welche der Mufif und der Tänze 
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der vier Theilo des Welt wundervoll kundig find. Bch will Div das Were 
gnügen gewähren, fie zu fehen und zu hören“ Und ohne die Ant 
wort des Königs von Lu abzumwarten, gab er feinen Leuten einen Wink. 
Augenblicklich erfchallten Trommeln und die mufikalifchen Inftrumente fpiels 
ten die Tanzwveifen der Barbaren Lai⸗y. Die Tänzer, 300 an ber Zahl, 
bie Einen bunte Fahnen tragend, die Andern mit Säbeln, Pifen und andern 
Wehren, beginnen ihr tolles Weſen. Sie fteigen in wirrem Anlauf die 
Stufen heran und gehen unter taufenderlei Schwenfungen auf die beiden 
Könige zu. Bei diefem fo unerwarteten Anblid vermochte Chung:Tfd 
Baum feinen Unwillen zurüdzubalten, aber aus Klugheit durfte er Nichts 
merken laffen. Er trat zu dem König von Tfi und fprah: „Deine Hos 
heit und der König mein Herr haben fich an diefen Ort verfügt, nicht um 
Beuge zu feyn von dem Treiben gemeiner Poflenreißer, fondern um wichtige 
Staatögefchäfte zu verhandeln und einen Frieden zu fchließen, der auf ferne 
Beiten dauern könne. Du und er find Chinefen — warum nicht lieber 
chineſiſche Mufif und Tänze, in welchen nichts Unanftändiges iſt? Heiße, 
ch bitte Dich, diefe fchamlofen Poffenreißer aus Lai⸗-y fchleunigft fortgehen.. 
Die ungeftüme Art, wie fie ſich und nähern, Fönnte fchlimme Folgen haben.’ 
Der a Minifter des Königs von fi, nicht weniger ärgerli ald Chungs 
Tſö, vereinigte feine Vorftelungen mit denen des Philofophen und die Pofz 
fenreißer wurden fchimpflic fortgewiefen. Der treulofe Tai-fu ließ ſich, 
weil der Streich fehlgefchlagen, nicht irre machen. Der Köhig von Tfi 
follte ſichs wenigftend nicht nehmen Taffen, ein Luftfpiel zum Beſten zu 
geben. Schon harrte die Bande am Fuß des Hügels des Befehls. „Ver⸗ 
geht nicht ,“ fagte der Tai-fu, „daß Ihr thut nach unferer Verabredung. 
erfucht Euer Möglichfted bei dem König von Lu, fey der Eindrud, welcher 
er wolle, entweder daß Ihr ihn durch Meize der Wolluft feflelt oder daß 
Ihr feinen Zorn erregt. Namentlich) müßt Ihr Euch ſelbſt übertreffen, 
wenn Ihr dad Pi-ſchün-tſchi-ſchi fing. Eure Belohnung foll alle Eure 
Erwartungen überfteigen.” Das Pi-ſchün-tſchi-ſchi war eine Schilderung 
ber Liederlichkeiten Wen: Kiangsd, einer der Königinnen von Eu, die, noch 
ehr jung Wittwe und im Beſitz der oberften Gewalt, bis ihr Sohn voll: 
ährig wurde, fich allen Ausfchweifungen überlieg. Als alle Schaufpieler 
ereit waren, fprach der König von Tſi zu dem König von Lu: „Das 
Euftfpiel, dad man aufführen wird, hat nichts Fremdes. Es iſt rein chines 
fifh. Ich hoffe, Du wirft zufrieden feyn.” Die Schaufpieler *) erfchienen: 
ed waren ihrer über zwanzig, Männer und Frauen, prächtig gekleidet und 
gepuzt. Ihre Blicke, ihre Geberden, ihre Stellungen, ihre Reden aths 
meten Sinnlichkeit und Wolluft. Der König von Lu war Über den Anfang. 
entzückt, defto unmwilliger fein weifer Minifter Chung: Tfd. Er drang in 
den König dad Stück nicht fortfpielen zu Iaffen, aber Diefer that, ald ob er 
ihn nicht hörte. Als jedoch die Schaufpieler an die berüchtigte Scene Pis 
ſchün-tſchi-ſchi Famen, wechfelte auch der König aus Scham die Farbe. 
Chung: Tfd Fonnte fidy nicht länger halten, er trat auf den König von 
Tſi zu, blidte ihn fcharf an und ſprach: „Du haft fo eben verfichert, Du 
wolleft mit dem König, meinem Herrn, leben wie ein Paar Brüder. Iſt 
Dem alfo, fo ift, Wer Einen von Euch beleidigt, auch Beleidiger ded Ans 
bern. Demnadh find unfere Oberſten und bie pen, bie fie anführen, 
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im Dienſt des Königs von Tſi. Ich will fle rufen, damit fie vollziehen 
Was ich ihnen in Deinem Namen auftragen werde.” Dann mit furchtbares 
Stimme, daß die Schaufpieler und die beiden Könige felbft darüber erfchras 
Een, rief er die Wache am Fuß des Hügeld an die Seite des Königs von 
Lu. Zwei Tai-fu, den Säbel in der Hand, waren an ber Spitze einiger 
Soldaten auf der Stelle da. „Tai-fu,“ fpradh Chung: Tfd, indem er 
auf die zwei vornehmften Schaufpieler zeigte, welche die unzüchtige Scene 
darftellten, „diefe niederträchtigen Komddianten verhöhnen die beiden Könige 
ins Gefiht, ihr Verbrechen kann nur in ihrem Blut abgewafchen werden, 
Sie verdienen nicht länger zu leben. Tödtet fie.” Die Tai-fu gehorchten 
und fchlugen den Bezeichneten die Köpfe ab. Die andern Schaufpieler ers 
griffen alsbald die Flucht. Die Könige felbft waren wie verfteinert über 
den rafchen und Feen Entfchluß des Minifter-Philofophen und diefer benuste 
diefen Augenbli der Ueberrafdyung, und vermochte feinen König, daß er fich 
mit ihm binter die Linien ded in der Nähe lagernden Heeres zurüdzog. Der 
Erfolg belohnte Chung-Tſö's Feftigkeit. Der König von Tfi fah fich zu 
öffentlichen Entfchuldigungen genöthigt, gleichwie zu Herausgabe ber drei ges 
waltfam befezten Städte nebſt Zugehör, und der Friede zmifchen beiden 
Staaten wurde erhalten. 

Ein anderer Zug der confucifchen Staatöfunft ift die Erniedrigung der 
Tai-fu zu Gunften der Föniglichen Macht nach Art des Kardinal Nichelieu. 
Diefe Großbeamten der Krone waren ihrem Gebieter furchtbar und dem 
Volk durh Stolz und Placdereien verhaßt geworden. Hatten die großen . 
Vaſallen des chinefifchen Reichs fih zur Königswürde emporgefchwungen, 
fo diefe Heinen Vafallen zur Unabhängigkeit in den ihnen zugetheilten Städs 
ten. Drei von ihnen hatten ihre Städte in Feflungen mit dien Mauern 
und Be; werfen verwandelt. Chung-Tſoö fiellte dem König vor, daß Uns 
tertbanen, die dergleichen Vorfichtömaßregeln belieben, nicht fern feyen von 
Empörung. „Es geht nicht an,” fagte er, daß es Leute gibt, welche fich 
über ihre Pflicht wegfegen dürfen, befonderd nicht, daß die Tai-fu fich 


‚größeren Anfehens vermeflen ald ihnen gebührt. Unfere Gefege haben die 


Höhe der Mauern feitgefezt, welche die Städte der verfchiedenen Klaffen ums 
geben. Ohne Rückſicht auf diefe Gefege haben drei Tai-fu ihre Städte 
den Föniglichen ganz gleich gemacht. Nach ihren hohen Mauern, Zinnen 
und Thürmen Fönnte man fie für den Gig eben fo vieler Könige halten. 
Befehle, dag man, Was an diefen Mauern zu Biel iſt, abbreche und diefe 
Thürme niederreiße. Ich will, wenn ed nöthiz ift, felbft Dein Geheiß auss 
führen.” Der König ließ ſich nicht zweimal auffordern. Da übergab 
Chung: Tfd feinem tapfern Friegskundigen Schüler Tſo⸗-Lu, der eine auds 
ezeichnete Stelle unter den Oberſten des Königs bekleidete, ein Heer und 
Fandte ihn zu den drei Tai-fu, um ihnen zu bedeuten, fie follten in die 
geiegmäßigen Schranken ihrer Gewalt einlenfen. Der wadere Schüler ent« 
edigte fich feiner mißlichen Sendung bei zwei der Verdächtigen aufs Beſte. 
Der Dritte unterwarf ſich fpäter. 

Nicht allein auf Mißbraͤuche in den höhern Ständen richtete Chung« 
Tſö fein Augenmerk. Wo er einen Mißbrauch entdeckte, der von traurigen 
Folgen für die Mehrheit war, fogleich griff er ihn unnachfichtlih an. Das 
folgende Beifpiel ift ein Beweis und es wäre zu wünfchen, daß es oft Nachs 
abmung fände. Ein reicher Privatmann hatte dad Recht des ausfchließlichen 
Fheiſchverkaufs au fich gebracht: Sein Reichthum fezte ihn in Staud, geuau 
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zu bezahlen und ſelbſt Vorfchüffe zu machen: er faufte wohlfeil ein und 
verkaufte um fo theurer. Alles Vieh in der Nachbarfchaft der Stadt war 
nah und nach in fein Eigenthum übergegangen. Alle Hirten waren in 
feinem Dienft, alle Waidepläge umher waren fein. Obgleich der in Waſſer 
gefochte Reis und einige Salzkräuter zur Würze die gewöhnliche Nahrung 
des Volks von Lu und von China überhaupt ausmachen, fo lag e8 doch in 
den Sitten des Landes, daß bei gewiſſen Gelegenheiten felbjt die Armen der 
unterften Klaffe fi nicht enthalten Fonnten, Schmaufereien zu geben und da 
durfte Fleifch nicht fehlen. Das Fleiſch dreis oder viermal des Jahre etwas 
mehr oder weniger theuer Faufen, wollte für den Einzelnen nicht Viel beißen, 
aber bei der Volksmenge war der Gewinn für den Monopoliften unermeß: 
lich. Chung: Tfd erfundigte ſich forgfältig nach dem Benehmen diefes 
Mannes. Er ließ ihn vufen und ſprach: „Ich habe erfahren, daß Du einer 
der reichften Bürger der Etadt bift. Ich wünſchte, diefer Reichtum wäre 
die Frucht Deiner Arbeit oder einer ehrenhaften Induftrie. Ich würde mich 
mit Dir freuen. Leider iſt ed nur zu wahr, daß dad Vermögen, dad Du 
enießeft,, von einem Monopol herrührt, wofür Du ftrenge beftraft werden 
Folkteft. Ih will Dich begnadigen unter der Bedingung, dag Du Dich befferft 
und dem Volk erftatteft, Was Du dem Volk geftohlen haft. Die 
Art wie ich will, daß die Erftattung gefchehe, foll Deine Ehre nicht bloß: 
ftellen. Bon all Deinen Reichthümern behältft Du, fo Viel Du braudhft, 
um im MWohlftand zu leben, den Ueberichuß überläffeft Du mir zur Verfü— 
gung für die Vedürfniffe des Staats. Verſuche nicht, Dich zu rechtfertigen 
oder mich zu bintergehen. Es wird Dir nicht gelingen. Ich gebe Dir einige 
Tage Zeit, daß Du Deine Vorkehrungen machen Fannft. Bedenke ernftlich, 
Was Du zu thun haft. Ich habe Dir weiter Nichts zu fagen. Entferne 
Dich.” Der Monopolift, der bisher dad Geheimniß gekannt hatte, zu ver: 
hindern, daß man feinen unerlaubten Handel durchfreuzte, indem er fich 
von den Beamten Straflofigfeit verfchaffte — er begriff aus Chung:Tfd's 
Rede und Ton, daß er fidy in den Vorfchlag zur Güte ſchicken müſſe, da er 
einen Minifter von bewährter Unbeftechlichfeit auf feine Seite zu bringen 
nicht hoffen durfte. Und Chung-Tſö genehmigte feine Abrechnung, forderte 
nicht Mehr und ließ ihn mit feinem Reft in Frieden leben. 
Am häufigften war es die Eigenfchaft als oberfter Gerichtsvorftand, in 
welcher Chung= Tfö’3 Weisheit glänztee Er hatte gewilfe Tage des 
Monats beſtimmt, um perfönlid) von den Prozeffen Einficht zu nehmen, die 
man vor feinen Obergerichtshof brachte. An einem diefer Öffentlichen Audienz- 
tage meldete fih ein Mann, der feinen Sohn wefentlicher Verlegung der 
Kindespflicht anflagte und die ganze Strenge der Geſetze gegen ihn anrief. 
Statt nun den Sohn auf die Anklage feines Vaters zu verurtheilen, ließ 
er Vater und Sohn. verhaften und behielt fie drei Monate im Gefängnif. 
Nach Ablauf diefer Zeit ließ er Beide vor fih kommen und fragte den 
Vater, welches Verbrechens er den Sohn zeihe. Der Vater 'erwiederte fo= 
leih, der Sohn fey nicht flrafbar. Er babe fich vorzumwerfen, daß er im 
—— geklagt habe und wenn Einer ſtrafbar ſey, ſo ſey er es. „Ich hatte 
es gedacht,“ verſezte Chung-Tſö mit Güte, „geb, unterweiſe Deinen Sohn 
in De Pflichten. Und Du, Jüngling, vergiß nicht, daß die Findliche Liebe 
die erfte Deiner Obliegenbeiten iſt.“ Diefes Urtheil erregte großes Auffehen 
in der Stadt. Wie gewöhnlich waren viel Stimmen dafür, nicht weniger 
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dagegen. Gin ehemaliger Schüler Chung-Tſo's, welcher Tai-fu gewor: 
den, war einer der lauteften Tadler. „Mein Meifter,“ fagte er, „hat mid) 
getäufcht. Die erfte Lehre, die er mir gab, als ich ind Amt trat, war, daß 
ich ja folle Obacht haben, daß Alles beobachtet werde, was dad Gebot der 
Findlichen Liebe vorfchreibt, weil auf deffen Beobachtung das’ganze Staats-— 
gebäude ruht. Jeder Eohn, fprady ser zu mir, der feiner Pflicht weſentlich 
untren wird, verdient den Tod *. Diefe Lehre ift uns vor den weifen 
Kaifern des Altertbumd übermacht worden. Man darf Nichts verfäumen, 
um fie wieder ins Leben einzuführen, und fiehe! trog diefer Lehre begnadigt 
er einen verbrecheriichen Sohn.” Man Fann fich vorftellen, daß es dem Philo⸗ 
fophen nicht an guten Gründen gebrach zu Rechtfertigung feines Verfahrens. Er 
erwieberte, ev babe, als er fo gethan, dreierlei Perfonen eine Mahnung geben 
wollen: den Kindern, die für ihre Eltern nicht den fchuldigen Nefpeft haben; 
den Eltern, die e3 vernachläßigen, Die, denen fie dad Dafeyn gegeben, in 
ihren Pflichten zu unterrichten; den Richtern, daß fie fich nicht beeilen, 
Recht zu fprechen auf Anklagen, welhe in Zorn oder Leidenfchaft erhoben 
worden find. Dadurch daß er ſein Urtheil aufihob, hatte er Jedermann 
aufmerffam gemadyt. Kinder und Eltern Fonnten über ihre mechfeljeitigen 
Pflichten nachdenken. Hätte er auf die Anklage des Vaters gerichtet, fo 
hätte er den Sohn nady dem Gefeg bejtraft und durch diefe Beitrafung das 
Unglück des Vaters und der ganzen Familie verurſacht. „Ein Richter,” 
fagte der Philofoph zu feinem alten Schüler, „der ohne Unterfchied Jeden 
‚ firafte, der dad Gefeg verlezt zu haben fchiene, wäre nicht minder graufam 
als ein Felöherr, der alle Einwohner einer im Eturm eroberten Stadt mit 
der Schärfe ded Schwerts fchlüge. Unter den niederen Ständen find Leute, 
die ikre Pflichten nicht erfüllen, oft nur Halb fhuldig, manchmal gar 
nicht fhuldig, weil fie fie nicht kennen: jie beftrafen in ſolchem 
Fall hieße Unfchuldige betrafen. Die, welche Ahndung, fharfe 
Ahndung verdienen, Das find die Grofen, wenn fie fhlim: 
mes Beifpiel geben — Das find die obern Behörden, die 
von ihren Untergebenen nicht fordern, daß fie das Volt 
belehren — Das bift Du, bin ih, wenn wir in unfern Stel 
len pflihtvergeffen find, von den Beanten nicht firenge 
Pflihterfüllung verlangen. Nahficht gegen die Vornehmen 
und Strenge gegen dad niedere Volk ift Ungerechtigkeit, ift 
ſtracks gegen die gefunde Vernunft. Gtraft, heit ed in der alten 
Schrift, mit dem Tod Die, fo es verdienen, aber feyd eingedenf, daß Keiner 
Züchtigung nody den Tod verdient, der nicht freiwillig Verbrechen begeht 
und fie als folche Eennt. Fanget alfo an mit Belehrung und ftrafet Die, 
welche, ivoß der empfanguen Belehrung fündigen.” Diefe hochverfländigen 
Worte dürften auch in unjern Tagen reiflicy erwogen werden. 
Durd) Chung: Tfd’s weile Verwaltung kam das Königreih Tu in 
immer fchönern Flor. Ting-Kung, der König oder Fürft**) von Lu, uns 
terhielt fich gern mit feinem Minifter-Philofophen. Eines Tages fragte er 


®) Diefes Geſetz wird noch jezt in ihmeren Fällen, die nicht einmal bie zum Eiternmord gehen, in 
Enns beobachtet. Wenn man Water oder Muster ſchlägt, fo kann man fhon zum Tod verurs 
theilt werden. 

“) Den Titel König (wang) geben die Gefhichtichreiber unter den Tſcheu nur den regierenden Ober 


herren aus dieſem Haufe. Die Häupter der Feudalſtaaten, die Königreicye (ku) hießen, führen 
nur den Titel Rürften (kung). 
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ihn, warum bie Kaifer den Gebrauch eingeführt hätten, Beim Opfer die Vor: 
fahren in Verbindung zu bringen mit dem Himmel. „Der Himmel,“ 
erwiederte Chung=Tfd, „ift das allgemeine Prinzip. Er ift die fruchtbare 
Quelle, daraus alle Dinge entfpringen. Die Voreltern, hervorgegangen aus 
diefem fruchtbaren Born, find felbjt wieder die Quelle der folgenden Ges 
fchlechter. Dem Himmel Danf bezeugen, ift die erfte der Pflichten des 
Menfhen — den Voreltern Dan? bezeugen, ift die zweite Pflicht. Diefer 
doppelten Pflicht zu genügen und fie der Nachwelt: einzufchärfen, fezte der 
heilige Mann Fu-Hi die Feftgebräuche zu Ehren ded Himmels und der 
Voreltern ein und verordnete, daß man, unmittelbar nachdem man dem 
Schang-Di oder höchſten Herrn geopfert; den Altvordern huldigen folle, 
Da aber Schang:-Ti und die Altvordern nicht den leiblichen Augen fichts 
bar find, fo fucht man im Himmel, den man fieht, die Sinnbilder zu ihrer 
Bezeichnung und Darſtellung.“ „Ehe Du fortfährft,” fiel Ting: Kung ind 
Wort, „Sage mir, ich bitte Dih, warum wird Schang-Ti nicht allenthals 
ben auf gleiche Weile verehrt )?“ „Aus dem Grund,” eriwiederte der Phis 
Iofoph, „weil in der Feftordnung ein marfirter Unterfchied ift zwifchen dem 
Sohn des Himmel! (dem Kaifer) und den andern Fürften. Wenn der 
Sohn ded Himmels dem Schang:Ti opfert, vertritt er die Gefammtheit 
der Nation, er betet im Namen und für die Vedürfniffe der Nation. Die 
andern Fürften ftellen Jeder. nur den befondern Theil der Nation dar, der 
ihrer Obhut anvertraut ift: fie beten zu Schang-Ti im Namen und für 
die Bedürfniffe Derer, die von ihnen vertreten find. Der Schang: Ti wird 
alfo vorgeftellt unter dem allgemeinen Bild des fichtbaren Himmels, aber 
nicht allein, fondern feine Sinnbilder find auch die Sonne, die Erde, weil 
durch fie die Menfchen der Wohlthaten des Schang-Ti theilbaftig werden 
als des Unterhalts, des Nutzens und der Annehmlichkeiten des Lebens. Durch 
ihre beilbringende Wärme befeelt die Sonne Alles, belebt fie Alles. Eie iſt 
das Glanzvollfte in unfern Augen, was es am Himmel gibt: fie fcheint 
und während des Tags und läßt und leuchten den Mond während der Nacht. 
Durch Wahrnehmung ihres Lauf und Vergleihung ded einen mit dem 
andern haben die Menfchen gelernt, die Zeiten unterfcheiden für die mans 
cherlei Verrichtungen des bürgerlichen Lebens und die Jahreszeiten feitfeßen, 
um nicht zu verwirren die Ordnungen des Landbaues. An der Abficht, ihre 
Dankbarkeit in einer Weife zu beurfunden, :welche in Beziehung ftünde zu 
den MWohlthaten und am geeignetften wäre, ihr Gedächtniß zu erweden, 
haben die Alten, ald fie den Braudy einführten, dem Schang=:Ti zu opfern, 
den Tag der Winter Sonnenwende für diefe heilige Handlung beftimmt, 
weil alödann die Sonne, nachdem fie durchlaufen hat die zwölf Paläfte, die 
ihr Schang:Ti zur jährlichen Wohnung anweist, von Neuem ihre Wandes 
rung beginnt und auch von Neuem ihre Wohlthaten austheilt. Nach Abtras 
gung ihrer Schuld gegen Schang: Ti, den fie ald Prinzip alles Dafeyns, 





”) Bater Umiot macht die Bemerkung: „Ans Chung» Tid’s Untworten aeht deutlid hervor: 
1) daß die Ausdrüde Himmel und Schang»Ti mandmal ſynonym find nnd das hödfle 
Werfen bezjeichnen; 2) dab das Wort Himmel mandmal auch im einem rem natürlihen Sinn 
genommen wird und fo viel ald Färmament bedeutet; 3) dad die fcheinbar dem Himmel, 
der Sonue, dem Mond, der Erde :c. dargebtabten Dpfer ın Wahrheit dem Shangs Ti 
gelten als Ertennung der Segnungen, womit er die Menſchen überhäufe mirtelit des museriellen 
Himmels, der Sonne, des Monds, der Erde 2c.; 4) bad die Opfer fur die Borettern im 
rund Nichts find als ein Zeugnis der Dankbarkeit und Achtung gegen Die, von denen man 
das —— ort „Ss fage nis Weber. Wer ohne vorgefaßte Weinung urtheilt, wird elba feine 
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als Grund ihrer eigenen Eriftenz und der Erhaltung derfelben verehrten, wandten 
ſich ihre Herzen wie von felbft dahin, von wo auf dem Weg der Zeugung 
die Kette des Lebens zu ihnen herabreichte. Sie fchufen zu Ehren der Eltern 
achtungsvolle Bräuche ald eine Art Ergänzung der jährlichen Opferung für 
Schang-Ti und damit fchloß diefe hehre Religionsfeier unferer erften Väter, 
Die Tſcheu fügten zu ihren Feftlichfeiten Einiges hinzu: von ihnen fchreibt 
fih ein Opfer her, welche dem Schang-Ti jährli im Frühling darges 
bracht wird zum befondern Danf für die Gefchenke, die er den Menfchen 
durch die Erde macht, und um ihn zu bitten, daß er verhindere, daß bie 
Infekten, die nun anfangen, ihre Nahrung zu fuchen, der Fruchtbarkeit der 
allgemeinen Mutter nicht fchaden. Dieſe beiden: Opfer Eönnen von Niemand 
ald dem Sohn des Himmels in dem Kiao dargebracht werden. Der 
König von Lu Fann fie nicht darbringen. Diefes Vorrecht feiner Würde 
unterjcheidet den Sohn ded Himmel von den andern Fürſten.“ 

Der König erkundigte ſich hierauf des Nähern nady dem Kiao, dem 
Tan, den DOpferthieren, den Geräthichaften und andern Gegenftänden, deren 
fih der Sohn des Himmels bei den großen Opfern bedient. „Mad man 
Kiao neunt,“ erwiederte Chung-Tſö, „it heutige Tages ein von Mauern 
umfchloffened Gebäude, in deſſen Umkreis ein Hügel ift, welcher Tan beißt. ' 
Man bat für dieſes Gebäude einen Plaß gewählt vor der Stadt auf der 
Südſeite, weil Schang-Ti verfinnlicht ift ald Sonne und die Sonne, ihren 
Lauf zu beginnen, in diefer Region des Himmels erfcheint. Man bat im 
Innern ded Gebäudes dad Tan aufgeworfen und ihm eine runde Geftalt 
gegeben, anzuzeigen, daß die von Schang: Ti zum Beſten alles Dafeyns 
geleiteten Wirkungen der Erde und ded Himmels endlos feyen, in ununters 
brochener Aufeinanderfolge, immer wieder von Neuem beginnend und in ders 
felben Regelmäßigfeit fortfahrend. Was das große Opfer anlangt, das der 
Sohn des Himmels zur Zeit der Winter-Sonnenwende darbringt, fo ift 
ein junger Stier ohne äußern Fehler und von röthlicher Farbe, —* Hörner 
kaum hervorbrechen, das einzige Thier, das er ſchlachten darf, nachdem es 
drei Monate lang genährt worden iſt innerhalb des Kiao. Jeder Ochſe genügt 
für das ſpäter eingeſezte, weniger feierliche Frühlingsopfer. Unter welcher 
Benennung aber der Gottesdienſt geſchieht, was ſein anſcheinender Gegenſtand 
und wie feine äußern Ceremonien ſeyn mögen — immer iſt es Schang-Ti, 
dem er gilt. Die Sitte, im Raum ded Kiao auch den Voreltern zu buldigen, 
ift aus unvordenflicher Zeit. Sie, denen man dad Leben verdanfte und Mas 
man in der bürgerlichen Ordnung war, nahm man zu Zeugen, daß man Nichts 
verändert habe an ihren weiſen Einrichtungen. Vor dem Opfer Fündet man 
ihnen an, Was man thun wird, nad dem Opfer, Was man gethan hat. 
Denn vor Alterd, wie und die Sage meldet, der Sohn ded Himmels 
dad große Opfer darbringen follte, verfügte er fich vorerft in dasjenige der 
Gemächer, weldyed als der gemeinfchaftliche Sig feiner Voreltern angefehen 
wurde. Er benadhrichtigte fie von den Brweggründen feines Beſuchs und 
bolte ihre Befehle ein. Bon da ging er fofort in das befondere Gemach 
feines unmittelbaren Vaters und bat ihn, beftimmen zu wollen den Tag und 
die Stunde des Opfers. Da jedody die Bilder des Vaters und der VBorfahs 
ven des Sohns des Himmels Feine Stimme hatten, um Antwort zu 
geben, fo hatte man die Idee, ihren Willen auf der Schale einer Schildfröte 
zu lefen, an der man ein Feuer anzündete. Dieß Alles war nur zur Bes 
zeugung der gemeijenften Ehrerbietung, Mit ihrer Zuftimmung und auf ihr 
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Geheiß begab fidy der Sohn des Himmels allein nah dem Tfb:Pung, 
dieſem geheimen, von einem Kanal umfloffenen Pavillon, defjen Eingang außer 
dem Opferer Niemand betreten durfte. Da blieb er, um fi zu fammeln 
und die lezten DVerhaltungsregeln zu empfangen, eine Zeit lang befcheiden 
ſtehen — nahte dann der Stätte, wo diefe Verhaltungsregeln fchriftlich nies 
dergelegt waren, nahm fie weg und trug fie in beiden Sänben mit ernfter 
Haltung uach der Schwelle des Thors: dort zeigte er fie den Großen, den 
Mandarinen und den Hauptleuten feined Gefolge. Dieß gefchehen, trug 
er fie wieder an ihren Ort und Eehrte in feine Wohnung zurüd. Wenn 
die Stunde des Opferd gekommen, fo fezte er auf fein Ba die Müge 
Pi:pien und die Mandarinen verfündigten dem Volk, der Sohn des 
Himmels werde auf Befehl der Vorfahren dem Schang:Ti das Opfer 
darbringen zum gemeinfamen Vortheil und im Namen Aller. Er ermahnte 
zu achtungsvoller Aufmerkfamfeit, damit Nichts vorfalle, was Demjenigen 
unangenehm feyn Fönnte, von dem man ſich bie reichften Segnungen ver: 
ſprach. An diefem Tag erfchien Niemand in Trauer. Hatte man Vater 
oder Mutter verloren, man beweinte fie nicht, wie man zu andern Zeiten 
pflegte. Die ihrer Gefchäfte halber ausgehen mußten, zeigten fich nicht 
anders al3 in größter Anftändigkeit auf den Straßen, ob es gleidy Feine 
Polizei gab, fie zu zwingen. Aber Jeder wollte aus eigenem Pflichtgefühl, 
fo Viel von ihm abhing, zur Würde des Feſtes beitragen. Ehe der 
Sohn bed Himmels fein Gemach verließ und fi) aufmachte zur Opfer: 
ftätte, 309 er an die Robe Ta: Kieu *) und darüber das Oberfleid Kuen, 
auf welchem waren abgebildet der Drache, die Sonne, der Mond und die 
Sterne. So gekleidet, ftieg er auf einen Wagen, der war farblos, einfach 
und unverziert. Vor diefem Wagen wurden emporgebalten zwölf Fahnen, 
darauf Sonne und Mond ald Symbole Deffen, was ſich am fichtbaren Him: 
mel ereignet im Lauf des Jahre, d. h. in der Zeit, welche die Sonne braudht, 
um zu durchlaufen die zwölf Behaufungen und wieder zurüdzufommen auf 
den Punkt ihres Ausgangs, Dieß war noch genauer ausgedrückt durch bie 
zwölf Schnüre mit Perlen oder Edelfteinen, die herabhingen auf beiden Seis 
ten der Geremonienmüge, auf welcher man gleichfalld Sonne und Mond in 
Farben dargeftellt fah. Der Weg, den der religidfe Zug nahm von dem 
Gemach des Kaiferd bis an den Fuß de3 Tan, auf welchem die Opferung 
Statt fand, war mit größtem Fleiß vorbereitet.“ 


Chung⸗Tſö's Nüdtritt in den Privatftand, Lehre, Wandern 
und Tod, 


Der König von Lu war geftorben. Sein Nachfolger, Ngai:Kung, 
vernachläßigte die Anweifungen Chung: Tfd’3, den er nur ald einen Ges 
lehrten und Philofophen betrachtete, deffen Hauptverdienft in der Kenntnif 
der Bücher und in einem übertriebenen Eifer für die alten Sitten beftehe. 
Da der Philofoph Feinen Beruf mehr in feinem Vaterland hatte, fo machte 
er eine Reife in das Königreich Wei. Er wurde indeß bald zurüdberufen 
und folgte der Einladung. Der Fürft, der ihn perfönlich in einem der Fünig- 
lichen Häuſer vor der Stadt erwartete, wo er ihn mit allen Ehren wie den 


*) ge Schaffelen, eingefoßr mit weißem Fuchepelz, beide Pelze die Haare auswärks 
geschm. 
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Geſandten eines mächtigen Fürſten empfing, richtete eine Menge Einbifcher 
Sragen an ihn, welche der Philofoph Feiner Antwort würdig hielt. „Meis 
ſter,“ fagte der Fürft, „müſſen fich die Philofophen verfchieden Eleiden von 
andern Menfchen? Welches ift die Kleidung, die ihnen am beften paßt und 
an der man fie erkennen kann?“ „Fürſt,“ ermwiederte Chung-Tſö, „ich 
babe noch nicht gelernt, wie fi die Philofophen Fleiden müſſen. Was ich 
weiß, ift, daß, wie fie fich auch Fleiden, ihre Hauptaufgabe die Erwerbun 
der Weisheit if. Mir dünkt übrigens, daß fie wohl thun, wenn fie fi 
Fleiden, wie man fich in dem Lande Fleidet, wo fie wohnen. Was mich ans 
langt, der ich aus Lu bin, fo trug ich in meiner Kindheit das Kleid Fung, 
juft wie andere Kinder. Als ich groß wurde, ging ich in das Königreich 
Sung: dort nahm ich die Müge Yang-fu, weil Die von meinem Alter 
in diefem Land fie trugen. Wenn ich anderswo binginge...” „Ich vers 
ſtehe,“ unterbrady ihn der König, „ed gibt Feine beftimmte Philofophenkleis 
dung. Iſt es aber mit ihrer Lebensart ebenfo ?” Chung: Tfd wollte fich 
entfchuldigen, wenn er fih, um die Neugierde des Königs zu befriedigen, 
auf weitläufige Einzelheiten einlaffen müßte. Diefer hieß ihn Plag nehmen 
und bat, er möchte ihm feine Gedanken darüber kurz mittheilen. Da ſprach 
Chung:Tfd: „Der wahre Philofoph drängt fich bei Prunffeften ald Ges 
legenheiten zum Glänzen nicht auf, fondern wartet, bis man ihn einlabet, 
er unter der Zahl der Gäfte, fo erfcheint er und thut ohne Auffehen 
Alles, was Sitte if. Schenft man ihm Feine befondere Aufmerkfamfeit, fo 
ift er nicht beleidigt und läßt Feine Empfindlichkeit merfen. Vom Morgen 
bie zum Abend ift er mit Nichts befchäftigt al? damit, wie er fich möge 
eine Tugend erwerben oder die Summe feiner Kenntniffe vermehren. Wenn 
„er ſich gefhidt und tüchtig fühlt, wichtige Stellen zu befleiden, fo 
fchlägt er fie nicht aus, wenn man fie ihm anbietet. Er gibt fich alle 
Mühe, fie würdig auszufüllen. Dagegen wird er nicht nach Ehren geizen, 
noch Schäge zufammenraffen. Die Weisheit ift der einzige Schag, wornach 
er trachtet, den Namen des Weiſen verdienen, die einzige Ehre, um bie er 
wirbt. Zu feinen Gefchäften braucht: er nur ehrliche und gerade Menfchen, 
nur treuen und zuverläßigen Menfchen fchenft er fein Vertrauen. Er Eriecht 
nicht vor Denen, die über ihm find, brüftet fich nicht Vor Untergebenen: er 
achtet die Erften, ift leutfelig gegen die Leztern. Er läßt Jedem angedeihen, 
Was recht und billig. Handelt ſichs davon, Einen wegen feiner Mängel 
zu tadeln oder ihm feine Fehler vorzumerfen, fo geſchieht das Eine und das 
Andere mit Außerfter Behutſamkeit. Er fchäzt die Gelehrten, bettelt aber 
nicht um ihren Beifall. Weder erniedrigt er fich vor ihnen, noch erhebt er 
fih. Er ift erhaben über alle Furcht, weil er thut, Was feine Pflicht ift. 
Ein tadellofes Benehmen, verbunden mit lautern und redlichen Abfichten, 
dient ihm zum Schild wider alle Pfeile, die man auf ihn ſchießen Fann. 
Gerechtigkeit und Gelee find feine Waffen, ſey's zur Vertheidigung, fey's 
zum Angriff. Die Liebe, die er zu allen Menſchen begt, berechtigt ihn, 
Niemand zu fürdten. Seine gewiffenhafte Pünktlichkeit in Beobachtung 
der Feitbräuche, fein Gehorfam gegen die Gefege und feine Anhänglichkeit 
an hergebrachte Gewohnheiten machen feine Sicherheit aus, felbit unter Tye 
rannen. Wie groß der Umfang feines Wiſſens ſeya möge, immer ift er 
bedacht, ed zu vergrößern. Unabläßig forfcht ev, jedoch nicht fo, daß er fich 
erihöpft. Wie feit er im Guten fey, ſtets wacht er über fich felbft, damit 
er von Feiner Leidenfchaft überrafcht werde. In Allem, was fchön und edel 
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ift, erblickt er nichts Kleines. Die geringfügigften Dinge, die er treibt, 
ſchlagen bei ihm zum Vortheil der Tugend an. Er ift würdevoll, wenn er 
repräfentirt, traulich und bieder gegen Jedermann, munter und von ſtets gleicher 
Laune gegen feine Freunde. Er gefällt ſich vorzugsweife in der Gefellfchaft 
der Meifen, aber er verſchmäht Die nicht, die Feine Weifen find. Daheim 
bezeugt er Feine Vorliebe für ein Mitglied feiner Familie gegen ein anderes, 
draußen behandelt er alle Menſchen gleih. Hat man ihn ſchwer beleidigt 
durch verlegende Worte oder durch höhnifche Handlungen, fo gibt er Fein Zeichen 
von Zorn oder Haf. Und fein heiteres und harmloſes Aeußeres iſt ein uns 
zweideutiger Beweis der Seelenruhe, die er genießt. Der wahre Philoſoph 
fucht dem Staat nüglich zu feyn, gleichviel auf welche Art. Hat er durch 
eine glänzende That oder durch ein bedeutendes Werk ſich wohl verdient 
gemacht um fein Vaterland, fo macht er feine Leiftungen nicht geltend in der 
Abficht, dafür belohnt zu werden, fondern befcheiden und geduldig erwartet 
er Anerfennung. Gefchieht es, daß man ihn bei Vertheilung der Belohnra⸗ 
gen vergißt, fo Flagt er nicht, murrt er nicht. Der Beifall der Mechtichaf: 
fenen, die Ehre, Etwa beigetragen zu haben zum Nugen feiner Mitbürger, 
und die innere Luft, das Gute getban zu haben um des Guten wil— 
len, find für ihn die fchmeichelhaftefte Belohnung. Wenn man ihn dagegen 
in Betracht feined Werdienftes auf den Gipfel der Ehre erhöht, fo hütet er 
fih) wohl, darauf flolz zu feyn. Er verliert Nichts von feiner gewöhn— 
lichen Beſcheidenheit und ift nicht weniger zugänglich für Die, fo zu ihm 
fommen, um Rath oder Belehrung bei ihm zu holen, ald er e& wäre, wenn. 
das Glück ibm übel wollte. Der Wechfel des Glücks im Guten oder Böfen 
ändert Nichts in feinen Sitten noch in feiner Aufführung. Er ift Derfelbe 
nad) wie vor. Einzig befliffen, feine Aufgabe in diefer Welt zu löfen und 
zwar fo gut ald möglich — zufrieden mit der Stelle, die er unter Ceined: 
gleichen einnimmt, verlangt er nicht, zu werden, Was er nicht ift. Deren Ber: 
dienft, Weisheit, Wifjenfchaft und Talente in der Meinung der Leute gleidy 
oder überlegen find denen, die er felbit befizt — er beneidet fie nicht. Um— 
gekehrt verachtet er nicht Die, fo diefer Vorzüge, diefer Talente entbeh— 
ren. Er lebt in guter Eintracht mit den Einen und den Andern, er ver= 
trägt fich in Allem und mit Allen. Gie find ja Alle Seinesgleichen in der 
Ordnung der Natur. Achtung und Eintracht erzeugen Wohlwollen, Sanft: 
muth, anjtändige Gefälligkeit und Zuneigung find davon die Frucht. Mit 
Sreigebigkeit, aber ohne Ziererei gefpendete, wahrheitägemäße Lobſprüche, fo 
wie unanfgeforderte, zu gelegener Zeit erwiefene Dienfte machen dad Maß 
der Vollfommenheit vol. Aus allem Diefem zufammen bildet ficy ohne 
Mühe diefe allgemeine Liebe ohne Anſehen der Perfon, die das 
Menfhengefhleht umfaßt, und aus diefer Tugend, der reichen Quelle, 
der alle andern entftrömen, fucht der wahre Philofoph Alles und vor Allen 
zu ſchöpfen. Sie ift ed, durch die er fich von den gewöhnlichen Menfchen 
unterfcheidet. Cie ift es, die all fein Dichten und Trachten leitet, feine 
Handlungen gleichfam belebt.“. 

Der Verfaffer des Kia-yü oder der vertrauten Gefpräche über Chung: 
Tſö's Leben, der diefes Porträt eines Weifen bringt, fügt die Bemerkung 
beö, der König babe nachher den Philofophen nie mehr anders bei fi) em= 
pfangen ald mit den Merfmalen tiefiter Verehrung. Er behielt ihn an feinem 
Hof, wurde fein Schüler. „Ich will,” fagte er zu ihm, „Fünftig alle Weifen 
ald meine Freunde betrachten und daß ich fie mit Ehren überbäufe, foll eine 
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der Hauptbeftrebungen meiner Regierung feyn.” „Das tft fehr gut,” erwies 
derte Chung=Tfd, „aber ein großer König foll eine zärtliche Liebe für alle 
feine Unterthanen haben, ihnen Allen zu einem ehrlichen Auskommen zu. 
verhelfen fuchen, fie gewiffermaßen fo zufrieden machen, daß fie fidy 
unter feiner Regierung zu leben ſelbſt glüdlicdy fchägen.” „Das ijt nicht 
leicht,“ verfezte der König. „Wie muß man ed angreifen, um zum Ziel zu 
gelangen?” „Fange damit an, daß Du die Abgaben verminderft und nur 
die beſtehen läfjeft, deren Nothiwendigkeit Jedermann anerfennt. Weberlafte 
das Volk nicht mit Arbeit. Kaffe es genau in feinen Pflichten unterrichten. 
Berfäume Nichts, um es zu bewegen, daß es fie erfüllt.” Der König ent: 
geguete Nichts. Was er hörte, hatte, fo fchien e3, einigen Eindrud auf ihn 
hervorgebracht. Aber er eilte, fich wieder zu zerfireuen, indem er ben Phis 
Iofophen zu einer EFleinen Mahlzeit einlud. 

Als fie an der Tafel faßen, fing Chung=Tfd da an, wo der König 
und die andern Säfte aufzuhören pflegten. Er aß zuerfi die Körner, die 
Pfirfiche fparte er auf das Ende auf. Die Hofichranzen Fonnten ſich nicht 
enthalten, zu lachen, weil fie glaubten, der Philofoph Fenne den Brauch nicht 
oder fey in einer nicht angemeljenen Geijtesabwefenheit. Der König lachte nicht 
wie fie: er war überzeugt, daß Chung-Tſö mit Vorbedacht fo that, weil 
er ihm eine nügliche Lehre geben wollte. „Meiſter,“ fprach er, „meine Leute 
lachen, da fie fehen, daß Du die Körner vor den Früchten iſſeſt. Sie wun— 
dern fih, daß en Mann, der am Hof gelebt hat und die Gebräuche Eennt, 
so die Ordnung umkehrt.“ „Fürſt,“ erwiederte der Philofoph, „ich Eehre die 
Drduung nicht um, ich ftelle fie her. Was Ihr Brauch nennt, ift nur Miß— 
brauch. Ich habe die Körner den Früchten vorgezogen, weil die Körner als 
Sie Hauptnahrung des Menschen, feit er in der Gefellichaft lebt, diefen Vor- 
zug vor allen andern Nahrungsmitteln von feiner Seite verdienen. Gie 
verdienen ihn auch an und für fich felbft: denn fie haben Feine der mehr 
oder minder fchädlichen Eigenschaften, von denen die andern Nahrungsmittel 
felten frei find. Ihr ganzes Weſen ift gut. Unter den Spenden vor oder 
nach den feierlichen Opfern des Kaiferd zu Ehren ded Geiftd des Himmels 
und der Erde, fo wie feiner Voreltern, nehmen darum auch die Körner die 
erſte Stelle ein. Er bietet Körner oder gebacdenen Taig aus dem Mehl 
von Körnern, aber feine Pfirfihe. Der alte Brauh — diefer Brauch, wel: 
chem Yao und Schün und nach ihnen die erlauchteften Kaifer ſich bequeme 
baben — war, daß man die Körner vor den Früchten aß und ich glaubte, 
fo ed auch vor Deiner Hoheit halten zu müſſen, weil ich Dir Dieß ins 
Gedächtniß zurücrufen wollte” Es Eönnte fcheinen, daß der König von Yu 
über die Lektion des Philofophen ärgerlich war: denn, indem er verficherte, 
er höre ihn gerne über das Alterthum reden, begehrte er fogleih von ihm 
zu willen, von welcher Form die Mütze geweſen fey, mit weldher Schün 
das Haupt bededte, wenn er Öffentlich erfchien — ein Scherz, von welchem 
Chung-Tſö Veranlaffung nahm, dem König neue Vorlefungen über das 
Alterthum zu halten, wie man fie nach der Frage nicht ertvartet hätte. 

Dod wurden dem König die Unterhaltungen mit dem Weiſen micht 
zur Laſt. Eines Tages fagte er zu ihm: „Sch bin gefonnen, Fünftig nur 
Philofopher in der Vertvaltung meines Staats zu verwenden und nur Per: 
fonen um mich zu haben, die, wie Du, die Weisheit pflegen. Ich hoffe, 
Du wirft mir angeben, an welchen Merkmalen ich fie erkennen Fann.” „In 
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den Jahrhundert, wo wir leben,” erwiedertse Chung: Tfd, „nd die Philo: 
fophen Diejenigen, welche ſich auf die Erforichung des Alterthums legen, in 
Tracht und Ausſehen den Männern des Alterthums gleichen und überhaupt 
ſich fo betragen, daß fie Achtung einflößen.” „Wenn ed, um Philofoph zu 
feyn, Nichts braucht als Dieß, fo ift die Philofophie Feine fchwer zu erwers 
bende Wiffenfchaft ,“ verfezte der König. „Es ift leicht, Kleider zu tragen, 
Mütze und Gürtel, wie man fie chedem trug.” „Du mißverftehit mich,“ 
erwiederte Chung: Tfd. „Um die Philofopgen von Denen zu unterfcheiden, 
bie Feine Philofophen find, muß man eine wenigjlens allgemeine Idee von 
den verfchiedenen Klaffen haben, welche die Gefellihaft bilden. Sie laffen 
fih auf fünf zurüdführen. Die erfte und zahlreichfte iſt diefer große Haus 
fen, den man in allen Staaten auf diefelbe Weife findet. Die Angehörigen 
davon empfehlen fich durch Feine Eigenfchaft, fie fprechen nur, um zu fprechen, 
unbefümmert ob gut oder Übel, ob gelegen oder ob Nachtheil entipringen 
kann. Sie handeln nur aus Inftinft, thun heute, Was fie geftern thaten, 
um morgen wieder anzufangen, Was fie heute thaten. Sie vermögen Nichts 
durch fich felbft, wenn fie nicht geleitet find, fie laſſen fich führen, ohne zu 
wiffen wohin. Ohne Sinn für rechte und wirkliche Vortheile, für die wichs 
tigften Intereffen, gewahren fie leicht einen Fleinen Nutzen, ein niedriges 
Intereſſe in den geringfügigiten Dingen und haben Gewandtheit genug, um 
ſich derlei zu verfchaffen. Sie befigen einen Verftand wie die Andern, aber 
einen Verſtand, der nicht weiter reicht al3 ihre Augen, ihre Ohren und ihr 
Mund. Mit Einem Wort diefe Klaſſe enthält Diejenigen, die man gewöhns 
ih Pöbel nennt. In der zweiten Klaffe find Leute, die in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Literatur und fchönen Künften unterrichtet find. Gie fegen ſich einen 
Zweck in Dem, was fie unternehmen und Eennen die verfchiedenen Mittel, 
Ohne einer Sache auf den Grund zu fehen, verfteben fie genug, um darüber 
zu reden und Andere zu belehren. Sey ed, daß fie reden oder handeln, fo 
vermögen fie, Rechenschaft zu geben von Dem, was fie fagen oder was fie 
thun. Sie Fünnen die Gegenftände unter einander vergleichen und unterfcheis 
ben, wie fern fie fchadlich find oder nützlich. Ohne gerade von allen Ges 
fegen Einficht zu haben, find fie hinreichend gefchidt, um den Geſetzen im 
Allgemeinen zu gehorchen und ſich den hergebrachten Gebräuchen zu bes 
quemen. Ob fie gleidy fchon Viel wiffen, fo entgeht ihnen nicht, daß noch 
fehr Viel übrig bleibt, was fie nicht wiffen. Sie können durch Lehre und 
Beifpiel Einfluß befommen auf die Öffentlichen Sitten, felbft auf die Regie: 
rung. Sie fuchen, mehr wohl zu reden, als viel zu reden, mehr dad Wenige, 
das fie thun, vecht zu thun, ald Viel zu unternehmen. Ohne nach Reichs 
thümern zu trachten, noch die Armuth zu fürchten, leben fie zufrieden mit 
Dem, was fie haben. Diefe Klaffe Fann man die Gelehrten nennen. Die 
dritte Klafie begreift Die, welche in ihren Reden und in ihren Handlungen 
wie in ihrem Betragen Überhaupt nie von Dem abweichen, was die gefunde 
Vernunft vorfchreibt. Sie thun das Gute um des Guten willen. ie vers 
fallen in Feine Ausfchweifungen, find nicht Teidenfchaftlich für Etwas einges 
nommen, hängen ſich an Nichts. Sie find immer Diefelben, in Widerwärs 
tigfeit wie im Wohlſeyn. Sie fprecdyen, wenn man fprechen foll, und 
fhweigen, wenn man fchweigen muß. Sie find feft genug, um ihre Gefin- 
nungen nicht zu verhüllen bei Gelegenheiten, wo es Pflicht ift, fie zu fagen, 
und verlören fie auch darob ihr Vermögen oder noch Mehr. Sie betrachten 
alle Menfchen fo ziemlich mit gleichem Blick ald MWefen, die den Keim 
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derfelben Laſter und berfelben Tugenden In fi tragen. Sie ftellen ſich 
über Keinen derfelben, weil Keiner ift, der ihnen nicht gleich werden kann 
oder fogar fie übertreffen in Dem, was fie Gutes an fidy haben, und weil 
fie leicht den Lafterhafteften gleich werden Fönnten. Sie begnügen fich nicht, 
Die Wilfenfchaften aus den gewöhnlichen Lehrmitteln zu ſchöpfen, fondern 
fteigen zu den Quellen ana um fie ohne fremde Beimiſchung zu erhalten 
und laffen den Muth nicht finfen, wenn fie fie fo nicht erwerben Fünnen, 
werden nicht übermüthig, wenn fie fie befigen. Man Fann diefe Klaffe mit 
dem Namen Philofophen zieren. In die vierte Klaſſe fege ih Die, 
welche, wo ed fey, nie abirren von der wahren Mitte — die eine ftete 
Megel des Thuns und Laſſens befolgen, über die hinaus fie ſich Nichts erlau: 
ben — die mit firengfter Genauigkeit uad mit unverrücter Beſtändigkeit die 
eringften Pflichten erfüllen — die ſich alle Mühe geben, um nie mit fid) 
—* in Widerſpruch zu gerathen, die deßwegen ihre Leidenſchaften in gehö⸗ 
rige Schranken weiſen und fie befämpfen, wenn fie ausbrechen wollen — bie 
ohne Unterlaß über fich felbft wachen, um die Laſter zu hindern, daß fie Feimen 
und aufiproffen — die Fein Wort fagen, das nicht abgemefjen ift und zur 
Belehrung dienen Fapn, Feine Handlung thun, die nicht au ſich gut ift und 
zum Beifpiel dienen Fann — die nicht Mühe und Arbeit fcheuen, wenn e 
gilt zur Pflicht zurüczurufen die Verirrten, zu unterweifen in ihren Pflichten 
die Unwiffenden und allen Menfchen Dienfte zu erzeigen, fo Biel in ihren 
Macht ift, unangefehen, ob Einer arm oder reich, von Stand oder bloßer 
Handwerker ſey — die, jedem eigennügigen Gedanfen ferne, nicht einmal 
von Denen, die ihnen verpflichtet wären, das Gefühl einer unfruchtbaren 
Erfenntlichfeit fordern. Diefe Klaffe begreift die Rehtfchaffenen und 
Zugendbaften. Die fünfte und höchſte Klaffe, die man erreichen kann, 
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ſten Eigenfhaften des Geiftes und ded Herzens vereinigen, fie vervollkomm⸗ 
nend noch durch die glüdliche Gewohnheit alle Pflichten, welche Natur und 
Eittenlehre in Gefellichaft lebender, vernünftiger Weſen auflegen, freiwillig 
und felbft mit Freuden zu erfüllen — die aller Welt Gutes erweifen und wie 
der Himmel und die Erde nie aufhören mit feguungsvollen Werfen — die 
unerfchütterlich find in ihrem Wandel wie die Sonne und der Mond auf 
ihrer Bahn — die fehen, ohne gefehen zu werden, und wirken auf unfichts 
bare Weife wie die Geifter. Diefe fehr wenig zahlreiche Klaffe Fann man 
die Bollfommenen oder Heiligen (sching) nennen. Wenn folhe Mens 
ſchen leicht zu finden wären, fo bürfteft Du Feine Ardere an der Regierung 
und um Deine Perfon anftellen. Uber da fie felten find, fo kannſt Du in 
den andern Klaffen fuchen, die Du tauglich hältft für Deinen Zweck. Thue, 
Was Du Fannft, damit Da eine gute Wahl treffeftl. Hüte Dich vor Allem, 
mit der Peitung der Angelegenheiten und Deinem Umgang Goldye zu bes 
trauen, die übereilt handeln, Feine feſten Grundfäge haben obes 
Schwäser find. Diefe drei Arten von Menfchen, wenn fie auch fonft 
die fchägbarften Talente befigen, paffen nicht für die Regierung und nicht 
ohne die größte Gefahr kann fie ein Fürft um feine Perfon —— 

Da einer von Chung-Tſö's Schülern zum Landvogt in einer Stadt 
ernannt wurde, wollte er feinem Meifter, ehe er dad Amt antrat, einen 
Beſuch abflatten. Diefer Schüler, Tſö-Kung, war von der Zahl derjenis 
gen Weifen, welche die Politif nur als eine Wiffenfchaft betrachten, die zum 
Wohl der Menfchen beizutragen die Mittel gewährt. Er befaß außerdem 
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alle Eigenfchaften für den bffentlichen Dienft. Als er Chung: Tfd'3 Haus 
von Ferne anfichtig ward, flieg er vom Pferd und ließ ſich melden, wie 
wenn er vor den König ginge. Chung: Tfd, Ehre um Ehre zollend, bes 
grüßte ihn, von zwei feiner Schüler begleitet, vor dem erjten Thor des Eins 
ganze. „Es ift nicht mein Schüler, den ich bewillkommne,“ fprach er, „es 
ft der erfte Beamte einer großen Stadt. Mit diefen Worten führte er 
den neuen Mandarin in den Saal, wo er Fremde und Perfonen von Rang, 
welche Neugierde oder Wißbegierde zu ihm führten, zu empfangen pflegte. 
Verlegen über diefe ungewohnten Förmlichkeiten, fagte der Schüler zu feinem 
alten Meifter: „Ich wollte Dich nur um einige Verhaltungsregeln ald Beamter 
erfuchene ch werde mich — halten an Jegliches, was Du mir vorſchrei⸗ 
ben wirſt.“ Ich habe Dich Nichts von Neuem zu lehren,“ erwiederte 
Chung-Tſö, „Dir zu Gefallen will ich aber die Verpflichtungen Deines 
Berufs kurz zuſammenfaſſen. Sey fleißig in den Geſchäften. Unterrichte 
Dich genau von allen Umſtänden, die Dich mit ihrer Behandlung vertrauter 
machen können, Dich das Wahre werden herausfinden laſſen aus dem Schein— 
baren und Dir das Fertigwerden angenehm erleichtern. Sey gerecht, uneis 
ennügig, ſtets Div felbft gleih. Die Gerechtigfeig, Fennt Fein Ans 
8 der Perfon: fie gibt Sedem, Was ihm gebührt. Die Un: 
eigennügigfeit führt zur Billigfeit. Wenn man eigennügig 
ift, hört man auf, gerecht zu feyn. Was man von Untergebenen 
annimmt, unter weldhem Titel es fey, ift ein wahrer Diebftahl, 
den man an ihnen begeht. Ein Mann im Amt muß Gleichmuth haben, 
Dadurch erweckt er Vertrauen, bei den Guten Fiebe, bei den Echlechten Furcht, 
bei Jedermann Achtung. Sey leicht zugänglich. Blicke Niemand finfter an: 
wo man ſich an Dich wendet, nimm ohne Ausnahme Jeden gütig auf. Du 
mußt Dich betrachten als einen gemeinfchaftlichen Vater. Je fchneller man 
die Gefchäfte erledigen foll, defto mehr muß man auf der Hut feyn, daß 
man Nichts übereilt. Fälle Fein Urtheil, ehe Dir die Wahrheit vollfommen 
Har if. Im jeder der vier Dahreszeiten verfammle das Volt 
wenigftend einmal, um ihm felbit feine Pflichten auszulegen *). 
Mache es fo, daß ihm Feiner Zeit Belehrung mangelt. Denn wenn ed 
nicht weiß, Was ed thun foll, wie Faun ed ftrafbar feyn, wenn 
ed Dieß nicht thut? WBefchäftige ed nie mit Frohnen, wenn die Feld— 
arbeit und feine Nothdurft ed befchäftigen ſollen.“ 

Diefe bemwunderungswürdigen Belehrungen des Philofophen von Lu 
mußten aus den Jünglingen, die feinen Unterricht befuchten, trefflihe Magi— 
firate bilden. Und wirflih, fo war ed. Außer zwölf Jüngern **), die 
ihn fat nie verließen, waren viele Andere da (mehrere Schriftiteller geben 
bi8 zu 3000 an), welche täglich eine Zeit lang erichienen, um ihn zu hören, 
die aber in der Stadt wohnten, wohin fie zufammenliefen nicht bloß aus 
den Provinzen de3 Königreichs Lu, fondern aus allen Staaten Chinas. 

Wir theilen noch einige der Gefprähe Chung: Tfd’8 mit dem König 
von Lu mit, weil fie ein helles Licht auf die chinefischen Sitten werfen, die 
noch diefrlben find wie damald. „Ich habe Dich längſt ungeduldig erwartet,” 
rief der König dem Philofophen entgegen. „Ich wünjche Aufichlüffe über 


*) Diefe Gewohnhelt befleht noch. Einmal im Monat erfüllen die Magiftrate diefe heilfame Bricht. 

©.) Dieie zwölf Jünger waren: 1) DensHoel, 2) JansJung. 3) Tfd-Lu. » Jan⸗Kieu. 
5) Rungsfi:-Tfhe. © TTengsihin. Tſchuan-fün-iſchi. DO Busfhang. 9 Tang- 
kalsmiesming. 10) Den:Quen. 10 Nansfungs»tao. 12) Kavstfai. 
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die Natur des Menfchen. Der Menfch, fagen unfere Weifen, unterfcheidet 
fich von allen andern fichtbaren Wefen durch das geiftige Vermögen, das 
ihn fähig macht, zu denken. Hat er biefe Foftbare Eigenfchaft unmittelbar 
vom Himmel? Empfangen wir nicht von unfern Eltern unfer ganzes Das 
feyn, ebenfo wie die andern Weſen fich wieder hervorbringen auf dem Weg 
der Zeugung? Ich bitte Didy über diefen Punkt unferer alten Lehre um 
Aufilärung. Ich war unmwillfürlich darüber immer in einigem Zweifel.‘ 
„Es ift nicht leicht,“ erwiederte Chung: Tfd, „Dir eine Sache deutlich 
zu erklären, in welcher wir nur ſchwache Cinfichten befigen. Weil Du es 
verlarigft, fo will ich Dir in wenigen Andeutungen fagen, Was ich weiß, 
Dein Scharffinn wird Dir dad Lebrige enthüllen. Ein Theil der Subſtanz 
de3 Vaters und der Mutter, niedergelegt in dem zu feiner Aufnahme gebils 
deten Organ, ift die Urſache unferes Dafeyns und der Stoff, aud dem wir 
find. Diefer Stoff würde in einem Zuftand der Trägheit und des Todes 
verharren ohne das Zufammenwirfen entgegengejezter Prinzipien, die man 
Yang und Vin heißt *. Diefe beiden allgemeinen Naturfräfte, welche 
überall find und in Allem, entwideln ihn durch wechfelfeitige Einwirkung 
allmälig, dehnen ihn aus, geben ihm Verbindung und Geftalt. Nun wird 
ein lebendiges Wefen daraus. Aber diefes Iebendige Weſen hat. fich noch 
nicht zur Menfchenwärds erhoben. Es wird erft Menfch durch die Vereini- 
gung mit der intelleftuellen Subftanz, womit der Himmel e8 begnadigt, um 
es fähig zu machen, zu begreifen, zu vergleichen und zu urtheilen. Go lange 
diefes alſo befeelte und mit Einficht begabte Weſen durch die Verbindung 
der beiden Prinzipien Entwidlung, Ausdehnung und Wachöthum feiner Ge: 
ftalt empfängt, genießt e8 Leben. Es hört auf zu leben, fo bald diefe beiden 
Prinzipien aufhören, fich zu verbinden. Es erreicht die Vollheit des Lebens 
nur von Stufe zu Stufe und durch Ausdehnung. So gelangt ed auch nur 
ftufenweife und durch Verfall zum Ziel feiner Auflöfung. Gleichwohl ift 
diefe Auflöfung Feine Auflöfung im eigentlichen Sinn — ed ift eine Zer: 
fegung, die jede Subſtanz in ihren natürlichen Zuftand zurücdbringt. Die 
intelleftuelle Subſtanz fteigt empor zum Himmel, von wo fie ftammt. Der 
thierifche Hauch (chi) vermählt fich mit der Iuftigen Flüffigfeit und die erbis 
gen und feuchten Subftanzen werden wieder Erde und Waller. Der Menfch, 
fagen unfere alten MWeifen, ift ein Weſen für fich, in welchem die Eigenfchaf: 
ten aller übrigen Weſen beifammen find. Er ift audgeftattet mit Verſtand, 
Vervollfiommnungsfähigkeit, Freiheit, Gefellfchaftlichkeit.. Er kann unters 
fchsiden, vergleichen, nach einem Zwec handeln und die nöthigen Mittel ers 
greifen für diefen Zwed. Er vervollkommt oder verfchlechtert fih, je nad) 
denag ‚uten oder fchlimmen Gebrauch, den er von feiner Freiheit macht. Er 
Fennt Tugenden und Lafter und ift fich bewußt, daß er Pflichten zu erfüllen 
bat gegen den Himmel, gegen fich felbft und gegen Geinesgleihen. Wenn 
er diefen verfchiedenen Pflichten genügt, ift er tugendhaft und verdient Bes 
lohnung, er ift fchuldig und verdient Strafe, wenn er fie vernachläßigt. Da 
haft Du einen fehr bündigen Abriß von Dem, was ih Dir über die Natur 
des Menfchen fagen kann.“ 


*, Dieie beiden Uirprinzipien bilden eine große Rolle in allen chineſiſchen Theorien — es tft in ber 
Ordnung der lebenden Geſchöpfe Dad weiblidhe und das männlidhe Brinzyip, in der Dr» 
nung’der Elemente dad lihse und Das dunkle Brinziv und in der Ordnung der Natur— 
fubftangen das arte und das ſchwache Brinzsip. Mit Einem Wort, es ift der Dualismue, 

der überall und in Allem, was aus ber großen lireinheit heraustrist, nothwendig if. 
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Der König von ku war durch dieſo Erklärung befriedigt. Gr fragte 
den Philofophen, ob ed nicht auch Gebräuche und Einrichtungen gebe, bie 
dem allgemeinen Beſten zuwider wären, 3. B. Opfer, die von einer 
Privatperfon nicht geſchehen Fönnen; und ob die Gefellfchaft nicht 
darunter litte, wenn die Vorfchrift, wornadh der Mann nicht vor dem 
goften Jahr, das Mädchen nicht vor dem 20ften Jahr heiratben 
follte, von der Mehrzahl fireng beobachtet würde? „Es ift wahr,” erwies 
derte Chung: Tfd, „die großen Opfer find Privatperfonen unterfagt. Die 
eriten Gefeßgeber wollten, daß der Herrfcher diefe Feier zu Ehren des Him— 
mel3 ausfchließlich begehe, aber fie hatten nur im Auge die großen öffent— 
lichen Opfer für die VBedürfniffe und im Namen der ganzen Nation, als 
deren Vater der König anzufehen if. Ia, ed kann und foll ein Jeder 
für fih dem Himmel buldigen, ihm danken für die empfangenen Wohl: 
thaten, und Wünfche und Gebete an ihn richten, um deren neue zu erlangen. 
Allerdings find Dieß nicht die eigentlich fogenannten Opfer: das Recht, fie 
darzubringen, hat nur der Sohn des Himmels. Auch der Heirathsbrauch 
ift nicht fo zu verftehen, wie Du ihn deuteft. Die Abficht der erften Ges 
feggeber war, eine Zeit feftzufegen, die man nicht überfchreiten dürfe, ohne 
einem Mann eine Frau oder einem Mädchen einen Gatten zu geben — ed 
ift, wie wenn fie gefagt hätten: die fpätefte Zeit zum Heirathen für 
die Mädchen ift ein Alter von zwanzig und für Männer von dreißig Jahren, 
Ein alter Brauch betätigt fchon allein diefe Auslegung. Diefer Brauch 
will, daß man einen Züngling mit dem zwanzigfien Jahr unter die gelang 
denen Männer reihe, indem man ihm erlaubt, die männliche Müge zu tragen, ' 
welche dem Volk als dad charakfteriftifche Abzeichen gilt, und daß man einer 
Tochter mit fünfzehn die Sorge für die Wirthichaft während des Winters 
anvertraue und dag man ihr geilatte die Maulbeerbäume zu befuchen in der ‘ 
Seit, wo die Feldarbeit anfängt. Dieß befagt, daß fie im Stande find, der 
Eine und die Andere, Familienhäupter zu werden und daß, wenn fie Solche 
noch nicht werden, ed an Nichts fehlt ald an ihrem Willen, der Entſchließung 
und Wahl der Eltern.“ 

Der König veranlafte Chung Tfd auch zu einer Meinungsäußerung 
über den Chefland. „Die Ehe,” fuhr der Philofoph fort, „it der wahre 
Stand des Menfchen, weil er durch fie feine Beftimmung auf Erden erfüllt. 
Nichts ift folglich achtbarer,, Nichts in höherem Grade würdig, ihn ernft zu 
beichäftigen ald der Gedanke, wie er es anzugreifen babe, damit er allen 
Pflichten der Ehe genüge. Es gibt ſolche Pflichten, die beiden Gefchledhtern 
pr lb find, andere, die jedes für fich befonders hat. Der Manu 
ft das Haupt: er hat zu befehlen. Die Frau ift unterworfen: fie bat zu 
gehorchen. Die Verrichtungen des Einen und der Andern follen feyn wie 
die Verrichtungen des Hinmeld und dev Erde, die gleid) beitragen zu Hera 
vorbringung, Unterhaltung und Wahrung aller Dinge. Gegenfeitige Zärts 
lichkeit, Achtung, Nechtichaffenheit und Vertrauen müffen die Grundlagen 
ihres Benehmens bilden, der Belehrung und Befehlögewalt von Seiten des 
Gatten, der Gelehrigfeit und Gefälligfeit von Seiten der Frau in Allem, 
was nicht über die Grenzen der Gerechtigkeit, des Wohlftands und der Ehre 
hinausgeht. Im gefellfchaftlichen Zuftand ift die Frau dem Mann für Alles 
verpflichtet, was fie if. Wenn der Tod ihn ihr entreißt, fo wird fie defs 
wegen nicht ihr eigener Herr. Als Mädchen war fie unter der Obhut des 
Vaterd und der Mutter, ald Waiſe unter der Obhut ihrer ältern Brüder. 
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Als Frau wurde ſte regiert von ihrem Gattin, fo lange em am Peden war. 
Als Wittwe ift fie unter der Aufficht ihres Sohnes oder des Alteften. ihrer 
Söhne, wenn fie deren mehrere hat. Und diefer Sohn wird, indem er ihr 
mit liebevoller Ehrerbietung feine Dienfte widmet, alle Gefahren von ihr 
entfernen, denen die Schwäche ihres Geſchlechts fie ausfegen Fönnte Die 
Eitte gejtattet ihr die zweite Ehe nicht: im Gegentheil, fie fol fich in dem 
Umkreis ihres Haufes einfchließen und nicht mehr daraud hervorgehen wähs 
rend des Refts ihrer Tage. Beforgung von Gefchäften außerhalb, von wels 
cher Art fie feyen, ift ihr unterfagt: fie foll Feines unternehmen, ſelbſt in 
die häuslichen Angelegenheiten fich nur fo weit mifchen, ald es unumgänglich 
nothwendig ift, d. b. in dem Fall, daß ihre Kinder noch jung wären. Bei 
Tag foll fie ed vermeiden, fich zu zeigen durch unnöthiged Gehen von einem 
Zimmer ind andere und ded Nachts foll dad Zimmer, wo fie ruht, immer 
erleuchtet feyn. Nur wenn fie ein fo zurücgezogened Leben führt, wird ihr 
unter ihren Nachfommen der Ruhm blühen einer tugendhaften Frau. Ich 
babe gefagt, daß das Alter zwifchen 15 und 20 für ein Mädchen die Zeit 
ſey zum Eintritt in den Eheftand. Da von diefer Veränderung des Standes 
das Glück oder Unglüd abhängt, in welchem fie ihre übrigen Tage zubringen 
wird, fo darf man Nichts verfäumen, um ihr eine eheliche Verforgung zu 
verfchaffen, die fo vortheilhaft ift, ald e8 die Umftände nur immer erlauben. 
Namentlich fol man fich hüten, fie in eine Familie zu verheirathen, die in 
eine Verfchwörung gegen den Staat oder in offene Empörung verwickelt 
ift, eben fo wenig in eine Familie, deren Angelegenheiten zerrüttet find 
oder die in innerem Hader liegt. Man foll ihr Feinen Mann zum Gats 
ten geben, der fich in der Welt durch ein Verbrechen entehrt hat, wodurch 
er hätte die Ahndung der Gefege verdient, noch einen Mann, der mit einer 
bleibenden Kranfheit, oder einer Geifteöverfehrtheit, oder einer ſchwer zu ers 
tragenden, efelhaften oder unangenehmen Förperlichen Unförmlichfeit behaftet 
— noch endlich einen Mann, der der Neltefte eines Haufes, aber vater: und 
mutterlos ift. Mit diefen fünf Ausnahmen mag man ihr aus allen andern , 
Klaffen der Gefellichaft einen Mann geben, mit dem fie wird glüdlich leben 
können. ie darf nur allen Pflichten ihres neuen Standes recht obliegen, fo 
wird fie den Theil des ihr beflimmten Glücks genießen. Ein Gatte hat 
dad Recht, eine Frau zu verftoßen, er Fann diefed Recht aber nicht nad) 
Willfür ausüben: er muß eine rechtmäßige Urfache haben, wenn er fo handeln 
will. Die rehtmäßigen Urfachen der Ehefcheidung find fieben: 
bie erſte, wenn eine Frau fich nicht mit ihren Schwiegereltern verträgt; 
die zweite, wenn fie wegen anerfannter Unfruchtbarkeit außer Stand ift, 
den Stamm fortzupflauzen; die Dritte, wenn gegründeter Verdacht auf ihr 
ruht eines Bruchs der ehelichen Treue ober wenn fie Beweife von Unzüch— 
tigkeit gegeben hat; die vierte, wenn fie durch verleumderifches oder unbes 
fonnened Gefhwäg den Frieden in der Familie flört; die fünfte, wenn fie 
eine der Gebrechlichkeiten an fich hat, gegen melde Männer einen natürlichen 
Widerwillen haben; die fechöte, wenn fie Zügellofigkeiten der Zunge unters 
worfen ift, die ſchwer "verbefferlich fcheinen,; die fiebente, wenn fie, ohne 
Wiffen ihres Mannes, Etwas im Haus aus irgend einem Grund entwendet. 
Obwohl aber eine einzelne diefer Urfachen einen Mann zur Ehefcheidung 
berechtigt, fo gibt es doch drei Umſtände, in welchen ed nicht erlaubt ift, 
von diefem Recht Gebrauch zu machen: erſtens, wenn eine Frau, ohne 
Vater und Mutter, nicht wüßte, wohin fie ihre Zuflucht nehmen folte; 
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zweitend, wenn fle um ihren Schwiegervater oder ihre Schwiegermutter 
trauert, fo nicht während der drei Jahre nach diefem Todesfall; drittens, 
wenn der Mann arm war, als er heirathete und nachher reich geworden ift. 
Weiter fage ich über diefe wichtige Lehre der Alten Nichts.” Es ift Mode, 
die Lage der Frauen hei den Nationen Aſiens ald eine Herabwürdigung dars 
zuftellen. Chung: Tfd felbit ift befchuldigt worden, er habe die Natur die— 
fer interefjanten Hälfte des Menfchengefchlechtd verfannt und ihre Eriedrigung 
verewigt. Die vorangegangenen Worte des grofen chinefifchen Philofophen 
eigen binlänglich, wie ungegründet diefed Urtheil ift und wie fehr die neuen 
hren von der vermeintlihen Emancipafion der Frauen naturwidrig find. 

Chung: Tfd hatte ſich durch feine ungelegenen Vorftellungen die Uns 

nade des Königs von Lu zugezogen. Weil er nicht mehr hoffen Fonnte, 
esse Vaterland nüslicy zu werden, fo machte er mit feinen Schülern von 
Neuen einen Abſtecher in das Königreih Wei. Cie waren in einem Dorfe 
Diefed Landes angefommen: da liefen die Einwohner, ald fie deu Namen des 
Heijenden erfuhren, in Maffe zufammen, Jedermann wollte ihn fehen. Sie erbas 
ten von feinen Schülern die Gunjt, vor den Philofophen gelaffen zu werden, 
und ald Diefe verwundert nach der Urfache fragten, erwiederten die guten 
Leute: „Schon lange fennen wir den Ruf des Weifen von Lu. Mehr als 
einmal haben wir von feinem Lob gehört und feiner Berliffenheit für die Angelegen⸗ 
heiten des Volks. Man hat uns fo viel Gutes von ihm erzählt, daß wir ihn von 
Augeſicht zu Angeſicht ſehen moͤchten.“ Sie wurden eingeführt. Als die 
beiden Schüler, welche die Ehren des Hauſes machten, fie hinausbegleiteten, 
fagten fie zu ihnen: „Der MWeife, bei dem Ihr gewefen feyd, ift vom Him— 
mel erwedt worden, die gefunde Lehre wieder zu beleben unter den Men 
fchen, bei denen fie erlofchen ift. Er verichafft Denen, die ihn hören und 
feine Lehren befolgen, Güter, die Foftbarer find ald Reichthum — den Fries: 
den des Herzend und die Ruhe der Seele Wenn Einer von Euch 
eine Probe machen will, fo kann er ſich unter fein Gefolge begeben und 
einige Zeit bei ihm bleiben.” Keiner hatte jedoch Luft. 

Die Nachricht von der Ankunft des Philofophen von Lu verbreitete 
fih fchnell durd das Königreich) Wei. Der König war entzüdt, daß ein 
Mann von fo hohem Verdienſt feine Staaten beſuchte: er nahm ihn aufs 
Ehrenvollfte auf. Er ging ihm in Perfon auf einige Entfernung vor die 
Stadt mit einem glänzenden Hofſtaat *) entgegen. Wie er in deſſen Nähe 
Fam, flieg er von dem Wagen, welchen vier neben einander gefpannte Pferde 
zogen, und unter einem Thronhimmel näherte er fich dem niedern Fuhrwerk 
Chung-Tſö's, das nur mit einer Matte bedeckt und von einem Ochſen 
gezogen war wie gewöhnlich, Unter den fchmeichelhafteften Höflichkeitäbezeu= 
gungen wies ihm der König einen geräumigen, niedlichen Palaft zur Woh— 
nung an und ald Einfommen taufend Maß Reis des Jahrs. Er hätte für 
den Botſchafter eines mächtigen Monarchen nicht Mehr gethan. Duzu vers 
fprady er dem Philofophen, fo bald er fich von den Beichwerden der Reife 
erholt haben würde, eine Stelle in feinem Rath. Einftweilen lud er ihn 
ein, die Umgebungen der Stadt zu befichtigen und ſich ein Fönigliches Land: 
baus zu wählen, in welchem er von Zeit zu Zeit abfteigen Eönnte. Um 
nicht unhöflich zu feyn, nahm Chung: Lfd ein Landhaus, das einem veichen 
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Privatmann gehört hatte, aber wegen befien WVeruntreuungen durch richters 
lichen Spruch dem König zuerfannt worden war. Eines Tages befand er 
ſich dafelbft zur Erholung, als ein Landmann, der Waaren nach der Stadt 
führte, die Straße zog. Ueberrafcht, daß man an einem Ort, den er unber 
wohnt glaubte, das fteinerne Inftrument Kin fpielte und fang, ftand der-Bauer 
fill und rief in unmuthigem, barfchem Ton: „Wenn diefe Tagediebe, die ich 
da höre, wie ich arbeiten müßten, um zu leben, fo würden fie ihre Zeit 
beffer anwenden. Warum können ſie fich nicht mit etwas Nüglicherem bes 
fchäftigen?” Da er fortfuhr, auf diefe Art gr müßige Menfchen feine 
Galle zu ergießen, fo fagte einer von Chung-Tſö's Schülern zu feinem 
Meifter: „Erlaube mir, daß ich den Unverfchämten züchtige.” „Was fällt 
Dir ein,” erwiederte der Philofoph. „Haſt Du nicht Mehr von dem Gtus 
dium der Weisheit gewonnen? Neulich beim Empfang, womit und ber 
König beehrte, athmeteft Du Nicht ald Gelaffenheit, Beſcheidenheit und Sauft⸗ 
muth und jezt — wegen einiger Worte, die Dir ungefchicter Weife für eine 
Beleidigung hältft, wie ungeduldig, hochmüthig, zornig bift Dul Gehe zu 
diefem Mann, es ift mir recht, aber Du follft ibn mit Sanftmuth belehren. 
Mad ihm begreiflih, daß wir nicht Die find, für die er und anfieht; daß 
wir arbeiten; daß aber unfere Arbeit eine andere ift als die feine und daß, 
wenn wir nach unferer Art gearbeitet haben, wir und eine ehrbare Erholung 
Önnen durch Eingen, mufifalifches Spiel und dergleichen. Du Fannft binzus 
en, thu es aber in der mildeften Form, daß, weil wir ihn ruhig treiben 
laffen, Was er mag, es billig ift, daß er auch und in Ruhe laſſe.“ 
Der König von Wei liebte die Unterhaltung mit dem Philofophen von 
Eu, beeilte fich aber Feineswegs, ihn in feinen Rath zu berufen. Die Philo: 
fophie war für ihn mehr eine Sache der Spekulation ald des Handelns, 
Die Anwefenheit des Weiſen an feinem Hof fchmeichelte feiner Eitelkeit. 
Die Großen, die ihn umgaben, prangten auch gerne mit einem philoſo— 
phifchen Anftrih. Sie fuchten des Meifterd und feiner Schüler Umgang. 
Einer von ihnen bat Tfd: Kung, ihn mit feinen vornehmften Mitfchülern 
befannt zu machen. Tſo-Kung entwarf eine Schilderung der zwölf Jüns 
er, an deren Spiße er Wen: Hoei fezte — diefen geliebten Echüler, deffen 
bzeitiger Tod bald in Chung-Tſö untröftliches Leid erwecken follte. Da 
man fo oft am Hof von dem weifen Fremden fpracdh, fo wurde Man-Tſö, 
dad begünftigte Weib. des Königs, neugierig, daß fie nicht nachließ, ihn mit 
Bitten zu beftürmen, bid fie feine Bedenklichkeiten überwand und er ihr eine 
Unterredung mit dem Philofophen von Lu verſprach. in Höfling follte 
ihn bei der Dame einführen. Der Höfling bemerkte: wenn Chung: Tfd 
thäte, Was der König erwarte, fo würde Derfelbe mehr Freude darüber 
empfinden, ald wenn er den Gewinn einer Schlacht oder die Eroberung einer 
Provinz erführe. Chung Tfd ſchien fich zu diefer Gefülligfeit zu bequemen, 
Er begab fidy demnach mit feinem Führer nach dem Palaſt. Sie famen in 
den Hof, weldyer war vor dem Saal, in welchem der König die Broßen 
und die Mandarinen zu empfangen pflegte: da fand Chung:Tfd an der 
Treppe fill und bat Iemen, dem König zu melden, daß er feiner Befehle 
barre. ‚Seine Befehle find fchon gegeben, ermwiederte der Führer. „Ic 
fol Di in Nan-Tſö's Gemach bringen.” „Das Fann nicht ſeyn,“ vers 
fezte der Philofoph. „Der König weiß wohl, daß ein Mann nidyt das Ges 
mad) einer Frau betreten darf, die nicht die feinige ift. Dieß ift das Geſetz 
und dieſes Gefeg ift geheiligt durch langen Brauch. Go gebe und fag ihm, 
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daß ich hier feiner Befehle harre. Du wirft ihn nicht verftanden haben. 
Da er weiß, zu welcher Lebensart ich mich befenne, fo ift nicht wohl anders 
anzunehmen, ald daß er mich rufen ließ, weil er meinen Rath wünfcht wegen 
einer Gittenverbefferung und Abftellung der in feinem Staat und felbft in 
feinem Palaft eingefchlichenen Mißbräuche.“ Diefe Worte, die der Führer 
überbrachte, fchredten die Dame nicht ab. „Der Mann,” ſprach fie, „mag 
machen, Was er will, ich werde ihn doc) fehen. Er kommt nicht zu mir, 
fo gehe ich zu ihm.“ Und alfobald verläßt fie ihr Gemach und nimmt die 
Richtung zum Audienzfaal. Kaum hörte aber Chung: Tid anfchlagen die 
Glöcdchen und Edelfteine, welche Frauen von Rang unten an ihrem Kleid 
trugen, fo Fehrte er das Angeſicht gegen Norden und als ob er glaubte, der 
Fürſt fey es, der erfcheine, verrichtete er. mit ernftem Anftand die Ehrfurchts⸗ 
bezeugungen der füniglicyen Etifette, ftand dann einige Zeit unbeweglich, die 
Augen gefenft, die Hände auf die Bruſt geheftet *%. Die Sittigkeit des 
Philoſophen flößte Achtung ein: Nan-Tſö zog fih, ohne ihn weiter zu 
bebelligen, auf ihre Zimmer zurüd. Der König hätte feine Schwäche für 
feine Huldin und Herrin vor den Augen ded Hofs und der Unterthanen 
durch eine jcheinbare Beipflichtung des Philofophen befchönigen mögen. Da 
e3 jo nicht ging, fo Iud er ihn zu einem glänzenden Felt, das er ihr gab. 
Er wurde noch einmal getäufht. Chung-Tſö wollte zwar den König 
nicht geradezu vor den Kopf ftoßen. Er folgte ihm daher auf feinem Ochſen⸗ 
wagen nad) dem Luftort, aber in fo bedeutender Entfernung, dag man feinen 
Gedanken leicht errieth. Dadurch z0g er fich die höchfte Ungnade zu. 

Spmit war bei dem König von Wei Feine Ausficht, irgend eine Reform 
zu bewirken und Chung-Tſö jezte feine Wanderung fort — zuvörderſt in 
dad Königreih Sung, indem er den Weg durch das Königreih Tſao 
nahm. Bon Sung ging er nah Tſcheng und von Tfcheng nad 
Tſchen. Che er in dieſes leztere Königreich gelangte, hätte er fait das 
Leben verloren, weil. ihn die Bauern für einen durch zahllofe Erpreffungen 
verhaßten Landvogt hielten. In allen diefen Ländern verweilte er nur kurze 
Bert: dann Fehrte er nad Wei zurüd. Der König nahm ihn gut auf, 
aber von Verbejjerungen war auch jezt Feine Rede. Der Philofoph tröftete 
fich in einer poetifchen Klage: „Die Blume Lan: Hoa — fie riecht fein 
und lieblih, eine Menge nüglicyer Eigenfchaften gibt ihr Werth. Warum 
muß fie fo zart feyn, daß der leifefte Hauch fie trübt, fie von ihrem Stän: 
gel reift und zu Fall bringe? Und nun — Was wird aus ihr? Gie 
wird ein Spiel der Winde, die fie umhertreiben, daß fie bald. dahin flattert, 
bald dorthin, bis ein ftilles Plätchen fie aufnimmt. In die" Müfte verfezt, 
bleibt fie unnüg und bald verfinkt fie von felbft in den allgemeinen Schlund, 
Die Weisheit verfchafft ihren WVerehrern den Genuf der wahren Güter — 
fie allein follte unfere Wünfche feileln. Da tost ihr die Leidenfchaft ents 

egen, hohnlacht ihr das Lafter, alle Rubeftätten find ihr verfchlojien. Wird 
fc) Keiner finden, der fo vernünftig ift, daß er fie herberge, daß er ihr 
Etwas zu Liebe thue? Ich bin an der Neige meiner Tage, meine Laufbahn 
geht zu Ende. Ich muß mein Ziel erreichen. Dem Weiſen iſt überall wohl, 
fein ift ja die ganze Erde **),“ | 


— — — — rn 


t * 
2 —5 iſt nicht ohne dicht⸗riſche Farbe. Man könnte mit Lord Byron ausrufen: „Wie 


Schade, daß Toutuciue feine bemunderungswürdige Sittenlehre nit in Werien verfaßt hat!“ 
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Um fo eifiiger widmete ſich Chung: Tfd dem Unterricht der Jugend, 
Dadurch entfchädigte er fich für die vielen Widerwärtigfeiten, die er in feis 
nen Berührungen mit der offiziellen Welt erfuhr. Zu feinen alten Schülern 
fammelte er neue, die von allen Seiten herbeifamen. Wie in Wei, fo bald 
darauf in Sung. Auch bier fahen ihn die Gewalthaber aus Furcht vor 
feinen Reformen mit fcheelen Augen an. Dagegen wurde er von feinen zahle 
reichen Anhängern gebeten, einen gemeinfchaftlichen Unterricht zu eröffnen an 
einem Drt, der Jedermann zugänglich wäre. Unfern der Stadt, an einer 
abgefonderten Stelle, ftand ein bufchiger Baum, deſſen dichtes Schattendach 
zu allen Stunden des Tags vor den glühenden Gonnenftrahlen ſchüzte. 
Dort, wo fich zugleich eine angenehme ländliche Ausficht darbot, wurde der 
Sammelplag gewählt. Aber nicht lange, fo erregten die häufigen Verſamm⸗ 
lungen den Argwohn der Gegner. Cie drangen in ben Kriegdoberften von 
Sung, diefe Zufammenfünfte anf freiem Feld nicht zu dulden, indem fie 
vorftellten, es ſey gefährlich, wenn man den Philofophen von Lu dogmatis 
firen laffe: da unterhalte man ſich von den alten Bräuchen, der alten Lehre 
und den alten Kuifern, ziehe Parallelen zwifchen alten und neuen Sitten und 
jeder Tadel der Gegenwart fey eine Anflage gegen die Regierung. 
Der Kriegsmann nahm diefe Reden buchftäblich, verfügte ſich fogleich, ohne Jemand 
um Rath zu fragen, an Ort und Stelle, jagte die philofophiihe Schule mit 
Säbelhieben auseinander und zwang die Bauern, daß fie den Baum ums 
bieben. Daher der Philofoph abermals zum Wanderftab griff. Auf ber 
Reife hielt ihn das Austreten mehrerer Flüffe auf. Da er nun die Stadt 
Tſeu in der Nähe wußte, in welcher fein Vater Landvogt gewefen war, 
fo nahm er dafelbft feinen Aufenthalt. Leider traf er in feiner Geburtsftadt 

ar Vieles anders — und da er die Erinnerungen an die erften Jahre feines 

bend mit den WVerdrüßlichkeiten feines reifern Alterd verglich, wurde er 
traurig geſtimmt, Was er in einer Elegie in vierfolbigen Verſen ausſprach: 
„Wehe, die Lehre der Tſcheu ift zu Ende. Die Feftordnung und die Ton: 
funft — einft in trefflichem Gedeihen — find jezt vergeffen. Des weifen 
Wen:Wang und feines Sohnes Wu-Wang Satzungen für Frieden und 
Krieg — Wen fümmern fie noch? O Schmerz! Wo And fie bin die alten 
Sitten? Wer wird noch ihr Gedächtniß zurüctufen unter den Menfchen ? 
Ich habe gethan, Was an mir war. Ich habe das ganze Reich der Tichen 
durchwandert. Ich habe Mißbraͤuche gefehen fonder Zahl und weil ich fie 
aufdecte, damit man fteure, hat man meine Dienfte verworfen, mich überall 
verftoßen. Man verachtet den Fung-hoang *) und die Vögel, die fein 
Gefolge bilden. Man mag nur Hiao und Tfche **) ch bebe vor Abs 
ſcheu, Trübfal übermannt mich. Schnell rüfte man meinen Wagen, daß ich 
fort kann. Ihr fo lieblichen Orte, Was waret Ihr ehedem und Was feyd 
Ihr jest? Ich habe Euch wieder geichaut, aber ich fcheide ohne Bedauern, 
da Ihr unfenntlicy ſeyd. Wehe! Wie tief die Wafler der Flüffe und wie reije 
fend ihr Lauf — doch fchwimmen die Fleinften Fifche darin in Freiheit und 
finden ihre Nahrung. Diefe Waffer haben ſich empört, als ich and andere 
Ufer wollte — fie haben mir den Uebergang verfagt. Bis ſich lege ihr 
Toben, faß ich ftill in Efeu, um Thränen zu vergießen und mein Herz zu 
erleichtern von dem Drud feines Kummerd. Nun wänfche ich mir Nichta 
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als daß ich fchleunigft Fomme nach Wei und in Frieden genieße in meiner 
alten Wohnung die Freiheit, zu feufzen über diefe traurigen Zeiten!” Dieß 
ift ein Ausdruck diefer Werzagtheit der Tugend, dieſes Verzweifelnd am 
Befferwerden, deffen fich die größten Männer, die göttlichiten Sterblichen 
zuweilen nicht erwehren Fönnen! 

Ginige von Chung: Tfd’3 Schülern, die fih in Ye und Tfai befan: 
den, bewogen ihren Meifter zu einer Reife auch in diefe Staaten. Zuerft 
ging er nad Ye. Als feine Thärigkeit für das öffentliche Wohl hier feinen 
Spielraum fand, fo entfchloß er ſich zur MWeiterreife nach Tfai. Als er 
aber über einen Fluß follte, war alles Land überſchwemmt und er mußte die 
Rückkehr der Waller in ihr Bett abwarten. Chung: Tfd fchidte feinen 
Schüler Tſö-Lu voraus, damit er Nachricht einziehe, wo man ohne Gefahr 
überfegen Fönne. Derfelbe hatte kaum einige Schritte gethan, fo gewahrte 
er zwei Männer, die einen Wagen führten und ſich mit einander unterhielten: 
er ging gerade auf fie zu. „Meine Freunde,” fprach er, „ich bin einer der 
Schüler des weiſen Chung-Tſö. Unfer Meifter möchte gerne nah Tfai. 
Sagt mir, ich bitte, gibt ed nirgends in der Nähe eine Furt?’ „Wir Fens 
nen Feine, erwiederten fie, „Alles ift überfchwenmt. Wenn Ihr und glaus 
bet, fo fezt Ihr den Weg nicht fort. Die abjcheulichite Verwirrung herrſcht 
in Tſai. Die Tugend hat Fein Afyl, das Lafter ift gekrönt, Wir find von 
dannen gezogen, um der VBerfolgungswuth der Böſen zu entweichen und wir 
führen bier ein ruhiges Leben, indem wir das Land anbauen mit unfern 
Händen. Unfere Arbeit hindert uns nicht an der Pflege der Meiöheit. 
ir find fo oft beifammen, als wir Fönnen. Wir reden von Dem, was eiuft 
Gegenftand unferer Forfchungen war. Iſt das Tagwerk vollendet, fo beges 
ben wir und in den Schooß unferer Familie, wo wir einige Augenblicke dem 
Lefen widmen. Im Uebrigen laffen wir die Welt gehen, wie fie geht, obue 
uns die Mühe zu nehmen, fie verbefjern zu wollen. In der unglüdlichen 
Zeit, in welcher wir leben, ift e8 das Eicherfte, wenn man ſich nicht in Die 
Angelegenheiten Anderer miicht, unbekannt bleibt und nur an fich denft. So 
machen wir ed und befinden uns dabei wohl. Thue ein Gleiches und fage 
Deinem Meifter, daß er auch diefen Math befolge.“ Diefe Worte wurden 
Chung: Tid hinterbradyt, der nachforfcdyte, Wer die beiden Männer wären. 
Er erfuhr, ed jeyen zwei Philojophen. aus Lao-Tſö's Schule In der 
Folge erbaute man eine Brüde über den Fluß und nannte fie Wen⸗-tſin— 
Fiao oder. Surterfundigungdbrüde, 

Gleichwohl ftellten Chung: Tfd und feine Schüler ihre Wanderung 
nach Tſai nicht ein, blieben jedoch nicht lange dafelbft, ſondern wandten fich 
nah Tſchen. Der König diefes Landes hatte bei feinem Palaft eine Sterns 
warte (ling-yang-tai) erbauen laffen mit. einem anfehnlichen Kojtenaufivand. 
Da die Amtleute, welche über dad Bauweſen wachten, fich ihrer Pflicht 
nicht entledigten nad) feinem Wohlgefallen, fo hatte er in einer Anwandlung 
von Zorn drei, weldye ihm die Strafbarfien fchienen, zum Tode verurtheilt 
und befohlen, fie am Fuß ded Gebäudes binzurichten, auf daß das Volk 
wüßte, warum. fie fierben müßten. Am Tag, da der Spruch vollzogen 
werden follte, ging der König felbit auf die Warte, um Zeuge zu feyn von 
der Verrichtung des Amts des Henferd. Indem er diefem Aft entgegenfah, 
fiel es ihm ein, die Höflinge zu fragen, ob eine Aehnlichkeit zwifchen feiner 
Warte und derjenigen des Haufes Tſcheu ſey. Keiner konnte Auskunft 
geben, aber Einer von ihnen fagte, ed verweile ein Mann im Land, welcher 
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ſehr bewandert fey in der Mltertkumsfunde: von dem merde der Fürſt alle 
Aufklärung befommen Fönnen, die er begehre. EChung=:Tfd wurde einges 
laden, fi zum König zu begeben: diefer ging ihm entgegen *) und fpradh: 
„Sch babe Dich eingeladen, die Warte zu fehen, die fertig daſteht. Iſt fie 
fo gut alö die der Tſcheu, die Wen- Wang erbaut. hat? Ich bin nicht 
zufrieden. ch babe drei der Bauaufſeher wegen ihrer ftrafbaren Nachläffigs 
feit zum Tode verurtheilen müflen. Hatte Wen- Wang au ſolche äußerfte 
Mittel nöthig?“ „Fürſt,“ erwiederte der Philofoph, „die Warte Wen: 
Wangs war zum Brauch, nicht zu eitelem Prunf. Das, Volk. beeiferte ſich 
in Maffe, fie erbauen zu helfen und fie Foftete einem Menfchen das Leben, 
Ueberhaupt legte Wen: Wang zu viel Werth auf das Menfchenleben, um 
zu glauben, daß er nad) Belieben Darüber verfügen könne. E3 mußten erz 
wiejene Verbrechen begangen ſeyn, wenn er Jemand zum Tod veyurtheilte, 
Nicht in Zorn, Laune, noch Haß machte er den Nichte. Er Ik unter 
fuchen, unterfuchte, felbjt und war das Vergehen auögemittelt, fo fragte er 
das Gefeg und that feinen Spruch nur nach dem Gejeg.“ Der König brach 
das Gefpräh ab. Er Eehrte in den Saal zurüd und befahl, die Hinrichs 
tung aufjufchieben. Einen Augenblid fpäter begnadigte er die drei Ber: 
urtheilten. | Ku. 
Chung:Zfd hatte einen Ruf nad Tfu erhalten, welchem er zu folgen 
im Begriff ftand. Da fürchteten die Minifter der Königreiche Tſchen und 
Tſai, der: Philofoph möchte einige feindliche Könige durch feinen Rath aufs 
Hären: fie. ftellten ihm deßwegen nach und hielten ihn mit, feinen Schülern 
gefangen und der Nahrung beraubt. Erft am fiebenten Tage wurden fie 
durdy eine Hülfefendung von Truppen befreit. Während dieſer harten Haft 
entfaltete der Philofoph die ganze Heiterkeit und das ganze Vertrauen feiner 
Seele zu dem providentiellen Loos der Menfchheit,. Er Fonute_ in dieſen 
peinlichen Augenblicen feinen Schülern, die Gewalt mit Gewalt zurüchveis 
fen wollten, mit dem Beifpiel der Ergebung von Neuem vorleudhten. Er 
fragte Ziö-fung, welcher Urfache fie den Haß und die Verachtung zu: 
fchrieben, deren Wirkungen fie fo oft empfänden. „Meiſter,“ erwiederte der 
Jünger, „ich alaube, Dieß kommt allein da her, daß die Lehre, die Du vor: 
trägit, zu erhaben ift für das Verſtaͤndniß der Mehrheit. Sie ift in Wider: 
fprudy mit den, Neigungen der meijten Menfchen. Gäbe es Fein Mittel, zu 
mildern, Was an diefer Lehre zu fireng iſt? Du. würdeft dann befjer 
verftanden werden und Deine Mühen würden nicht geradezu vergeblich 
ſeyn.“ „Du inft Di,“ verſezte Chung-Tſö. „Ich fordere von deu 
Menfchen Nichts, als Was ich fordern muß. Meine Lehre ift diefelbe, welche 
die Alten gelehrt, welche fie uns übermacht haben, Ich habe Nichts davon, 
Nichts dazu gethan. Sch übermache fie in ihrer urfprünglichen Reinheit der 
Nachwelt. Sie ift unveränderlih. Der Himmel felbjt iſt es, von dem fie 
ſtammt. Ich verhalte mich zu ihr wie der Siemann zu dem Samen, den 
er dem Schoos der Erde vertraut. Es hängt nicht von ihm ab, dem. Saat: 
forn eine andere Form zu geben als die, fo es bat, noch zu machen, daß es 
keimt, wächst und zur Frucht zeitigt. Er freut ed in die Erde, wie es ift, 
begieft es und widmet ihm feine Sorge — das ift Alles, was er thun kann. 
Das Uebrige ſteht nicht in feiner Macht. Täuſchet Euch nicht. Was 
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man auch ſagt und thut und wie man ſich benimmt, nie wirds an Tabs 
Irn fehlen.“ 

Doch follte der fo ſtarke, fo heitere Geift des Philofophen zulezt im 
Traurigkeit verfinfen über die graufamen Entzauberungen. Iſt das Yeben 
nahe am Erlöfchen und Alles, was ed erfüllt bat, verbraucht ohne Nuten 
für die Beglüdung dev Menfchen, welche das Ziel aller Beſtrebungen war, 
fo ift es fchwer, fich der Niedergeichlagenheit zu erwehren unter den Eins 
drücken unmäcdhtiger Sterblichkeit. Chung:Tfd war mit feinen Schülern 
auf den berühmten Berg Tai-ſchan gepilgert: weiland opferten dort die 
Kaiſer jaͤhrlich dem höchſten Weſen, jezt fanden ſie die Pfade öd und ver— 
laſſen. Chung-Tſö ergoß feine Gefühle wieder in einem Klaglied: „Raub 
und ſchwer ift der Steig auf den Gipfel des Berges, mühfam und anftrens 
gend ift die Tugend. Den Weg nicht EFennen, den man nehmen muß und 
ſich auf den Weg begeben ohne Führer, heißt verirren wollen, beißt fich in 
eine Gefahr begeben, da man umkommen Fann. Ic gedachte, zu erglimmen 
des Tai-ſchans Gipfel, wollte noch einmal mich freuen des glänzenden 
Schauſpiels, welches die vier Theile der Welt zumal ausbreiten vor achtſa⸗ 
men Augen. Nicht die Höhe ded Berges, nicht die bufchigen Bäume, die 
ihn bedecken, nicht die Abgründe, die ihn durchkreuzen, Fonnten mich fchreden. 
Ach wußte, ed gab Pfade, die waren gehauen durch das Gehölz, und Brüden, 
bie waren gelegt über die Abgründe. Und ich beruhigte mich. Uber, ad] 
Alles ift verfchmwunden. Wilde Pflanzen, Dornen und Difteln überwachfen 
die Pfade. An welcden Zeichen Fönnte man fie noch erfennen? Die Brüden 
find morſch oder zerbrochen. Wie könnte man über die Abgründe? Sollte 
ich neue Straßen bahnen, neue Brüden bauen? Die MWerfzeuge, die ich 
brauchte, fehlen mir. Die Leidenfchaften. haben allen Samen der Tugend | 
erftidt. Wie follte ichs anfangeu, daß fie feimten? Wie habe ich gearbeis 
tet, zu leiten auf die Wege der Tugend Die, fo fie wandeln wollten. Es 
war umfonft — fo bleibt mir Nichts ald Seufzen und Weinen.” 

Kaum war er, vor feiner Wohnung angelangt, vom Wagen geftiegen, 
als diejenigen feiner Schüler, die ihn nicht begleitet hatten, eine Veränderung 
an feiner Nerfon wahrzunehmen glaubten. Und wie er ind Haus trat, füns 
digte man ihm den Tod feiner Gattin Ki-kuan-ſchi an. Er fprad zu 
feinen Schülern: „Meine Gattin ift geftorben. Ich werde ihr bald folgen, 
denn ich bin im 66ften Jahre meines Alters. Nur wenige Tage find mir 
noch vergönnt, ich muß fie benügen. Werfuchet, meinen Sohn zu tröften, 
damit er fich nicht zu fehr feinem Schmerz bingibt.” 

Um diefe Zeit rief der König von Lu den Philofophen in fein Vaters 
land zurück, von dem er feit vierzehn Jahren entfernt war. Water Amiot 
bemerkt, man babe ſich überzeugen können, daß ihn feine verfchiedenen Wan⸗ 
derungen nicht über einen Theil des jetzigen China’ hinausgeführt hätten. 
Gegen Norden ging er nicht über die Grenze von Pe-tſchi-li, nicht Über 
den Fluß Kiang gegen Süden. Die Provinz Schanstung war fein 
äußerfter Punft gegen Often, wie gegen Welten Schenzfi. Er reiöte alfo 
nicht unter fremden Nationen, er entlehnte Nichts von ihnen. Die Lehre, 
die er vortrug, war die reine Lehre der alten Chineſen. Für fie, die von 

‚ den Zeitgenofjen vernachläßigt und faft vergeffen war, die Gemüther zu ers 
weden, war fein Trachten. Im Vaterland, wo fich die Regierung Nichts 
um ihn befümmerte, befchäftigte er fih nur mit der weiteren Verbreitung 
feiner Lehre und der Wollendung angefangener Werke. Es gab in den 
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Umgebungen ber Stadt mehrere Anhöhen: einft hatte man auf benfelben 
geopfert, jezt waren ed nur Spaziergänge für die müffigen Bürger, Bei 
diefen Hügeln hatte man öffentliche Landhäufer erbaut, wo Jeder, gefchüzt 
egen die Strahlen der Sonne, ausruhen und die Landluft athmen Eonnte, 
Der Philofoph wählte abwechfelnd eines diefer Landhäuſer, um feine Afademie 
daraus zu machen: dad, weldyes am öfteſten diefe Ehre erhielt, weil es fich 
mehr ald die andern der alterthümlichen Einfachheit näherte, war damals 
befannt und ift noch jezt berühmt unter dem Namen des Aprifofenhügels 
(hing-tan). Hier, umringt von feinen Schülern, fammelte und erklärte er 
das Liederbuh oder Schi-king und dad Buch der Annalen oder 
Shusfing Hier wurde von ihm an fein hiftorifches Werk Frühling 
und Herbſt (tschün-tsieu) die Iezte Hand gelegt und die Räthfel Fu: Hi’s 
oder das Bud) der Veränderungen (y-king) erläutert. 

Chung: Tfd hatte gegen 3000 Schüler, aber nur 72 waren im Etand 
außer der Moral, mit der ſich Alle befchäftigten, in den Bräuchen, der Muſik 
und den freien Sünften zu unterweifen, und nur 12 befliffen ſich außer dem 
ge Wiſſen hauptfächlidy der Erlangung der Weisheit und der Auss 

bung der Tugend. Diefe Lezteren waren die Gefährten ihres Meifters, die 
Bewahrer feiner innerften Gefühle und die Zeugen aller feiner Handlungen. 
Ihnen zergliederte er alle Punkte der Lehre, die er fich vom Himmel angewiefen 
glaubte, den Menſchen zurücdzurufen, und fie beauftragte er mit der Predigt 
diefer Lehre nad) feinem Tod. Da aber ihre Talente nicht diefelben waren, 
fo theilte er ihnen zu, Was Jedem nad) Neigung und Fähigkeit am beſten 
anftand. Als Den, der ed am weiteften gebracht hatte in der Tugend, ber 
trachtete er den weilen Yen-Hoei. Eines Tages führte er diefen Yieblingss 
jünger in eines der Randhäufer, wo er, in Gegenwart einiger andern Jünger, 
zu ihm ſprach: „Lieber Yen=:Hoei, ich nahe ınit großen Echritten dem 
Ziele meiner Laufbahn und die Zeit meiner Auflöfung ift nicht ferne. Du 
warjt Zenge von Jeglichem, was ich that, um den Menfchen Liebe zur Tu— 
gend einzuflößen und es ift Dir nicht unbekannt, wie gering der Erfolg war. 
Diefes Mißlingen war vielleicht meine Schuld: in diefem Fall wirft Du den 
Fehler verbejfern und Das erreichen, was ich umſonſt verfucht habe. Da 
ih Deine gure Natur und Deine Fortichritte in der Weisheit kenne, fo lebe 
ich der füßeften Hoffnung. Du liebft die Menfchen. Ic fah, daß Du Mit: 
leiden fühlft mit ihrer Schwäche, daß Du ihre Fehler entfchuldigft, daß Du 
nicht beleidigt wirft durch ihren Undank, ihre Laſter. Ich ſah Did ihnen 
alles Gute erweifen, das Du fonnteft und ihnen wünſchen, Was Du Dir 
nur hätteft felbjt wünfchen mögen. Kurz, ich habe, indem ich Deinen Wan 
del in der Nähe beobachtete, mich überzeugt, daß Dir die Menſchlichkeit 
(jin) mit unauslöfchlichen Charakteren ind Herz gegraben ift. Fahre fort, 
diefe Tugend ald Deine Lieblingstugend zu pflegen, und da Du vollfommen 
weißt, worin fie befteht und Was fie von Denen fordert, die fie erlangen 
wollen, fo ftrenge all Dein Vermögen an, dag Du ihre Trefflicyfeit befannt 
macheſt. Du follft ihre Lehre verkünden, wenn ich nicht mehr bin. Dieß 
empfehle idy Dir vor Allem.“ Als der Philofoph fo redete, war er weit 
entfernt, zu ahnen, daß er diefen Jünger bald durch den Tod verlieren würde. 
Er weihte ihm bittere Thränen und oft hörte man ihn ausrufen: „Der 
Himmel hat mic) getödtet! Der Himmel hat mid) getödtet! Und fieben 
Tage vor feinem eigenen Hingang fang er, noch voll der Erinnerung, auf 
12 


180 China. 


feinen Bambusſtock geftäzt, mit Thränen in den Augen biefe Klage um den 
Theuren: „Das Hochgebirg ift gebrochen. Die ftarfen Bäume find ent- 
wurzelt. Der Weife ift eine verdorrte Pflanze.“ Nicht Tange, fo verlor er 
einen andern der zwölf Sünger, Tſo-Lu, der, um eine entehrende Beleidi— 
ung nicht zu überleben, fich mit eigener Hand erwürgte. Und auch fein 

ohn Chung-Li ſank aus Schmerz über das Scheiden feiner Mutter in 
ein frühes Grab. Da übergab er im Borgefühl des bevorftehenden Endes 
feinem Schüler Thfeng: Tfd fein Buch über die Findliche Liebe (Hiao- 
king) oder den Inbegriff der Lehre, welche ift die Grundlage der Stetigkeit 
der Staaten und des Glücks der Gefellichaften. 

Eines Mals ging er mit ‚drei feiner Schüler durch dad Öftliche Thor 
nach einer alten Anhöhe, die ein Feldherr hatte aufwerfen laffen, um dem 
Himmel ein Opfer darzubringen zum Dank für einen großen erfochtenen 
Sieg über die Feinde. Der Philofoph fchien tief in fich gefebrt und nieders 
geſchlagen. Seine Schüler, in der Meinung, er befinde fich übel, Außerten 
Beſorgniß. „Seyd ruhig,” fprady er, „mir ift nicht unwohl. Beim Aunblick 
dieſes Hügels in dem Zuftand, in welchem er ift, gedenfe ich der Hinfälligs 
Feit der menfchlichen Dinge Diefe Betrachtung hat mir einige Verſe 
eingegeben, ich will fie Euch herſagen.“ Er ließ fein Kin holen, fpielte 
und fang: | 

Menn die Hibe vorbei, läßt der Froft ſich nicht lange bitten, 
Mad) dem Sommer fommt,der Herbit mit mächtigen Schritten. 
Geht die Sonn’ auf, zieht fie weitlich ihre Bahn, 

Und die Ströme fuchen den öftlichen *) Dcean. 

Und der Lenz und der Herbit, jo geitern wie heut, 

Erneuen alljäbrlicy die milde und die rauhe Zeit. 

Und die Sonn’ erfcheint täglich, wo ſie leuchten foll, 

Wo die Waller abfliegen, wirds gleich wieder voll. 

Wo aber iſt Er, der. den Hügel gethürmet, 

Der Feldherr, fein Schlachtroß, Die mit ihm gefchirmet? 
Weh! Nirgend ein Denfmal, dag ihren Ruhm enthüllt, 

Als diefer Schutthaufen mit Unkraut wild. 


Ein anderes Mal lad er in dem Buch der Veränderungen: ba fiel 
fein Auge auf dad Symbol Sün:y oder das Zeichen der Auflöfung und 
der Wiedergeburt und er verweilte nachdenklich auf der Stelle. Einer 
feiner Schüler, Tſo-Hia, gewahrte, wie feine Züge fich verdüfterten. Er 
ſprach: „Meifter, Du bift beichäftigt mit den Symbolen und ſcheinſt traurig. 
Haft Du Etwas entdedt, wad Dir Kummer erregt? Wenn Dem fo ift, fo 
fürchte nicht, Deinem Fleinen Schüler Auffchluß zu geben.” „Ich befchaue 
das Symbol der Auflöfung und der Wiedergeburt,” erwiederte Chung— 
Tſö, „und ich fehe, daß Iegliches, was ift, nur eine Zeit bat, um fich 
zu zeigen; daß alle Dinge nach und nach wandeln, fich zum Theil berftellen, 
und endlich vergehen, um wieder zu erfcheinen unter neuen Formen, welche 
bald auch ihrerfeit3 verfchwinden, um durch andere erfezt zu werden, bis 
auch fie verfhwinden. Bei diefer Betrachtung find eine A Gedanken in 
mir aufgeftiegen und haben den Eindrud in mir hervorgebracht, nach deffen 
Urſache Du fragſt.“ 

Einige Zeit nachher wollte Chung-Tſö, obwohl über ſiebenzig Jahre 
alt, noch einmal den berühmten Berg Taisfhan beſuchen. Er beſtieg ohne 


*) Rad der Ubdachung Chino'o ergießen ſich die meiften Flüſſe in deu oſtlichen Ocean. 
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Mühe den Gipfel und verrichtete ſein Gebet an das höchſte Weſen. Nach 
feiner Zurückkunft wurde er von verſchiedenen Fürften China's bei außers 
ordentlichen Vorfällen zu Math gezogen. ald der einzige Mann, der durch 
feine Weisheit und feine tiefe Kenntniß der Vergangenheit Aufichüffe geben 
Fonnte. Wir heben ein Beifpiel aus, das von Intereffe feyn mag für bie 
Maturforfcher. Der König von U hatte das Königreih Yu erobert. Als 
man nun die Mauern der Hauptftadt. fchleifte, fand man unter den. Funda—⸗ 
menten die Gebeine eines Menfchen, der von. ungeheurer. Größe geweſen feyn 
mußte, da einer der Knochen des Geripps einen ganzen Wagen füllte, wie 
es im chinefifchen Text heißt. Der König ließ fich deßhalb durch einen ver 
fändigen Mann bei dem Philofophen von Lu erkundigen, Was es mit der 
Sache für eine Bewandtniß habe. Der Abgefandte fragte, ob, ehedem Mens 
fchen von fo außerordentlicher Geftalt gelebt hätten. und® wenn, warum die 
Gefchichte davon Nichts melde? „Aus meinen gefchichtlichen Forfhungen 
weiß ich, daß es vor Alters Menfchen gab von höherem Wuchs 
als der gewöhnliche und daß ed andere gab- von. fo Fleinem 
Wuchs, daß man fie hätte für Wefen einer andern ‚Gattung 
halten können. Diefe Fälle waren aber fehr felten und die Geſchichte 
ermangelte nicht, fie zu melden. Wir haben bei Weitem nicht. Alles, 
was gefchhrieben worden ift. Der Fleinfte Menfch, von. dem bie Rede 
ift, war nicht über drei Fuß und der längfte nicht Über zehn.” Chungz 
Tſö drücdte Hierauf die Vermuthung aus, die ausgegrabenen Gebeine feyen 
Die eines berüchtigten Mannes, den der Kaifer Yiü binrichten ließ, weil Ders 
felbe ſich nicht zur bezeichneten Zeit in der Reichöverfammlung eingefunden. 
Der König von U und feine Höflinge traten der Anficht bei: fie nahmen an, 
diefe Gebeine feyen im der Erde gewachfen durch die nährenden Säfte, bie 
fie aus ihr gefogen und hätten fo in einer Tangen Reihe von Jahrhunderten 
bi3 zu den Verhältniffen, die man nun an ihnen fehe, fich vergrößert. Wir 
haben nicht nöthig, zu bemerken, daß diefe Ieztere Meinung nicht diejenige 
des Philofophen war, fondern ſolcher Perfonen, denen in allen Ländern und 
in allen Zeiten erlaubt ift, dergleichen Meinungen zu haben. 

Seit feiner Rückkehr nah Lu war Chung:Tfd beftäntig an ber 
Herausgabe der King oder der Fanonifchen Bücher. Als er dieſe große 
Aufgabe vollbracht, dachte er an Nichts mehr, als wie er fich vorbereite zum 
Sterben. Indem er aber feine philofophifche und literarifche Laufbahn fchloß, 
glaubte er, dem Himmel danken zu müſſen für die verliehene Zeit und Kraft, 
deren er bedurfte zu ihrer Vollendung. Daher berief er die vertrauteften 
feiner Schüler, auf die er im Bezug auf die Ausbreitung feiner Lehre nad) 
feinem Tod am meijten zählte, führte fie an den Fuß eined der alten Hügel, 
in deren Nähe jene Randhäufer ftanden, hieß fie einen Altar bauen, auf wel: 
chen er die ſechs King legte, Fniete dann nieder und verrichtete mit nord⸗ 
wärts gefehrtem Geficht fein innigftes Danfgehet zum Himmel. Kurz darauf 
vereinigte er feine Schüler von Neuem in dem ordentlichen Saal, in welchem 
er ihnen die King zu erläutern pflegte, zu Anhörung feiner lezten Rede der 
Ermahnung. Wir theilen Einiges aus ihrem Inhalte mit, denn das offene 
Grab gibt den Abſchiedsworten eines Weifen einen Stempel göttlicher Weihe, 
der die Menfchheit verpflichtet,. fie gewilfenhaft zu fammeln: „Es ift das 
legte Mal,“ fagte er, „daß ich ald Lehrer zu Euch fpreche, es ift die lezte 
Unterweifung, die Ihr von mir empfangt. Bewahrt fie wohl und thut dars 
nach, wann ich werde nicht mehr feyn, Ihr wißt, daß ein Mann, wie 
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weiſe, verftändig und aufgeflärt er im Mebrigen fey, doch nicht zu Allem 
taugt. Die Hauptfache für Jeden ift, daß er wiffe, wozu feine Gaben find, 
damit er vor Allen fich darauf lege und darin fih vervollflommne Es ift 
nur zu gewöhnlich, daß man ſich Täuſchungen macht über die Wahl und daf 
man eben deßwegen feinen Zweck nicht fo gut erreicht, ald man ihn erreicht 
haben würde, wenn man recht gewählt hätte Es ift lange, feit Ihr Euch 
mir angefchloffen und mich ald Euren Meifter erfannt habt. Ich babe Alles 
gethan, um die Pflichten treu zu erfüllen, die ich auf mid) Iud, als ich Euch 
zu Schülern annahm. Ihr feyd mir gefolgt, Ihr habt meine Arbeiten und 
Mühen getheilt und erfahren, Was es Foftet, um fich Über die verfchiedenen 
Gegenſtände zu unterrichten, die jeder Menfch wiffen foll, wenn er der Auf: 
gabe feines Erdenlebend genau nachfommen will. In der Häglichen Page, in 
welcher heutzutag die Dinge fich befinden und bei der überall fichtbaren Abs 
neigung gegen die Verbefferung der Eitten dürft Ihr Euch nicht fchmeicheln, 
dag Ihr die gemeinen Menfchen zur Pflichtübung bewegen werdet. Ihr 
feyd Zeugen des geringen Erfolgs der Wirkſamkeit meines langen Lebens. 
Was Ihr mit befierer Hoffnung auf Gelingen thun Fönnt, ift, daß Ihr das 
Foftbare Pfand, deffen Bewahrer ich war und das jezt in eure Hände über: 
geht, zu erhalten Euch angelegen feyn laſſet. Ahr werdet ed wieder Perfo: 
nen überantworten, denen dieſes Vertrauen frommt und die es ihrerfeitd 
foeiter liefern werden an die kommenden Geſchlechter. Es ift nothwendig, 
daß Ieder fich denjenigen Theil aneigne, der ihm am beften zufagt und für 
den er der Geeignete if. Ming: Tfd:King, Ban-Pe-Nieu und 
Tſchung-Kung follen ſich an die Sittenlehre halten. Sie find im Stand, 
ihre Prinzipien zu entwiateln, ihre Vorfchriften einzufchärfen, auf die höchſte 
Stufe der Tugend zu fördern Die, fo ſich unter ihre Leitung begeben. Ach! 
hätte e3 dem Himmel gefallen, die Tage des weilen Den=-Hoei zu verläns 
ern! Er follte in der Blüthe feiner Jahre fterben, weil in diefer Zeit des 

erderbend und der Unordnung die Menfchen nicht würdig waren feines 
Beſitzes. Tfai-Ngo und Tfd:Kung haben die natürliche Gabe der Rede 
und wo es an Talent gebrach, haben fie nachgekolfen durch Kunft. Sie 
. werden Glück machen, wenn fie ſich mit Pflege der Redekunſt begnügen. 
Sie wird ihnen gute Dienfte feiften, un die Zeitgenoffen zu überzeugen, daß 
es ihren nur fo fern wohl ergeben Fann auf Erden, ald fie gewiflenhaft Das 
thun werden, wegen deffen fie auf ihrem Pla find. Van:Yen und Ki-Lu 
find fehr welterfahren, fie kennen die Intereffen Der Fürften und wiffen, wie 
man die Menfchen regieren muß. Cie fünnen üffentlihe Aemter befleiden, 
namentlich folche, die fie in unmittelbare Verbindung Bringen zum Volk. Gie 
Fönnen felbft, wenn man e3 von ihnen verlangt, den Fürſten beiftehen in 
Verwaltung ihrer Staaten. Tfd-Yung und Tfd-Hia haben durch Fleiß 
und bebarrlichen Eifer für die Erforfchung des Alterthums fichere Kenntniffe 
ſich erworben in den verfchiedenen Theilen der Gelehrfamfeit. Sie dürfen, 
um fich wahrhaft nüglich zu machen, nur die Völker und $fürften unterweis 
fen in der Lehre, den Gefegen, den Sitten und Gebräuchen und der ganzen 
Art und Weiſe der Stifter der Monarchie, und indem fie geſchickte Verglei— 
chungen anſtellen zwiſchen Dem, was damals geſchah, und Dem, was jezt 
geſchieht, Fönnen fie ihren Mitbürgern die Gefühle einer heilſamen Beſchä— 
mung einflößen und dadurch fo viel Eindrud auf fie hervorbringen, daß fie 
fih Mühe geben, wenigftens in einigen Dingen ihnen nachzuahmen, wenn fie 
nicht Muth genug haben, ihrem Beiſpiel überhaupt zu folgen.’ 
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Wie ſehr alle Gedanken des Philofophen auf dad Wohl‘ des Volks ges- 
richtet waren, leuchtet auch aus. der folgenden Erzählung hervor. Sein 
Schüler Tſö-Kung hatte ihn beſucht. Jener rief ihm entgegen: „Du: 
komwmſt eben veht. Ich bin im Begriff, den öftlichen Thurm zu befteigen, 
um von der Höhe der Plattform zuzufehen, wie ſich unfere guten Bauern 
erluftigen.. Du weißt, diefer Tag ift der Verehrung der Geijter der Erde *) 
geweiht.“ Als fie auf dem Thurm fianden, erblicten fie eine Menge Leute, 
in. verfchiedene Haufen gruppirt, die fich der Freude überließen, die Einen. 
fingend und tanzend, die Andern effend und trinfend. Je länger Chungs 
Tid zufcdaute, deſto heiterer wurde fein Geficht, ald ob er. felbjt Theil 
naͤhme an iyrer Unterhaltung. „Ic geſtehe,“ ſprach er. zu. Tſö-Kung, 
„daß es mir ain wahres Vergnügen macht, wenn ich fehe, wie diefe guten 
Menfchen ihr Elend. vergefien und fich einen Augenblick glücklich wähnen. 
Findeft Du nicht, daß fie wohl daran thun?“ „Ich meine, eriwiederte 
Tſö-Kung, „fie würden noch beffer thun, wenn fie nicht einer- fo lärmen: 
den Luftigkeit fröhnten und ich muß ed ſehr mißbilligen, daß fie bloß fingen 
und tanzen, eſſen und trinken, ftatt daß fie follten Danf fagen für. die empfan⸗ 
enen Wohlthaten und um neue beten.” „Du haft ganz Recht,“ verfezte der Meis 
er, „man muß dem Himmel für feine Segnungen danken, um neue flehen.. Gut. 
Indem fie fi) freuen, verrichten fie ihren Dank und ihr Gebet. Beneide fie 
nicht um die fchreache Gunft des eingebildeten Glücks eines Tages. Ein 
ununterbrochenes Arbeiten. würde den Körper entnerven und die Seele Cs 
iſt nicht anders als billig, daß fie nach hundert Tagen **) einer mühſamen 
Thätigfeit auf den Feldern ihre Erholung haben. Man muß in diefer Hinficht 
mehr nachſichtig ald fireng feyn. Ein Bogen, den man immer gejpannt 
hielte, würde nothwendig feine Echnellfraft verlieren.” 

Eined Tages Fam derfelbe Jünger wieder auf Befuh. Chung:Tfd 
ſprach: „Lieber Tſö-Kung, ich fühle, wie ic) zufehents abnehme. Die 
Kräfte verlaffen mich, meine fchwanfende Gefundheit wird fich vielleicht nie 
wieder. herſtellen,“ Miederholtes Schluchzen erftichte feine Stimme. Nach 
einer: augenblidlichen Paufe fuhr er fort: „Der Berg Tai-ſchan flürzt 
zufammen, nie werde ich mehr das Haupt erheben, ihn zu fchauen. Die 
Balken, die das Gebäude flügen, find halb verfault. Ich babe Feine Zus 
flucht mehr. Das Gras ift faftlos und vertrodnet. Ich habe Feine Stätte, 
Da ich mich niederfegen Fann, um auszuruhen. Die heilige Lehre war gar 
verihwunden, gar vergeflen, ich habe es verfucht, fie zurüczurufen, einzufegen 
in die Herrſchaft. Es ift mir nicht gelungen. Wer wird nach meinem Tode 
diefer mühfamen Aufgabe ſich unterziehen?” Zulezt verfanf er in einen ties 
fen Schlummer, aus welchem er nicht mehr erwachte. In dieſem lethargiichen 
Zuftand war er fieben Tage, dann hauchte er fein Leben aus, im 73ften Jahr 
feines Alters, 479 Jahre ehe Chriftus und 9 Jahre ehe Sofrated zur 
Melt Fam. Ä 

Da fein Enkel Tſö-ſſe, der einzige Nachkomme, den er hinterließ, noch 
zu jung war, um die Leiche zu beforgen, fo verrichteten diejed Gefchäft zwei 
feiner Schüler. Sie ſchloßen ihrem Meifter die Augen, thaten ihm drei 
Singer voll Reis in den Mund, befleideten ihn mit eilferlei Gewändern. 


— — 





*) Gin Feſt zu Ehren der Geiſter, welche über die Hüter der Erde wachen ces find Ihrer acht, Ta 
fa genannn, fand zweimal Im Jahr Erarr, nm die Frühlings und Herbitnachtgieice. 

°n Es erhellt aus dieſer Stelle, daß Ber fiebente Ruhetan den aiten Chineſen wicht bekannt 
war, wie man behauptet hat. Auch Die neueren kennen ihu nicht, 
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Das Außere Kleid war basfenige, das er Bei Etaatöbefuchen bei Hof anzog. 
Seine Müge war eine ſolche, wie damalige Minifter fie trugen. Das Ehe 
renzeichen, das er ald Mann von Rang hatte, war von ‚Elfenbein und das 
Band, an welchen e8 befeftigt war, gewoben aus Faden von fünf Serben, 
Ufo ausftaffirt, wurde der Leichnam des Philofophen in einen doppelten 
Sarg gelegt: der war gemacht ans Brettern von vier Zoll Dide *) und 
murde gefezt auf einen Katafalk, welcher war gebaut. nach dem Brauch der 
Tſcheu, der damaligen Inhaber des Faiferlichen Throns. Kleine dreiedige 
Standarten, welche in Zwifchenräumen um den Katafalf  aufgepflanzt wur— 
ben, waren nad) dem Brauch der Dynaftie Schang und die große vierecfige 
Standarte, die fie Üüberragte, war nach dem Brauch der Dynajtie Hia, 
Nah Erfüllung diefer erften Pflicht Fauften die beiden -Schäler im Namen 
des Enkel ihres Meifters ein Grundflük von 100 Mu **), etwas nördlich 
von der Stadt, zum Begräbnißplag. An einem der Enden diefes Feldes 
erhoben fie drei Fleine Bergchen in Geftalt von Kuppeln — der mittlere, 
höhere follte das Grab bezeichnen und darauf pflanzte Tfd- Kung eigenhäns 
dig den Baum Kiai *#**) Diefer Baum iſt jezt zwar nur ein bürrer 
Stamm, eriftirt aber noch auf der Stelle, wo er gepflanzt ward vor mehr 
als 22 Jahrhunderten. Nachdem man- diefe Vorbereitungen getroffen, vers 
fammelten ſich alle Schüler, die fich nicht zu entfernt befunden, bei Tfd:ffe 
und bildeten mit den Verwandten des gefeierten Todten das Trauergeleite. 
Der Leib wurde mit dem ganzen alterthümlichen Gepränge beftattet. Ehe 
fie auseinander gingen, kamen die Jünger überein, um ihren Meiſter zu 
trauern auf diefelbe Art und fo lange ald Jeder um feinen Vater getrauert 
hätte. Aber Tſö-Kung ſchickte fih an zur Trauer auf ſechs Jahre und 
fchloß fich defwegen in eine Hütte, die er fich neben dem Grab erbaute. 
Nach und nad ftellten fich die vornehmiten Schüler des Philofophen aus 
den verfchiedenen Staaten China’3 ein und brachten als Zoll ihrer Vereh— 
rung Jeder einen feinem Land eigenthümlichen Baum und bepflanzten damit 
bad Grab. Ungefähr Hundert von ihnen fiedelten fich in der Nähe des ges 
beiligten Ortes an nnd gründeten ein Dorf, das nannten fie Chung-li oder 
Chungs-Dorf, d. h. fie erklärten fich für Vafallen des Enfeld Chung: 
Tſö's in Vetracht der Verdienfte feines erlauchten Ahns. Und der König 
von Lu rief, bei der Nachricht vom Tod des von ihm fo — 
Weiſen ſchmerzlich aus: „Der oberſte Himmel zürnt: er bat mir den oft: 
barften Schag meines Königreichd entriffen, ‚feines edelften Ruhms und feiner 
ſchaͤtzbarſten Zierde es beraubt.” Um fein Unrecht einigermaßen gut zu machen, 
errichtete er neben feinem Grab ein Denfmal, eined diefer den Vorfahren 
— Häufer, „damit,“ ſagte ev, „alle Freunde der Weisheit, jetzige und 

nftige, fich binbegeben mögen, um ihren Reſpekt zu bezeugen dem Meifter, 
ber die Bahn brach und dem fie nacheifern follen.” In diefem Monument 
wurden fein Bildniß, alle feine Werke, feine Staatögewänder, feine muſikali— 
ſchen Inftrumente, fein Reifewagen und einige feiner Geräthfchaften nieder 
gelegt. Als Alles fertig, vollzog der König von Lu perfünlich alle Heft: 

räuche, die man ſeitdem nachgeahmt bat. Er erkannte ihn feierlich für 
feinen Meifter und erwies ihm jegliche Ehre, ald ob er noch am Leben wäre 
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und ihn unterrichtete in Tugend, Wiffenfchaft und Staatskunſt. Die Fänger 
erneuten bie bereit befchloffenen Huldigungen, bie fie wenigftend einmal 
jedes Jahr wiederholen wollten, Was fie auch den Meft ihres Lebens mit 
einer Pünftlichfeit beobachteten, die nachmals allen Gelehrten zum Muſter 
diente. Seit mehr ald 2000 Jahren hat fich diefer Brauch erhalten und da 
e3 nicht möglich ift, daß Alle jährlich zu Chung-Tſö's Grab nah Kids 
fu-kien wallfahrten, fo bat man in jeder Stadt einen Tempel (miao) ers 
richtet, wo fie in den entlegeneren Provinzen derfelben Pflicht frommer Erins 
nerung ein Genüge thun Fünnen wie am Grab felbft. Die Kaifer machen 
von diefer Regel Feine Ausnahme. Als. Repräfentanten der Nation ehren fie 
den Mann, den die Nation feierlich als ihren Lehrer anerkannt hat. Der 
Stifter der Dynaftie Han ging in diefer Beziehung 200 Jahre vor Chriftus 
mit gutem Beifpiel voran. In diefe Epoche Fann man die Art öffentlicher 
Verehrung fegen, die ihm feit fo vielen Jahrhunderten von den Lehrern und 
Führern der Nation widerfährt. Was Anfangs aus freiem Antrieb geſchah, 
wurde in der Folge Geſetz. Und nach diefem Gefeß erlangt Fein Gelehrter 
einen wiffenfchaftlichen Rang und Fein Mandarin tritt in ein richterliches 
oder Berwaltungsamt, er habe denn zuvor dem Philofophen und deffen Haupts 
ſchülern in einem ihrer Ehrentempel feierlich gehuldigt. Unter Tfchens 
Tſung, dem dritten Kaifer der Dynaftie Sung, defien Regierung um das 
Jahr 998 unferer Zeitrechnung anfangt, wurde diefe Verordnung gemadht. 
Diefer Kaifer lenkte auf einer Reife in die Öftlichen Provinzen feines Neichs, 
um Chung=:Tfd’3 Grab zu befuchen, mit feinem ganzen Hof von der 
Heerftraße ab, ging in des Philofophen Tempel und verrichtete feine Andacht 
vor dem Bildniß Desjenigen, als deffen Schüler er ſich befannte *). Außer 
prächtigen Monumenten ehrten ihn die Kaifer auch durch Titel. Der Köuig 
von Lu ernannte ihn einige Zeit nach feinem Tod zum Vater Ni. Unter 
den Han etnannte man ihn zum Kung oder Herzog, unter den Thang 
zum erften Heiligen. Später wurde er Hofprediger, feine Bildfäule 
wurde mit einem Föniglichen Gewand angethan und eine Krone auf fein 
Haupt gefezt. Unter der Dynaftie der Ming wurde er zum heiligften, 
weifeiten, tugendhafteften Erzieher der Menfchen erklärt und diefer 
Titel ift von der jezt regierenden tatarifchen Dynaftie beftätige worden. 
Seine Nahfommen genießen feit mehr ald 2000 Jahren große Vorzüge im 
hinefifhen Reich: fie befigen allein den Rang eines Erbadels. Man zählte 
in der fünften Gefchlechtsfolge zwanzig Kung im Reich und unter der Res 
gierung Kange Hi’s allein männliche Nachfommen 11,000. 

Schwerlich findet man in der MWeltgefchichte eine Geftalt, die ſich mit 
der des großen chinefifchen Philofophen vergleichen läßt, Was den dauernden 
und mächtigen Einfluß betrifft, den feine Lehren und Schriften ausgelibt 
haben über das durch feinen Geift und ſeine Weisheit verherrlichte ungeheure 
Reich. Während andere Nationen der Erde allenthalben unverflindigen Wer 
fen oder eingebildeten Göttern Tempel weihten, errichtete deren die chinefifche 


") ©. Blatt 33. Man kann fih in Europa nicht vorftellen, welcher Grad von Begeiſterung und 
Berehrung für Confucius im China herrſcht und melde außerordentliche Berſchwendung an 
frinen Tempeln. In dem Kupferftichfabinet der königlichen Bibllothek zu Paris eriflirt ein auf 
feinem Geideftoff gemaiter figurativer Blan von dem Tempel, der negenmwärtia an dem Ort ift, 
wo ber Bhilofoph benraben liegt. ©. diefen Blan auf Bl. 37. Leider fonnten auf dem Beihränften 
Raum die fhönen und zahlreichen Einzelheiten nicht alle wieder geneben werden — doc) defonimt man 
auch fo eine Idee von dem Ganzen und der Größe des Monunients oder vielmehr der in einem 
— In der ganzen ſhuboliſchen Weiſe des Morgenlands vereinigten jahlreichen 
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Nation dem Mpoftel der Weisheit, der Menfchenliede, der Moral und ber 
Tugend, dem Gegenſtand der Bewunderung und Zuneigung für mehr als 
300 Millionen Menfchen. 
Damit der Lefer fih von dem Weſen ber Schriften des Weifen, Die 
ein fo unermefliches Ergebniß hatten, defto beffer einen Begriff machen 
könne, fügen wir eine Analyfe der erſten feiner Schriften, Ta Hio oder der 
großen Forſchüng *), bei. Zum Verftändnif eines phbilofophifchen Wers 
kes, zumal eines Werfes, das in einer alten Sprache, in fremden Formen 
von Ausdrücken und Ideen gefchrieben ift, gehört, daß man ſich Nechenfchaft 
ebe von der Abficht des Werfaffers, feinem Zweck und feiner Methode. 
enn man die Erzeugung der Ideen, ihre mittelbaren und unmittelbaren 
Beziehungen zu einander unter ihrem poetiichen oder pittoreöfen Gewand 
mittelft der zwei großen philofophifhen Hebel, Analyfe und Syntheſe, 
erfaßt, fo iſt ed ein vorgerücdteres Produft der Intelligenz ald die bloße 
paffive Wahrnehmung der Erfcheinungen und Thatfachen, welche Nichts ift 
ald eine Empfindung und nicht das Durchdrungenfeyn von der Wahrheit. 
Aus diefem Grund haben wir verfucht, den Schriften der chinefifchen Philo— 
fopben, die wir ind Publifum bringen, Ueberfichten ihres Anhalts vorauszu— 
fchicfen, fo daß man fich vornherein über Zufammenhang, Methode, Beichaf: 
fenheit und Zweck verftändigen fann. Das Ta-Hio enthält einen Text, 
der, nach Verficherung aller chineſiſchen Schriftfteller, von Chung: Tfd ber: 
rührt und eine Auslegung feines Schülers Thſeng-Tſö. . Der eigentliche 
Text ift fehr Eurz, aber in Bezug auf die philofophifche Kuuft vielleicht die 
koſtbarſte aller Echriften des alten MWeifen, denn fie zeigt im böchften Grad 
die Anwendung einer logifchen Methode und wenn nicht fchon bereits . die 
Kenntniß der tieffinnigen ſyllogiſtiſchen Verfahrungsweifen der indifchen. und 
griechifchen Philofophen, fo doch den Entwicklungsgang einer Philofophie, 
welche fich nicht mehr auf aphoriftifche Gnomen beichränft, fondern Willen: 
fchaft geworden if. Die Funftgerehte Behandlung des Denkens ift zu 
offenbar, ald daß man die Ordnung und Verkettung der Sätze bloß der natürs 
lichen Methode eines gründlichen Geiftes und nicht fdyon einem ausgebildetern 
Bewußtfeyn zufchreiben müßte So war die Lehre vom Kettenfhluß 
swei Jahrhunderte vor Ariftoteles in China befannt, wenn auch ihre 
Geſetze vielleicht nie dafelbit durdy befondere Abhandlungen in Formeln gebradyt 
worden find. Hören wir, wie Chung: Tfd zu Merfe geht. Indem zu: 
vörderft dargethban wird, daß der Menfdy mit erlangter Geiftesreife fich an— 
gelegen feyn laffen folle, die Pflichten der verfdyiedenen Pebenslagen zu ſtudi⸗ 
ren, werden diefe Pflichten in ihrer höchſten Allgemeinheit auf drei zurück— 
geführt: 1) mögliche Entfaltung der uns inwohnenden moralis 
fhen Intelligenz, die im Keim oder im Dunkel der Leidenfchaften bleibt, 
wenn wir fie nicht ohne Unterlaß anbauen, ihre natürlichen Wirkungen ber: 
vorrufen; 2) Erneuung des Volks, welde darin bejteht, daß wir ed 


” Aus den bei Firmin Didot unter der Breffe befindlichen Qnatre livres elassigues ou Oeuvres de 
een ng morale et politique de Khoung-Tseu et de ses disciples, accompagnees d’un version 
tine du texte chinois imprimed avec des caracteres gravds expres sur paigons d’acier par M, 


Marcellin-Legrand,. Der erfte Band erithält das TasHio ( BL) mit der volltändigen 
teberfehung des Kommentars von Tfhushi, eine allgemeine Einieitung und Moten. Der 
zwelte Sand Tfhung- Yung (FH ) oder die Feftigfeit In ber Mitte; ber 


dritte Band Lun-wä (8 Sa) oder Gittengeipräde. 
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aufklären, durch EittlichFeit veredeln, ed vertraut machen mit den Wahrheiten, 
die wir auf unferer Bildungftufe erfannt haben, die es felbft aber im Drang 
feiner phyſiſchen Bedürfniffe nicht aufjuchen noch entdecken Fann; 3) Er faf: 
fung der endlihen Beftimmung im böchften Gut oder in der Wer— 
vollfommnungöfähigfeit. Dieß find die drei großen Prinzipien der praiftis 
fchen Philofophie oder der Pflichtenlehbre Chung: Tfd’3, ein wun— 
derbarer Inbegriff der ganzen Moralwilfenfchaft in ihrer höchſten und 
beiligften Bedeutung, ein Syſtem der Zwecke ber reinen praftifchen Vernunft 
wie bei Kant. Auch dem Chinefen ift die reine Vernunft die Grundlage 
feines Syſtems, fie der Weg zu den Zweden, den Beltimmungen der Ein— 
zelnen und der Gattung. Fsenten diefe drei Prinzipien im Grunde an die 
Spitze jedes Katehismus der Moral geftellt werden, fo gehört die Entwiids 
lung, die ibnen der Philofoph gibt, einer wilfenfchaftlichen Eittenlehre von 
erhabenerer Conception an. Im zweiten Abſchnitt nämlich fezt er auseinander, 
durch welche Folge geiftiger Thätigkeiten der Menfch die Etufe wiffen- 
ſchaftlicher Bollfommenheit erreiche, welche die Erfüllung der drei 
großen Pflichten möglich macht. Es erhellt daraus, daß die Moral eine hohe 
und fchwierige Wiſſenſchaft ift und diefe Wiffenfchaft — Dieß wird im 
dritten Abfchnitt gezeigt — beſteht in der Erfenntniß und Unterfcheidung 
der Urfachen und Wirkungen, der Prinzipien und der Folgerungen, weil 
Alles in der Natur verbunden ift, fih nach fieten, unwandelbaren Gefegen 
wieder erzeugt und diefe Gefege, wie fie leicht wahrzunehmen find in der natür— 
lichen Ordnung, audy beobachtet werden können in der moralifhen Ordnung. 
In die vollfonmene Kenntniß der Gefege des menfchlichen Herzend und ſei— 
ner Triebfedern fezt demnach der chinefifhe Philofoph die Wiſſenſchaft der 
dem Menfchen zu Erreihung feiner legten Beftimmung nothivendigen Pflich- 
tenlehre. Die beiden nächſten Abfchnitte, in welchen der Philofoph von den 
Wirkungen zu den Urfachen hinauf und von den Urfachen zu den Wirfungen 
hinabſteigt, bietet zwei überrafchende Beifpiele der Analyfe und Ennthefe, 
der mächtigſten Werkzeuge aller wahren Wiffenfchaft. Diefe beiden Reihen 
von Kettenfchlüffen umfaſſen alle Bedingungen und Geftaltungen, welche der 
Meile zu durchlaufen bat von der einfachen Uebung der Tugend bis zur 
Regierung eines Reich, welche die Uebung und der Ausdrud der höchiten 
und vollendetften Moralwiflenfchaft ſeyn foll. Diefe Verfettung von lauter 
— wenigftend in dem Syſtem des chinefifchen Philoſophen — unbeftreit= 
baren Sägen gewährt die ftrenafte und bündigfte Form einer Pflichtenlehre 
in der dreifachen Beziehung des Menfchen zu fich felbft, zu feinen Neben 
menſchen und zu der ganzen Gefellichaft. „Die Gelehrten,” fagt ein chines 
fifcher Schriftfteller, „betrachten diefen Abfchnitt als einen erhabenen Abri 
von Jeglibem, was die Philofophie, die Politif und die Moral Lichtvolles 
und Unzweifelhaftes aufweifen.” Chung-Tſö fonzentrirt feine Lehre in den 
zwei lezten Abfchnitten in Einem großen Prinzip, an das alle andern ſich 
fnüpfen und aus dem fie, wie aus ihrer natürlichen Quelle, entfpringen — 
ed beißt: Bervollfommne Did felbft. Dieſes Fundamentalprinzip 
erflärt der chinefifche Philofoph ald bindend für alle Menfchen, ob fie body 
geftellt und mächtig, oder niedrig und ſchwach feyen, und diefe große Pflicht 
verfäumen, beißt fo Biel, ald ſich in die Unmöglichfeit verfegen, irgend eine 
moralifche Vollfommenheit zu erlangen. Die zehn Kapitel des Commentard 
von Thſeng-Tſö aber follen das Anfehen des Philofophen durch das Une 
ſehen der chinefifchen Gefchichte noch ſtärker begründen. Cie handeln: 
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a) von dee Pflicht, bie moralifchen Eigenfchaften unſeres Geiſtes zu ente 
wickeln und ihrer urfpränglichen Reinheit zurücdzugeben; 2) von der Pflicht, 
dad Volk zu erneuen oder ed zu unterrichten und zu erleuchten; 3) von der 
Pflicht, feine lezte Beftimmung in das höchſte Gut zu fegen; 4) von der 
Pflicht, Urfachen und Wirkungen zu erkennen; 5) von der Pflicht, feine 
Kenntuiffe zu vervollfommnen durch Aufjuchung der Prinzipien der. Dinge; 
6) son der Pflicht, die Abfichten zu reinigen und zu läutern; 7) von der 
Pflicht der Selbſtvervolllommnung mittelſt Durchdringung der Seele mit 
Mechtichaffenbeit; 8) von der Pflicht guter Ordnung in der Familie durch 
Selbftvervollfommnung; 9) von der Pflicht, einen Staat gut zu regieren 
durch gute Ordnung in der Familie; 10) von der Pflicht, Frieden und Eins 
tracht in der Welt zu erhalten durch Gerechtigkeit in den Staaten. Ein 
hinefifcher Schriftfteller fagt vom Ta-Hio: „Die Lehre diefes Werkes ijt 
unendlich und unerſchöpflich. Die beiligften und göttlichften Menfchen alter 
und neuer Zeiten wären nicht im Stande, feiner Xrefflichkeit nur den Werth 
eined Haars beizufügen.” Chung-Tſö verbindet die Lehre von deu Pflichs 
ten guter Regierung mit der Lehre von der Selbftvervollfommnung und der 
allgemeinen Tugendübung. Er fühlte fich zu einer höhern Aufgabe berufen, 
al3 diejenige war, mit welcher die meiften alten und neuen Philofophen fich 
begnügten. Geine unbegrenzte Liebe für dad Wohl der Menfchbeit, welche 
alle feine Gedanken beberrfcht, hat aus feiner Philofophie ein vollftändiges 
Syſtem der fozialen Bervollfommnung gemacht, welches — wir wagen ed zu 
fagen — fo nie eriftirt bat. 


Kleinftaaterei und Anarchie. Der weife Meng:Tfd. Untergang 
der dritten Dynaſtie. 


Wir wiffen, das chinefifche Heih war zu Chung-Tſö's Zeit in eine 
große Anzahl Fleiner Staaten eingetheilt, die fich unter einander zerfleifchten: 
e3 war dad Volf, das, wie überall, die Koften der Föniglichen Ehrfüchteleien, 
Bänfereien und Orgien bezahlte. Chung: Tfd hatte verfucht, diefer großen 
Unordnung zu fteuern. Aber er empfand den Schmerz, daß. fein heiliges 
Wort faft überall unmächtig verhallte vor der allgemeinen Entartung und 
ohne die geringfte Ausficht auf eine mehr oder weniger nahe Verwirklichung 
feines Wunfches, die Feudalanarchie abgeſchafft und alle Glieder. des großen 
und alten chinefifchen Reichs wieder in Einer mächtigen Hand vereinigt zu 
fehen, war er geitorben. Sollte diefer Wunfch in Erfüllung gehen, fo war 
nöthig, daß die unmächtige Dynajtie, welche damals den Faiferlichen Schein= 
thron einnahm, von dem Schauplag abtrat und einer jüngeren. und männ— 
licheren Kraft wich. Diefes Ereigniß follte bald Statt finden. Doc) zuvor 
müffen wir den hiftorifchen Weberblick der dritten Dynaftie beenden. 

Während der Regierung der Nachfolger King: Wangs, an defien Hof 


wir den chinefifchen Philofophen fahen, gab e#enur Unruhen und Verwirrung . 


im Reich. Die meiften Staaten lagen in erbitterten Fehden. Unter Yuen= 
Wang (475 v. Chr.) bemächtigte fih Keu:Tfien, Fürft von Yué, der 
beträchtlichen Staaten des Fürften von U, Nachkommens jened Tai-pé, 
von welchem in der Epoche der Gründung der Dynaftie die Rede war. 
Mehrere Mitglieder der verdrängten Familie wanderten nah Japan, wohin 
ſchon 600 Jahre früher ihr Ahnherr fich zurüdgezogen und wo er das Reid) der 
Dairi geftiftet haben follte. Nach diefer Eroberung wurde der Zürft von 
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Vné zum Haupt der andern großen Bafallen ernannt. Bekleldet mit dieſem 
Titel, der ihm ein Anfehen verlieh, das ihn über diefe Leztern erhob, wollte 
er fie nöthigen, ihm die Tribute zu entrichten, die der DOberfönig von ihnen 
empfing. Der Fürft von Thfin verweigerte die Bezahlung. Keu-Tſien 
zog mit Heeresmacht twider ihn zu Feld: Derfelbe mußte fih fügen. Die 
Gefchichte meldet aus diefer Zeit einen Vorfall, welcher eine Beftätigung iſt 
eined früher von Chung Tfd erwähnten alten Brauchs. Der Fürft von 
Yué hatte einen der Großen feines Hofs des Todes würdig befunden: ba 
er ihn aber mit allen Rückfichten auf ehemalige Dienfte betrafen wollte, fo 
ſchickte er ihm ein Schwert mit dem Befehl, ſich damit den Tod zu geben, 
wie man weiland an einem andern orientalifchen Hof vornehmen Verurtheils 
ten die feidene Schnur übermachte, die in demüthigem Reſpekt diefem 
gnädigen Winf nachfamen, wohl wijjend, daß fie gehorchen mußten, wenn fie 
nicht auf einen gröberen Volljtrecfer warten wollten. Ein anderer merkwür— 
diger Brauch, der fi von den Tataren am Hoang-ho berfchreibt, hatte 
fih unter der Regierung Wei-Lie-Wangs (425 v. Chr.) nah Thfin 
verpflanzt. Der Fürft wählte ein Mädchen, eine angebliche Verwandte 
der regierenden Familie, und fie galt für die Gattin des Flufgottes. Die 
Ehinefen fchafften diefen Brauch ab. Damals trugen auch die Einwohner 
des Königreich Thfin das Echwert am Gürtel. Die Fürften von Thfin 
batten diefe Eitte gleichfalld von den Tataren entlehnt. Ueberhaupt fchienen 
fie bereitö beftimmt, in die Erbfchaft der Tſcheu einzutreten: eine fo über— 
wiegende Macht hatten fie errungen. Die Fürften von Wei und Tſchu ers 
bauten große Mauern an ihren Grenzen ald Scheidewand gegen die Thfin. 
Unter der Regierung Hien-Wangs (368 v. Chr.) erſchien der zweite große 
Philoſoph aus Chung-Tſö's Schule. 

Je ärmer eine Zeit an aufbewahrungswürdigen Thatfachen ift, defto 
mehr ift e3 ein Glück, wenn die Natur einen auferordentlicyen Geift hervor: 
ruft, daß er die Menfchen mahne an die unvergänglichen Wahrheiten, die 
dad Leben und der Ruhm der Nationen find, fo oft fie fie auch im Gewühl | 
der Lafter oder unter der eifernen Fauft der Unterdrüder in den Staub 
treten. 

Meng: Tfd (Z. >) *) — die Chinefen weiſen ihm die Stelle 
unmittelbar nady ihrem großen Gefeßgeber an — wurde geboren in dem 
Heinen Königreih Tſu, der jegigen Provinz Schanstung, im Anfang des 
vierten Jahrhunderts vor Ehriftus und blühte in China, ald Sokrates, 
Plato und Ariftoteles in Griechenland Iehrten, wie Lao:Tfd und 
Chung-Tſö Zeitgenoffen von Thales und Pythagoras waren. Diefe 
Gleichzeitigkeit großer Weltaufflärer läßt vermuthen, daß es geheime Bande, 
unbekannte Beziehungen zwifchen den entfernteften Nationen der Erde gibt 
und daß diefe Nationen geleitet werden durch diefelbe Intelligenz, wie diefelbe 
Sonne ihnen leuchtet. 

u he in feiner Jugend Meng: Cho genannt, flammte von 
Meng: Sün, einem Angehörigen einer der drei Familien, deren Gewalt: 
anmaßung und Hafchen nach höherem Rang von Chung-Tſö fo ftreng 
getadelt wurde. Sein Vater ftarb kurz nad) feiner Geburt. Seine Mutter 
war eine aufgeflärte Frau, die fich angelegen feyn ließ, ihrem Eohn eine 





*), ©. Blake 22, Wr. 2. 
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gute Erziehung zu geben. Es ift eine Marime der chinefifchen Philofophie, 
man könne nicht in der Nähe eines fhlechten Orts wohnen, ohne fich bald 
befchmuzt zu fehen: daher erzählt man von Meng-Tſö's Mutter, fie habe 
zroeimal ihren Wohnſitz gewechfelt, um die böfen Beifpiele zu vermeiden, 
welche die Nachbarfchaft ihrem Sohn gab. Das erfte Mal befand fie fich 
bei einer Fleiſchersbude: da fürchtete fie, das Antereffe, das der Knabe an 
den blutigen Scenen in dem Fleifchershaufe nahm, und fein Verlangen, das 
Gefehene daheim zu wiederholen, möchten fein Gefühl zur Graufamfeit ver: 
kehren, und fie bezog eine andere Wohnung. Der Ort, den fie hierauf zum 
Aufenthalt wählte, war in der Nähe eines Begräbnißplages: bier gewöhnte 
fidy der Knabe bald, das Klagen und Seufzen Derer nadyzuahmen, die auf 
den Gräbern ihrer Eltern zu opfern berbeifamen. Diefer Umftand war ein 
nener Grund der Beunruhigung für die Mutter, welche beforgte, ihr Sohn 
möchte fich über die Trauerbräuche, indem er fie zu oft nachahme, zulezt 
Iuftig machen. Und abermals bejchloß fie eine Wohnungsveränderung. Jezt 
war fie glüclicher in der Wahl: ihr Haus lag gegenüber einer Schule und 
da Meng:Cho bemerkte, daß die Zöglinge Allerlei lernten, fo fuchte er es 
ihnen gleich zu thun daheim. Die Mutter wur fehr zufrieden, daß ihre lieb- 
ften Wünfche fich verwirklichen follten. Später ſchickte fie ibn in die Schule, 
wo er große Fortjchritte machte. Als nach einiger Zeit Meng:Cho von 
dem Rufe Tſö-ſſe's, des würdigen Nachkommens Chung: Tfo’s, hörte, 
fo wurde er deffen Schüler und wuchs rafch in der Kenntnif der ehren feines 
Meifters. Mach deffen Vorgang ging er mit feinen Schülern (er hatte ihrer 
fiebenzehn) auf Neifen in die verfchiedenen Staaten China's und an die Höfe 
der Fürften, mit denen er fich in philofophifche Gefpräche einließ und denen er 
oft treffliche Lehren der Staatskunſt und der Meisheit gab. Wie Chungs 
Tid hatte er das Wohl feiner Mitbürger ſich zum Zweck gefezt. Indem 
er ſich zuerft Fürften und Perfonen mittbeilte, die eine höhere Stellung in 
der Gefellihaft einnahmen, wollte er ihrem Geift die Wahrheit einprägen, 
daß ihre Macht einzig abhänge von der Liebe und Neigung, die fie für ihre 
Mitmenfchen hegten, dann aber, als fein Ruhm eine große Menge Schüler 
berbeizog, fuchte er überhaupt feine Lehre möglichft auszudreiten unter dem 
Voll. Seine Politit fcheint entichiedener und Fühnes gewefen zu feyn als 
diejenige Chung: T fd’. Den Negierenden wie den Regierten ihre wechjels 
feitigen Pflichten einzufchärfen, das ganze chinefifche Reich der Herrichaft 
feiner Prinzipien zu unterwerfen, war fein Beftreben. Eines Theils belehrte 
er dad Volk über das göttliche Recht der Könige, zu regieren, anders Theils 
die Könige über ihre Pflicht, die Wünfche des Volks zu befragen und ihrem 
tyrannifchen Eigenwillen Schranken zu fegen, mit andern Worten Vater und 
Mutter iprer Nation zu werden. 

Meng: Tfd war ein Mann von unabhängigem Charakter: fo oft und 
wo er eine Handlung der Unterdrüdung wahrnahm, fparte er Feinen Tadel. 
Tiefer Kenner des menfchlichen Herzens entfaltete er in feinen Schriften eine 
große Gefchmeidigkeit des Talent? und mit feltener Gefchicklichkeit deckte er 
Willkürmaßregeln der Staatögewalt auf und Mißbräuche ihrer untergeordneten 
Diener. Seine Art zu philofophiren war die fofratifche und platonifche, 
aber mit mehr Kraft und geiftreiher Würze. Stracks rüdt er feinem Geg: 
ner, ob Derfelbe Fürft oder fouft Jemand fey, auf den Leib und von Schluß 
zu Schluß, von Beweis zu Beweis führt er ihn auf das Ungereimte. Er 
padt ihn fo feſt, daß er ibm nicht entichlüpfen kann. Kein orientaliicher 
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Echriftfteller hat fo viel Anziebendes für einen europäifchen Refer wie Meng⸗ 
Tſö, weil er, obwohl Chinefe, fi durch Nichts fo fehr auszeichnet als 
durch die Lebhaftigkeit feines Geiſtes. Er iſt volllommen Meister in der 
Ironie und diefe Waffe ift in feinen Händen um fo gefährlicher, je fpiger 
fie ift als die des weifen Sokrates. 

Einige Auszüge aus der von Meng: Tfd binterlaffenen Schrift werden 
dieſes Urtheil beſtaͤtigen. Sie beginnt: „AB Meng-Tſö einen Beſuch 
machte bei dem König von Wei, fprach der König: „„Ehrwürdiger Wei— 
fer, weil Du die Entfernung von taufend Li nicht als zu entfernt betrad)s 
teteft, um Dich an meinen Hof zu ‚begeben, fo Eannft Du ohne Ziveifel 
meinem Königreich Nugen verfchaffen?”" Meng: Tfd erwiederte:  „„D 
König! Muß man immer von Nugen reden? Es ift genug, daß 
man Menfchlichfeit befizt und Wohlwollen für alle Menjchen nnd Gerechtigs 
feit. Dränge Did nicht in die Gefchäfte des Landmanns mit Frohnen, 
durch welche Du ihn den Arbeiten der Yahrszeit entzieheft, fo werden die 
Ernten den Berbrauch übertreffen. Wenn Du nicht Nege von tichtem Ges 
wirf in die Teiche und Weiher werfen läffeft, fo werden die Fijche und 
Schildfröten nicht alle auf Deinen Tafeln verzehrt werden können. Halte 
die Art fern von den Forften, aufer in der pafjfenden Zeit, fo wirft Du 
Holz haben die Fülle. Und wenn das Volk mehr Fifche und Schildfröten 
bat und mehr Holz ald ihm nothiwendig ift, fo wird die Folge feyn, daß es 
wird die Lebenden ernähren Fönnen und Opfer darbringen den ZTodten. Dann 
wird ed nicht murren. Gieh da, ein Hauptſtück guter Regierung? Laß auf 

die Felder einer Familie, die fünf Morgen befizt, Maulbeerbäume pflanzen, 
fo werden die Perfonen, die fünfzig Jahr alt, feidene Kleider tragen Fünnen. 
Verſäume man nicht, Hühner, Schweine und Hunde aufzuziehen, jo werden 
die Perfonen, die fiebenzig Jahr alt, Fleiſch ſpeiſen Fönnen. Entzieh nicht 
Samilien, die hundert Morgen befigen, in Zeiten, wo man anhaltend arbeiten 
foll, ihre Arme, und diefe zahlreichen Bamilien werden nicht dem Mangel 
preiögegeben feyn. Habe Acht, daß der Unterricht in den Echulen und Col: 
legien die Lehre von den Pflichten der Eindlichen Liebe und dem Reſpekt der 
Jugend gegen das Alter verbreite, fo wird man nicht Greife mit grauen 
Haaren fehen, welche fich mit fchweren Laften auf den Straßen fchleppen. 
Wenn die Eiebenziger feidene Kleider tragen und Fleiſch eſſen, wenn die 
Jünglinge mit ſchwarzen Jahren weder Froft noch Hunger leiden — dann 
find alle Dinge wohlbeftellt. Allein ſtatt Deffen effen Deine Hunde 
und Deine Schweine die Nahrung des Volks und Du weißt 
nicht zu belfen. Das Volk flirbt Hungerd auf Wegen und Ötegen und 
Du thuſt Feine Öffentlichen Vorrathskammern auf. Wenn Du diefe Mens 
ſchen fiehft, die Hungers geftorben, fo fprihft Du: Das ift nicht meine 
Schuld, daran ift die Unfruchtbarfeit der Erde Schuld. Iſt 
Dieß nicht, ald wenn ein Menfch, der einen Andern mit dem Degen durchs 
flohen hätte, nun er ihn ausgeftredt auf dem Boden liegen fühe, fagen 
wollte: Ich nicht, mein Schwert hat es getban? Schieb Du 
den Fehler nicht auf die Ungunft der Witterung, fo wird dad Volk kommen 
und von Dir Troft empfangen in feinem Elend.” Der König erwiederte: 
„„Ich wünfche, Deinen Rath ehrlich zu befolgen.” „„Iſt e8 ein Unters 
ſchied,““ frug Meng: Tfd, „„ob Einer einen Menfchen mit einem Stock 
tödtet oder einem Schwert?’ „„Nein,““ verfezte der König, „„es ift Fein 
Unterfchied.”" „„Iſt ed ein Unterfchied, ob man einen Menichen mit dem 
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Schwert töbtet oder durch eine unmenfchliche Verwaltung?” „„Nein,““ 
verfezte der König, „„es iſt Fein Unterfchied.”“ Da rief der Philofopb: 
„n Deine Küchen ftrogen von Fleifch und Deine Ställe find voll gemäfteter 
Pferde, aber das abgezehrte Geficht des Volks zeigt die Bläffe des Hüngers 
und die Felder find bedeckt mit Leichen Verfchmachteter. So handeln heißt 
wilde Thiere been, daß fie die Menfchen freffen.‘ 

Melde Kühnbeit und Energie in diefen ftahlfcharfen und beißenden 
Worten ded chinefifhen Philofophen! Wir rühmen uns beftändig unferer 
Unabhängigfeit und unferer Philanthropie, befchuldigen die orientaliichen Nas 
tionen, daß fie fih ohne Murren unter dad Joch ewiger Knechtfchaft krüm⸗ 
men — baben wir wohl viele Philofophen und Schriftfteller, die in Bezu 
auf politifchen Muth die Vergleihung aushalten mit dem Ghinefen ? 
Fahren wir fort: „Der König fragte den Philofophen, welches die Tugend 
feyn foll eines Fürften, auf daß er gut regiere? Der Philofoph erwiederte: 
„Liebe das Volk! Dann wirft Du auf Fein Hinderniß ftoßen, um gut 
uregieren...““ „„Wie fern find,“ fragte der König, „„Menſchlichkeit und 

iebe zum Volk Eigenfchaften einer guten Regierung?”“ Der Philofoph fprach: 
„„Wenn ein Menjch käme und fagte zu dem König: Ich bin ftarf genug, um 
eine Laft zu heben von 3000 Pfund, aber nicht, um eine jeder zu heben, oder 
mein Geficht vermag im Herbſt die Bewegung des Wachsthums der Pelze 
haare gewiſſer Thiere zu unterfcheiden, aber einen Holzwagen auf der Lands 
ftraße vermag es nicht zu unterfcheiden — König, würdeft Du feinen Wor— 
ten glauben?“ Der König ſprach: „„Nein.”“ „„Eo ift es,““ entgegnete 
der Philofoph, „„wenn ein König fchlecht vegiert: es ift nicht, daß er nicht 
gut regieren Fann, fondern daß er nicht will.“ Der König frug: 
„„Wodurch unterfcheidet fich bei einer fchlechten Regierung das Nihtwol: 
len von dem Nichtkönnen?““ Der Philofoph ſprach: „„Wenn man ' 
einem Menfchen riethe, er folle den hoben Tai-ſchan unter den Arm neh: 
men und diefer Menfch fügte: ih Fann nicht, fo würde man ihm glauben, 
weil ed fo wahr wäre. Wenn man ihn aber einen jungen Baumjchögling 
abfchneiden biefe und er fagte wieder: ih Fann nicht, fo würde man 
Uebelwollen von feiner Seite vorausfegen und nicht Unvermögen. Go ift 
auch ein König, der nicht regiert, wie er foll, nicht zu vergleichen einem 
Mann, der den Berg Tai-ſchan unter den Arm nehmen wollte, um ihn 
in den weftlichen Dcean zu tragen, fondern er ift wie Der, welcher fagen 
würde, er Eönne den jungen Baumfchößling nicht abſchneiden.““ 

In diefem Geift der Freimüthigkeit ift auch ein Geſpräch zwifchen 
Meng: Tfd und dem König von Thfi. Der König frug: „Sch babe ge: 
hört, der Park des Könige Wen: Wang babe fieben Stunden im Umfang 
gehabt. Ift Das wahr?" Meng-Tſö: „So meldet die Geſchichte“ König: 
„Der Park war alfo von auferordentliher Größe?" Meng:Tfd: „Das 
Volk fand ihn doch noch zu Flein.” König: „Sch babe einen Park, der hat 
nur vier Stunden im Umfang, und das Volk findet ihn zu groß: woher dies 
fer Umftand?” Meng: Tfd: „Wen: Wangs Parf hatte fieben Stunden 
im Umfang, aber dahin begaben fich Alle, die Grad fammeln oder Holz 
bauen wollten, dahin Alle, die fih Faſanen holen wollten oder Hafen. 
Da der König feinen Park gemeinfchaftlich hatte mit dem Volk, fo fand ihn 
dieſes noch zu klein trog des Umfangs von fieben Stunden. Hatte es 
nicht Recht? Als ich, Dein Diener, die Grenze Deiner Staaten überfchritt, 
erkundigte ich mich, ehe ich weiter zog, nad) Dem, was befouders verboten 
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fey. Dein Diener erfuhr, daß ed in dem Innern des Landes einen Park 
ebe von vier Stunden im Umfang, daß der Mann aus dem Wolf, der. das 
—*— einen Hirſch erlegt, mit dem Tod beſtraft werde, als hätte er einen 
Menſchen umgebracht. Da Dem alfo iſt, fo ift dieſer Park von vier Stun— 
ben wahrhaft eine offene Todtengrube in Mitten Deiner Staaten. Hat das 
Volk Unrecht, wenn ihm diefer Dart zu groß dünkt?“ Der König brach ad 
und ging auf einen andern Gegenftand über. 
Sollten die Chinefen wirklich fo ein Sklavenvolk feyn, wie man fie 
ern fchildert? Hätten fie nie die Tyrannei verflucht und den Bann audges 
i rochen gegen die Unterdrüder? Man höre ein anderes Geſpräch mit 
iuan: Wang, König von Thſi. Lezterer frug: „Iſt es wahr, daf 
Tſching-Thang den Kaifer Kie entthront und ind Exil gefchict und daß 
Wu-Wang den Kaifer Scheu getödtet hat?” „Sp meldet die Gefchichte,“ 
verfezte Meng: Tfd. „Iſt ed alfo den Unterthanen erlaubt, ihre Fürften 
vom Thron zu floßen und zu tödten?“ fezte der König hinzu. Darauf gab 
Meng: Tfd zur Antwort: „Wer einen Diebftahl an der Menfchheit bes 
geht, heißt ein Dieb. Wer einen Diebftahl an der Gerechtigkeit begeht, heißt 
ein Tyrann *). Nun einen Dieb und einen Tyrannen kann man nicht 
anders betrachten denn als gemeine Menfchen und Verbrecher, Was fie find. 
Sch habe immer fagen gehört, der Menfh Scheu fey hingerichtet worden 
und nicht, Wu-Wang habe feinen Fürften getödtet.” Bon folchen Zügen 
der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit ift dad Buch voll, | 
Wir heben noch ein Gefpräch über die Natur des Menfchen aus: 
„Kao-Tſö: Die Natur des Menfchen gleicht einer biegiamen Weide. Die 
Billigkeit oder Gerechtigkeit gleicht einem Korb. Man formt die Natur des 
Menichen zur Menschlichkeit und Gerechtigkeit, wie man einen Korb aus der 
biegfamen Weide formt. Meng-Tſö: „Wie Fannft Du, wenn Du bie 
Natur der Weide achteft, daraus einen Korb machen? Du muft fie zuvör—⸗ 
derft zerreißen und ihre Natur verändern, dann erft Fannft Du einen Korb 
mahen. Wenn ed nöthig ift, daß Du die Weide zerreißeft und ihre Natur 
veränderft, fo Du daraus einen Korb machen willft, wirft Du nicht auch 
den Menfchen zerreißen und feine Natur verändern müffen, fo Du ihn menfch- 
lich und gerecht machen willft? Nach Deinen Worten müßten die Menfchen 
jedes Gefühl von Menfchlichkeit und Gerechtigkeit in fich zerflören. Kaps 
Tſö: Die Natur des Menfchen gleicht einem fließenden Waller. Wenn man 
es nach Oſten leitet, fließt e3 nach DOften, wenn man es nach Welten leitet, 
fließt e8 nadı Welten. Die Natur des Menfchen unterfcheidet nicht zwifchen 
dem Guten und dem Böſen, wie dad Waſſer nicht unterfcheidet zwifchen 
Morgen und Abend, Meng-Tſö: Allerdings unterfcyeidet dad Wafler nicht 
zwifchen Morgen und Abend. Aber zinterfcheidet ed eben fo auch nicht zwi⸗ 


-fchen oben und unten? Der Menſch ijt natürlich gut, wie dad Waſſer 


natürlich nach unten fließt. Es gibt Feinen Menfchen, der nicht natürlich 
ut ift, wie es Fein Waſſer gibt, das nicht natürlich nach unten fließt. 
Bern Du das MWaffer drüdft, fo kannſt Du bewirken, daß es fpringt, daß 
ed über Deine Stirn weg geht. Wenn Du ed durch ein Hindernif, das 
Du ihm entgegenfegeft, in feine Quelle zurücknöthigſt, fo Fannft Du bewirken, 


*, Das chine ſiſche Wort tsan, zuſammengeſezt aus der generiſchen Wurzel: verkehrt, grauſam, 
See und zwei Ranzen, melde die gemaltfamen Mittel anzeigen, deren fi die Tyranı 
net bedient. 


13 


* 


194 China 


daß e8 über einen Berg weggeht. Wirſt Du Die aber bie Natur bes 
Waſſers nennen? Dieg ift eine Wirkung der Gewalt. Die Menſchen Fön- 
nen verleitet werden, das Böſe zu thun, ihre Natur erlaubt es auch. Kao— 
Tſö: Ich nenne Natur das Leben. Meng:Tfd: Nennft Du das Leben 
Natur, wie Du weiß weiß nennff? Kao:Tfd: Ja. Meng:Tfd: Mt 
nach Dir die Weiße einer weißen Feder diefelbe wie die Weiße des weißen 
Schnees? Oder ift die Weiße ded weißen Schnees wie die Weiße des weißer 
Edelfteind Ya? Kao-Tſö: Ja. Meng: Tfd: Wenn Dem fo ift, ift die 
Natur des Hunds diefelbe wie die Natur des Ochjen, diefelbe wie die Natur 
des Menichen? Kao-Tſö: Speifen und Farben gehören zur Natur. Die 
Menfchlichkeit ift innerlich, nicht Anßerlih. Die Billigkeit oder die Gerech— 
tigfeit iſt äußerlich und nicht innerlich. Meng: Tfd: Wie fagft Du, die 
Menschlichkeit ſey innerlich und die Billigfeit oder Gerechtigkeit feyen äußer— 
ih? Kao-Tſö: Wenn diefer Menfch ein Greis ift, fo fagen wir, er fey 
ein Greis: feine Greifenfchaft ift nicht in und. Und ift der oder jener Ges 
genftand weiß, fo nennen wir ihn weiß, weil feine Weiße außer ihm ift. 
Das ifts, was ich Außerlich nenne Meng: Tfd: Wenn die Weiße eines 
weißen Pferds nicht verfchieden ift von der Weiße eines weißen Menfchen, 
fo fagft Du alfo, ein altes Pferd fey nicht verfchieden von einem alten 
Menfchen. Das Gefühl der Gerechtigkeit, welches uns beftimmt, das Alter 
zu verehren, ift es in dem Alter felbft oder in uns?” Nach einer langen 
Erörterung über biefelbe Frage, in derfelben Art, an welcher auch andere 
Derfonen Theil nehmen, welche behaupten, die Natur fey nicht gut noch 
böfe oder fie fey gut und böfe zumal, fagt der Philofoph zulezt: „Man hans 
delt recht, wenn man den Neigungen feines Herzens genau folgt: dann ift 
die Natur gut. Und wenn man fchlecht handelt, fo ift Dieß nicht die Schuld 
der Vernunftgabe, die wir vom Himmel empfangen.” Hieraus kann man 
fchließen, daß er den Menfchen freien Willen und Zurechnungs— 
fähigkeit zuerfennt. 

an erfieht aus Meng: Tfd’3 Werk, daß es über die Hauptfragen, 
welche die denfende Menfchheit intereffiren, fchon zu feiner Zeit eine große 
Anzahl Meinungen gab und daß mithin jene Fragen längft befprochen worden 
waren. Es gab audy Philofophen, weldye ganz entgegengefezte Lehren auf: 
ftellten ald die confucifhe Schule, die Meng-Tſoͤ vertrat. iner von 
ihnen, Namens Yang, lehrte, der perfönliche Bortheil müffe das lei— 
tende Prinzip aller menfchlichen Handlungen feyn. Ein Anderer, Namens 


‚Me, behauptete dagegen, man müſſe alle Menfchen ohne Unterfchied lieben 


ohne Anfehen der Verwandtſchaft. Dieß find Meng: Tfd’8 Worte: „Die 
Anhänger Yangs fagen: Alles muß fich auf und beziehen, Das beißt, fie 
wollen Feine Fürjten. Die Anhänger Me's fagen: Unfere Zuneigung 
erftrecft fich auf alle Wefen ohne Unterjchied, Das heißt, fie fragen nicht 
nach Bater und Mutter. Ohne Bater und Mutter feyn, heißt leben wie 
die wilden Thiere.“ Ä 

Meng: Tfd farb in feinem ßaſten Jahr. Aber über taufend Jahre 
nach feinem Tod befam er in feinem Vaterland erft Ehren, wie fie dem 
Gedähtnig Chung Tfd’3 widerfuhren. Ungefähr im Jahr 1005 unferer 
Zeitrechnung ernannte ihn ein Kaifer der Dynaftie Sung zum Kung 
oder Herzog des Königreichd Tfu, das ihn geboren werden fah, und erbaute 
ihm einen Tempel in dem öſtlichen Theil der Provinz Schanstung, wo 
feine Afche ruht. Und in dem Tempel Chung: Tfd’s ließ er, unmittelbar 
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neben Yen-Hoei, bem Lieblingsjünger des alten Philofophen, auch Meng: 
Tfd’8 Bildfäule aufrichten. Ein anderer Kaifer errichtete ihm zu Ehren 
einen Opferdienft, den jedoch der Stifter der Dynaftie der Ming abfchaffte. 
Man erzählt die Veranlaffung alfo: Meng: Tfö, der fich viel mit politifcher 
Moral befaßte, hatte zu Siuan, König von Thfi, gefagt: „Betrachtet der 
Fürft feinen Minifter ald feine Hand und feine Füße, fo betrachtet der Mi— 
nifter feinen Fürften ald feine Seele und fein Herz. Betrachtet der Fürft 
feinen Minifter ald einen Hund oder ein Pferd, fo betrachtet der Minifter 
feinen Fürften ald einen fehr gemeinen Menfchen. Betrachtet aber der Fürft 
feinen Minifter ald die Stoppeln eined geernteten Aders, fo betrachtet der 
Minifter feinen Fürften als einen Räuber und einen Feind.” Das Wort 
Räuber hatte den Zorn des Kaiferd gereizt. „Das ift nicht die Art,“ fagte 
er, „wie man mit Monarchen fpricht. Wer fich fo vergeffen hat, ift nicht 
würdig, der Ehren theilhaftig zu feyn, die man dem weifen Chung-Tſö 
erweist. Man entfege ihn feiner Würde und nehme fein Täfeldyen weg aus 
dem Tempel der Fürften der Wiffenfchaft. Keiner unterftehe fih, mir da= 
gegen Vorftellungen zu machen oder zu überreichen. Vorher foll der Ver— 
mejfene mit einem Pfeil durchbohrt werden.” Diefe Verfügung verbreitete 
Beſtürzung unter den Gelehrten. Einer, Namens Thſian-Tang, Vorftand 
eines der höchſten Collegien, beichloß indeß, fich für die Ehre des Philofophen 
zu opfern. Er entivarf eine Eingabe und nachdem er ſich hatte einen Sarg 
machen laffen, ging er in den Palaft. Angelangt an der erften Ringmauer, 
fagte er zu den Wachen: „Ich komme, um dem Kaifer eine Vorſtellung ein- 
zureichen zu Gunften Meng-Tſö's. Da ift meine Eingabe,“ und feine 
Bruft entblößend, fezte er hinzu: „Ich weiß, welches Eure Befehle find, 
ſchießt.“ Augenblicklich fchießt einer der Soldaten einen Pfeil-auf ihn, nimmt 
die Bittfchrift und überfchicft fie dem Kaifer. Diefer liest fie aufmerkſam 
und ift mit den Gründen einverftanden oder gibt fich wenigſtens diefe Miene. 
Kurz, er läßt dem muthigen Mandarin feine Wunde verbinden und Meng: 
Tſö bleibt in allen Ehren, deren er ihn hatte berauben wollen. 

Meng: Tfb’3 Bud, zufammen mit den Schriften Chung-Tſö's ges 
nantt die vier Bücher (sse schu), müffen Die, welche fi den literarifchen 
Prüfungen unterwerfen, um Grade oder eine Anftellung zu erhalten, durch 
und durch ftudirt haben *). Ein chinefifcher Schriftfteller fallt über den 
wiſſenſchaftlichen Charakter dieſes Philofophen folgendes Urtheil: „Meng: Tfd 
befaß einen ſehr erleuchteten Geift, eine ungemeine Kühnheit im Verein mit 
einer großen Herrfchaft über fich felbft. Wenn er abftrafte Gegenſtände 
behandelt, entwickelt er fie mit folcher Klarheit, daß er ohne Werglei= 
chung alle feine Vorgänger übertrifft. Sein Sty! im Dialog ift äußerſt 
lebhaft, gefällig, nie ermüdend. In feinen Streitfchriften ift ein Feuer, 
das feinen Gegnern dad Herz beengt, ihre Lebenögeifter verzehrt, fie in eine 
Verwirrung bringt, daß fie Fein Wort mehr zu erwiedern wiſſen. Diefe 
Kraft des Styls erlangte Meng: Tfd nicht ohne Mühe: fie war die Frucht 
eined durch anhaltendes tügliches Studium gewonnenen hellen Willens und 





2) Es gibt unferes Wiſſens drei europäifche Ueberſezungen des Werfs von Meng:Tfb. Die erite, 
von B. Noel, tft tateinifd in Brag ı7ı1 erfchıenen in feinen Libri sinici classici sex. Diefe 
Heberfehung wurde ins Franzdfiihe übertragen ın den Livres classiques de l’einpire de la Chine, 
Paris 1784. Die jweite leberfegung it von Stanislaus Julien, fareinifch, mit lithographirs 
sem chineſiſchem Text, berausgeneben von der aſiatiſchen Geſellſchaft, Paris 1321 bis 1929. Die 
dritte it von R, Collie, engliſch, in feinem Chinese classical work, Malacca 1828, 
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einer großen Seelenftärfe, bis zulezt fein Denken und Wollen eine fo fefte 
und aufrechte Haltung hatten, daß er mit diefer Form ded Ausdruds ver: 
traut, fie ihm zur Natur wurde. Daher ift es gekommen, daß die Gelehrten 
von der Zeit des Haufes Tſcheu bis jezt, fo oft fie Werke von gutem 
Styl empfehlen wollten, fagten: Leſet Meng-Tſö“ *! 

Es war ein allgemein verbreiteter Glaube, die Oberherrfchaft fey an 
den Befig neun eherner Gefäße -gefnüpft, -auf welchen der große Yü eine 
Beichreibung der neun Provinzen des chineſiſchen Reiche hatte abbilden laſſen. 
In der Epoche der Gefchichte, in welcher wir angefommen find, hatten die 
Feudalfürften Luft, fich dieſes verhängnißvollen Schages zu bemächtigen: 
daher Hien- Wang, aus Furcht, die oberfte Gewalt zu verlieren, von der 
er freilich bloß noch den Namen befaß, diefe Eoftbaren Gefäße in einen tiefen 
See verfenfen ließ, aus welchem fie nicht wieder herausgeholt werden Fonnten, 
Damals lebte auch ein Philofoph aus Hosnan, Namens Sus:Tfhin. Der: 
felbe war ein gelehrter, faatöfluger und in den Angelegenheiten der Feudal: 
fürften erfahrener, aber auch fehr ehrgeiziger Mann. Er bot feine Dienfte 
dem Fürften von Thfin und flug ihm Mittel und Wege vor, um ihn 
zum Herrn zu machen über ganz China. So fehr jedoch die Minifter des 
Königs von Thfin die Talente des Philofophen anerkannten, fo wenig küm— 
merten fie fich um feine Plane. Aus Erbitterung über diefe Kränkung ftif- 
tete nun Su-Tſchin die andern Fürften zum Bunde gegen Thfin auf. 
Allein Lezterer, durch geſchickte Minifter beffer bedient, blieb ſtets Sieger 
und bereitete fo die nahe Erhebung feiner Familie auf den Eaiferlichen Thron. 
Man behauptet, in ben fiegreichen Kriegen dieſes Fürften unter der Regies 
rung Tſchin-Tſin-Wangs (320 v. Chr.) gegen die Fürften von Han, 
Tſchao, Den, Wei und Tſchu feyen mehr ald 80,000 Menfchen umges 
kommen. Sfe:Tihuan und Hu-Kuang wurden von ihm unterjocht. 

Unter der Regierung Nan:Wangs (314 v. Chr.) bedrohten die Tas 
taren das in feinem Innern zerriffene chinefifche Reich mit beftändigen Ein- 
fällen. Do/ der Fürft von Tſchao in feinem Grenzland diefem Unweſen, 
dem er am meiften ausgefezt war, gerne gefteuert hätte, fo wählte er fich 

ute Offiziere und tapfere Soldaten, nahm mit ihnen tatarifche Kleidung an, 
—* ſeine Truppen Tag und Nacht im Bogenſchießen, entriß zulezt den 
Tataren das Land bei — in deſſen Beſitz ſie ſich noch befanden, 
verjagte fie aus Schan⸗ſi und wurde ſehr mächtig in dem nördlichen Theil 
diefer Provinz. Auch ließ er, fagt man, das Stüd der großen Mauer 
zwifchen dem Fuß Hoang-ho und Pestfchisli bauen und legte ftarfe 
Beſatzungen in die Burgen. Ungefähr um bdiefelbe Zeit vertrieb der Fürft 
von Den die Tataren aus dem nördlichen Theil von Pe-tſchi-li und ers 
baute ebenfalld eine große Mauer von der Grenze von Schan-fi bis an 
den Golf von Liao-tung. Ein Gleiches gefchah von dem Fürften von 
Thſin. In der Folge waren ed diefe erften unmäßigen Werke, welche 
Thſin⸗Schi-Hoang-Ti zu einem unermeßlichen viefenartigen Vertheidi— 

ngöfyftern gegen die Friegerifchen, vaubfüchtigen Tataren längs der großen 
tordgrenze ded Reichs verband. Unter deffelben Königs Regierung wurde 
der Staat Tfi von den Fürften von Ven im Bund mit feinen Nachbarn 
erobert und fiebenzig Städte mit der Hauptftadt eingenommen. Diefe Menge 
von Städten in einem Eleinen Feudalſtaat, welcher vielleicht den zwanzigften 





*) Glaneur indo-chinois, 
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Theil des ganzen: Reichs ausmachte, zeigt allein, wie -bevdlfert China ſchon 
geweien feyn muß. 
Die, Zahl der Staaten. verminderte fich folchergeftalt. mehr und mehr, 
während der Fürft von Thfin feine Macht von- Tag zu Tag vergrößerte 
zum großen Nachtheil einer verbrauchten Dynaftie, deren Geſchicke ſich fchnell 
vollenden follten. Nach Vernichtung oder Demüthigung aller feiner Neben: 
buhler warf er endlidy die Masfe ab und brachte dem höchſten Weſen das 
feierliche Opfer, wodurdy er feine Anſprüche auf die oberherrliche Gewalt 
unverholen Fund that. Seine zahlreichen, abgehärteten Krieger brachen 
jeden Widerftand. Der Kaiſer Nan: Wang, längft ein unmäcdtiger Zu: 
fchauer diefer Triumphe, mußte die Gnade des Siegers anflehen und die ihm 
noch übrig gebliebenen 35 Städte übergeben. Tſchao-Siang (fo hieß der 
Fürft von Thſin) bemächtigte ſich jezt der Faiferlichen Archive und bes 
ffimmte dem entthronten Monarchen einen Aufenthaltsort, wo derfelbe bald ftarb. 
So endigte die. dritte Dynaſtie. Da einige Feudalfürften der oberges 
waltlichen Ufurpation ded Könige von Thfin noch widerftanden und die 
Rechte ded Sohnes des lezten Königs der Tfcheu aufrecht hielten, fo wird 
Tung-Tſcheu-Kiün (Fürft der öftlichen Tſcheu) von den chinefifchen 
Schriftftellern ald der Lezte feines Haufes gezählt. Aber im Jahr 249 der 
vorchriftlichen Zeitrechnung mußte auch er ficy mit feinen lezten fieben Städ: 
ten dem König von Thfin unterwerfen. 


Ueberblid des Zuſtands der Gefittung,. der Wiffenfhaften und 
Künfe in China unter den drei eriten Dynaſtien. 


: Bon 2205 bis 249 v. Ehr. 


Das Bisherige zufammen Eann , bereits einen binreichenden Begriff von 
China geben, wie es in gefellichaftlicher und moralifcher Beziehung in feinen 
erjten Zeiten war. Wir werden nun auf einige befondere Punkte zurücdfom: 
men, die, wo Ein und dad Andere zu unbeftimmt oder ungewiß gelaflen 
worden ift, zu deffen genauerer Bezeichnung, Ergänzung und. Vervollftäudi- 
gung dienen Fönnen. | 

Zwar iſt die Strafgeſetzgebung eines Volks nicht immer in Einklang. 
mit feiner Bildung, doch iſt fie aud) oft deren Ausdrud, fo daß, wenn man 
jene Fennt, man auf diefe fchließen darf. Einige Auszüge aus dem Schu: 
King, die von den Pflichten des Oberrichterd unter Mu:Wang handeln, 
mögen defwegen bier an ihrem Play ſeyn: „Der König, hundert Jahr alt, 
faß noch auf dem Thron. In einem fo vorgerücten Alter, wo das Gedächt: 
niß und die Kräfte ſchwinden, ließ er die Art, die Verbrechen zu beftrafen, 
nach vorausgegangener Prüfung niederfchreiben und durch Liü= Heu *) im Reid) 
verkünden. Nach den alten Urkunden, ſprach er, fahb man, als Tſchi-Meu**) 
feine Unruhen anhob, Nichts ald Unglück. Das Volk, das zuvor in Unfchuld 
lebte, wurde verdorben. Diebe, Betrüger und Tyrannen erfchienen aller 
Drten. Der Oberite der Miao regierte, ohne Achtung für die Gefege, nur 
durch Hinrichtungen: ed gab deren fünf, die fehr graufam waren und die 
man Ha hieß. Er beftrafte die Unfchuldigen und dad Uebel griff um fich. 


°, Bafallfürft von Liü, Sſe⸗keu oder Borſtaud des Gerichts derBerbrechen an Mu» 
ang Do, Was ß Biel als Juſtizminiſter wer, 


”") Gin von DHoaugs»TLi befiegter Bürf 
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Wenn er Peuts verurtheilte, denen -die Nafe oder die Ohren abgefchnitten, 
die entmannt oder im Geficht gebrandmarft wurden, fo machte er Feinen 
Unterfchied, ob fie fich vechtfertigen Fonnten oder nicht. Weberall bildeten 
ſich Sippfchaften, die einander gegenfeitig verführten. Alles war in Vers 
wirrung und Unordnung. Treue und Glauben, Gehoriam und Zucht waren 
verbannt, Nichts hörte man als Flüche und Verwünfchungen. Der Noth— 
fchrei fo vieler unfchuldig Gequälten ſtieg in die Höhe und der oberfie Herr 
der Heerfchaaren warf fein Auge auf die Völfer. Er verfpürte feinen Ges 
ruch von Tugend: da war nur ein Geruch von Denen, die jüngft geftorben 
waren in Martern. Den erbhabenen Kaifer Yao erbarmte der ungerecht Ber: 
urtheilten. Er verhängte angemefjene Strafen über die Urheber der Tyrannei, 
er wollte, die Miao follten nicht mehr feyn, er traf fie mit Vernichtung. 
Er gebot den beiden Obern der Eternfunde und der Religion, abzufchneiden 
den Verkehr des Himmeld mit der Erde *%) und ed war nicht mehr, Was 
man Begegnen und Herabfteigen nannte. Die Fürften und die Unter: 
thanen folgten beftimmt den Vorfchriften, die fie beobachten follten, Wittwen 
und MWaifen wurden nicht mehr unterdrücdt, Die ftraften, thaten es bloß, um 
das Volk in fteter Achtung zu erhalten für die Tugend. Hoheit und Freunds 
Iichfeit war in dem Herrfcher, Rechtſchaffenheit und Scharffinn in feinen 
Räthen. Im Strafen wurde genau die richtige Linie beobachtet, überall 
nur geehrt und geliebt die Tugend. Indem man das Volk alfo regierte, 
half man ihm gut leben. Da galt bei dem Nichter Fein Anſehen weder des 
mächtigen Mannes noch des reihen Mannes, aufmerkfam und behutfam, gab 
er den Tadlern Feine Blöße. Wenn er richtete über Leben und Tod, übte 
er einen Beruf des Himmeld aus: der Himmel hatte fich ihm beigefellt. 
Ihr, die Ihr vorfteht der Regierung in den vier Theilen der Welt, Ihr, 
beftellt, zu vollziehen die Strafgefese, feyd Ihr nicht an des Himmels Statt ' 
Hirten des Rolks? Mer ifts, den Ihr nachahmen follet? Iſts nit Pe: 

in der Weife zu verfünden die Gefege? Wer iſts, den Ihr verabfchenen 
follet? Iſts nicht das Oberhaupt der Miao? Diefe Priefterrichter über: 
hoben fich ihres Anſehens, es war ihnen gegeben, zu ftrafen, Zwifte zu ent= 
fcheiden, aber fie mißbrauchten diefe Gewalt. Ihr einziges Dichten und 
Trachten war, fich zu bereichern. Der oberfte Herr erkannte fie fchuldig, 
überbäufte fie mit allerlei Uebeln, vertilgte ihr Gelichter. Ihr Obern der 
verfchiedenen Ordnungen, hört mich! Wenn Ihr wollt, daß das Volf Fries 
den habe, müßt Ihr nicht gute Auswahl treffen unter den Perfonen? Mügt 
Ihr nicht in Obacht nehmen die Gerechtigkeit? Müßt Ihr nicht überlegen, 
Was Ihr verfügt? Beide Theile läßt der Richter ihre Beweisgründe vor: 
bringen, hört, wie'3 bei den Einen und den Andern lautet, und hat er Alles 
erwogen und ift Fein Zweifel mehr, fo macht er Anwendung von einer der 
fünf Strafen. Hegt er aber noch Zweifel über die Anwendung diefer Stra: 
fen, fo nimmt er feine Zuflucht zu den fünf Arten der Losfaufung. Und 
zweifelt er, ob der Angeklagte im Fall der Fosfaufung fey, fo urtheilt er 
nach dem Fall der fünf Arten von Fehlern, die entweder unfreiwillig oder 
faft unvermeidlich find. Diefe fünf Arten von Fehlern werden verurfadht: 
1) weil man fih vor einen Mann im Amt fürchtet; 2) weil man ſich 
rächen oder für eine Wohlthat erfenntlich feyn will; 3) weil man durch 
Meibergefhwäg gedrängt wird; 4) weil man das Geld liebt; 5) weil man 


D. bh. die falfhen Götterdienke zu unterdrüden. 
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auf gewichtige Empfehlungen horcht. In den Richtern und in den Parteien. 
Fönnen fich diefe Fehler finden. Bedenkt es wohl. Iſt man. im Auſtand, 
ob man die fünf Strafen anwenden foll. oder die Losfaufung erlauben, fo. 
muß man verzeihen *%).. Kläret auf die Wege ded Rechts, erfüllt treu. 
Eure Pflicht. Obwohl es viele gegründete Anklagen gibt, fo muß man dody 
Umſtände und Beweggründe unterſuchen. Was nicht unterfucht und beivahrz- 
heitet werden Fann, darf feinen Gegenftand eines Prozeffed ausmachen. Dar: 
um gehet auf Feinen Wortfkreit ein. Fürchtet allzeit den Zorn und.die Gewalt. 
de3 Himmeld. Man erläßt einem Angeklagten die [hwarzen Zeichen im. 
Geſicht, das Abfchneiden der Nafe, der Füße, die Eutmannung**). 
und den Tod, wenn die Anwendung diefer Strafen zweifelhaft ift. Die: 
* erfte Strafe. wird abgefauft durch 100 Hoan von Metall, die andere durdy 
200, die dritte durch 500, die vierte durdy 600 und die fünfte durch 1000. 
Aber man muß fich wohl verfichern ‚der. Strafe, die man auflegt, und. der 
Abfaufung, die feitgefezt werden. foll: Die erfte Abfaufung ift anwendbar: 
auf 1000 Arten, fo auch die andere; die dritte auf 500, die vierte auf 300. 
und die fünfte auf. 200 — in Allem 3000 Fälle Bei Prüfung der Pro: 
zeffe wegen fchwerer oder. leichter. Vergehen muß man vermeiden alle verwir: 
renden und verworrenen Gefpräche und Meden, die nur das Urtheil irre 
leiten. Man muß Nichts verfolgen, was nicht in den Gebräudjin liegt... 
Haltet Euch an die. beftehenden Gefege, faffet ihren Sinn, thut nur Alles, 
was Eure Echuldigkeit ift.. Es gibt Fälle, die fcharfer Ahndung fähig find, 
wenn aber Urſachen oder Beweggründe. diefe Fälle minder fchwer. 
machen, fo muß man. leicht. ftrafen.. Umgefehrt gibt es Fälle, die 
leichter Ahndung fähig find, wenn aber Urfahen. oder Beweggründe. 
fie erfhweren,. fo- muß man. fcharf ftrafen. Für die geringen oder. 
bedeutenden AbFaufungsfälle muß man- eine Wage haben: die. Umſtände erheiz. 
fchen, daß. man bald mild, bald ftreng. fey:. Was überhaupt Strafen oder 
Geldbußen betrifft, fo gibt ed Grundverhältuiffe, Prinzipien, die.man nicht, 
überfehben darf, Die Gefege geben die Richtfchnur. Die,. fo ftudirte Reden 
zu halten verftehen,. find nicht die Gefchickteften, um peinlicdye Rechtsſachen 
zu beendigen: man braucht fanfte, ehrliche und gerade Leute, die ſtets auch. 
ein gut Theil Mäfigung haben. Kümmert Euch nicht um Reden, die gefagt- 
werden. gegen Das, was man denft, und leget Fein. Gewicht auf folche Re— 
den, denen: man Feinen Glauben. fchenfen Fann, fuchet aber zu erfahren, ob es 
nicht eine wahrhafte Erkenntnif gibt, wornach Ihr Euch in Eurem Urtheil rich: 
ten möget. Billigfeit und Bergleichung follen leitender Grundfag ***) feyn. 
Erfläret und thuet Fund das Buch der Gefege. Wenn Alle unterrichtet feyn 
werden, fo kann man ein gerechtes Maß halten. Setzet Eudy in Stand, 
Eure Pflicht zu thun in den Fällen, wo man der ganzen Strenge der Geſetze 
den Lauf laffen muß, wie in denjenigen, wo man die Verwandlung in Geld 
vergönnen kann. Habt Ihr aber Euer Urtheil gefällt, fo zähle ich darauf, 
Daß Ihr Euch alfo benehmet: Ihr erftattet mir Bericht und ich werde Euch 


*,Gs ift eine alte Maxime der Weltheit: Im Zwelfelsfalfe ftehe ab. Die Anwendung die 
ſes individuellen Moralgeſetzes auf peinliche Brozeduren ift ein ſchönes Beiſpiel der Humanisät, 
weldyes, wo es In Anwendung fommt, Selirtung vorausfeir. 

*® Die, welche diefe Strafe erlitten, woren gu Wächtern des königlihen Palaſts beſtlmmt. Dieß war 
wahrſcheſnlich der Uriprung der Eunuchen als Seraithüter. 

ser) Diefes Brinzip fünnte gewiffe Geſetzgeber unferer Tage erröthen machen, welche meinen, der Rich⸗ 
ser fönne gegen jeden dem Angeklagten günſtigen Gedanken nie genug verwahrt feyn und denen 
die Unfläge fon allein ais Beweis der Schuld giie 
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glauben. Wenn Ihr jedoch Euren Bericht erftattet, fo verachläßiget und ver: 
geffet Nichts. Iſt derfelde Menſch doppelt fchuldig, fo werdet Ihr ihm 
doppelte Strafe zutheilen. Weiter fprach der König: Merket, die Ihr 
Richter ſeyd, Ihr Prinzen meines Haufes und Ihr Großen, die Ihr e3 nicht 
feyd, merfet auf Das, was ic) Euch gefagt habe. Ich fürchte und bin 
fhüchtern, wenn es fidy um die fünf Strafen handelt. Allein ed entipringt 
aus ihrer Verordnung ein großer Vortheil. Der Himmel gedachte, durdy fie 
den Völkern Hülfe zu erzeigen: darum hat er das Richteramt gefchaffen und 
unter feine Aufficht geftellt. Man hält manchmal Reden ohne offenbaren 
Beweis, die Hauptfache ift aber, daß man die Wahrheit entdeckt oder den 
Irrthum. Wenn man zwifchen zwei Parteien zu entfcheiden hat, fo ift ein 
erechte8 und billiges Maß, gleich entfernt yon den Ertremen, das geeignetite 
Mittel zu Beendigung der Ziwiftigfeiten de3 Volks. Euren perfönlichen 
Vortheil follt Ihr dabei nie im Auge haben: fo erworbene Reichthümer find 
Fein Schaß, fondern ein Haufen von Verbrechen, die unausbleibliches Unglüd 
nach fich ziehen, vor dem man fich hüten muß. Man fage nicht, der Hims 
mel fey nicht billig: die Menfchen find es, die einander wehe thun. Würde 
der Himmel nicht mit firengen Züchtigungen fie heimfuchen, fo würde die 
Welt einer guten Regierung entbehren, Noch fprach der König: Ihr, be 
rufen zur Nachfolge Derer, die heute die Gefchäfte ded Reichs verwalten, 
Men werdet Ihr Euch zum Mufter *) erfehen? Euer Mufter müffen Die 
feyn, die das Volk gelehrt haben, der geraden Linie zu folgen, fich fern zu 
halten von Allem, was dießfeitd und jenfeitd. Diefe Weifen verdienen ewis 
gen Preis. In ihren Aemtern war die richtige Vernunft ihr Leitftern, fo 
waren fie glüclih. Ihr werdet Völker regieren, in welchen ein eigener Ans 
trieb zur Tugend iſt. Wenn Ihr alfo mit den fünf Strafen zu thun habt, 
fo werdet Ihr auf diefe großen und glüdlichen Vorbilder fchauen **).“ 
Deuten ſolche Gefühle von Wohlwollen und Menfchlichkeit, wie fie aus 
den naiven Unterweifungen des hundertjährigen Monarchen hervorleuchten, 
auf eine vorgerücdte Bildung hin, über die wir in jenem hohen Alterthum 
um fo mehr ftaunen, je neuer felbft in unferer Zeit diefe Ideen noch erfcheis 
nen, fo ift ber Gefchmad, der Luxus in den Künften, fo find die wiffenfchafts 
lichen Fortfchritte nicht weniger ein Leitfaden zur Beurtheilung des Charak⸗ 
terd eines Volks. Diefe riefigen Monumente ded alten Egyptens, diefe von 
ber mächtigen Hand der Zeit angehäuften Trümmer, ftellen fie nicht das Ges 
mälde einer großen Epoche voll eigenthümlichen und Fräftigen Lebens dar? 
Diefe fchönen Ruinen des griechifchen Bodens, diefe eleganten Säulen, diefe 
fo barmonifchen, fo lieblichen Architefturlinien, diefe fchönen, edlen, reinen 
Marmore, zeigt Dieß nicht Alles griechifhe Bildung? Erkennt man fie 
nicht ganz in diefem zerbrochenen Apollofopf, in diefer Venushand, in dieſem 
göttlichen Fuß der Jägerin Diana? Und offenbart fich nicht eine Bildung 
noch unbekannter Art, die aber eine hohe Stufe erreicht haben muß, in dieſen 
fchönen hetrusfifchen Gefäßen, die man jeden Tag unter dem Schutt des 
alten Latium hervorgräbt ? 
Wir haben die Leichenfeier ded Königs Kfhinge Wang gefchildert. 





*) Nitgends war man fo fehr wie in China ſchon in dem Afteften Beiten durchdrungen von der Wich 
tigfeit guter Mufter, dem Einfluß guter Beifpiefe auf dad Reben. Das Wufer If} der mächtigſte 
ebel guter und großer Handlungen. 
“), SduRiug, B. & Kap. 27, Bil» Sing. 
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Außer dem Wagen ®), beffen fi) die Könige bei Staatdaufzligen bebienten, 
Famen noch vier andere von verfchiedener Geftalt bei ihren Leichenbegängnifs 
fen vor. Jenen nannte man den großen Wagen (ta-lu). Er hat Etwas 
von den fchönen antiken Formen, die man auf den Baöreliefd griechifcher 
und römifcher Wagen bewundert. Er murde gezogen von vier neben einans 
der gefpannten Roffen. Ein Offizier zweiten Rangs führte ihn mit der 
Peitiche in der Hand, Was nicht Hinderte, daß auf dem Wagen felbft ein 
eigentlicher Kutfcher die Zügel hielt. Er hatte den König 2: Linken, wels 
ches der Ehrenplag war. Die VBerrichtungen des Föniglichen Kutfcherd waren 
fehr angefehen, wie denn ja Mu-Wangs Kutfcher zur Belohnung feiner 
gefchieften Dienfte ein Fürftenthum befam. Wenn der weife Chung:Tfd 
auf feinem Ochfenwagen **) an die Höfe der chinefiihen Fürften fuhr, fo 
machte immer einer feiner Schüler den Kutfcher. Einige der königlichen 
Wagen waren zweis, andere vierrädrig: man flieg vorn ein. Diefer Theil 
des Wagend war am häufigften mit der Haut eined Tiger oder irgend eines 
andern wilden Thiers bededt. Hinten am Wagen flatterte die Fünigliche 
Fahne. Auf einem Seitenband derfelben waren Sonne und Mond abgebils 
det zum Beweis, daß die Tugenden des Fürften leuchten gleich diefen beiden 
Lichtförpern. Auch war zu fehen dad Eymbol der Sterne und ein Bogen 
mit einem Pfeil ald Zeichen der Macht. Der Übrige Theil der Fahne be: 
ftand aus zwölf horizontalen Bändern mit der Darftellung von zwölf Drachen, 
dem Symbol der höchſten Gewalt. „Die alten Herrfcher von China,” fagt Deguig- 
ned, „hatten einen Wagen, der von 16 Pferden gezogen wurde und Tſching 
hieß. Man nannte in der Folge das Haus eines Fürften Pe-Tſching oder _ 
die hundert Wagen mit je ſechszehn Pferden, weil nach dem Gefet 
ein Fürft nicht mehr als 1600 Pferde befigen Fonnte, während das könig— 
lihe Haus Tſien-Tſching genannt wurde oder die taufend Wagen 
mit je ſechszehn Pferden. In diefen alten Zeiten waren je 800 Familien 
aus dem Volk verbunden, einen Wagen mit fechözehn Pferden zu ftellen 
nebft drei Hauptleuten mit Helm und Panzer und 22 Soldaten **).“ Ein 
großer Sonnenfhirm, der wie in den meiften orientalifchen Rändern, in In— 
dien, Perfien und Altegypten, fo auch in China die Perfon des Herr: 
ſchers überall — überragt den Wagen. Er war eines der Abzeichen 
ber Föniglichen Würde: jezt ift er es in China nicht mehr ausfchlieglih. Er 
ift von verfchiedenen Farben, je nad) dem Stand ber Perfonen. Der des 
Kaifers ift auroragelb und endigt in einen Dradyen von Gold. So auch 
ber des Thronfolgerd, feines Sohns. Die Kaiferin bat einen von gleicher 
Barbe, aber er endigt in zwei fabelhafte Vögel. Bei den übrigen — 
des Kaiſers iſt er violett, auf der Spitze ein goldener Pfau. Die Miniſter 
und Beamten erſten Rangs haben ihren Schirm blau und als Aufſatz einen 
kleinen ſilbernen Thurm. Die Beamten zweiten und dritten Rangs haben 
ihn roth, die vierten und fünften Rangs ſchwarz, beide ebenfalls mit einem 
ſilbernen Thurm. Alle dieſe Schirme ſind von Seidezeug und werden bei 


") Die Blätter 35 und 36 find Fac⸗ſimile's von chineſiſchen Zeichnungen auf Holz aus dem Tfirfing» 
thu, einer Sammlung von Abbildungen der Verfonen und Dinge, von weiden in den Kinn 
= — it. Das Were, ein Follaur, befindet ſich auf des touiglichen Bibliothet 

*9) 6. Blatt 50. 
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bffentlichen Feſtzügen getragen. Mit folchem Staat ging natürlich die Klei« 
derpracht Hand in * *). i 
Daß die Chinefen in Aftronomie, Mufif*), Dichtkunſt und Ma— 
lerei in den früheften Zeiten erfahren gewefen, erhellt aus dem Schu— 
King an vielen Stellen. Die induftriellen Künfte, wie Seidenfabri— 
Fation, Firnif gehen bei ihnen gleichfalls in das höchfte Alterthum hinauf. 
Sie Fannten die Eigenfchaften de8 Magnets lange vor den Europäern und 
zur Verwunderung der modernen Mathematifer und WUftronomen die Ab— 
plattung der Erdpole Wir geſtehen, wir haben bis jezt in chinefi- 
hen Texten von diefem Altertum die Thatfache nicht gelefen, aber wir 
glauben, daß fie ihre Nichtigkeit hat. Die phyſikaliſchen Beobachtungen des 
Kaifers Rang: Hi laffen feinen Zweifel. Er bemerkt über die „Geftalt 
der Erde. Die Sage und alle vorhandenen Denkmäler bezeugen, daß ber 
ſtordpol jeder Zeit fo erhaben war, als er jezt ift. Die in der Welt vor: 
efommenen Veränderungen haben an ihm Feine vorgebracht. Aber wie ift 
er geſtaltet? Die vielgereisten Europäer verfichern, fie fey rund und bie 
Aſtronomie erklärt fih für ihre Anſicht. Tihu:Tfd ***) hatte ed vor 
vielen Jahrhunderten fchon gefagt: er verglich fie mit einem Eierdotter. 
Wie viele Dinge gibt ed, die wir nur wieder lernen und die man im 
Lauf der Zeiten ferner wieder lernen wird! Mir fünnen in den Schriften 
ber Alten Nichts leſen, ald was unfere Kenntniffe uns darin zeigen, und fo 
wird ed ‘auch unfern Nachkommen mit unfern Schriften ergehen!” Water 
Amiot fügt in einer Anmerfung bei: „Kang-Hi ſprach wahrer, als er 
vieleicht dachte. Wenn man zu feiner Zeit von der Abplattung der Erde 
gegen ihre Pole reden hörte, fo Eonnte er darüber Aufichlüffe finden im 
isuangsfchisfi, wornach die Erde von Dften nach Weiten eine Ausdeh: 





*), Wir haben auf Blatt 36 die Trachten von Königinnen, Königen, Brinzen und Großwürdeträgern 
aus der Zeit der erften Dynaſtie (wang, kung, sse) dargeftellt. Die beiden eriten Perſonen (rechts 
angefangen) find Königinnen oder Brinzeffinnen in der Robe Hoei, welche fie anhatten während 
der Opfer und auf welcher abgebildet waren zwei fabelhafte Bögel (fung-hoang), ein Männlein 
und ein Weibiein, Studsboten, wo fie erſchienen. Die dritte Berion trägt die einſache Müse und 
Die aroße VBelzrobe Kieu. Die vierte Berion trägt die vieredige, oben flache Mütze Mien. 
Zwötf feidene Schnüre, an jeder zwölf Edeifteine, hängen vorn und hinten herab. Diefe Müße, 
wird behauptet, war bei dem Herrſcher ſymboliſch. Die Verlenſchnüre dienten dazu, den Aublick 
nnehrbarer Dinge feinen Augen zu entziehen. Eben deswegen mußten zwei Stücke von getbem 
Zeug, auf beiden Seiten der Mütze angebracht, ihm die Ohren bededen, damit er weder Schmei⸗ 
cheler hören Fünnte, noch Berleumdung, noc irgend Etwas, was wider die Wahrheit. Diefe Mütze 
feite man fo auf, daß fie eine kleine Neigung hatte genen die Borderfeite, um amyuzeigen die 
anftändige und artıge Weiſe, mir welcher der König Diejenigen empfing, die zur Audieng fomen. 
Dieſelbe Berfon ift befleidet mit einer Robe, darauf man die Symbole der Macht und des Befeh—⸗ 
lens abgebitder fah: die Sonne, das Fung-Hoang, die Sterne, Berge, die auf dem Rüden 
eines Drahenpferds dem Fluß entfliegene Geſtalt, melde dem Kaifer Fu Hi die eriten Schrift» 
deichen einaab, die Hieroalnphe des —2** eine Streitaxt. Die funfte und ſechste Perſon find 
Sroßbeamten: der erſte trägt die Belamüge Kuan, der zweite die Ledermige Wei. Diefe vier 
Leztern halten Yeder ein Taſelchen Gueh in der Hand. Der Abnig und alte Sroßen des Hofe 
trugen foihe Läfelhen bei Feſtzügen und Öffentlichen Audienzen. Man gewahrt es aud auf den 
weiſten Borträten Chunastrd's in deffen Händen. Bloß die fünf Großbeamten durften Diefe 
Abzeichen tragen. Die erite Klafjfe choang) trug das Täfelchen der Tapferfeit; die zweite cheu) 
das Täfeihen der Treue, darauf ein Menich mit aufredhtem Haupt; die Dritte (pe) das Täfelden 
der linterthäniqfeit, darauf ein Menich mis geſenktem Haupt; Die vierte <tse) ein Täfelchen mit 
Reispflangen jur Undeurung der Pflicht, das Volk mit Nahrung zu verfehen; die fünfte (uan) das 
Tafelchen mit Kräutern als Symbol des lleberfluffes. 

+) Schon unter dem Kaifer Schün gab es einen Dbervorfteher der Mufif. Das von Chungs 
Ted geordnete Lısti oder Nitualienbucd fagt im Artikel Doski oder über die Mufit: 
„Wollt Ihr gebildet fenn, fo befleißige Eud der Muflt. Die Muſik ift der Ausdrud und das 
ag —— des Himmels und der Erde. Mit Ritualien und Muſik iſt Nichts ſchwer 
m Reich.“ 

+, Wir leſen in der Vorrede gu der von dieſem Philoſophen mit Noten und Kommentar begleiteten 
Ausgabe der Siesfhu.oder vier Maffirhen Bücher, daß er im Jahr Kiıyeu, im Cyhelus Shünsn, 
db. bh. im Jahr unferer Wera 1191, fchrieb. Siehe des Berfaſſers Ueberfegung dieſer Bücher Im 
erften Wand feiner Ausgabe. 
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nung bat von 90,000 Ri und von Norden nach Süden von 85,000 *). 
Mir berufen und auf dieſes Werk, ob es gleich nur eine Compilation ift, 
weil es unter der Regierung Kang-Hi's gedrudt und ihm zugeeignet 
wurde. Daffelbe baben wir auch bei Hoai:Nan=:Zfd **) und mehreren 
Alten gefunden. Die Gelehrten der lezten Dynaſtien haben diefen Tert in 

tmüthiger Einfalt von der Größe des chinefifchen Reichs verftanden. Wie 
onnten fe ihn aber anders verftehen zu einer Zeit, in welcher fie nur China 
in der Melt Fannten *8)7“ Mach den chinefifchen Schriftftellern, welche 
Amiot in feinem Supplement zur Kriegsfunft der Chinefen +) 
anführt, war auch der Gebraud) des Schiefpulvers und der Feuerwaffen 
fhon 400 Jahre vor unferer Zeitrechnung in Ehina einheimifh. Es heißt, 
fie bedienten ſich des Ho-yao oder verzehrenden Feuerd, ded Ho-tung 
oder der Feuerbüchſe, des Ho-toüng ober der Feuerfugel und des Tien— 
bo=fieu oder der Himmelöfeuerfugel. 

Mit den Monumenten der alten Givilifation China's verhält es ſich 
nicht wie mit denen Egyptens, Affyriens, Griechenlands und Roms, weldye 
die Zeit verfchont zu haben fcheint aus Achtung für den Staub diefer 
Länder, den fie längft in das Grab hinabgeftoßen hat. Da wo die Stimme 
der großen Völker verhallt ift in Nichts, bat auch der mächtige Arm 
der ——— ſtille gehalten. Aber in China, in dieſem Reich, deſſen 
Wiege an die Kindheit der Welt grenzt, deſſen Dynaſtien durch die 
Jahrhunderte herab ununterbrochen bis auf unſere Tage auf einander 
gefolgt ſind, wurden durch zahlreiche und große Umwälzungen faſt alle 
Monumente des alten Glanzes von der Erde vertilgt. Vielleicht iſt es 
aber gerade eine dieſer Urſachen der Zerſtörung, der man die Erhaltung 
des geretteten Reſtes verdankt. Als Thſin-Schi-Hoang-Ti den 
kaiſerlichen Thron beſtieg, ließ er alle Denkmäler des Ruhms und der 
Macht der drei erſten Dynaſtien vernichten. Die Gräber, die Ruinen der 
Städte, die Kanäle und die Flüffe entzogen Münzen, eherne. Gefäße, 
Urnen und einige andere Gegenftände feiner Aechtung. Cine Anzahl 
derfelben wurde feit dem Sturz der Thfin wieder aufgefunden. Gie 
wurden forgfältig gefammelt und aufbewahrt in öffentlichen oder Privat: 
mufeen, Befchreibungen davon mit treuen Zeichnungen und den alten 
Infchriften herausgegeben. Der Kaifer Kien-Lung, der von 1736 bis 
1696 regierte, ließ eine Befhreibung und Abbildung aller alten 
Vaſen im Faiferlihen Mufeum in 42 Folianten ++) druden. 

Obgleich die chinefifchen Gefchichtfchreiber bereit3 gravirter eherner Ges 
füße des Kaiſers Yh trr) gedenken, fo ift doch den Werheerungen der , 





2a 8. Da B. 155, ©. 6. 

**) Diefer Fürſt ⸗/ Bbitofoph lebte im der Mitte des jmeiten Jahrhunderts vor Chriſtue. Die einzige 
Thatſache des Brinzips der Abplattung der Erde neaen die Bole, die in feinen Echrifren enthab 
tem ift, gerftört jede Annahme, als ob die Chinefen diefe Anficht von dern modernen Europäern 
entiehnt hätten. Wollte man eine Interpolation voranéſetzen, fo müßten aud viele andere Schriften 
interpcetirt fenn, Was gegen alle Wahrſcheinlichkeit ftreitet. 

“.., Memoires sur les Chinois, t. IV, p. 482. 

9 Memoires sur les Chinois, t, VIII. p. 336. 2 

tt) Dieſe arode Sammlung int fehr felten. Sie führfden Titel: Sisthfings-PusPien oder Denfs 

fhriıftüber die Alterthümer von weflidber Neinhbeit, weil fie arößtentheils in den 

weſtlichen Probinzen gefammelt worden find, mo die drei eriten Dynaſtien Hof hielten. Unſeres 
Wiens ift außer dem Barifer Erenplar noch eincs auf der Hauptbibliothek zu Mailand wit dem 
Datum vom 11 Juni 1749, des snten Jahre Kien-⸗Lungs. Diefem prachtvollen Werk, das 1414 
Bafen verihiedener Art entyält, haben wir eine Auswahl von treuen Yacfimile's in verjüngtem 
Mapitad entnommen, , 

tb Im TebünsTfien, einem hifterifhen Wert Euung:t fb’&, erwiedert Lin: Tfd dem König 

fün⸗Hoan auf defien Frage nah dem Urſprung ber Bafen uud anderer alten Kunftfadhen: 
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Zeit Fein Werk chinefifcher Kunft entgangen, das älter wire ald bie zweite 
Dynaftie, die um das Jahr 1766 vor Chriſtus zu regieren anfing. In 
Diefe Zeit verfegen auch die kritiſchen WVerfaffer des Werkes über die große 
Vaſen- und Alterthümerfammlung *) im Faiferlichen Mufeum zu Pe-king 





„Als der Stifter der Dynaftie Hia im Beſitz des Reichs war, fandte er Verfonen aus nad allen 
Richtungen, daß fie fommelten, Was rar und foftbar, Und da er von dem Fürſten von Kieus 
M u eine Holdftange zum Geſchenk befam, fo ließ er fie niehen und verfertinte Gefäße, die aeıwrıbe 
wurden den Gottheiten oder Geſtirnen. Die Schang bildeten diefe Gchäße der Hia nah, wıe 
die Tiheu madpbildeten die Gefaße der Shangı“ 


®) Diefe Bafen find alle veridieden von denjenigen, welche Thoms in den drei erſten Numern des 
Journals der aflatiiden Geſellſchaft zu London nad dem unter der Dynaſtie Guna verfaßten 
chineſiſhen Wert Borsfustu oder Abbildungen einer großen Anzah!l Altercbüs 
mer beihrieben hat.“ Die Ulterthumsforfher können dadurch von einer größern Anzahl chineſi— 
ſcher Baſen nad) verſchiedenen Uutorisäten Einfiht nehmen. Wir laffen nun eine genaue Bes 
—— * von uns ausgewählten Baſen, wie fie von den cineſiſchen Scriftſtellern ſeidſt 
gegeben if, folgen. 


Blatt 38. 


Mr. ı Bafe aus der Zeit der Donafle Shang (von 1766 bis zızı o. Chr.) mit der Inſchrift 
us, welche nad) einer Anmerkung des chineſiſchen Terts anzeigt, daß fle dem Himmel oder den 
itvorderu dargebradyt worden ill. 

Diefe Bafe hat 5 ZoN 3 Linien Höhe, 2 3. 7 2. Tiefe. Die Ohren oder Handheben haben 

1 3. a 2. Höhe, eben fo viel Breite. Un der Deffuung beträgt der Durchmeſſer 5 3. ı 2. Der 
Umfang des Baus it ı Buß 6 3. 6 2. Gie wiegt sı Fiang. (Der gineſiſche Fuß, Tri, in 
— 41° 10%fı0" des köninlihen franzbſiſchen Fubes. Der cineſiſche Hol, Tfün, it Ifıo Fuß, 
die chineſiſche Linie, Yen, Ifıo Zoll. Das Hineflide Bund, Kin, iſt — 18 franzbſiſchen Unzen 
und — ı6 chineſiſchen Unzen.) 

Nr. 2 Baſe aus der Zeit der Dynaſtie Shang, mit der Juſchrift Fuß-y. 

Diefe Bafe hat 7 3. 8 2. Höhe, inwendig & 3. 8 2. Tiefe. Die Henkel haben 13. 52. Hbdhe 
1 9. 828. Breite. Der Durchmeſſer an der Deffnung If 73.22. Der Umfang am Bauch uf 
2% 33.38. Das Gewicht if 155 Liana oder 8 Pfund 12 ungen. «Die Bafen aus einer 
Miſchung von Bold und Gilder führen nad dem Bosfustu — man ſehe Nr. ı bei Taoms — 
die Charaktere Fu⸗y und auf dem Umfang find je 30 Charaktere eingeqraben. Diefe Bafe bat 
deren uur drei, das obere Schriftzeichen ift unbefannt. Die beiden untern lefen ſich Fu⸗y und 
find identiſch mit denen der erften Bafe.) 

Nr. 3 Bafe aus der Seit der Dynaftie Shang, mit der Juſchriſt Fu-Ting. Duadratform. 

Höhe der Bafe 6 3. Innere Tiefe 3 3. OHenkel, hoch 1 3. 4 2., breit ebenſo. Querdurchmeſ⸗ 
fer an der Deffnung & & 3 2., Länge 5 3. 7 2. Breite des Bauchs 53%.92. Querlänge 5%.23. 
@ewidt 99 Lıang (5 ie 5 Unſen). «Der erfte Charakter rechts der Inſchrift tft unerflärtid. 

n * Form mähern ſich dieſe Charaktere fehr denjenigen auf den Baſen mit der Inſchrift 
UsD. 

Nr. a Bafe aus der Zeit der Dynaſtie Shang, mit der Inſchrift Fu⸗Kuel. 

Höhe der Bafe 5 3. 32. Innere Tiefe 3 3. Henkel, body ı 3. 2 8., breit 1 5.438. Durd» 
mefjer der Deifnung 5 3. 3 8. Bates bes Bauchs 1F. 2 3.48. Gewicht 50 Liang oder 
3 Bund 7 Unzen. (Das Schriftzeihen Sun, Enkel, ftehr umgekehrt in der Juſchrift. Die Züge 
find nicht identiſch mit denen der erſten Urt. 


Blatt 39. 


Mr. 65 Bafe aus der Zeit dere Dynaſtie Tſchen (vom 1122 bis 2493 v. Ehr.). Zmeite Bafe 
Den: Wangd. Auadratform. 

Höhe der Bafe 7 3.78. Innere Tiefe 33.78. Henkel, bob 2 3., breit 19.82. Queen 
burdhmefjer der Derfnung 5 3. 8 8. Länge 73. 48. Breite des Bauchs à 3.6 L., Länge 6 3.28. 
Gewicht 203 Liang oder 11 Bfund 7 linzen. 

Nr. 6 Bafe mit Berjierungen von Jufeften und Bilanzen aus der Zeit der Dynaftıe Tſcheu 
(tscheu-fan-kuei-ting). 

Höhe der Baſe ı %. 2 &. Innere Tiefe 7 3. Henkel, hob 3 3.5 82., breit 23.538. Dur» 
meffer der Deffnung 1 F. 1 3. 2%. Umfang am Bauch 3 F. 5 3. 82. Gewicht 299 Llang oder 
13 Pfund 11 Mugen. 

Mr. 7 Bafe mit Berzierungen von Inſekten und fautaftifhen Beichöpfen mis menſchlichem 
Geſicht und Thierförper aus der Zeit der Dynaſtie Ticheu. 

Höhe der Bafe mit Dedel 1 &. 2 8. Innere Tiefe 53.98. Henkel, hoch 2 3. a 2., breit 
ı 8.88. Durchmeſſer der Defnung 8 3. 2 2. Umfang am Bauch 29.93. Gewicht 131 Blang 
oder 12 Pfund 9 Unzen. 

Mr. 9 Bafe aus der Beit der Dynaſtie Tſcheu. 

Höhe der Bafe mit Dedel 893.38. Innere Tiefe 19. a. Denke, hob 2 B., breit 15.72. 
Der * Defuung r 3.2 8. Umfang om Boub 2 Buß 5 B. Oewicht 159 Blang oder 

11 Unzen. 
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die Älteften biefer Reliquien der Vorwelt. Ihrem Urtheil, welches ſich auf 
die Form und den Inhalt der Infchriften gründet, muß audy eine eurepäifche 





Blatt 10. , 

Mr. 9 Ehrenvafe aus der Zeit der Dynaftie Tſhen. 

Hbhe der Bafe 793.58. Tiefe 5 3.52. Durchmeſſer at der Definung 5 8. 8 &. imfang 
am Bauch ı F. 8 8. Gewicht 6o Liang oder 3 Bund 12 Unzen. 

Mr. 10 Ehrenvafe aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Höhe der Bafe 8 B. 1 2. Innere Tiefe 6 3.5 2. Durchmeſſer an der Deffnung 6 D 8 8. 
Umfang am Baud 1 F. 2 3-8 Y. Gewicht 111 Linng oder 6 Bfund 13 lingen, 

Mr. 11 Ehrenvafe aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. 

Döhe der Bafe 1F. aà 3.28. Innere Tiefe 1 $.% 3.57. Eben fo breit an der Drffnung. 
Mmfang am Bau 2 F. 6 3. Gewicht 597 Liang oder 56 Pfund 11 Unzen. 

Mr. 12 Ehrenvafe aus der Zeit der Dynaſtie Tſtheu. 


Höhe der Bafe 1.23. gr Tiefe 8 3. 98. Durchmeſſer an der Defftung 9 3.4 8. 
umfang am Bauch 15.83.88. Gewicht 507 Riang oder 31 Bfund aa Ungen. Die Henfel 
find am Gefäß befeſtigt. 


Blatt a1. 

Fe. 13 Ehrenvafe aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Höhe der Bale ı #42. Tiefe 7 3.78. Durqmeſſer an der Oeffnung 6 3 1 2. Umſang 
am Bauch 9 3. 7 2. Gewicht 87 Liang oder 5 Bfund 7 Unzen. 

Mr. 14 Ehrenvafe aus der Zelt der Dynaftie Tſcheu. 

Obhe der Vaſe ı 8.32.18. Tiefe 7 3. 4 2. Durchmeſſer an der Deffnung 6 3.82. Hm 
fang amı Bauch 1 F. «à Z. Gewicht 53 Liang oder s Pfund 11 Unzen. 

Mr. 15 Ehrenvaſe aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Obhe der Bafe 9 3.92. Tirfe 7 3. 8 2. Durchmeſſer an der Deffnung 7 3.42. Umfang 
am Bauch 1ı F. 73.88. Gewicht 113 Liangn oder 7 Bfund 4 linze, 

Mr. 16 Bafe von der Sorte Rui «db. h. mit Sfulpturen oder Malereien von Wolfen und 
Donnerwettern) aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. 


Höhe der Bafe ı %. 6 3. Tiefe 1 $. 3 3-6 2. Durchmeſſer an der Deffnung 6 3.6 8. Um⸗ 
fang am Bau 3 # ı 3. 5 8. Gewicht 387 Liang oder 20 Pfund 7 ungen. Die Baſe ıft aus 
Weiſchung von Gold und Silber. 


Blatt a2. 

Nr. 17 Dpfervafe aus der Selt der Dynaſtie Tſche u. 

Höhe der Bafe mit Dedel_ 7 3. Tiefe à 23.52. Un der Deffnung geringſter Durchwmeſſer 
H 33 arößter Durchmeſſer 3. Umfang am Bauch 1 F. s L. Gewicht 9ı Liang oder 5 Pfund 

ı lInjen. 

Nr. 18 DOpfervafe aus der Zeit der Donaftie Tſcheu. 

Höhne der Baie mit Dede 4 3.68. Tiefe 5 3.52. Un der Deffnung nerinafter Durds 
mejjer 3 3. 4 2., größter Durchmeſſer s3.1&. Umfang am Bauch 1. 82. Gewicht 198 Liaug 
oder 12 Bfund 6 linzen. 

Ar. 19 DOpfervafe aus der Beit der Dynaſtie Tſcheu. 


Höhe der Bafe ı F. ı 3. 22. Tiefe 63.88, Gerinafter Durchmeſſer au der Deffnung 
en - Me ER 33.82. Imfang am Bau 2 7.72. Gewicht arı Yiang oder 
und ıı Lingen. 


Mr. 20 Opfervaſe aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. 
Höhe der Bafe mit Dedel 8 3. 9 8. v6 63.98. Durchm eſſer an der Deffnung 33.3 % 
Umfang am Bauch 1 F. 93.52. Gewicht 6a Llang oder à Blund. — 
Blatt 43. 


Y Dun Bafe, genannt Hu (zum Aufbewahren von Wein und Theo), aus der Zeit der Dynaftia 


Höhne der Baſe 1.23.32. Tiefe 1F. 13.72. Du 17 
Umfang am Baud 3 F. 2 3. Gewicht 331 fer oder 20 ee Deffnung 53.88. 


Nr. 22 Bafe, genannt Hu, aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. 


Höhe der Bafe mis Dedel 1 %.6 2. Tiefe 7 3.92. Un der Oeffnun 
fer 2 3. 7 2., größter — 33.52. Am Bau t mung geringſter Durchmeſ⸗ 
Dimenfion 5 3. 5%. Gewicht 123 Lilang oder 7 —— —— Dimenfion a 2. 4 £,, größte 


Nr. 23 Bafe, genannt Hu, aus der Zeit der Dynaflie Tſcheu. 


Höhne der Bafe ı F. 593. Tiefe 1.23.88. Durchmeſſe 
fang am Bau 2 F 73. Gewicht 54 oder 17 Sun 1 Dehnung 3. 8 um 


Mr. 23 Becher von Edelgeſtein aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 


Ö . + R 
ER : Al Tiefe 0 3. Durgmefice an des Definung » B- Swidt 231 Liena 
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Kritif Gerechtigkeit widerfahren laſſen, wenn fie andy noch fo fehr verfucht 
feyn möchte, an dem Alterthum diefer Kunftmerfwäürdigfeiten und an ber 
Wiſſenſchaft der chinefifchen Alterthumsforſcher ihren Sfepticismus zu üben. 





Blatt as, 
Era 25 Bafe, Tfio genannt (zum Aufbemahren des Opfermeins), aus der Zeit der Donaftie 
eu. 


Höhe der Bafe 5 3. 9 8. Tiefe 2 3.72. An der Deffnung geringfter Durchmeſſer 2 2 
größter Durchmeſſer 5 3. 2 2. Gewicht 18 Liang oder — — —— * 


Nr. 26 Beil (Wu-tal) aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Länge 9 3. ı 2. Breite 5 3.42. Gewicht 52 Liang oder 3 Pfund & Unzen. 
Nr 27 Beil aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Länge 53.82. Breite 2 3.78. Gewicht ı3 Liang. 

Mr. 28 Beil aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Läuge 5 3.38. Breite 33.48. Gewicht 13 Liang. 


* ei 29 Beil, Bianspün genannt, zum Spalten ber Wolfen, aus der Zeit der Dymaflie 
eu. 


Länge 53.62. Breite 33.48. Gewicht 19 Liang oder 1 Bfund 3 Unzjen. 


Nr. 30 Dold, Tuan genannt, von der Figur eines fabelhaften Vogels, aus der Geit der Da 
naſtie Iſcheu. 


Länge des Doſchs 9 3. 5 L., der Klinge 5 3. 28., der Scheide 6 3. à 8. Totalgewicht 20 
Liang vder 1 Bfund & Unzen. 


Nr. 31 Dolch ohne Scheide aus der Zeit der Dynaflie Tſcheu. 
Länge 1 8. 53.42. Breite 13.42. Gewicht 25 Liang oder ı Pfund 9 lingen. 


Die aroße kaiſerliche Sammtung begreift die Beſchreibung von mehr ald 1200 Baien, die unter 
die Periode der zweiten und dritten Dynaftie eingerheur find, darunter führen 233 den generifchen 
Namen Ting, Dreifüße, die befonders ublih waren bei Opfern, wie im alten Sriechenland, wo 
Herodot deren in Deifi mir Infchrifren in kadmeiſcher Schrift fah. Den Namen Tfün oder Eds 
rengefäße führen 168. Es waren Verehrungen, womit der Kaifer oder ein Fürſt Berdienite und 
Zatense belohnte. Gie wurden von Denen, die fie empfingen und deren Nachkommen forgfältig 
aufbewahrt, Kein Wunder, wenn diefe beiden eriten Kiaſſen in größerer Zahl fih erhalten 
haben als die andern Klaſſen. Der Lui find es 17, I oder Dreifüße um Weinaufitellen bei aroßen 
Dpfern 67, Tfbeu oder Gefade in Form eines Schiffs s, Deu oder Srfaße von mittlerer Größe zum 
Aufbewahren von Opferwein 95, Tfio zum Aufbewahren einer Urt von Wein für die Opfer a, Hu 173, 
Kia oder Weinbecher aus Edelgeftein 13, X u oder Weinbecher aus Horn für Dorifeite 126, T ich ı, alter» 
falls eine Art Weinbecher aus Horn fürs Bandvolf, a21c. Wir haben aus der Beriode der zweiten Dy⸗ 
naftie, obgleich in der faiierlimen Sammlung 27, Ihoms 29 bringt, nura Bafen ausachoben, weil 
fie in ihren Formen nicht fehr von einander abweichen. Die Baſen der dritten Dynaſtie find 
zahlreiher und eleganter. Nr. 5 ift eine der wichtigſten in Hinſicht der Kunſt und Geſchichte. 
Sie hat in alten Charakteren die Inſchrift: „Der Fürſt von Lu dıefes Ehrenaefäß 
Wen: Wang“ <lu kung tso Wen-Wang tsün ). Wen:Wang war der berühmte Gründer 
der dritten Dynastie, der Fürt von Eu fein Sohn Tfmeu:Kung. Wir haben bier ein beitimms 
tes Darum, das Die Berfertiqung diefes Gefaßes mit dem trojanifhen Krieg fait nleichzeiria fezt. 
Wenn man aljo die Baien der Dynaftıe Schang bei Geite laßt, To muß man doch anerfenuen, 
daß es in dem Antifenfabinet des Kaifers von China noch Kunitgegenitände gibt von einem Alter 
von mehr als 5000 Jahren, die mit dem Schönften werreifern fünnen, was Griechenland und Hetrus 
rien in dieſer Urt hinrerlaffen haben, ohne dag man fie gleihwohl mit diefem Alterthum nur 
annähernd vergieihen dart. Es erhebr fid übrigens hier eine fo merfwürdige als wichtige Frage, 
die wir uns nicht unterftehen, aufjuidfen: auf der chineſiſchen Bafe, die uns befdyäftigt, und man 
fann fagen, auf allen Segenftänden dinefifher Kunit ift eine europäische, oder gleichſam um ihren 
Urfprung zu bezeichnen, griediiche Zrerart. Diefe Zıerart in Form eines mehr oder weniger come 


plicirten Maͤanders ) ſindet ſich auf den älteſten hetruriſchen 


Baſen, die fie über und unser dem Bau wie cin Gürtel umſchließt. Es ſcheint nicht, daß die 
Natur dazu die Idee gegeben habe, wie die Kelche gewiffer Blumen die Idee zu gewiſſen Bafen 
neben fonnten. Bei den nriediichen und hetrurifchen Kunittern tangenommen, die Leitern ſeyen 
nicht zugleich griechiſch) wird aber dieſe Zierart nicht verfchwendet wie bei den Chinefen. Bei 
den Erjtern iſt fie nur eine Zugabe, während fie bei den Leztern fehr oft die Dauptzierart aus⸗ 
macht und manchmal die einzige Zierart an Bafen und andern Kunftgegenflinden. Sie wird im 
‚fo taufenderlei Barintionen wiederholt, daß in ihre wirklich das Werfen der Kunft des Ornamentens 
Bildners beftcht. Wir haben fie auf einer hinefiihen Baſe des zwölften vorchriſtlichen Jahrhun⸗ 
derts und folglich auf dem alteflen vefannten Kunſtgegenſtand gefchen. Zwar, wenn man ſich auf 
die homeriſchen Berichte beyieht, fo harten die Heiden des griechiſchen Heers bei der Belange 
rung von Iroja Bierarten in Mäanderform. In der Beichreibing des Schilde Agamenmnond 
«iade 11, 32) wird derfelbe ein kunſtreiches Wert (roAvdaldaiAos adzis) genannt: ed waren 


darauf Drei blaue Drachen und andere fantaftiihe Figuren, wie man fie auch auf den alten 
hineftihen Baſen, Waffen und Schüden trifft. Aber wır haben aud die Bafen aus der Zeit der 
Shang, die viel Älter find als die Belagerung von Troja und au fie bieten dieſe Zierart bar, 
Wenn man Schtüfe ziehen darf, die oft fo ficher find als die befräftigtiten hiftoriiden Ihariachen, 
fo fünnte man glauden , dieſe Zierart fey in den früheiten Seiten ans China nad Europa einge 
führe worden wie Die Seide, welde die Alten einftimmig als ein Erzeugniß aus Gerica oder 





Man muß wiſſen, daß in Feinem Land der Gefhmad an alten Kunftgegen: 
fländen und die Archäologie, überhaupt die Verehrung der Vergangenheit, 
fo verbreitet ift wie in China. Und mit Recht. Denn wo ift ein Volk, 
das einen fo unermeßlichen Horizont umfaßt? Der vorlezte Unterfönig von 
Banton, Vuan-Yuan, war felbft ein großer Liebhaber von "Alterthümern 
und gelehrter Archäolog: er war der Verfaſſer eines anfehnlichen Werkes *) 
über die Alterthümer feines Landes, die er mit großen Koften gefammelt 
und mittelft deren er mehrere Fragen der Gefchichte und Literatur aufgeklärt 
hatte. Die bei der Wiedergeburt der MWiffenfchaften in China unter der 
Dynaſtie Sung, im zwölften Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, er: 
wachte Alterthümlerei gab freilich auch zu Mißbräuchen Anlaß, wie fie 
immer große Bewegungen des menfchlichen Geiftes begleiten. Die Habfucht 
fpefulirte auf eine edle Leidenfchaft. Allein die wahren Forfcher wußten diefe 
Betrügereien von ihren Sammlungen zu entfernen. 


Bierte Dynarkiıie 
218 bid 206 vor Chriftus a2 Jahre 3 Kaifer. 


Fin Stallmeifter des Königs, Hiao- Wang, aus dem Haus Tſcheu, 
war wegen feine unvergleichlidyen Talents, die Renner feines Föniglichen 
Heren abzurichten und zu Ienfen, mit einem Fürftentbum in Schensfi 
beichenft worden. Als feine Nachkommen in der Perfon Tſchuang-Siangs 





China anerkannten. Einige Ulterthümfer, weldye die Produkte der chineſiſchen Kunſt nicht fanns 
ten, meinten indeß eine ganz natürliche Erflärung diefer Zierart erfonnen zu haben. „Der Wäan 
der, ſagt Mitliin (monuments antiques inedits, t. I, p. 132), war eine ſehr —— Zierart 
auf Baſen und Kleidern. Es iſt eine mehrmals auf fih ſelbſt zurüdtaufende Linie. Ihre Erfius 
dung verdanfte man den Erzählungen der Dichter von den Krümmungen dieſes berühnten Flufs 
ſes. Nach Strabo hieß alles Krumme und Berfhlungene mäandrifcd. Die Künikter nebrauds 
ten diefe Zierare ald Saum an Gefäßen und Sewändern. Der obere Saum der Baſen ıft immer 
eine aͤhnliche Zierart, nämtich eine Krone, der untere it ein Mäander. Jene zeiar allegorıfd) den 
obern Theil an, durch diefen wird am unsern Theil, wu er zu fließen fcheint, das Verf ifolırt. 
Man fühlt, wie unnatürlid ed wäre, Die Ordnung umzukehren, und Dieß haben die neueren 
Künilter nit immer wahrgenommen.“ Hätte diefe Erflarung rund, fo müßten dıe chineſiſchen 
Künftter auf dieſelbe Linie geftellt werden wie die modernen Künftter. Die Einen und die Undern 
hätten den urſprünglichen Sinn diefer Art nit mehr, fondern fie aufs SGerathewohl, freus und 
quer angemendet, wie in der Regel neidieht, wenn man Etwas nicht verſteht. Und dieſer Umſtand 
begründet einen fo tiefen Unterſchied jwichen den Nahahmungsepodhen und dem einfachen 
Erftndungsepoden, wo Alles feinen Platz und feine Beſtimmung hat. Auch die Bafe Nr. 6 
hat mäandrifhhe Efulpturen: fo an den Henfeln und dem Gürtel in der Mitre, welcher ruht auf 
einer Krone von Laub, gleichfalls mit mäandriihen Berfhlingungen, deren Spitze nad unten nes 
Pehrt it. Dieſe Bafe hat Überhaupt reiche und manninfaltigne Verzierungen. Dir. 7 und 8 ſind 
mit Deckein verfehen; der Stunt ift derfelbe wie bei der vorigen, aber fie haben zwei Gürtel, jeny 
nur einen. Mr. 9 bis 14 haben ſchöne länglichte Br und find mit mäandrifchen Berzierun zen 
bededt. Der Schnitt hat alle Eleganz der aricchiſchen Kunſt, ader die Zierarten find echt hir.efiic. 
Mr. 16 gehört zu einer neuen Kaffe Bafen. Die Formen der Berzierungen find wunder, und 
fantaftifh, durch Die Aicaanı des Schnitts nähert fidy aber Diefe Urt mehr als jede Andere den 
Ihnen griechiſchen Bafen. Die Sammlung enthält fieben folde Bafen. Ihr Guß aus einer 

hung von Gold und Silber it von großer Wichtigkeit, weil er zum Beweis dient, daß Damals 
die Kunfl der Metallverbindung und melzung fhon zu einem hohen Grad von Bolltommenheit 
gediehen war, Die Inſchrift diefer Baie tft der Wunfh: „Zehn taufend Jahre ohne 
Gewalt, ohne Unruhen!’ Auch bie andern Bafen haben fat alle Inichriften, welche die 
Derausgeber oft mis ardäologifhen Abhandlungen begleiten. Mr. 17 und ı8 haben bewegliche 
Dedei und Briffe, Ihre Form Hat viel Anmuth und Zierlichkeit. Mr. 20 und 22 baben Dredef 
und einen feinen Schnitt. Mr. 21 bietet eine befondere Form: fie trägt Feine Juſchrift, gehört 
‚aber juverläßig der Dynaftie Tſcheu an. Mr. 25 har eine befondere fehr zierliche Form. Ihre 
yurpeife führt das Schriftzeichen Kid, welches erheben, verehren, Opferthiere jhtadıs 

en bedeutet, alfo auf ein Opfergefäß hinweist. Die Zeichnung einer fehr ähnlichen Bafe gibt 
Thoms, Die Beile, Dolche ıc. verrathen auch bedeutende Kunftfertigkeit: namentlich der Dei 

E. 51 umd feine Scheide, ein Geremonienihmud. Dätte man feine andere Proben der Indus 
—8— China's in den zehn lezten vorchriſtlichen Jahrhunderten, dieſer Dolch wäre ein hin⸗ 

glicher Belea. 

*) Sein uitel in Teeuetſcai. Ich habe es zu London geſehen. 


208 Chtiam 


und Thfin-Shi-HoangeTi's ſich der höchften Gewalt benächtigten, wa: 
ren die Hiftorifer in Feiner EFleinen Verlegenheit, wie fie ihre Abſtammung 
In gerader Linie auf den Kaifer Schün zurüdführten. Ob die Familie, welche 
der Welt den berühmten Verbrenner der chinefifchen Bücher gab, von einem 
der gefeierten Gründer ded Reich abflammte ‚oder von einem gefchickten 
Stalldiener, daran ift und Wenig gelegen *). Worauf ed und anfommt , ift 
ber Gebrauch, den fie von der Herrichaft gemacht hat während der Furzen 
Zeit, da ihr diefer große Beruf zu Theil geworden war. Die Zufunft, 
die oberfte Richterin der Vergangenheit, deren großes und ernftes Verhör jede 
menjchlihe Macht früher oder fpäter beftehen muß, fragt niht: Wer was 
ren Deine Boreltern? fondern: Was haft Du gethban zum Ruhme 
und Wohl der Menfhheit? 

Thfin-Shi:Hoang=-Ti*), ber erfte Kaifer aus dem Haufe Thſin, 
trieb den Erfolg feiner Waffen fo weit, daß man ihn in diefer wie in vie 
len andern Beziehungen einen chinefifchen Napoleon nennen könnte. Nichts 
als Großes, im Guten wie im Böfen, fand in den Gedanken diefes außerors 
dentlichen Mannes Eingang. Sein Stolz wie feine Macht waren unermeßlich. 
Bei feiner Thronbefteigung war China ein in Auflöfung begriffener Körper. Im 
Innern waren eine Menge Fürften, die, unabhängig geworden, nun einander ewig 
befriegten wegen des Vorrangs. Der Staat Thfin bildete den fünften Theil des 
chineſiſchen Reichs. Tſchu⸗Siang hatte den Namen Th fin verhaßt und furchtbar 
gemacht. Sein Enkel Tfhuang-Siang=: Wang regierte nur zwei Jahre nad) 
Eroberung ded Reihe. Er fchlug zuvörderft die Könige von Han, von 
Tſchao und Tſu und vertrieb den Leztern aus feiner Hauptfladt. Da 
verbanden fich fünf der Fleinen Staaten, um feine Anfprüche auf die Nach: 
folge der Tſcheu zu befämpfen und befiegten ihn in mehreren Feldfchlachten. 
Nach feinem Tod hatte fein Sohn die Unfälle feines Vaters zu verbeflern 
und fich mächtiger Nebenbuhler zu ermwehren. Von Außen bedrohten Fries 
gerifche Völkerichaften unabläffig die Grenzen. Im Jahr 244 fpricht die 
chinefifche Gefchichte von den Hiungsnu, in welchen einige Schriftiteller 
die Hunnen erfennen wollten. Schon gab ed furchtbare Reiterheere: in eis 
ner Schlacht, die fie gegen den König von Tſchao, einen Feudalfürften der 
Tſcheu, verloren, follen 100,000 Mann geblieben feyn. Man fagt, fie hat: 
ten Feine Häufer, bauten die Erde nicht und wohnten unter Zelten. Gie 
hatten einen Dienft errichtet dem Herrn ded Himmels, den fie in goldenen 
Bildern anbeteten und erwieſen den Voreltern Ehrenbezeugungen. Sie ver: 
fommelten fich zu beftimmten Zeiten und hielten über die Öffentlichen Ange 
Jegenheiten Rath. Sie machten häufige Einfälle in China. Sie waren ver: 
breitet in der ganzen Tatarei, im Norden China’3 und des Golf von 
Rijan: fung, und auf der MWeftfeite dehnten fie fih aus bis Baftriana. 
Die Zug, von denen fo oft die Rede gewefen ift, waren Tataren anderer 
Yrtz fie waren Nachbarn von Schenzfi ga Norden und Weiten. Diefe 
Tataren Fheilten fich ungefähr 400 Jahre vor Chriftus in KHorden, 


— — — — 


- tiorifer und nad Ihnen die Europäer haben fi bemüht, zu zeigen, 
2 Die meilten Atneien S fen der natürliche Sohn eines Kaufmanns, der den Ehrgeiz, gehabt. 
der Stifter einer Dymaftie zu ſeyn, defwegen eine fhöne Skiavin gefaufr, fie wei Monate- bei 
fi Sehaften und dann fie dem Erben des Königreths Thfim abgetreten habe. Aber Diele 
Shriftfeller haben zugleich gemelder, fie fen, zehn Monaten nachdem fie im Beſitz des weiten 
Herrn geweren, mit dem jungen Prinzen niedergefommen. In ihrem Haß gegen den Vücherver⸗ 
brenner hatten fie diefen Widerſpruch nicht gemertt. ER 
er) ©. fein nad einem chinefifchen Drigınal geitobenes Biiduiß auf Blatt a5, Mr. a. Der Diid, 
Halsung dieſes ausgezeichueten Kopfes haben etwas Edles und Impoſantes. 
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fie wählten Häuptlinge, bauten Städte, und andere abenbländifche Tataren 
errichteten gleichfalls Städte nach dem Beifpiele der Jungs. Die chinefifchen 
Schriftiteiler fügen Hinzu, Daß die Hiung-nu die im Weſten von Schen⸗ſi 
wohnenden Tataren unterjocht hätten, worauf Leztere gegen Abend wanderten 
und nördlich von dem Fluffe Si-hiun bis zum Fafpifchen Meere ein aufehn: 
liches Reich gründeten, welches fih Yue rannte und, wie wir weiter unten 
feben werden, das Reich dev Parthen war. Diele Tataren eroberten Ta: 
bia (Choraffan und die benachbarten Länder). Ta-hia, fagt der Geſchicht⸗ 
fchreiber Sfe: Ma: Tpfian, grenzt an Schinztu (Ghindu, Name von 
Indien), und ed gibt daſelbſt, fügt er bei, viele Kaufleute, welche mit Waa⸗ 
ven, die aus Schu (das Sſe-Tſchuan, eine Provinz in China) kommen, 
handeln. Sfe:Ma:Tpfian fehrieb mehr als hundert Jahre vor uuferer 
Zeitrehnung *. Die nordweftlidyen Grenzen China's, vom Meerhufen von 
Liao⸗Tung bis zu der großen Sandwüſte, waren damals bejländig den ver: 
beerenden Cinfällen der taterifchen Wölkerfchaften ausgefezt. an wird 
weiter unten finden, wie ihnen bad Genie des neuen Oberhaupts der ver: 
einigten Staaten von China durch einen jener Entwürfe Einhalt za thun 
wußte, von welchen e8 zweifelhaft bleibt, ob jie einem ſchwachen oder einem 
erhabenen Geijte angehören. 

Diefer junge Monarch zählte kaum neun Regierungs: und zweiundzwanzig 
Lebensjahre, ald er der Welt zeigte, bis zu welchem Grade die Stärke und 
die graufanze Fertigkeit feines Charakters gehen köͤnne. Man benachrichtigte 
ihn von den Auigchweifungen, welchen ſich feine Mutter im Innern des 
Palaftes überließ; alsbald ftellte er Mandarine an, um die Sache zu unter: 
fuchen , und nachdem er Beweife davon erlangt hatte, flellte ex bei dieſer 
Gelegenheit ein Beifpiel von Sittenftrenge auf, weldyes felten vorkommt, 
indem er feine Mutter in ein entferntes Land verbannte, wo man ihr nicht 
mehr Nahrungsmittel reichen durfte, als gerade nöthig waren, um fie nicht 
fterben zu laſſen. — Allein diefed Benehmen wurde von der Mehrzahl. der 
Schriftgelehrten keineswegs gebilligt. Dieß find nämlich Leute, welche das 
mals, wie noch jezt, in gewiffer Anzahl eine aufgeflärte Oppoſition gegen 
die Handlungen der Regierung bilden, wenn fie fi von allgemein ange: 
rommenen Grundfägen losſagt und in Willkür und Tyrannei ausarter. 
Diefe Gelehrten, die vielleicht mit dem wahren Grund der aäußerſten Strenge 
ihres Souveraͤns unbefannt waren, machten ihm Vorſtellungen, führten ihm 
bei jeder Gelegenheit Proben von Kindesliebe, weldye die Hürften des Alter 
thums abgelegt hätten, an, wiederholten diefe jo oft und trieben ihre Ein: 
fprache fo weit, daß der junge Monarch in einem Erlaß bei Todeoſtrafe ver: 
bot, ihn in Beziehung auf feine Mutter von Meuem mit Ermahnungen zu 
behelligen, und um Allen, die in feine Nähe Famen, mehr Schreden einzu: 
jagen, fezte er ſich nie auf den Thron, ohne das entblößte Schwert in der 
Hand zu haben. — Allein fiebenundzwanzig Schriftgelehrte harten den Muth, 
ſich einem gewiffen Tod zu weihen, indem fie ſich einem Verbot widerfezten, 
das fie für ungerecht bielten. Sie bradyten ihre Eiareven vor und wurden 
aud wirklich unbarınherzig niedergebauen. Der junge Fürſt, nicht zufrieden, 
fie getödtet zu haben, ließ ihnen auch Hände und Füße abbauen, und Die 
Leichname an dem befuchteften Plage in der Nähe des Palaſtes dem allge: 
meinen Anblick aus ſetzen. 
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| Eine folhe unerhörte Strenge und graufame Feitigfeit fonnte bereits 
einen Winf geben, welch fouveränes Anjchen und welche abfolute Gewalt 
der junge König in Anipruch nehmen und wie cr für bie Zufunft jeven 
feinem herriihen Willen entgegentretenden Widerstand zu behandeln wiffen 
würde. Ein gewöhnlider Verſtand erblickt auch In dergleiden außerordent- 
lichen Handlungen, welde eine ganze Nation in Staunen und Bermundes 
rung verfegen, fo extreme Öraufamfeiten, daß bie Völfer ihnen nicht genug 
fluchen, ſie nicht genug haften Fönnen; allein es Fünnte denn doch wohl 
der Fall feyn, daß jene Handlungen in dem Plane lägen, weldyen die Bor» 
fehung in Beziehung auf Die Menſchheit acfaßt har. Nach Zeiten voll 
Unordnung und Zerrüttung, wo afe Bunde bis in die Tiefen des gefell 
ſchaftlichen Gebäudes hinab gelockert und aufgelöst find, tit es vielleicht 
nothwentig, daß eine flarfe Hand, unbengfam wie das Schickſal, deſſen 
Gebote fie vollzieht, der abſoluten Herrfchergewalt fi bemädtige und um 
zu dem vom Schidfal beſtimmten Ziele zu gelangen, Altes, was im Wege 
jtcht, niedertrete, was widerſteht durchbreche, was ſich erhebt ebne. @inige 
Menſchen mehr oder weniger fommen in der fortfchreitenden Entwidlung 
ber menſchlichen Gefellichaften, auf dem ununterbrochenen Gange der Menſch⸗ 
heit nicht in Rechnung. Es wird manchmal nöthig, daß ein Gzwitter mit 
Macht ausbreche, um die Atmofphäre au reinigen; oft befeitigen Lie Schläge 
bes Blitzes bie Welt, ſtatt fie zu erſchüttern. 

Kaum war übrigens Ddiefe Rachehandlung, welde für feine fünftige 
Strenge den Maßſtab geben Fonnte, vollzogen, fo fhenfie ber junge König 
ben unterthänigen Vorſtellungen Gchör, die man ihm zu GQunflen feiner 
Mutter und in Betreff der von ihm angeordneten Hinridtungen machte. 
Er rief feine Mutter aus der Verbannung zuräd und beobadptete von nun 
an gegen fie alle Ruüͤckſichten eines gchorfamen Sohnes. 

- Man Fann nicht fagen, Daß die Handlungen biefes jungen Fürften 
bereits in den ticffinnigen Berechnungen eines Genies ihren Grund haben, 
bag feiner gewaltigen Fähigfeiten und der hohen Sendung ſich bemußt iſt, 
für welche er vom Schickſal fidy berufen glaubt; allein wenn er cin gewöhne 
licher Menſch geweſen wäre, fo würde China, jtatt daß es die größte Mor 
nardyie der Welt wurde, in Feine untergeordnete Staaten zertheilt geblieben 
feyn, *) die in immerwährenden Kriegen mit einander gelebt hätten: denn 
dieſe Kriege find unerzertrennlid von der Berfaffung Fleiner Staaten, ba 
fie erbliben Oberhäuptern unterworfen find, deren perfünlider Ehrgeiz und 
Nusen die Haupttriebfedern dazu find. Der neue König fand in einem 
geichieften Manne, Namens Li:-Sfe, Das, was feiner hohen Machtoofls 
fommenheit vicheicht abgegangen wäre, einen gereiften und überlegenden 
Geiſt. Es it merfwärbig, wie er die Befanntfchaft Diefes Mannes machte. 
Es war jn jenen alten Zeiten gemeinhin Eitte, erzählt Pater Amiot, daß 
verdiente Männer, wenn fie fib in ihrem eigenen Vaterlande ſchlecht behans 
belt oder auf bie Seite gefezt fahen, die verfchiedenen Königreiche, in welde 
Ehina getheilt war, bereisten, um irgendwo ihr Glück zu machen. Eine ſehr 
große Anzahl war in das Königreich China gefommen, die Meiften hatten 
Würden und chrenvolle Anftellungen erhalten, die Uchrigen nahmen ange: 
fehene Poiten in den Magijtraten und in der Bermaltung ein. Da fie 





Es waren in jenem Zritraume ihrer neun, darunter der von Ihfin. 
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nun als Schriftgelehrte der Willkür der Fürſten einigen Widerſtand ent» 
gegengeſezt hatten, ſo wollte man ſie vertreiben, weil ſie aber ihre Aemter 
gut verſahen, fo griff man ſie als Fremde an, und alle Diejenigen, welche 
als ſolche erkannt wurden, befamen den Befehl, das Königreich zu verlaffen. 
In der Zahl der Lezteren befand ſich ein Gelehrter erſten Range, welder 
einen hohen Peiten befieidere. Er reichte bei Dem Könige eine Birtfchrift 
ein, in weicher er ihn für fi) einzunehmen und dahin zu bringen wußte, 
baß er auf den Plan, alle Fremde aus feinem Reiche zu vertreiben, ver 
zichtete. „Was mid detrübt,“ fchrieb er, „Was mid; allein betrübt, ift 
Das, daß ich fehe, wie Sie, ohne Rückſicht auf Ihren eigenen Ruhm und 
auf Ihr theuerſtes Intereſſe, dem Privatintereffe einiger übelwollenden Höfe 
linge und einiger ſchlecht unterrichteten Prinzen von Geblüt Leute zum 
Opfer bringen, welche Ihnen mit größten Gifer and fait immer mit dem 
größten Erfolge gedient haben. Die Beſorgniß, welche ich hege, Euer 
Majeität möchten von nun an die Unteritügung ſo vieler Perfonen, welde 
Ihnen mit ihren Einfidhten rathend und aufflärend zur Seite flehen, be 
raubt, das große Ziel, weiches Sie ſich vorjegen: Die Bereinigung bes gan 
zen Reiches unter Ihrer Herrfhaft, verfehlen: Diefe Beſorgniß erfüllt mid 
mit Kummer und läßt mich für Lie Zufunft eines Königreiches zittern, das 
im gegenwärtigen Augenblide in fo ſchöner Blüthe ſteht u. f. w.“ 

Dem König leuchteten ohne Zweifel diefe Grünte cin, Deun er nahm 
ben Erlaß gegen die Fremden zurück, behielt LieSſe um feine Perſon, 
ſchenkte ihm fein volles Vertrauen, ließ ihn nach einander alle Regierungs» 
ämter durchlaufen und erhob ihn zu feinem eriten Miniſter. Li⸗Sſe be 
faß alle Eigenſchaften, welche nöhig find, um mit Würde eine fo Hohe 
Etellung einzunchmen. Er war es, welder mit dem jungen Könige ben 
fühnen Plan in Erwägung zog, alle Staaten des cineſiſchen Reiches in 
Einer Hand zu vereinigen und feiner Souveränetät zu unterwerfen. Der 
Name bes Miniiters Li-Sfe wird in all jenen großartigen Unternehmungen 
genannt , und Die Vereinigung des ganzen cyinefifyen Reiches unter Der 
Oderherrſchaft Eines und eines einzigen Gouveräns, ſagt Pater Amiot, 
it nicht minder Das Werf des Miniſters {8 Deffen, der fir ausführte. 

Die Mittel, deren fie ſich bedienten, um zu Diefem Siele zu gelangen, 
würden den größten Etaatsmänrern unferer Seit Ehre machen. Gie wuß— 
ten, daß dag menfchliche Herz überall das nämlicye iſt, und Daß Die Naffen- 
verichiedenheit alsbald aufhört, fobald es fib um Ruhm und Ehre handelt. 
Ihre erite Sorge war, große Summen Geides zufammenzubringin, un 
ih derfelben zur Befoldung von Truppen und zur Erfaufung von Ber: 
rärhern zu bedienen. Sie braten zahlreiche Heere auf die Beine und 
vertheilten fie fo, daß ſie fidy immer im Stande fahen, angreifend oder 
vertheidigend aufzutreten, wie ed Bedürfniß und Umstände gerade cr 
forderten. 

Wir haben oben erwähnt, dab es beim Auftreten diefes Fürſten im 
chineſiſchen Reiche neun große, ehedem lehnsherrliche Staaten gab, mit Ja— 
drariff des Staats Thſin. Das Oberhaupt des leztern, welches bereite 
einen Theil der fouveränen Gewalt fi erworben hatte, fing an, Die Fürſten 
von: Tſchab, Den, Wei, Tihu und Han gegen einander aufzuregen, da— 
mit fie ſich in erbisterien Kriegen wechfelsweife aufrieben. Während Dief 
ganz nach den Wünfchen des Königs Tfhing und feines Miniiters vorging, 
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wäre Eriterer in feinem Palajle beinahe das Opfer eines Morbverfuhs ger 
worden, welchen ein blind ergebener Anhänger von einem alten Freunde, ben 
er abgefezt hatte, auf ihn machte. Um dem Zorn des Könige zu entgehen, 
hatte fih der Thäter, einer feiner Generale, Namens Fan⸗Yü⸗-Ki, zu 
dem König von Ven geflüdhtet. Auf den Kopf dieſes Gencrals wurde ein 
Preis gefezt, und cine Summe von taufend Pfund Gold nebit der Lehne« 
herrlicyfeit über eine Stadt von 40,000 Einwohnern Dem verfprochen, 
welcher fein Haupt herbeifchaffen würde, Der Fürſt von Den wollte Den 
Schein der als heilig und underletzlich geachteten Gaftfreundfchaftspflichten 
erhalten, allein er glaubte in diefem Umitande ein Mittel, ſich zu raͤchen, 
zu finden, und überredete einen gewiffen King-Ku, welder fih gleichfaus 
über den König Tſching zu beflagen hatte, den flüchtigen General zu bes 
wegen, daß er ſich felbit umbräcte, um Gelegenheit zu haben, ihren gemein. 
(haftliben Feind zu tödten, wenn fie ihm den Kopf des Generale über« 
brächten. Der General, welcher wohl fah, dag er feinem Tode nicht mehr 
enırinnen würde, glaubte oder stellte ſich, daß er an biefe Kriegeliit glaube, 
zog feinen Degen und entleibte fidy auf der Stelle, King-Ku aber nahm 
fein Haupt und brachte es dem Könige von Thfin, der es, auf feinem 
Throne figend, im Audienzſaale für die Gefandten in Empfang nahm. 
King: Ku zog bad Haupt aus ber Schachtel, in welder es verichloffen 
war, um es dem Könige zu zeigen, und er griff in dem Augenblicke, wo 
der König es befichtigte und zu erfennen fuchte, feinen Dolch, um ihn zu 
burhbohren; allein der König bemerfte Die, fprang vom Throne, zog 
fein Schwert, ging auf den Mörder los und hieb ihm ein Bein ab. Die— 
fer, der feinen Unfchlag vereitelt fah und ihn nicht weiter verfolgen fonnte, 
fhleuderte noch feinen Doldy gegen den König, der Diefen aber nur leicht 
ftreifte. 

Diefer Morbverfuch Hatte Feine andere Wirfung, als daß das Gemüth 
des jungen Tſching fi in der Folge immer mehr erbitterte, und daß fein 
Ehrgeiz und feine Nucbegierde gereizter wurde. Er ordnete zahlreiche 
Truppenaushebungen an, überzog den Füriten von Den, von welchem er 
wußte, daß der Mordaniclag ausgegangen wäre, mit Krieg und rotteie 
deffen ganze Familie auge, nadıdem er ihn bis an den Meerbufen von Liao— 
Tung gejagt hatte. Dann fick er über feine anderen Nebenbuhler ber, Die 
er nad einander, nach cinem Wecfel von glüdlidhen und unglüdlihen 
Erfolgen, überwand. Den fehwierigiten Stand hatte er bei ber Unterwer- 
fung des Fürſten von Tſchu. Die Generale Li-Sin und Mung-Tien, 
welche er mit einer zahlreichen Armee dahin abgeſchickt hatte, waren ge 
fhlagen worden, hatten fieben Generale, die meljten Gubalternoffiziere 
und mehr als 40,000 Soldaten, die nicht gerechnet, weldye auf einer drei« 
tägigen Flucht umfamen, auf dem Schlachtfeld gelaffen. Beſtürzt über 
eine Schlappe, die er nicht erwartet hatte, beſchloß der König von Thfin, 
auf den Rath feines Miniſtes Li Sſe, den Oberbefehl über die Truppen 
einem feiner alten Generale, der feit mehreren Jahren in Ungnade gefallen 
war, zu libergeben. &3 war ein alter Mann, ſchon über die fechszige hinauf, 
Der Köuig begab fih zu Ibm, um ihm das Kommando zu übertragen. 
„Ich verlange,“ antwortete Jener, „nicht weniger, als den Reit meines 
Lebens Ihrem Dienjte zu widmen; aber wenn Sie wollen, daß ich ein Ziel 
erreiche, welches Ihnen für die Folge Nichts mehr zu wänfhen übrig 
taffen fol, fo braude ih cin Heer von 600,000 Mann.“ 
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Bernihtung der legten Feudalkönigreiche. 


Der König brachte ſchleunig die 600,000 Mann zuſammen und gab 
feldit feinem Generate mehrere Tage das Geleite. Unterwegs ſchien ihm 
Pezterer nacdenflih und er fragte ihn um Die Urſache. „Ich überveufe 
die Mittel und Wege,“ erwiderte der alte General, „um für den Unterhalt 
fo vieler Menihen, deren Leben und Tod nunmehr von mir abhangen, 
immer hinreichente Lebensmittel zu haben.“ — Laßt Euh Day nicht 
beunruhigen, fagte ver König; ih habe für Allee geforgt und verſpreche 
Euch, Daß es eher in meinem eigenen Palaſte an Lebensmitteln gebredyen 
fol als ın Eurem fager. 

Diefe Armee von 600,000 Mann jtieß in dem Königreihd Tſchu auf 
ein Heer von gleicher Stärfe,. gleichfalls von einem geſchickten Generale, 
welcdyer die Kriegsfunit vollfommen verstand, befehligt; aber er wurde den» 
noch befiegt, da ihn der General des Könige von Thſin an Klugheit über- 
traf. Man fann ſich aus diefem Kriege zugleich eine Borjtellung von der 
Bevölferung des chinefifhen Reiches madhen, wenn zwei Provinzen im 
Stande find, fo ungeheure Maffen von Menfhen und Lebensmitteln zu 
liefern. 

Nachdem fo König Thfin durch die Gefchicklichfeit feiner Generale 
tie Staaten von Han, Tſchao, Wei, Tſchu und Den, welde eine ſehr 
geoße Zahl von befeitigten Städten enthielten, völlig unterworfen hatte, 
dachte der Girger darauf, die Königreihe von Tai und Tfi, wo eine 
Menge Befiegte Zuflucht gefunden hatten, zu unterjochen. General Wange» 
Peu fam ſchnell zum Ziele. Er bemächtigte fid) zuerjt bes Staates von 
Tai, dang eroberte er den von Tfi und ſchickte deifen König an den Hof 
feines Monarchen. Diefer, weniger großmüthig als fein Befehlshaber, 
behandelte ihn fo hart, ‚daß der Gefangene fein Heil: in der Flucht fuchte 
und einige Tage darauf, erfeböpft von Strapazen und Kummer, ftarb. | 

„Dieß war,“ erzählt Pater Amiot, „das traurige Ende des fezten 
der fieben Souveräne, welde (mit dem von Thfin) das dhinefifhe Reich 
unter fich theilten. Der natürlihe Sohn eines einfachen Kaufmanns (?) 
zeritörte eines nad) dem andern, und nachdem er Alles mit Blut und Leich- 
namen angefüllt hatte, fezte cr ſich geruhig auf den Kaiferthron, 26 Jahre 
nachdem er König von Thfin *) geworden war, im 39iten feines Alters, 
Im 224ſten vor der chriitlichen Zeitrechnung. Wenn die Thfin, fügen die 
chineſiſchen Schrififtelten, allein Herren des Reiches blieben, fo gefhah es 
nicht, weil fie mehr fittlidye Kraft, Stärfe und eine beffere Regierungsweife 
befaßen als die Uebrigen; vielmehr zeichneten fle fidh einzig dadurch aus, daß 
fie mehr Verbrechen, mehr Verrächereien, Räubereien und Morde begingen, 
daß fie verfdlagener waren und Durch etwas mehr Politif unterjtüzt 
wurden. 53000 Pfund Gold, an die Miniſter oder Oberoffiziere ber 





Doͤgleich die Epodye der Zerftbrung der verfhiedenen Staaten, aus melden das chinefifhe Reich 
deſteht, durch den Staat von Ihfim (22ı v. Ehr.) wirklich die Epoche ift, wo ein neues Reich 
und eine neue Dynaflie beginnt, fo laffen die hineſiſchen Geſchichtſchreiber, um Immer ein Band 
der Einheit in ıhren Geſchſchtbüchern zu behaupten, die vierte Dynaftie, die der Thfin, unmits 
teldar nad dem Untergang der Dynaftıe der Tſcheu anfangen, alfo 28 Jahre fpäter, in weiche 
die dreijährige Renierung von Tſchuang⸗Stang Wang, des Baters von Thſin⸗-Schi⸗ 
DHoann«Tt, und die 25 erten Jahre der Regierung des Lejteren ats Königs von Thfi, unter 
dem Ramen Ifhing: Wäng, follen. 
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Fürſten, welche fie unterjochen wollten, vertheilt, ficherten ihnen einen 
voltändigen Erfolg. Aber es Tauerte nicht lange, fo ſtürzten fie felbit in 
den Abgrund.“ 

Wäre Dieß das ganze Verdienſt biefer vierten Dynaſtie, fo würde fie 
gewiß den Haß und die Verachtung der chinefifhen Gelehrten verdienen; 
aber die Größe des Erfolges, welchen fie erfämpfte, eine Größe, welche 
die nämlihen Gelehrten ganz verfennen, läßt nicht annchmen, daß fie den» 
felben einzig der Größe ihrer Verbrechen verdanften. 


Der junge König nimmt den Titel eines Kaiferd ober unums 
ſchränkten Souverängß an. 


In den höchiten Beſitz aller das chineſiſche Katfcrreih bildenden Staa- 
ten gelangt, wollte ſich der Sieger mit dem einfachen Zitel eines Könige 
nicht begnügen; er gab fih den Namen Thfin-Swi-Hoang-Ti,”) eriter 
unumfchränfter GSouverän der Dynaftie Thfin, ein Titel, welchen feine Vor⸗ 
fahren von den brei eriten Dynajtien, feit dem großen Yü, mit der ſouve⸗ 
ränen Gemalt aus ihren ſchwachen Händen hatten falten laſſen. 

Ein öffentliher Erlaß führte diefe neue Benennung des höchſten 
Staatsoberhauptes ein, und den Nachfolgern des neuen Kaifers wurde zur 
Pflicht gemacht, diefen Titel aufrecht zu halten, indem er bamit zugleich 
allein die Anzahl von Kalfergefchlechtern, melde auf einander folgen wir. 
den (3. B. Eul-Shi, San⸗Schi ıc.), bezeichnen follte, und Dieß, fagen die 
Geſchichtſchreiber, bis ande Ende der Sahrhunderte, wie wenn er die Uns 
maßung gehabt hätte, daß feine Dynastie nur mit der Welt aufhören 
müßte. Diele Befriedigung, Lie man feinen Träumen von Ruhm und 
Ehre verfchafft, find nicht fo felten, daß die Geſchichte nicht neue Beiſpiele 
‚davon aufführen Fonnte. Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber geriethen über 
die Anmaßung bes Eroberer in fürmlidhen Aufitand, und ein von Pater 
Amiot angeführter Erflärer läßt fich folgendermaßen Darüber vernehmen: 
„Bon feinem Stolz verbiendet, fah er nur daranf, wie er fid) über 
die großen Fürften, welche zuerjt unferer Monarchie Geſetze gegeben haben **), 
crhäbe, und machte ſich durd, eine fo thörichte Anmaßung eben fo vers 
achtungs⸗ als fluhmürdig. Der Grund, warum die Stifter der brei eriten 
Dynaftien und vor ihnen die großen Kalſer, welche das Reich reagierten, 
der affgemeinen Achtung fidy erfreuten, liegt überhaupt darin, wie Mengr 
Tſeu fib ausdrückt, weil Menfchlichfeit das Prinzip all ihrer Hanklungen 
war und die feite Grundlage, auf welcher fle dag große Gebäude der Ge 
jesgeburg und Regierung erbauten. Was hat Schi-Hoang-Ti und das 
ganze Geſchlecht der Thfin gerhan, daß es mit den Thaten jener großen 
Männer des Alterthums, welche fie übertroffen zu haben vorgeben, vergli« 
chen werden fönnte? Sit es Das, daß fie die Provinzen verheerten, bie 
Königreibe umſtürzten, Städte umfehrten, die Familien vernichteten, Grab» 
mäler entweihten? Welche Proben von Menfhlichfeit haben fie gegeben? 


*) Ti bedeutet Sonrerän und Drang Selbſtherrſcher. Das Irjtere Wort ift aus einer Zufammen, 
fegumg mebiidet, welche ferbit, durch ſich ferpft, und aus einer anderen, melde König, 
Regent bebdeuter. 

*., In dem —8 worin er der erſte abſoltzte Souveräu oder Kalfer der Dynaſtle oon Thrfin ge 
nannt wird, ftellt er fi über Die erften Kaifer der Mongrchie, weiche Denfeiben Titel führten. 
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Bon ter Schlaͤcht von Schi-meun big zur Bertllgung der Theu (von 364 
bis 255 v. Ehr.) betrug Die Zahl der Köpfe, Die fie falten Vlutes ab» 
fdyfagen ließen, über 4,400,000, tie nicht gezähft, welche in regelmäßigen 
Gefechten, im Angriff und in ber Bertheidigung umfamen. Was ich, hier 
behaupte, it das Ergebniß eines genauen Ueberſchlags aus Ten glaubwür: 
digiten hiytorifchen Denfwürdigfeiten. Ueber die Jahre, welde von Nans 
Wang bis zur Zeit, wo Schi-Hoang-Zi das ganze Reid unter feinem 
Scepter vereinigie (von 255 bie 220 v. Ehr.), habe ich, fo viel ich mir 
auch Mühe gab, zu erfahren, wie viel Menfchen durch Die Hände der bar: 
bariichen Werkzeuge der Graufamfeiten der Thſin umfamen, nichts Befrie— 
Digendes auffinden fünnen. Bon Dim, mas nicht zum Lobe der Tyrannen war, 
fielen mir nur unförmliche Bruchitüde in die Hände, Aber follte :8 fchwer 
ſeyn, ſich eine ungefähre Vorstellung davon zu machen, wie ſchrecklich die 
— geweſen ſeyn mußte, bie fie Ihren Völkern auferlegten durch fo viel 
.... Kriege, welche fie erweckten, durch den Umſturz fo vieler Städte, 
ce fie zeritörten, deren Einwohner, wenn fie dem Schwert und (Feuer 
entrannen, meiltens darauf Durh Hunger, Elend oder Berzweiflung zu 
Grunde gingen, endlih durch die häufigen Verwüſtungen von Dörfern und 
ganzen Gegenden, welche jie in unfruchtbare Würen verwandelten ? Gind 
es etwa ähnliche Thaten, durch welche Die drei abjoluten Souveräne (Hoang) 
und die fünf Kaifer (Ti) ſich würdig marbten, über audere Menjchen geſtellt 
zu werben, fie zu beherrſchen?“) Wenn Schi-Hoaug-Ti es wagte, fi 
über jene großen Perföniichfeiten zu ſtalen, fo it Die ein ausſchwelfender 
Hochmuth, der unferen ganzen Unmillen verdient, jo wie, wenn er vorgab, 
fie übertroffen zu haben, «8 nur eine Narrheir it, eines verachteten Sou— 
veröns ganz würdig. Sein Stolz und feine Narrheit Hatten ihm Die 
Borjteflung beigebracht, daß feine Nachkommen bis ans Ente der Jahr 
hunderte die übermüthigen Titel Hoang und Ti, womit er zuerit fo kühn 
war, fi zu ſchmücken, fortführen würden; aber fchon in der erjten Gene 
ration verihwanten die Thfin von der Bühne, und zwar viel fhneller, 
als fie jih darauf geihwungen hatten, und nachdem fie, ebenfo ſchmählich 
als fie Andere geitürzt hatten, felbit geitürzt worden waren, wurden fie 
von der Oberfläche der Erde ganz vertilgt, ohne etwas Anderes zurücdzus 
lajjen ale cin mit Haß beladenes Andenfen an ihre Zwingherrfchaft und 
an die tiefen Epuren ihrer Graufamfeit.“ 

Diefe lange Note des chinefifchen Erflärers macht feinen menſchlichen 
Gefühlen und ſeiner Beredſamkeit viel Ehre, aber vielleicht um ſo weniger 
feiner Politif. Wenn große, für die Geſellſchaft wichtige Erfolge, durch⸗ 
greifende Reformen, umfaffende VBerbeflerungen ohne Blutvergießen, auf 
dem bloßen Wege der Ueberzeugung vor ſich gehen könnten, fo ‚liegt es 
außer Zweifel, daß die Anwendung diefer Mittel durch Schi-Hoang» Ti 
den Fluch der Völker nicht verdient hätte; allein unglüdlicherweife haben 
feit mehr als zweiraufend Zahren, wo fo gewaltfame Mittel von Eeiten 
des chineſiſchen Eroberers in Anwendung gebracht wurden, die Mittel ber 
Ueberzeugung nicht fehr oft die Oberhand behalten. 





*) Sie beherrichten und regierten das Reich * in Kraft des Brinzips der Erblichkelt, noch aus 
Kraft der Eroberung, fondern durch Wahl 
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Berändberungen in der innern Organifation bed Reiches. 


Shi:Hovang- Ti befchränfte die Veränderungen, melde er in feinem 
neuen Reiche vornahm, nidyt bloß auf Die, welche feinen Namen betrafen ; 
vielmehr foliten felne Reformen in bie Eivilverwaltung, in Die Geſetzgebung, 
ſelbſt in die Sitten feiner ncuen Untersbanen eindringen. Zuerſt wählte 
er ein neues Eymbol für feine Dynaſtie. „Die Theu,“ fagte er in dem 
daratıf bezüglihen Erlaß, „hatten Dag Feuer zum Sinnbild genommen, 
weil, mie das Feuer Alles, was es ergreift, verzehrt, fo auch die Gewalt 
ihrer Waffen Alles, was durch die Schang, ihre Vorfahren, während ihrer 
Herrfchaft gegründet worten war, umgeſtürzt und vüflig zeritört hatte. 
Meinerfeits will ih ein Sinnbild mählen, welches den Weg bezeichnet, auf 
dem ich zur Herrfhaft gelange bin. -Dae Waſſer löfht des Feuer; es 
erweiht und löst unmerflih afte Stoffe auf, melde nicht fehr feit find. 
Ich habe die Tfcheu vertilat; ich babe die verfchiedenen, zu ihrer Zeit ers 
richteten Königreidye aufgelöst. Das Waſſer ftimmt alfo zu mir, und ich 
wähle es zum Symbol meiner Herrſchaft.“ 

In unferm Zahlenfyiteme tit die Zahl 6 eine von denen, melde die 
Aftrologen dem Merkur, als dem Planeten des Waſſers, anmeifen; auch 
bezeichnen durch fie die Arithmomantifer, welche die Ereigniffe Durch Zahlen» 
rechnung vorberfagen, die Kua des FurHi, welder Wafler bezeichnet. 
Shi-Hoang-Ti lich ale Eigenthümlichkeiten der Zahl 6 unterfudhen, er 
wollte fie von Neuem als Grundlage für alles Das angenommen miffen, 
was im gewöhnlichen Gebrauh und in den verfchicdenften Berhältnifien 
nach den Regeln der Rechenkunſt und durch Ziffern beftimmt wird. 

Wie wir ein Dezimalfyitem haben, fo wurde auf feinen Befehl eine 
Art von Sertilfpitem, wenn man fich fo ausdrüden darf, verfertigt, welches 
bie verfchiedenartigtte Anwendung erhielt. In der Nitronomie legte man 
es den periodiſchen Veränderungen ber Gejlirne und ber Jahreszeiten, in ber 
Geographie den Wegemefjern, der Lage und gegenfeitigen Entfernung der 
Derter, in der Gcometrie den Mejlungen zu Grunde In der Arithmo» 
mantif bildete es für die Wahrfagerfunit, in der Muſik an den hohen 
Feiten für die Grundionarten, nach welchen die Melodien gingen, im Hans» 
bef und in den Künjten für die verfhiedenen Flächen» und Raummaße die 
Grundlage. 6 Boll follten einen Fuß, 6 Fuß einen Schritt ausmachen. 
Sein eigener Wagen follte 6 Fuß lang ſeyn, von 6 Pferden gezogen wers 
ben; dag ganze übrige Geleite und NReifegepäd ging nach ber Zahl 6. So 
wollte er auch, daß die Mütze, die er trug, wenn er fib auf dem Throne 
niederließ, 6 Zoll hoc fey; der übrige Anzug mußte mit der Mühe im 
Berhältniß ſtehen. Endlich wurde das Produft von 6, mit fich felbft mul 
tiplicirt, der @intheilung des Reiche, welches er in 56 Provinzen theilte, *) 
zu Grunte gelegt, und er befchloß, in einem Seitraume, der fi durd 6 
theilen ließe, ») perfönlich eine Neife durch daffelbe zw machen. 

Er wählte Schwarz zur Faiferlichen Farbe, gab dem Kalender eine 
neue Einrihtung, und ließ das Jahr zwei Monate fpäter anfangen ale 
unter den Tſcheu. Der erste Tag feines neuen Jahrs ward berjenige, wo 
Sonne und Mond im Schützen zufammentrafen, 


— 


”, Li-tai-ki-sse, kinan 20, 
**, Yremoiren über die ke 3». II, ©. 254. 
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„es feine Vorgänger bebienten ſich aus Befcheidenheit oder aus Ge 
wohnheit, die man für geheiltgt anfah, wenn fie von ihrer Perfon fprachen, 
bes Pronomen Yü, was fo viel: heißt als ein befchränfter Geift, ein nicht 
febr aufgeflärter Menſch; Thſin⸗Schi⸗Hoang-⸗Ti fezte Dafür das Pro» 
nomen Tſchin, weldes eine außergewöhnfiche, ausgezeichnete Perfünlichkeit 
bezeichnet. Und dieſes Reztere wurde feitdem ausſchließliches Perfonalpro- 
nomen der chinefifchen Kaiſer. Unter allen Fehlern, felbit Laitern, welche 
Thſin⸗Chi⸗Hoang ⸗Ti hatte, befaß er am wenigiten eine erheucelte Be 
fcheidenheit. Die Sprade follte ihm den Gedanken ausdräden, und feine 
Sprachlehre Fannte feine Wortfpiele; gleichwohl nuhm er es mit Hyperbein 
nicht fo genau. 


Entwaffnung der Provingen und Berfhönerung der Hanptftadt. 


Nach diefen und anderen Einrichtungen erließ der Kaiſer einen Befehl, 
durch welchen er all feine Unterthanen aufforderte, nad der Hauptſtadt 
Hien:Yang alle Waffen und Kriegswerfzeuge, die ſich in den Provinzen 
vorfinden würden, zur Vernichtung einzufenden, da, wie er fagte, allge 
meiner Frieden herrſche, fein Krieg zu fürchten fey und deßhalb die Waffen 
unnüß geworden wären. Dieb war überdieß ein großer Beweis von Ber 
trauen, welches er feinen Unterthanen fcbenkte. (2) Wuch fezte er für feine 
berühmteiten Krieger den Aufenthalt in der Hauptftadt feit. Leztere wurbe 
zu einem großen Kriegsplatz umgefchaffen, weiche mit jeden Tage durch 
die fihnefle Entwaffnung der Provinzen fich bereicherte. Der Kaifer ger 
dachte fie mit der höchſten Pradt auszufhmäden. Er ließ Gloden und 
andere mufifalijhe Inſtrumente aus Metall, welche fib in den Paläften 
unb Zempeln der von ihm eroberten Königreiche vorfanden, fammeln und 
nad Uusfonderung Deffen, was ihm aus fünstlerifhen Rüdfichten der Aufe 
bewahrung würdig fchien, aus dem Uebrigen zwölf Statuen, jede 412,000 
Pfund ſchwer, gießen und im Audienzſaale des kaiſerlichen Palajtes aufs 
ftellen. Ä 

Nördlih vom Fluß Wei Schui, der an Hien-Yang vorbeifließt, lagen 
einige Gärten und ein nadter Hügel, die feinen Berfchönerungsplanen 
nicht entſprachen. Schi-Hoang-Ti, der, nad dem Nusdrud eines Ges - 
fchichtfchreibers der ganzen Erdoberfläche ein neues Ausſehen gegeben hätte, 
wenn es in feiner Macht geitanden wäre, befchloß, jenen ganzen Lanbitrich 
in einen Vergnüyungsort, gleibfam in einen Zaubergarten zu verwandeln. 
Er hatte von allen Lurtfigen der ihm unterworfenen Könige Plane aufs 
nehmen laſſen, un was fidy in ihren verfchiedenen Paläften fo wie in den 
Wohnungen der Großen ihres Hofes an Kojibarkeiten vorgefunden hatte, 
nad feiner Haupiſtadt fhaffen laffen, neben Dem, daß eine Menge von 
geiitreihen Frauen, welde ihnen zur Unterhaltung gedient hatten, eben 
dahin gefhafft wurden, 

Nicht zufrieden damit, ließ er, gleichſam um feinen Unterthanen und der 
Nachwelt unaufhörlicy die Größe feiner Eroberungen und feiner Macht ing 
Gevähtniß zu rufen, nad. dem Modell der Plane, die er befaß, alle Paläfte 
und Lufthäufer der von ihm befiegten Könige errichten, und befahl, baß bie 
Foftbaren Möbel, weldye fie ehedem zierten, neu verfertigt wurden und daß 
die Perfonen, Frauen und Eunucen, die für den Dienit und das Vergnü— 
gen ihrer Souveräne Darin ihre Wohnung hatten, Fünftighin. unter ‚den 


218 Chin« 


höchften Befehlen des eriten abfoluten Souverans der Dynaſtie Zyſin fie 
bewohnen ſollten. 

Dieſe Gebäude von fo verſchiedenem Geſchmack nahmen von Oſten 
gegen Weiten entlang den nördlichen Ufern des Fluſſes Wer⸗Schui einen uns 
geheuren Flaͤchenraum ein. Durch alle erſtreckte ſich und alle umgab eine 
pradivolle Reihe von Säulen, welche eine herrliche Gallerie bildeten, mo 
man jederzeit bedeckt ging; und Diefe verſchiedenen Gebäude, aus welchen 
der Faiterlihe Palait beitand, waren von fo ungeheurem Umfang, daß 
410,000 Mann in einem ihrer Höfe in Schlachtordnung aufgeitellt werben 
fonnten, 


Reife ind Innere des Reichs; Errihtung von Heerftraßen. 


Es war eine alte aus den Zeiten der Entitehung des chinefifchen 
Reiches fich Herfchreidende Gewohnheit, daß die Souveräne zu gewiffen 
Zeiten im Jahr in den Provinzen einen Beſuch machten, Nachdem Thfin 
Schi⸗Hoang-⸗Ti alle Königreiche Ehina’s, die unter der vorigen Dynaſtie 
unabhängıg gewefen waren, feiner Botmäßigkeit unterworfen hatte, wollte 
er feinen neuen Provinzen ebenfalls einen Beſuch abitatten, Ehe er ſich 
aber auf die Reife begab, verfanmelte er feinen Miniiterracth und forderte 
fämmtliche Mitglieder veffelben auf, ungeſcheut und ohne Umſchweife ihm 
ihre Anfichten Hinfichtlich der Maßregeln mitzurheifen, welde zur Befeſti— 
gung ber guten Ordnung, zur fortfehreitenden Erhöhung des Ganzes und 
der Wohlfahrt des Staates und feiner Untertanen nöthig wären. Einer 
ber Räshe machte den Vorſchlag, den größten Theil der croberten Provinzen 
den Prinzen von Geblüt als Apanage zu geben. Dadurch fiel man aber 
ganz wieder im die unfähige und unmächtige Politif der früheren Dynaſtien 
und zerilörte Alles, was mah mit Strömen Bluts erworben hatte. Der 
erite Minifter Li⸗Sſe, der von ganz entgegengefezten politifhen Geſichts- 
punften ausging, widerfezte fich daher lebhaft, indem er an das Beifpiel 
ber Tſcheu erinnerte, welde fih von ähnlichen Grundfägen hatten leiten 
laffen und darob die Herrfchaft verloren. Er ſchlug vor, für die 536 Pro 
Dingen, in welche das Reich zerfiel, eben fo viele Statthalter zu ernennen, 
Diefe 36 Gouverneure, fagte er, follen eine gewiſſe Anzahl Offiziere unter 
fidy haben, von welchen fle in Leitung und Berwaltung der Angelegenheiten 
unterftüzt werden; zu gleicher Zeit ſollen leztere die erfteren beauffichtigen, aud 
ihr Verhalten ins Auge faffen und Ihnen von Alrem Nachricht geben. 
Die Tſcheu fehufen Könige; fie fhufen Fürſten unter verfchiedenem mehr 
oder weniger hoben Titeln, aber immer mit den Vorrechten der Gouverä« 
netät. In der Folge vergaßen diefe Könige und Fürften Alles, was fie 
ber Blursverwandsfchaft, fFreundfchaft und der Dankbarkeit ſchuldig waren 
und trennten fih; aus der Trennung wurde bald ein gegenfeitiger Haß, 
aus dem Haß entitanden Die biutigften Kriege; da fle ſich gegenfeltig nicht 
mehr aufrecht erhalten Ffonnten, ſtand es nicht lange an, daß fie geftürzt 
wurden. Shre eigenen Unterthanen empörten fi, hießen fie vom Throne 
fleigen, dem fie fo wenig Ehre machten, fezten fich felbft darauf und 
würden ihm vielleicht nocdy einnehmen, wenn nicht Ener Majeftät durch 
Waffengewalt und Klugheit fie Alte in ihr Nies, aus welchem fie ne 
vorgegangen, zurücgefchleudert hätte. *) 
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Die Anſicht des Kaiferd verdient angeführt zw werden, ba fie feine 
gewandte Politif erflärt. Er fagte: „Keine gute Regierung läßt. viele 
Herren zu. Wollte ich Fürſtenthümer und Königreihe errihten, um fie 
Denjenigen von meinen Berwandten, Freunden oder getreuen Unterthanen, 
welche Danferweifungen oder Auszeichnung verdienen, als Apanage zu 
geben, fo würde ich ganz fiher an dem Sturz meines Haufes und an dem 
Berderben Drrjenigen, welche ich fo erheben würde, arbeiten. Wurden 
nicht alle Krieger, welche dag Reich verwüftet haben, durch Yeudalfürften, 
welche fich darein theilten und melde als Souveräne die einzelnen Stüde 
befaßen, erregt, genährt und fo weit getrieben, als es nur möglid) war ?“ 

Der Raifer nahm die Anſicht feines Premierminifterd an und ernannte 
Gtatthalter über die Provinzen und Unterflatthalter, welche mit den nies 
deren Dienflverrichtungen beauftragt waren und gegenfeitig ihre Hand» 
fungen fontrolirten: eine Organifation, die bis auf den heutigen Tag in 
Ehina. mit wenigen, von ber gegenwärtig regierenden tatarifhen Dynaſtie 
eingeführten Beränderungen beiteht. 

Am Zahr darauf bereiste der Kaifer fein Reich und flattete der Pros 
vinz Schensfi den eriten Beſuch ab. Ueberall unterfuchte er bie Beicaf 
fenheit des Bodens, die Art ter ihm eigenthümlichen Erzeugniffe, Lage, 
Bewäfferung, Gebirge und Temperatur; unterrichtete fih ganz im Beſon⸗ 
dern über bie Sitten und die verfchiedenen Gewohnheiten der Landeseins» 
mohner, ob fie nody die Lebensweife ihrer Voreltern erhielten, oder Das, 
was vor den Siriegsereigniffen Braud war, nur noch durch Ueberlieferung 
fannten. Darauf begab er fih in eine Gegend, welche heutzutage einen 
Theil der Provinz Sſe⸗tſchuan ausmacht und wo ſich durch ihre Heilfräfte 
berühmte Meineratwaffer befanden, Nachdem er deren Wirkungen felbit 
erprobt, lich er «inen prachtvollen Palaft bauen, welchen er den „Palaft 
der Treue“ (Sin:fung) nannte, und errichtete für das Publifum einen 
fehr geräumigen Gasthof, dem er den Namen „zur füßen Quelle“ gab. *) 

Diefe Beſuche der chineſiſchen Kaifer in den verfchiedenen Provinzen 
ihrer Staaten hatten nicht den Zweck, Huldigungen in Empfang zu nehmen, 
die oft um fo weniger verdient find, je eifriger fie gefudht werben. Sie 
bienten auch nicht bloß dazu, das Vermögen des Staats zum Bortheil 
von Pofalisäten zu zerfplittern, fondern waren vielmehr bie mittelbare Urs 
ſache von einer großen Zahl glüdlicher Verbefferungen in der Provinzial 
verwaltung. Die Mandarinen der Orte, durch welche Thfin-Shi:-Hovang» 
Zi fam, fannten eben fowoht feine Prachtliche als feine hohen Ideen von 
politifyer Ordnung, und thaten alles Mögliche, um ihn nach feinen Wün» 
fhen zu empfansen. Ueberall erblickte man ausgedehnte und bequeme 
Landftraßen, zu beiden Geiten mit Bäumen bepflanzt, auf einem Terrain, 
welches man häufig erſt ebnen mußte. Der Kaifer war davon fo über 
raſcht, daß er fogleich. ten Entſchluß faßte, ein Denfntal zu errichten, das 
feinen Ideen von Größe und Macht entfpräde und von beiden ein lebender 
Zeuge für die fernite Nachwelt bliebe. „Diefe Heerſtraßen,“ fagte cr, „wur 
den für mid gemacht, und ich bin damit äußerſt zufrieden; fie gewähren 
alte nur wünſchenswerthen Vortheile. Ss ift aber nicht Recht, daß mir 
aftein eine Bequemlichkeit zu gut fomme, deren meine Unterthanen mehr 
bendthige find als ich, und bie ich ihmen verſchaffen kann. Man erbaue 
ed a 

*) Li:tai-ki-kse, klıran W, fol. 21. 


- 
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alfo durch alle meine Etaaten große Straßen, die eine Stadt mit ber 
andern verbinden, und fie follen genau denen gleidy gemacht werden, bie 
man mir zu lieb errichtete“ — Noch in dem nämliden Zahre fing man 
an, ben faiferlichen Befehl zu vollziehen. 

Eine diefer aroßen Straßen hatte eine Länge von 4800 Ense, gegen 
480 Lieues. Um fie, wie es der Kaifer wünfchte, zu bauen, mußte man 
Berge durchitehen, Thäler ausfüllen, Dber reißende Bäche und Flüffe eine 
große Zahl Brüden werfen, Moräſte auetrodnen und Taufende von DBäus 
men pflanzen; fie follte der Hauptaftee eines großen Parfs ähnlich werden 
und für Fußgänger und außerdem für alles möglide Fuhrwerf die nöthigen 
Begaemlichfeiten darbieten. Im 35iten Regierungsjahre des Kaiſeré, fagt 
Pater Gaubil, fing der General Mungstien bie großen Gtraßenbau- 
orbeiten für die Route von Girnganfu (in Schen:fi) bis Taletung«fu bei der 
großen Mauer und dem Hoang: ho an. In demfelben Jahre waren mehr 
als 800,000 Arbeiter beichäftigt, in der Umgebung der Hauptſtadt die ver 
fchiedenen Palälte zu vollenden, und wenn man den Berichten glauben darf, 
fo war bier Alles vereinigt, was man fih nur von Reichthum und Pradt 
an Gebäuden denfen fann. Es war bei Zobegitrafe verboten, von Dem 
zu fprechen, was in diefen Palätten vorging, die afle durch eine Umzäunung 
von ungeheurem Umfang verfchloffen waren. 


Oppofition der Gelehrten, und Opfer, vom Kaifer auf Bergen 
dargebradt. 


Am Jahr 219 v. Chr. befucte der Kaifer die öſtlichen Provinzen 
feines Reichs und begab fib nah Kiunshien, einer Stadt im Königreich 
Lu, berühmt durch die große Menge von Schriftgelehrten, die dafelbil ge 
boren find oder ſich ausgezeichnet haben. Zum Zweitenmale fam er hier 
mit diefem einfichtsvofferen und aufgeflärten -Theile der Wölfer in Beruh⸗ 
rung, ber ſich überall, wo der im Allgemeinen weniger gebildete Militärſtand 
die Herrſchaft behauptet, in mehr oder minder direkte Oppofition fest. 
Auch befeitigte ſich hier in der Seele des flolzen Kaifers der tiefe Wider 
wille gegen die chinefiichen Zdeofogen, die es mwagten, feinem Benehmen 
nicht den vollen Beifall zu zoffen und ihm die Gouveräne des hohen Alter 
thums ind Gedächtniß zu rufen. Der Kalfer ließ fie gar nicht zur of 
wartung vor fih und ertheilte ihnen die Antwort, daß Ihre Borfchläge 
weder für die gegenwärtige Zeit geeignet, noch mit den Umflänten in Ueber— 
einitimmung wären. Shi-Hoang-Ti hatte viefleiht Recht; er mar ein 
neuer Mann, der Großes und Neues ausrichten wollte. Der Geift jener 
Gelehrten, beſchränkt auf die Ereigniffe der Vergangenheit, konnte dag Ziel 
bes feinigen nicht ermeffen. Sie fahen in ihm Nichts als einen Tyrannen, 
welcher alle Gewohnheiten und UWeberlieferungen ber Nation fühn mit 
Füßen treten wollte, weil ſich Allee nur von ihm datiren follte. Bereits 
ließ fich ein Kampf auf Leben und Tod zwifchen beiden Gewalten voraus 
fehen. Pater Amiot erzählt darüber Folgendes: 

Als einmal der Kaifer fi vorgenommen hatte, einen berühmten Berg, 
wo man Opfer darbrachte, zu beſuchen, wollten ihm die Gelehrten ihre 
YAufwartungen maben. „Herr,“ fagten fie, „die Handlung, welche Sie zu 
begehen im Begriffe find, fit eine der wichtigften und verdient Ihrerſeits 
bie hochſte Beachtung. Wenn die weifen Kaiſer des tugendhaften Alterthums 
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auf einem der berühmten Berge ihrer Provinzen Opfer brachten, fo berel» 
teten fie ſich lange Zeit und ſo eifrig, ale fie nur ‚fonnten,: darauf vor, 
Bol der tiefiten Achtung vor Dertern, welche Zeugen ihrer Anbetung feyn 
foitten, hätten fie es für ein Verbrechen gehalten, wenn fie nicht durch ihr 
Beußeres ihre Gottesfurht und Verehrung an ben Tag gelegthihätten. 
Demüthig, achtſam und in ſich gefammelt, ſchien Ules, was: fie umgab, 
von ihren eigenen Empfindungen befeelt zu feyn. Der Wagen, welchen fie 
beitiegen, war ohne Verzierungen; man belegte.die Wege mit Binfen und 
anteren MWafferpflanzen, um nur mit heiliger Scheu Boden, Steine und 
Pflanzen zu betreten, welche in ihren Augen für heilige Gegenſtände galten, 
Angelangt auf der bezeichneten Stelle, fehrten fie den Staub ab, und ohne 
daß es nöthig war, Etwas abzjuhauen oder auszurcigen, rüfteren fie Alles, 
was zu ihrem Vorhaben nöthig war, zu. Mit einigen Steinen oder auch 
ganz einfach aus Erde, die fie zu einem Meinen Hügel aufwarfen, errichte- 
ten fie einen Altar, und indem fie ſich felbit auf einem mit Pflanzen, Grä- 
fern und Baumblättern gefülten Politer niederfezten, brachten fie ehrfurchts⸗ 
voll ihr Opfer dar. Wir haben nicht gefehen, Herr, daß Sie ſich anfdiden, 
etwas der Urt zu thun; im Gegentheil ....“ 

Der Kaifer erlaubte ihnen nicht, ihre Vorſtellungen weiter zu treiben, 
um ſich nicht gendthigt zu fehen, die äußerſten Maßregeln zu ergreifen, 
jondern ermiderte: „Ihre VBorfchläge wären heutzutage fehr ſchwer auszus 
führen. Sc lebe einfadyer als jene Borfahren, von deren Einfachhelt Sie 
fo er Aufyebens machen. Sch werde auf den Berg Tieu-y-fchan gehen, 
und habe bereits Befehle ertheilt, auf den Gipfel des Berges einen Weg 
zu führen, der fo bequem werden fol, als es die Befchaffenheit des Bodens 
erlaubt, Damit ich ihn mit allen Leuten meines Gefolges gemächlich paffiren 
fann. Mean wird zu dem Ende Bäume umbauen, das Gellräude nieder 
brennen, Pflanzen ausreigen und, wenn es nöthig iſt, Helfen durchbrechen 
und umftürzen. Ultar, Gaben, Opferthiere — Alles wirb bereit feyn, 
wenn ich anfomme, fo daß ich felbit Nies mehr zu thun braude, mas 
Gegenitand meiner Reife it. Ich halte dieſes Verfahren für viel natürs 
licher und einfacher als jenes, weldyes Eie mir von den Vorfahren rühmen. 
Wenn fie endlih Nichts mehr bei mir zu ſchaffen haben, fo mögen Eie 
fid) zurüdziehen, um Ihren Studien obzuliegen oder an Ihre Umtsgefcäfte 
zu gehen, wenn Sie deren haben, Bedarf ih Shrer, fo werde ih Ihnen 
meine Befehe zufommen lafjen.“ 

Die Gelchrien waren mit dem Kaifer wegen feines Mangels an Uns 
terwürfigkelt unter ihre MWünfde und religivfen Vorſchriften ebenfo unzus 
frieden als Shi-Hoang-Ti mit den Anmafiungen jener gelehrten Kafte, 
welche ſichs herausnahm, die gottesdienſtlichen Geremonien, einen altperfifchen 
Kultus auf Höhen, der durch Ten Tempeldienji erfezt war, zu beilimmen 
und zu ordnen. Er beitieg den Berg auf feinem füdlichen Abhang, ging 
bie auf den Gipfel, brachte fein Opfer dar und cerrichtere ein Benfmal, 
das er, bevor er die Stadt verlieh, unter feinen Augen hatte ausführen 
laffen. Dann lieg er auf der Nordfeite wieder herab und fezte feine Reife 
In die Provinz Schan-tung fort, wo cr die erſten Städte befuchte und 
nad einander bie berühmtejten Berge des Reiches, Tai⸗Schan,“) Elang- Fu 





*) Auf dem Bers Tai hleiten Fürſten ron den öjlliden Thellen des Reiches unier den erſten 
Dynaſtien Berfſammlungen. Es waren eine Urs von Geueralſtaaten oder Siäuden, und man 
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und Euang-Ye beſtieg. Er opferte dafelbft und ließ, wie.auf dem oben 
genannten Berge, fteinerne Denkmale errichten, 

Die. hinefifhen Schriftſteller erzählen, daß Schi-Hoang⸗Ti darnach 
ben Trank der Unjterblicyfeit, welchen die von Lapvstfd geitiftere Sekte 
verfprach *), fo wie die ehernen Befüße bed großen Yü, welde einer ber 
lezten Kalfer von der Dynaſtie der Tſcheu in einen ticfen Eee geworfen 
hatte, habe auffuchen laſſen. . 

Wir haben oben gefehen, daß der Kaiſer einem Mordverſuch, welchen 
bie Söhne (?) eiggs von ihm vertriebenen Königs wagten, glücklich entronnen 
‚war; im 29ſten Jahre feiner Regiernng, im vierten jeit er Kaiſer war, 
wurde ein ähnlicher Angriff von Seite eines einfachen Privatmanneg, deffen 
Borfahren Minister bei den Königen des alten Königreichs Han gewejen 
mwareu, gemacht. Mebertriebene Unhänglichfeit und Treue gegen feine alten 
Herren hatten den Mann veranlaßt, den Räuber ihrer Krone umzubringen. 


Abfaffung einer allgemeinen Statifti des Neid. 


Auf feinen Reifen durch die verfchiedenen Provinzen, wo ber Kaifer 
nah feiner Gewohnheit Klima, Boden, Erzeugniſſe u. f. w. genan uns 
terfuchte, faßte er die Idee zu einer aflgemeinen Beſchreibung afler feiner 
Staaten, in welder alle Erzeugniffe jeden Bezirks ansführlich aufgeführt 
werden follten. Gleich bei feiner Rückfehr in die Hauptſtadt gab er Befehl, 
das große Unternehmen, wozu bereits der Kaifer Yü ihm die Idee gegeben 
hatte, zu beginnen, und in weniger als eitem Sahre befam cr mittelit 
diefer neuen Etatiflif eine genaue Kenntniß vor der Beſchaffenheit der 
Fändereien und ihrer Produfte, Sie diente ihm dazu, die Größe und Art 
ber Abgaben, Die Termine und Urt ihres Einzugs und Alles, was mit der 
Bodenfultur in Beziehung Hand, zu ordnen. Eine große VBerbefferung in 
ber Steuereinnahme war das Ergebniß davon; der Dffentlihe Schatz ge 
warn, und das Bolf wurde weniger gedrüdt, als Dich bisher der Fall ges 
wrfen war. Der thätige und unternehmende Geiſt Schi: Hvang-Ti’e 
wollte nicht bloß Eroberungen mochen, um fein Reich zu vergrößern; er 
brachte ganze Tage mit feinen Miniſtern au, arbeitete mit ihnen und wie 
einer von ihnen, und war er durch Reglerungsgeſchäfte zu fehr ermübdet, 
fo fuchte er auf einfamen Epaziergängen, meift zu Fuß und in Begleitung 
von vier verdienten und feiner Perfon ergebenen Offizieren, Erholung und 
Zeritreuung. Er nahm feinen Wig über Dörfer und Felder und Pam oft 
erft in der Nacht nach Haufe zurüd. 

Um die Hauptitadt zu verſchönern, batte er cine große Zahl öffent— 
fiber Gebäude errichten laffen; aber Da dieſelben nicht fo geſchwind fidy 
erhoben, ale fein ungeduldiger Geiſt es wünfchte, ging er wieder auf Rei— 
fen, nur um nidt Seuge bes langfamen Yortfchreitens jener Bauwerke 





erbifuete fie mit Geremonien, weldhe dem Schatnnett oder dem oberſten Seren des Dinnmele, 
dann auch den Geiſtern gewidmet waren. In dee Folge erlitten dieſe Geremonien mannigfade 
Veränderungen, und Talfhan wurde, nad Vater Saubil, gleichſam der Sit für den Abernlau⸗ 
beu der Sefte von Tao oder der hönften Vernunft. 

*) Diefe Thatſache wird beſtaͤtigt dnrch Gineſiſche Seihnungen, welche auf der königlichen Bibliothek 
u Varis ſich definden. Das Blatt 37 gibt Die Abbiidung. SchleHoang ⸗Tinlaßt ſich in etuem 
Keanieffel nad einem auf der Spige eines Bergrs gelegenen Kiofter von Bonzen bringen, um 
dafeidit den Trank der IImnfterblichkeit zu fuhen. Am Fuß des Berges oder des Felſen fiebe man 
das Schiff des Kaifers auf der Ryede ım einer Bucht des Dilmeers, 
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das Kaiſerreich Ehina nannte, feit jener Zeit von Süd nad Nord ben 
ganzen ungeheuren Fläächenraum, welcher zwifchen der Inſel Haknan und 
den Wüſten der großen Tatarei liegt, von Oſt nah Weit ben Länderſtrich 
von der Halbinfel Eorea bis zum Königreidy Ava.“ 

Darauf ließ der Kaifer die große Mauer, von welder bereits oben 
die Rede war, zwifchen den Nordprovinzen Ehina’s und den von den Tar« 
taren bewohnten Ländern, errichten. In demfelben Zahre, wo dieſe Unter— 
nehbmung angefangen wurde, im Jahr 213 v. Ehr., wurde in Ehina ein 
Komet gefehen., Wir theilen von der großen chinefifhen Mauer eine neue 
Abbildung mit; *) fie iſt aus dem Bericht der Gefandtihaft des Lord 
Macarthney bei dem Kaifer von Ehina entlehnt; die obige, Blatt 1. war 
aus dem holländifhen Bericht der Gefandtichaft von Zebrand Ydes am 
Hof von Pefin, Amiterdam, 41705. 

Sehr viele Schriftitelter behaupten, dag Ihfin-Ehi-Hvang- Ti die 
große Mauer nur ausgebaut habe. Pater Amist fagt (Mem, über Ehina, 
Bd. II. ©. 265): „Bereits feit mehreren Jahrhunderten hatte man den 
Plan dazu gefaßt, und Die verfchiedenen Fürſten, welche die Tſcheu aus den 
im Norden des Reichs gelegenen Provinzen verjagten, hatten angefangen, 
ihn auszuführen. Tſchao-Puang, König von Ihfin, Harte bereits fein 
Königreich vor jeder Ueberrajchung ficher geftellt, indem er eine hohe und 
breite Mauer errichtete, die bei Lungefi anfing, dem heutigen Schen⸗ſi 
entlang ſich hinzog und in Schang-fiun endete. Ebenfo hatten die Könige 
von Tfhao und Den die Grenzen ihrer Staaten durch Mauern gefichert ; 
der eritere vom Lande Tay an bis nah Yu⸗ſchan-kao⸗-kiüe, der zweite 
von Hiensyang bis Siang-tfhung; beide Mauern ſchloßen cinen 
großen Theil vom heutigen Pertfchirfi und Schansfi ein. Da man aber 
biefe Werfe nicht mit der gehörigen Gorgfalt und nur wie gewöhnliche 
Mauern aufführte, fo famen fie mit der Zeit ſehr In Verfall, und außer« 
dem daß fie nicht genau zufammenhingen und eine Kette bildeten, ſah man 
auch eine Menge Lüden, durch welde man ungebindert ins Innere des 
Reiches eindringen Ffonntee Schi- Hoang-Ti ließ fie daher ausbeffern, 
oder vielmehr er unternahm es, von Neuem eine cinzige Mauer 
aufzuführen, die zu Lin«tao, im Äußerjten Welten von Schen-fi, an 
fing und auf den Gebirgen von Leao⸗tung aufhörte, im Ganzen eine 
Strede von mehr als 10,000 kys (1000 Ficued) Wegs, wegen der Höhen, 
Tiefen und anderer Hinderniffe des Terraing, weldhe man genöthigt war, 
zu umgehen. General Mung-Tien leitete die Arbeiten und befehligte bie 
Truppen, welche die Werfleute zu befhügen und unter einigen Millionen, 
ohne Auswahl in allen Provinzen des Reihe zufammengerafften Menſchen 
Drdnung zu erhalten hatten. Erit nah zehn Jahren unausgefezter Arbeit 
wurde diefes ewige Denkmal der chineſiſchen Macht fertig, und man mödte 
ihm, nächft den Arbeiten des großen Pü, dag größte Lob ertheilen, wenn 
fein Nutzen die Plafereien aller Art und Die ungeheuren Ausgaben, bie es 
verurſachte, hätte erfegen Ffünnen.“ — Shi:-Hoang-Ti fland In feinem 
33ſten Regierungsjahre, als er den Grundſtein Dazu legte, im Jahre 214 
v. Chr. Erit zehn Zahre barauf fleflte man die Arbeit ein, nachdem Der, 
welcher fie befohlen hatte, bereits nicht mehr am Leben und feine Dynaſtie 
mit ihm ins Grab gefunfen war. 
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Verbrennung von Büchern, 213 v. Chr. 


Mitten in feiner ruhmvoffen und durch ein unerhörtes Glück begün— 
ftigten Laufbahn wollte Thſin⸗Schi-Hoang-Ti die Fürjten, Großen, 
Ctatthalter der Provinzen und die eriten Mantarine feines Reiche auf 
eine Urt Kongreß und bei einem prachtvollen Feſte verfammeln. Nach 
Beendigung ter Feite und der hergebrachten Geremunien beitieg der Kaifer 
feinen Thron und lud affe Umftchenden ein, ihm ihre Anfichten über feine 
Regierungsmweife und die neuen Gefege, Die er gegründet hatte, frei und 
unummunden mitzutheilen. Da ergriff zuerft ein Mandarin das Wort und 
hielt eine große Lobrede auf den Kaifer, die er mit den Worten jchloß: 
„Ste übertreffen ohne Widerrcde Alles, mas e8 je Großes von dem fernten 
Altertbum an bis auf unfere Tage gegeben hat.“ 

Diefes Lob mochte in gewiffer Beziehung wahr feyn, und man zoffte 
ihm fait einſtimmigen Beifall. Uber ein Mandarin aus der Gelehrtenklaſſe, 
Namens Schün-yü-yüe, voll Unwiflen Darüber, Daß man es wagte, Die 
verehrte alte Zeit anzutajten, erhob fih und fprad: 

„Diefer Menſch, der Sie, Herr, fo eben auf eine fo unverfchämte 
Meile lobte, verdient den Namen „„der Große des Neihs““, mit dem er 
geihmüct it, nicht. Er it ein feiger Höfling, ein gemeiner Schmeidjfer, 
der, demüthig auf ein Glück verfeffen, deffen Genuß er nicht verdient, 
feine anderen Abfichten hat, als Ihnen zu gefallen auf Kojten der öffent» 
fihen Wohlfahrt und Shres eigenen Ruhmes. Ich werde ihn darin nicht 
nachahmen, und geſtüzt auf Ihre Erlaubniß, Shnen frei Herausfagen, Was 
ich Denfe, 

„Die Dynaſtien DA (oder Shang) und Tfhen haben vierzehnhuns 
dert Jahre lang Gefege gegeben; fie haben Fürsten gezeugt, deren Namen 
nie erlöfhen werden, da ihre Klugheit, ihre Tugenden und ihre fchünen 
Handlungen von Mund zu Mund, von Gefchleht zu Geſchlecht big in bie 
entferntejte Nachwelt ſich fortpflanzen werden. Sie haben Nichts zu thun, 
als ſich diefelben zum Muiter für Shr Verhalten zu nehmen. Nur wenn 
Sie in ihren Fußitapfen wandeln, kann Ihr Name, von der Gefchichte aufge— 
zeichnet, wie der Name jener Regenten, denen man Gie an Die Seite flel« 
len wird, unjterblid) werden. 

„Indem Tihingethang und Wusmwang ihre Dynaſlien gründeten, 
glaubten fie nicht, Daß fie ewig dauern müßten. Nicht fie ewig zu maden 
— was ein Hirngefpenit gewefen wäre — fondern die Dauer ihrer Reiche 
fo weit hinaugzuverlegen, als der Wedel der menfchlichen Dinge es 
hoffen läßt — Dieß war ihr Bemühen. Bor Allem forgten fie Dafür, 
fih Stügen zu ſchaffen, um einen Thron zu befeitigen, den fie ohne die— 
felven als immer fchwanfend betrachtet hätten; und diefe Stützen fanden 
fie in Perfonen von ihrem Geblüte. Sie gaben ihnen Jahrgelder, erridy 
teten zu ihren Guniten Füritenthümer und Königreiche, erhoben fie zum 
Rang von Souveränen und bewahrten gleihmwohl über fie ihre Oberhoheits« 
rechte. Sie beriefen fie zufammen, wenn es im Intereſſe des Reichs nöthig 
ſchien; fie fchrieben Sedem die Art von Beilteuer vor, welche fie Dazu ers 
warteten; fie legten ihnen Steuern auf; fie gaben ihnen Gefege, erlichen 
Befehle an fie — mit Einem Worte, fie waren ihre erften linterthanen, 
obwohl mit großen Ehren angethan. Dieß iſt ed, o Herr, was Sie, wie 
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mir ſchein, nachahmen ſollten, um Ihren Nachkommen die Herrſchaft zu 
ſichern, um ...“ 

Hier unterbrach der Kaiſer heftig den Mandarinen in ſeiner Rede, 
begnügte ſich aber, ihm zu ſagen: „Dieſer Punkt iſt bereits beſprochen, 
und man hätte nicht mehr auf ihn zurückkommen ſollen. Da er übrigens von 
hoher Wichtigkeit iſt, ſo will ich, daß man ihn von Neuem in Erwaͤgung 
ziehe und daß man mir die Gründe für und wider mittheile, damit ich in 
den Stand geſezt werde, eine Entſcheitung zu geben, wie ich fie für zweck⸗ 
mäßig halte. Sprechen Sie, Li-Sſe.“ 

Wir haben bereits oben gefchen, wie diefer Miniiter die Meinung 
Derer, welche Königreiche und Fürſtenthümer errichtet wiffen wollten, durch 
feine trefflien Gründe widerlegte. Er erhob fih von Neuem in einer 
nachdrüdlichen Rede gegen den Mandarinen der Gelchrtenfafte und bei 
diefer Gelegenheit gegen die ganze Kate, welcher er den lezten Stoß ver» 
fezte, indem er den Unwillen und Zorn eines Eouveräng gegen fie aufregtc, 
welcher fie bereits haßte und nur auf eine günjtige Gelegenheit wartete, 
fie zu vernichten. 

„Man muß geitehen,“ fagte er, „daß die Gelehrten im Allgemeinen 
ſich auf Das, was die Regierung betrifft, fehr wenig veritehen: ich meine 
nicht die Regierung der bloßen Epefulation, welche im Grunde ein bloßes 
Phantom fit, das, fobald man ſich ihm nähert, verfhmwindet, fondern ich 
meine die Regierung in der Praris, welche darin beſteht, daß die Menſchen 
in den Schranfen der gegenfeitigen Pflichten erhalten werden. Mit all 
ihrer vorgebliben Wiſſenſchaft find fle in diefem Punft Nichts als Igno— 
ranten; fie wijfen Alles, was in den ferniten Zeiten gefchehen iſt, auswen⸗ 
dig; aber fie wiffen oder ſtellen fih an, Nichts zu wiffen von Dem, was 
in ihren Zagen geihieht und felbit unter ihren Augen vorgeht. 

„Ganz eingenommen für das Nlterthbum, das fie bis auf feine Thor 
heiten bewundern, find fie voll Verachtung gegen Alles, was nicht fireng 
den Mustern nachgemacht ift, welche die Zeit fait ganz aus dem Gedächtniß 
der Menſchen vermwifcht hat, und unaufhörlich führen fie die drei Hoang 
und die fünf Ti im Munde. 

„Unfähig zu unterjcheiden zmwifhen Dem, mas chedem zeitgemäß war, 
und Dem, was jezt nicht mehr an Ort und Stelle iſt, zwifchen Dem, was 
damals nüßlich, vielleicht fogar nothwendig war, und Dem, was in unferen 
Tagen ganz gewiß ſchädlich ſeyn würde, möchten fie gerne, daß Alles fich 
nach Dem richte, was in ihren Büchern ſteht. Aber felbft in ihren Bü 
chern, in jenen Büchern, die fie ung bei jeder Gelegenheit anführen, haben 
jie darin gefunden, daß die drei Hoang ſich fo völlig nach einander bilde 
ten und richteten, daß der zweite zu den Anordnungen des erften Nichte 
beifügte, Nichts daran änderte, und daß der dritte fich darauf erpichte, alle 
von feinen Borgängern eingeführten Gebräuche fflavifdy zu befolgen? Haben 
fie darin gelefen, daß die fünf Ti in Allem nur unfruchtbare Nahahmer 
der erften waren? Unſere Gelehrte irren fich gewaltig, wenn fie Dick 
glauben. Nachdem fie ſich zuerſt getäufcht haben, wollten fie uns hintere 
Licht führen, wenn fie fagen, daß die drei Hoang nur Eine Regierungsmweife - 
beobachtet und immer die nämlichen Gebräuche befolgt haben. | 

„Was daran wahr und aufer Zweifel it, das it der Umftand, daß 
Jeder Diejenigen von den alten Gefehen, welche er für feine Zeit als gut 
und nüslich betrachtete, aufrecht erhielt, die aber abſchaffte, von welchen er 
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glaubte, daß ſie keinen Nutzen mehr leiſten könnten; ferner daß er neue 
Geſetze ſchuf und ſich nicht als ein ſtlaviſcher Nachahmer Deſſen, was vor 
ihm Praxis war, ſondern als ein aufgeflärter Geſetzgeber benahm, der ſich 
nach den Bedürfniffen der Zeit richtet. 

„Wenn es überhaupt Dieß it, was Liefe großen Männer zu Gegen« 


tänden der Nahahmung macht, jo haben Euer Majertät fie vorzüglich. 


hierin nachgeahmt. Wie fie haben Sie das Reich fat von Neuem gegrüns 
det; ja mit mehr Recht als fie fünnen Gie ſich deſſen Gründer nennen, da 
Sie Länder dazu erobert haben, welche es um ein Beträchtliches vergrößer- 
ten und die nie ihrer Gewalt unterworfen waren. Wie fie haben Gie 
Gelege und Gewohnheiten, welche mit den Anfichten und Sitten der Gegen« 
wart noch in Einflang fanden, beitchen laffen, foldye dagegen, bie Ihnen 
nicht mehr an der Zeit fchienen, abgejchafft; endlih haben Sie Alles gethan, 
was Sie zu Erreihung des hoben Zweckes, welchen Sie ſich vorgefezt 
haben, für nothwendig gehalten haben, eines Zwedes, der, wie alle Welt 
weiß, fein anterer it als die feite Begründung einer Herrichaft, die auf 
ewige Zeiten die Wohlfahrt der Bilfer ausmahen fol. Was wollen alfo 
jene anmaßenden Gelehrten, wenn fie, wie Dieß bei jeder Gelegenheit ge— 
ſchieht, eine Regierung angreifen, die fie. bewundern fofiten und der fie ohne 
Zweifel ihre Bewunderung nicht verfagen würden, wenn fie beifer unters 
richtet wären? Warum die Kobeserhebungen, dic fie in vollem Maße den 
Alten fpenden, und den Tadel, Den fie auf Sie häufen? Geſchieht es nicht, 
um nah und nach die Gemürher in eine Mißſtimmung zu verfehen und 
dann die Bevölferung zu offener Empörung zu treiben? Nehmen Sie ſich 
in Acht, Herr, dieſe Art von Leuten it mehr zu fürchten, als Sie glauben. 
Was mich betrifft, der ich feit längerer Zeit ihre Benchmen beobachte und 
bewache, der ih von ihren Umtrieben genau unterrichtet bin und fie von 
Grund aus fenne — ich fehe fie als Ihre größten Feinde an. Zu jeder 
Etunde des Tages flieht man fie ihre Trägheit von Haus zu Haus, von 
Straße zu Straße fchleppen und überall die beleidigenditen Gerüchte über 
Eure Majeität verbreiten. 

„Wenn man Ddiefe Leute hört, fo find Sie nichts Anderes als ein von 
Uebermuth aufgeblafener Fürft, der die fchamlofe Anmaßung hat, Alles, 
was das Alterthum Achtungswerthes befizt, übertreffen zu wollen, ein 
feerer Geijt, ein unruhiger, aufrührerifcher Kopf, der dag Unterite zu Oberit 
kehrt und Ulles im Reich umjtürzt. Machen Gie ein Evdift befannt, fo 
glauben fie, darin eine Ungerechtigfeit zu entbeden, zum Mindeiten fteflen 
fie es als unnüß dar; geben Sie eine Verordnung, fo umgehen fie biefelbe, 
fritifiren fie bis anf die Worte, in welchen ſie abgefaßt ift, und geben fidy 
alle Mühe, fle veräcdtlich zu machen. Laffen Sie an irgend einem üffent« 
lichen Werfe arbeiten, fo betrügen Sie, wie fie fagen, das Bolf, Sie unter 
brücen Ihre Unterthanen und machen fie zu unglücdlichen Opfern Ihrer 
Grillen. Die Befcheidenheit oder vielmehr die Ehrerbietung, welde ich 
Ihnen fchuldig bin, verbietet mir, in eine genauere Erörterung der Einzel- 
heiten einzugehen; Sie werden aus dem Wenigen, was ih fagte, auf das 
Uedrige ſchließen. Bon Allem, was Sie thun und reden, ift Nichts nad 
ihrem Gefchmad, und ihre gewöhnliche Anflage ift die, daß ſich die weiſen 
Kaifer der früheren Dynastien nicht fo aufgeführt haben. 

„Dergleihen unanfhörlich wiederholten Reden löfchen in den Gemü— 
thern Ihrer Unterthanen alle Liche und Unhänglichleit für Sie aus. Gie 
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ſtreuen den Samen zum Aufruhr, der unmerflih aufgeht, tiefe Wurzeln 
ſchläägt und plößlicy einmal emporfdyießen wird, wenn Sie feinem Wachs 
thum nicht Einhalt thun. 

„Die Gelehrten bilden im Reiche eine befondere Menſchenklaſſe. Boll 

« Gigenvünfel und in ihre angeblichen Verdienſte vernarrt, erbliden fie nir— 
gends etwas Gutes, ald was mit ihren Ideen in Uebereinitimmung ift, 
nichts Schönes als in den verjährten Gewohnheiten, in den alten Geres 
monien, Die in unferen Tagen nicht mehr beſtehen dürfen; Nichts endlich 
int wahrhaft nüglih als jene eitle Wiſſenſchaft, Die fle In ihren eigenen 
Augen fo ſtark, in Wahrheit aber zu unnügen Sliedern des Menfchen- 
geſchlechts macht. 

„Darf ich es wagen, Herr, Ihnen ohne Umſchweife die Maßregeln 
vorzuſchlagen, die Sie, wie mir ſcheint, zu ergreifen haben? Der Weg der 
Güte und Nachſicht hat bis Jezt auf Den Geiſt dieſer unduldſamen Mens 
ſchen Nichts vermocht: alle Rückſichten, die man für fie harte, haben fir 
nur übermüthiger gemacht. Verſuchen wir demnach andere Mittel oder 
ergreifen wir vielmehr unter allen das wirkſamſte, um mit der Wurzel ein 
Uebel auszureißen, das bald unheilbar würde, wenn man fich nicht beeilte, 
ibm Einhalt zu thun. 

„Die Bücher find eg, welche unferen hochmüthigen Gelehrten tie Ge 
finnungen einflößen, auf welde fie fib fo Bicl au gute thun; nehmen 
wir ihnen ihre Bücher! Nur wenn mir ihnen auf Immer die Nahe 
rung enizichen, die ihren Stolz unterhält, Dürfen wir hoffen, die fruchtbare 
Queffe ihrer Unbotmäßigfeit abzufchneiden. Mit Ausnahme der Bücher, 
welche über Die Heilfunde und den Ucerbau handeln, fo wie derer, welde 
die Weiffagung des Kua auslegen, oder der Linien von Eushi, endlich 
mit Ausuahme der Geſchichtbücher Ihrer ruhmvollen Dynaſtie vom Anfang 
ihrer Herricaft in den Staaten von Thfin, befchlen Eie, Herr, daß man 
den ganzen Plunder” verderblicher oder unnüger Schriften, mit melden wir 
überſchwemmt find, fammt und fondere verbrenne, vorzüglich diejenigen, in 
weichen die Sitten, Thaten und ®ebräuche der Altvortern im Detail ge 
fchildere find. Haben fie dieſe moralifhen und gefeltfehaftlichen Bücher, 
welche ihnen die Menfchen der verflojfenen Jahrhunderte mit fo viel Schwulſt 
ſchildern, nicht mehr vor Augen, fo werden fie nicht mehr verfucht werden, 
fie fflavifh nachzuahmen; fie werden ung fein Verbrechen mehr daraus 
machen, daß wir ihre Beiſpiel nicht in Allem nachahmen, fie werden, mag 
in ihrem Munde einen immer gehäffigen Ton annimmt, nidyt mehr die 
Regierung Ihrer Majetät mit der ber erjten Kaifer der Monarchie ver- 
gleichen. " 

„Jezt oder nie iſt ca Zeit, diefen Unzufriedenen das Mauf zu flopfen, 
ihrer Kühnheit einen Zaum anzulegen. Gie ſollen willen, daß Ihre Macht 
feine anderen Schranfen hat als Die, welche Sie felbit für gut finden, ihr 
vorzufchreiben, Sie follen endlih erfahren, daß eine lange aufgehobene 
Züchtigung nur um fo furdtbarer Diejenigen ereilt, welche ſich nicht be 
müht haben, durch gründliche Beſſerung ſich derſelben zu entziehen. 

„Erfaufen Sie nicht, o Herr, mit einer unzeitigen Güte und Nadficht 
eine unnüge Reue, Das Uebel drängt, es wird immer gewaltiger; das 
Gegenmittel muß damit im Berhältniß ftehen, es darf nicht allzu fpät an 
gewendet werden. Fangen Sie bei denjenigen Ihrer Mandarinen an, welche 





vr \% 


China. 339 


die Gefchichte unter ſich haben; befehlen Sie, daß fie affe jene unnutzen Denke 
male, worin fie fo foitbare Miederlagen unterhalten, in Aſche verwandeln ; 
erlaffen Sie an die Juſtizbehörden diefelbe Bervrdnung; die Gefege, welche 
Ihrer Mactvolllommenheit den Uriprung verdanfen und auf welchen man 
alle befonderen, von ihnen erlaffenen Bervrdnungen vereinigen fanı, werden 
ihnen hinreihen, um den Behörden die nöthige Anweiſung zu geben. Man 
veranitafte eine vollitändige Sammlung davon ; Dieß wird ein befonderes 
Geſetzbuch geben, welches die Ricbier bei ter Rechtepflege ficber leiten wird. 
Was die übrigen Zweige der Verwaltung betrifft, fo wird die Weisheit 
Euer Mojeität, Ihr durchdringender Scharffinn und Ihre aufgeflärte Fürs 
forge ohne Mühe die nöthigen Ergänzungen, wie fie die Umilände erheifchen, 
eintreten laſſen. Das Schurfing und die übrigen Bücher, weldye ehes 
dem die Berhaltungsregeln vorjchrieben, find nachgerade längft unnüß ges 
worden und müſſen ar Immer vergefjen werden. Gie werben eine Beute 
der Flammen! 

„Berbieten Sie Ihren Unterthanen, unter welchem Vorwand es 
ſeyn möge, eines der verbotenen Bücher zu erhalten; erlaffen Sie ein 
Rrenges Geſetz, das fie verpflichtet, alle Bücher, welche fie vor dem Verbot 
befaßen, den Mandarinen, unter welchen fie unmittelbar jtehen, augzuliefern, 
und legen fie den Mandarinen felbit die Verpflichtung auf, die ſtrengſte 
Nahforfhung anzuftellen, um ſich des Gehorjams ihrer Untergebenen zu 
verfichern. Unterwerfen Sie diefelben, wenn fie in heimlichem Einverſtänd— 
niß stehen oder fih eine einfahe Nachläfiigkeie ihrerſeits zu Schulden 
fommen laffen, denfelben Strafen, welche bie Wibertreter des Gefeges tref- 
fen; ſetzen Sie Belohnungen aus für Angeber und verhängen Sie Zuchti— 
gungen über Diejenigen, welche die Uebertreter Ihrer Befehle fennen, aber 
fie den Mandarinen nicht anzeigen. Ich wäre überdich der Meinung, daß 
man Seden, der die Unvorfichtigfeit beainge, auf eine chrenrührige, aber 
unanjtändige Weife in Worten und Reden bad Benchmen Euer Majertät 
anzutaften oder zu mißbifligen, unnachfichtlich mit dem Tode beitrafe. Un» 
terthanen, die ſich fo viel Freiheit herausnehmen, verdienen Strafen, wie 
fie Rebellen treffen, da in der That beihimpfende oder unanıtändige Urtheile 
über das Benehmen des Souveräns Reden find, welche die Rebellion bes 
zweden. 

„Was Diejenigen betrifft, welde, ohne die gegenwärtige Regierung 
offen zu tadeln, doch fich einfallen laffen, fle mit der Regierung der Alt 
vordern zu vergleichen, fo fann man fit damit begnügen, ihnen mit einem 
glühenden &ifen ein Brandmal auf die Etirne zu drüden. Endlich könnte 
man eine Frift von dreißig Tagen für Befanntmahung Ihrer Befehle im 
ganzen Reiche anfegen. Finder fit nad Ablauf diefer Zeit ein Zudividuum, 
weldes aus Widerfeglichfeit oder Nachläſſigkeit dem Geſetz nicht Folge 
leistet, fo foll es aufs Strengite geflraft werden. Im erſten Fall verliert 
es das Leben durch Hinrichtung wie Majeftätsverbrecher; im andern Fall 
wird es gebrandmarft, einmal zur Strafe für feine verbrederifhe Nachlüfe 
figfeit, dann zum abſchreckenden Beifpiel für Andere.“ 

Der Premierminister Lisffe ſchloß feine große Anklage, der es fiher« 
fi weder an Kunjt noch an Beredſamkeit gebrach, mit Wiverlegung einiger 
Einwürfe, wobei er zugleich die Schwierigfeiten, die feinem Staatöſtreich 
im Wege zu ftehen fehienen, entfernte, Der Kaifer antwortete in kurzen 
Worten: „Ich finde in Dem, was Sie mir fo eben gefagt haben, Nichte, 
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was nicht ganz vernänftig wäre und woran ich nicht ſchon mehr als 
einmal gedacht hätte. Sch. Übergebe Ihnen - die Gorge des Vollzugs. 
Thun Sie Alles, was Gie gefagt haben, und zwar fo fchnell, als es ge— 
ſchehen kann.“ 

Sonach warb jener gewaltige Staatoſtreich, die berüchtigte Proſcription 
der Bücher, beſchloſſen, welche für die Kenntniß des chineſiſchen, vielleicht 
des aſtatiſchen Altertyumd von fo traurigen Folgen war, indem fie bei 
Zodesitrafe die Vernichtung der hiltvrifchen und anderer Denfmale Des 
chinefifhen Volkes anordnete. Indeſſen war das Unglück nicht von der 
Bedeutung, als man Anfangs befürdten modte, deun eine große Anzahl 
von jenen Denfmalen, welde in Bambusblättern bejtanden, entgingen ganz 
oder verſtümmelt der furchtbaren Uechtung; fo das Schurfing oder dad 
Bud der Geſchichten, weldhes wir hier mannigfach benuzt haben. Die 
Gelehrten glaubten, ihrer Ueberzeugung Opfer bringen zu müſſen, und viele 
ließen fi lieber hinrichten, als daß fle die proferidirten Bücher ausgelies 
fert hätten. 


VBerfhönerung der Hauptitadt durch neue Gebäude — Beitrafung 
der Gelehrten. 


Wirft man einen Bli auf die Foloffalen Schöpfungen ber materiellen 
Menſchenkraft, wie 3. B. auf die Pyramiden Egyptens und andere Denk» 
male ohne augenfülligen Nuten, fo iſt man verfucht, Die Gouveräne oder 
Xyrannen, welde zu ihrer Erridtung fo viele taufend Menſchenhände und 
Menfhenleben aufwandten, zu verfluchen. Allein wenn die erſte Anwand— 
lung von Erbitterung vorüber ijt, jo firht man bald, daß Das, was mon 
ala Wirfung einer unumſchränkten Tyrannei anfieht, oft nur die Wirfung 
einer geſchickten Politif it. Man muß zuweilen die Kinder zerjtreuen und 
fie unterhalten, um fie zu verhindern, daß fie ihre Bande brechen; pft find 
bie Völker große Kinder, die man dadurch abhält, ihre Bande zu zerbres 
hen, daß man ihnen durch Errichtung rielenhafter Denfmale, durch ven 
Aufbau von prachtvollen Palälten oder durch Scaufpiele ꝛc. Beihäftigung 
verſchafft. Thfin:-Schi-Hoang-Ti hatte die ganze gelehrte Bevölkerung 
bes Reichs gegen fid aufgebracht und eine große Zahl von Unzufriedenen 
gemacht; aflein jtatt dDiefe Unzufriedenheit zu befänftigen, Dachte er vielmehr 
darauf, die Werkzeuge des Aufruhrs und der Rade, die ſich gegen ihn 
wenden Fonnten, felbit zu benugen, Er unternahm deßhalb den Aufbau 
neuer Gebäude, wodurch er feine Hauptitadt verfchönerte, die dadurch ein 
ganz verändertes Augfehen erhielt. Die Füniglihen Wohnungen, welde er 
bereits nördlich und füdlich vom Fluß Wer hatte errichten laffen, waren 
äußerit practvoll. Er wollte ihre Zahl vermehren und ließ unauggefezt 
daran arbeiten, um 5300 innerhalb und 400 außerhalb des Umfreifes der 
Stadt hinzuſtellen. Alte diefe Gebäude, an welchen er die größtmögliche 
Pracht aufgewendet wiffen wollte, mußten in der Art geordnet feyn, daß fie 
auf der Oberflähe bes Bodens die „Milchitraße oder ben himmliſchen 
Fluß und die Giernbilder, welche in feiner Nähe fich befinden, daritellten. 
Dörfer und Ackerland mußten die dunfeln oder weniger lichten Räume ber 
Milchſtraße vorftellen, während die. Palälte die glänzenden Sterne bildeten. 
Um all diefe Gebäude mit Bewohnern zu verfehen, befahl er, eine Auss 
wohl von 70,000 Familien zu veranftalten. 
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Sole Unternehmungen, die dem Eharafter der Einfachheit, welcher 
an den alten Kaifern China's gerähmt wird, fo ſchnurgerade entgegenliefen, 
reizten den Tadel der Gelehrten aufs Meußerne, und fehr viele fpraden 
fidy laut dagegen aus, ohne die Gefahren zu fcheuen, denen fie ſich aus— 
fezten. Nicht zufrieden, von der Uufführung bes Kaifers fchlimm zu fprc- 
hen und ihre Aeußerungen mit dem beißendften und - beleldigenditen Epott 
zu begleiten, verfüßte einer auch eine Schrift, in welder er ihn mit ben 
fhbwärzeiten Farben ſchilderte, und mehrere Abfchriften von dieſer fehr em— 
pfindlihen Kritif liefen im Publifun um. Der Kaifer erfuhr Dieß, und 
fein lang verhaltener Haß und Zorn gegen die Gelehrten erreichte den höch⸗ 
ften Grad. Der Berfaffer der Schrift hatte die Flucht ergriffen. Allein 
da er einer der berühmteiten Gelehrten der Hauptitadt war, fo glaubte ber 
Kaifer oder ftellte er. ſich, als ob er glaube, daß der Berfaffer fein Bud) 
im Einverjtändniß mit den übrigen Gelehrten gefchrieben oder daß er Darin 
wenigitens ihre Gefinnungen niedergelegt hätte. Er befahl daher den Een» 
foren, in der Stadt’ herumzugehen und in jedem Haufe die Bewohner über 
feine Regierung zu befragen; alle Diejenigen, welche fo unvorfichtig wären, 
ſich mit der Schrift einverjtanden zu erflären, follten den Behörden andge- 
liefert werden. 

Die Eenforen gehordten, und in der Hauptitadt aflein fanden fi 
“vierhundert und einige fechgzig Gelchrte, welche den Muth befaßen, an 
ihrer Weberzeugung nit zum Berräther zu werden. Shi-Hoang-Ti 
verurtheilte *) fie zum Tode, und der Urtheilsſpruch wurde mit einer fol 
chen GSraufamfeit vollzogen, daß fie felbit feinen eigenen Sohn, den prä« 
fumtiven Thronerben, empörte. Für die Boritellung, Die er defhalb feinem 
Bater machte, fchichte ihn diefer feinem General Mungestien zu der Urmee, 
um bie Gtrapazen bes Feldzuges zu theilen. 

Nach dieſer ſchrecklichen Erefution, welche in orientafifhen Ländern 
wohl fhon ihresgleihen gefunden hat, obwohl unter verfchiedenen Borwäns 
den, unternahm ber Kaifer eine neue Reife in die Provinzen feines Reiches, 
Er begab fi noch auf einige Berge, wo er auf den Altären der alten 
Kaiſer Scheu und DA Opfer burbrachte. Auf den größeren Flüffen ſchiffte 
er fih ein und begab ſich bis an die Geſtade der Südfee, die er noch nicht 
befucht hatte; einige Zeit fegelte er längs dem Ufer hin und errichtete da- 
felbit ein Denkmal von Stein, von dem man noch Ueberrefte fieht, und auf 
welchem er, wie er Dieß bei ähnlidyen Gelegenheiten zu thun pflegte, Lob— 
fprühe auf ſich ſelbſt eingraben ließ. 


Tod des Kaiſers Ihfin - Schi-Hoang-Ti, 210 v. Chr, 


Während der Kaifer einmal über eine Brüde ging, empfand er bie 
erften Symptome der Krankheit, die ihn unter den Boden brachte, im 
37ſten Jahr feiner Regierung, im 5Often feines Alters. @r verfüunte 
ärztlihe Hülfe und die in einem folben Falle nöthige Vorficht, und.gab 
nah einigen Tagen den Geilt auf. Er hatte ben lezten Athemzug noch 
nicht gethban, ale man ſich fchon über feine Berlaffenfchhaft ſtritt. Ein 
Verfchnittener befam den Premierminiiter Li-Sfe auf feine Seite und 
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mußte bie Nachfolge auf den jüngiten Sohn bes Kaiſers zu bringen, zum 
Nachtheil des präjumriven Thronerbin, der, wie wir oben geſehen, vom 
Hofe entfernt und bei der Armee war. Man beſchloß feinen Tod, fo wie 
den des großen Generals -Wungrtien, welcher dem Weihe fv große 
Dienste geleijtet hatte. ©) Der Eunuche und der. Miniſter verfubren mit 
Lit, um ihren Zweck zu erreihen. Sie bradten einen falſchen Befehl Des 
Kaifers vor, der feinen älteiten Sohn und den General aufforderte, fich 
wegen angeblicher Pflihtverlegungen den Tod zu geben — wie Dieß in 
dergleichen Umſtäuden hergebradt war. Der junge Prinz unterwarf ſich, 
trog den Borftellungen bes alten Generals, welder den Betrug alsbald 
ahnte, dem angeblichen Befehle feines Waters, Auf feine Unſchuld ver 
trauend, wollte er fib zu dem Kaiſer begeben, den er noch am Reben 
glaubte, wurde aber feſtgenommen und in Feſſeln gelegt. Der neue Kaifer, 
der die Souveränetät nur durch die fehändlichen Umtriebe des Oberſten der 
Eunuchen und des Minitters befaß und ver fi ganz von dieſen leiten ließ, 
ließ den General nebit deſſen Bruder hinrichten. As man Jenem den 
Gifttranf reichte, nahm er ihn in Die Hand uud fagte mit gen Himmel 
gerichtetem Blick: „Das alfo iit der Danf für fo viele glückliche Erioige, 
welche meine Anſtrengungen im Dienite der drei Souveräne der Familie von 
Thſin gefrönt haben. Ich bin das Hauptwerkfzeug alter ihrer Eroberungen 
geweien und durch meine lezten Siege babe ib Das ganze Reich unter Die 
Herrihaft von Shi-Hoang:Ti vereinigt. Ich Hand an der Epige von 
500,000 Mann, ald man mir von ihm den Befehl überbracte, daß ich 
mir den Tod acben folle. Geliebt von Eoldaten und Offizieren, foitete es 
mir nur ein Wort, um die Urfundenverfälicher ihren ungerechten und fo 
unflug ertbeilten Befehl bereuen zu laſſen. Ich dachte daran, aber ich 
habe den Gedanfen weit von mir geworfen. . . Ich habe bis Jezt Nichte 
gethan, daß ich gerechte Borwürfe verdienen fönnte. Man fennt meine 
Thaten; man foll nun wilfen, daß ich in meiner vollen Tugend ſterbe.“ 

Bei tem Begräbniß des Kaifers ſah man jene barbarifche Geremonie 
ſich erneuern, welche wir bereits angeführte haben und die, von Schen- Gi 
mehr als taufend Jahre vor unferer Zeitrechnung eingeführt, im Staat 
Thſin befonders im Gange war, Die Frauen des Kaifers, die feine Kinter 
gehabt hatten, fo wie feine Konfubinen, befamen Befehl, fid den Tod zu 
geben. ine große Anzahl von Bogenfchügen wurde lebendig neben dem 
Grabe des Kaifers beerdigt. Man legte auf lezterem viel Gefchmeide und 
Koitbarfeiten nicder, Die nach einiger Zeit weggenommen und zerjtreut 
wurden, 


Unruben im Reid. — Ende der Dynaftie von Thfin. 


Der Tod des Generald Mengrtien, ber feines Bruderd und einer 
großen Zahl von anderen ausgezeichneten Derfonen erregte bald große Uns 
ruhen im Reihe. Noch war delt dem Tode des Katfers fein Jahr vers 
ftrichen, al8 bereits fünf Köntareiche fih von dem großen Reich losgeriſſen 
hatten, das nicht wie Alexanders Reich dem Würdigiten, fonvern dem Rünfe 
volljten und Feigſten zuficl. Die Ausfchweifungen und die Habſucht des 





YMungstien war nicht bloß ein großer General, fondern auch ein Weller. Er war es, ber 
die Kunft erfand, Bapıer au verfertiaen und beim Schreiben fich des Binfels uud dee Dinte zu 
bedienen, da man bisher auf Bambusblätter Die Schriftzeichen etugrub. 
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Thronfofgers hatten eine affgemeine Unzufriedenheit erwedt; die ehrfichen 
und rechtlichen Minijter harten fidy entfernt, um Schmeichlern und Nichts» 
würdigen Plag zu machen. Die Nachfommen und Berwandten der Fleinen, 
Durch Thſin entthronten Souveräne jtellten fi an die Epige von zahle 
reihen Parteien, um die Herrihaft ihrer Vorfahren wieder herzuſtellen. 
Die Unordnung erreichte den höditen Grad. Nach einer Regierung von 
einigen Jahren, wenn man eine ununterbrocdene Reihe von Baturnalien 
fo nennen fann, fum der Sohn des großen Kaifers von der Hand Derer 
um), melde ihn auf den Thron gebracht hatten. Er war fo feig, feinen 
Mörder zu bitten, man möchte ihm nur eine Fleine Herrichaft laffen. Sein 
Nachfolger regierte nur 45 Tage und fcheine nur das Werkzeug jener 
großen vergeltenden Gerechtigfeit gewefen zu feyn, die man in den menfch- 
lihen Ereigniffen nicht umhin Fann anzuerfennen. Der Oberſte der Eus 
nucben, Tibao-Kao, melher feine Kreatur, den Kaifer Delh- Sci, 
hatte morden lajfen, ſo wie fein Mitverfchworner, der berühmte Premier» 
miniiter Li-Sſe, und fehr viele andere Große des Reichs wurden von 
dem Eohn des rechtmäßigen Erben Schi-Hoang⸗Ti's umgebracht, der 
ebenfalls bald durch: die Hand eines andern Parteigängers umfam, und 
mit ihm der lezte ſchwache Sprößling des großen und mächtigen Kaifers 
Schi-Hvang-Ti. Während der Eunuhe TſchaoKao unter Dem graue | 
famen und ausjchweifenden Füriten, deffen Miniiter er war, feine Gewalt 
zu Ausübung einer ſchmachvollen Tyrannei mißbrauchte, dachten Alle, die 
ehrliche Leute geblicben waren, darauf, wie fie fih dem Jod, unter welchen 
fie feufzten, entzögen. Viele Generate und Statthalter der Provinzen ftelle 
ten fi an die Spige der Unzufriedenen. Der General, welcher zur Bes | 
fämpfung und Unterwerfung ber Rebellen abgeſchickt wurde, erklärte fidy 
zuerit gegen den feigen Gouverän. Die Armee rief ihn zum König von . 
Tihu aus. Andere Generale folgten feinem Beifpiel, ergriffen die Waffen 
und fezten fih in den Befig Der alten Rechte der Könige von Tſchao, 
Wei, Den, Tfi. Lieu-Pang, *) ein früherer Burgpogt oder Schulte | 
heiß, wurde als Fürft eines Bezirks anerfannt und griff zu den Waffen, | 
Der neue König von Tfchu ernannte ihn zu feinem General und fchidte ihn - 
gegen die Armee des Kaifers. Er fand einen Nebenbuhler, Was Ehrgeiz . 
und Talent anbetrifft, in einem andern General des Königs von Tſchu, 
Namens Hiang- YA, *) einem ſtolzen, graufamen und treulofen Men— 
ſchen: Eigenſchaften, Die ihn ſtürzten. Nady mehreren Siegen näherte fidy 
Lieu-Pana der Hauptitadt; Die Palajtrevolutionen, von welchen wir oben 
geiprohben, hatten damals Etatt. Als Sieger zog er in Die Stadt cin und 
bemeiiterte fich des königlichen Palaites, ichärfte aber feinen Truppen aufs 
Strengite ein geordnetes Berhalten ein. Während man von allen Geiten 
her feinen Dffizieren Gold, Silber und Kostbarkeiten alter Art, Lie man 
in den verlaffenen Wohnungen fand, bradte, nahm Der General Die ges 
ſchichtlichen Werfe, gevgraphiichen Karten und die Denfichriften über Die 
@infünfte, die Feitungen, die Einwohnerzahl, kurz alle jtatigtifchen Dofus 
mente zu fih, welche Schi: Hvang:- Ti in den Faiferlihen Archiven geſam— 
melt hatte. 





*) Gr wurde Kaifer unter dem Namen Kao- fu. Gein Porträt ſteht auf Blati 51, Wr. 1- 
**, Dder Hiaug- Pl. Sem Porirat Blatt 15, Nr. 2. 
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Lieu-Pang kehrte darauf. in fein Lager zuräd, ließ die Aelteſten 
und die erjien Mandarinen von Thfin dahin fommen, und erklärte ihnen, 
daß er fie nady den chineſiſchen Gefegen regieren wolle und daß man fei- 
nerlei Unterdrüdung und Ungerediigfeit von ihm zu befürdten hätte. 
Während er feine neue Unterthanen gut behandelte, befolgte ein anderer 
General des Königs von Tſchu ein ganz verfchiedenes Verfahren. Zwei— 
malhunderttaufend Menfcen, die fib ihm unterworfen hatten, ließ er nie 
berhauen,, und da er Lieu»-Pang nidyt im Befig der Hauptitadt und der 
umliegenden Provinz belaffen wollte, rüdte er in großen Tagmärfchen mit 
feiner Armee heran, um ihm Das Reich ftreitig zu. machen. Sein Heer 
war 400,000 Mann flarf; Lieu»Pang zählte 100,000. Hiang:Yü enn 
riß dem Leztern einige feite Pläbe, machte darauf mit ihm cinen Vertrag, 
fraft deffen Derjenige, welder zuerjt die Hauptitadt Hien» Yang beträte, 
König von Thfin ſeyn follte, drang mit feiner Armee in die Hauptſtadt 
ein, raubte alle Schätze, machte eine Auswahl unter den ſchönſten 
Brauen und übergab zulezt Stadt und Palajt der Plünderung feiner Sol 
baten, welche Zfd-Yng, den lezten Kaifer aus dem Geſchlecht der Thſin, 
fo. wie feine ganze Familie und alle Einwohner, die dem Blutbade nidt 
entrinnen fonnten, niedermachten. Endlich zündeten fie die Stadt und den 
Faiferlichen Palalt an, ein Brand, welcher drei Monate dauerte. Das 
Grab von Thjin-Shi-Hoang-Zi wurde zerftört und all feiner Kojtbar 
feiten, die es enthielt, beraubt, 

Sp endete die Dynafiie von Thfin, vielleicht die Fürzefte, aber die 
mächtigite, welde den antetiluvianifhen Thron des großen dincfifden 
Reihe cingenommen hat. Das fremdartige Element der Eivilifation oder 
vielmehr der Barbarei, die durch fie von Welten her eingeführt worden 
war, verjhwand mit ihr, ine vorgefchobene Wache an ter Straße zum 
weftlichen Aſien hatte fie dem chineſiſchen Reiche in diefem Theil ber Welt 
lange zuvor feinen Namen gegeben, ale der Name Thſin⸗Schi⸗Hoanqg⸗ 
Ti's, des ceriten unumfchränften Füriten ber Thſin Dynaftie, bis in die 
entfernteiten Grenzen Aſiens gebrungen war. Die arıße Gellalt dieſes 
Kaifers, der vielleicht von den hundert Jahre vor iym durch Alexander 
gemachten Eroberungen Kunde hatte, wird immer unter den großen Mäns 
nern, welde der Ruhm und der Schreden der Nationen geworden find, 
den erften Platz einnehmen, 


Thſin⸗Schi-Hoang-Ti's Grabmal. 


Der Kalfer wählte. zu feinem Begräbnig den Berg Li. In biefer 
Wahl allein lag fchon der Ausdruck einer Gefinnung, welche an die unbe» 
fchränften Genüffe des Gtolzes und ber fouveränen Gewalt gewöhnt ill. 
„Er ließ ihn,“ fagt ein dhinefifcher Schriftſteller, „tief hinab aushöhlen und 
fezte dann ein Maufoleum darüber, das für einen zweiten Berg gelten 
konnte. Doaffelbe erreichte eine Höhe von 500 Fuß und hatte wenigſtens 
eine halbe Lieue im Umfang. Im Innern befand ſich eine ungeheure 
Gruft aus Stein, in ber man wie in den größten Gälen bequem aufs und 
abgehen Fonnte. In der Mitte ftand ein reicher Sarg, ringsum brannten 
Lampen, welche mit Menfhenfhmalz unterhalten wurden. Auf ber einen 
Seite der Gruft befand fid, ein Teih mit Quedfilber, auf welchem man 
goldene und filberne Schwimmpögel fah, auf der andern eine vollſtaͤndige 
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Einrichtung von Möbeln, alle Arten von. Waffen und taufenderlel Koitbar- 
feiten — kurz, es gibt Feine Worte, um die Pracht und den Reihthum zu 
befchreiben, welche an den Garg, die Gruft und Lie Grundlagen, worauf 
eriterer ruhte, verfchwendet waren. Und nicht allein unermeßlihe Summen 
Geldes, fondern auch fehr viele Menſchenleben wurden geopfert. Wußer 
den Hofleuten, welcye getüdtet wurden, zählte man auch 40,000 Arbeiter, 
Die lebendig begraben wurden. Da ſah man plöglib die Völfer, welde 
diefes Zoch nicht mehr ertragen Fonnten, zu den Waffen greifen, und bie 
Mrbeiten des Berges Li waren noch nicht vollendet, als Tſcheu-Tſchang 
auftrat, um an feinem Fuße zu lagern, und bald darnach machte 
Hiang:-Dü die ungeheuern Mauern dem Boden glei, verbrannte die 
fbönen Gebäude, drang in Die prachtvolle Gruft ein, raubte alle Schätze, 
verwandelte dag Grab in einen Ort des Schreckens und ließ Nichts ale 
das Srab ſtehen. Ein Hirte fuchte einmal ein verlornes Schaf, ließ Feuer 
hineinfallen und dieſes ſteckte den Sarg in Brand und verzehrte ihn.“ 


Bünfte Dynaflie —_ 
202 vor bis 220 nad Chriftusd. 52 Kaifer. 422 Jahre. 


Das große Reih Thſin-⸗Schi-Hoang⸗-Ti's trug in fich felbit mehrere 
Keime feines- Untergangs. Alle plöglihen und gewaltfamen Veränderungen | 
haben Feine lange Dauer, fo gerecht fie auch feyn mögen, ſo fehr fle den 
Ruhm und die fünftige Größe eines Neiches begünstigen mözen. Um ihre 
Früchte zu tragen, müffen Die revolutionären Elemente nab und nad) in 
den Geilt und die Eitten der Bevölferungen eindringen. Gebt einem Un— 
glücklichen die Freiheit und das Tageslicht, deſſen er fange Zeit beraubt 
war, er wird von der erſtern Wohlthat feinen Gchraud zu machen wiffen und 
das zweite Gefchenf von ſich itoßen ald Etwas, das fein ſchwaches Geſicht 
nicht zu ertragen vermag. Man kann als ein ewiges Prinzip, ale ein 
unmiderlegliches hiltorifhes Ariom den Satz aufitellen, daß bie Liebe bes 
Bolfes der fiherite Bürge für die Dauer der Gewalt if. Sind alle Be- 
wohner eines Staates gleich geſtimmt in ber Zuneigung zu ihrem Regenten 
oder zu ihrem Regentenhaus, fo gibt es für dieſen Souverän, für dieſe 
Familie Feine innere Gefahr, die Gewalt zu verlieren. Nur Äußere Ges 
fahren fann es dann noch geben, die aber bei einer folhen Lage ber Dinge 
um fo weniger zu fürdten find und denen man deßhalb audy leicht zuvor: 
fommen fann. Dieſer hohe Grundfag wurde von der chineflfchen Philos 
fophie längit anerfannt, denn es heißt in Ta-Hio, die große „Wiffenfchaft“: 
Erwirb Dir die Liebe des Volkes und Du erwirbt und erhältft die Herr: 
fhaft, verliere jene und Du verlierit dleſes. 

Der große Eroberer, welcher alle feine Nebenbuhler befiegt, alle Stützen 
ber chinefifhen Feudalherrfchaft zertrümmert, das chinefiihe Reich zum 
größten auf der Erde gemacht hatte, hatte cebendadurd, gewaltige Gegner 
und zahflofe Unzufriedene gegen ſich erweckt. Nacd feinem Tode bedurfte 
es eines ebenfo Fräftigen Armes, wie der feinige war, um feine Macht zu 
erhalten, eines ebenfo gewaltigen Genies wie des feinigen, um alle Ges 
witter zu befhwören, die über fein Meich hereinbrahen. Da dieſe Bebin« 
gungen Da, wo bie Gewalt eine erbliche iſt, fchwer zu erfüllen find, fo ließ 


236 China 


ſich voraugfchen, daß dieſer Zuftand der Dinge nicht von Dauer feyn würde. 
Ulerander der Große, Karl der Große und ter Sturz Napoleons bejtätigen 
dieſe hiftorifhe Erfahrung. Ein Bogen, der überfpannt wird, bricht; eine 
zu fehr gepreßte Luft zerfprengt das Gefäß, weldes fie zufammenhält; eg 
gibt Geſetze des Fortſchritts, Die man nicht ungeitraft übertreten kann. 


Kampf der zwei Thronbewerber. Lien-Pang als Kaifer anerkannt. 


Nach dem Tode des fchwachen Nachfolgerd und Nachkommen von 
Ihfin» Schi, Hvang- Ti jtritten ſich zwei gewaltige Soldaten, frieggewohnte 
Generaie, weldye vereint den Untergang des Reiches beichlojfen und beſchleu— 
nigt hatten, um die Herrfchaft. Der eine, Hiung-Dü, ein roher, gemeiner 
Mann, ließ 206 v. Eyr. den König von Tfchu zur Form zum König ere 
nennen, nahm ſeibſt den Titel Ufurpator (Pa wang) an und ließ Münzen 
ſchlagen, die noch erijtiren und fein Bild tragen. Er theilte das Rei in 
mehrere Künigreiche, fein Nebenbuhleer Lieu:Pang wurde als König von 
Han beitätigt. Dieſe Eiferfucht ſchlug zum Beiten Des VBoifes aus. Denn 
fo lange Eriterer fib in den Genüſſen der höchſten Gewalt berauſchte, nach 
denen ihn fo lange Zeit gelürtet hatie und die feinem blutdürjtigen Charafier 
einen weiten Schauplag der Befriedigung eröffneten, fo gab ſich der Zweite, 
ohne Zweifel mehr aus Politif ald aus Liebe zur Gerechtigkeit, alle Mühe, 
ih durch ein entgegengefeztes Betragen beim Bolfe delicht zu machen und 
fih das Öffentlidde Wohl und die Aufrechthaltung, der Grundgefege des 
Reichs angelegen feyn zu laffen. Hiang-Yü war ein großer Kriegsmann, 
aber von einem ungeſtümen, blutdüritigen, jtolzen und nbändigen Eharafe 
ter, LieusPang, ebenfalls ein großer General, befaß ein menfcenfreunds 
liches Naturell und einen fanften, edelmüthigen Enarafter, %) Der Kampf, 
der fih zwiſchen ihnen erhob, war lange unentfchieden. Hiang-Yü verlor 
endlich alle feine Anhänger dadurch, daß er feinen Souverän, den König 
von Tſchu, den er ſelbſt zum Kaifer ernannt hatte, ermorden ließ, während 
die Güte Lieu-MWangg gegen feine Truppen, feine Milde gegen Die Be— 
fiegten, feine Befcheidenheit, fein Muth und feine Feſtigkeit im Unglüd, 
feine Sorgfalt fürs öffentlihe Wohl vielleicht mehr für ihn fpraden als 


/ 
I 


j 


- feine friegerifhen Eigenſchaften. — Beide Nebenbuhler fämpften fünf . 


Sahre lang um den Befig der unumfchränften Herridaft; in fiebenzehn 
regelmäßigen Schlachten waren fie abwechfelnd Sieger und Beflegte. Die 
fezte, welche fie fib in der Umgegend von U-kiang lieferten, gewann 
Lieu-Pang, und als Hiang-Dü alle Hoffnung verloren fah, gab er ſich, 
um feinem Nebenbubfer nicht lebendig in die Hände zu fallen, den Top. 
Dieß geichah im zwölften Monate des Zahrs 201 vor unferer Zeitrechnung, 

Hiang-Dü, fagen die chinefifhen Gefdhyictfchreider, hatte von Natur 
Talent zum Krieg und wußte es bei Gelegenheit zu entwideln. Er befaß 
Much bis zur Unerfchrodenheit und zeigte fi in der größten Gefahr im« 
mer als den Erjten. Faſt immer trug er über feine Feinde den Gieg Das 
von, wenn die Etreitfräfte auf beiden Seiten gleih waren; unfähig, mit 
Kriegsfiften umzugehen, begegnete es ihm mandmal, daß er von Denjents 
gen, die er auwandte, betrogen wurde. „Er hatte eine viefenhafte Größe 





*) Das Bild des eriteen Blatt a5, Nr. 2, des leztern Blatt 52, Ar. 1. 
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und eine wunderbare Körperftärfe; wenn er nicht wollte, Fonnte ihm Nies 
mand den Urm biegen; er war ocht (ſechs franzöfifche) Fuß hoch und 
Fonnte ohne Mühe gegen taufend Pfund heben. Er befaß eine fürdyrerliche 
Etimme, und vermdge feiner Etärfe hätte er einer ganzen Arme wider 
ftehen können.“ (Mem. über die Ehinefen, Bd. III. S. 56.) 

Nah Hiang-Dü’s Tod erfannte das ganze Reih Lieu-Pang ale 
Herrn an. Die Großen veranlaßten ihn, den Titel erhabener und 
durchlauchtiger Kaifer (Kao-hoang-ti) anzunehmen und feiner Dy— 
naftie den Namen Han zu ertheilen, wie fein Vaterland und das Fleine 
Königreich hieß, das ihm bei Theilung des Reihe durh Hiang-Yü zus 
gefallen war. Er refldirte Anfangs in Loyang (heutzutag Ho-nan«fu, 
die alte Refidenz der Kaifer von Tſcheu), fpäter in Tſchangengan (heute 
Siengan:fu) in Schen'—ſi. 


Erbauung von Pfeiler: und hängenden Brüden. — Krieg gegen 
die QIataren. 


Die chinefiihen Gefchichtichreiber und Geographen fchreiben Schangs 
Liang, dem Hauptitifter der Dynaſtie der Han, jene großen Öffentlichen 
Werke zu, welche in der wejtlihen und gebirgigen Provin; von Schen⸗ſi 
aueggeführt wurden, Um in die Hauptitadt des Reichs (heute Gtngan-fu) 
zu aelangen, ohne Die langen Ummege zu machen, wozu hohe Berge und 
tiefe Schluchten nöthigen, wurden mehr als hunderttaufend Menfchen an» 
geitefit, jene DBerge zu ebnen; da, wo der Abtrag nicht zureichte, bie 
Abgründe zu füllen, ließ man die Straße über Pfeiler gehen, *) oder man 
warf hängente Brüden von einem Berg zum andern, wenn fie nicht zu 
weit aus einander itanden. **) Diefe Brüden, fagen die dyinefifchen Schrift. 
Reller, find an einigen Orten fo hoch, daß man mit Schreden in den Ab- 
qrund hinabficht. Vier Reiter Fönnen neben einander reiten; auf beiden 
Seiten find Geländer angebraht zur Sicherheit der Reifenden, für beren 
Bequemlichkeit man auch in gewiffen Entfernungen Dörfer oder Wirth. 
bäufer errichtet hat. Mean fieht fie noch jezt bei Han⸗tſchung⸗ſu, der vier 
ten Stadt der Provinz Scyenefi. 

Man hat hierin ein neues, fehr merfwürbiges Beifpiel, wie weit Die 
Ehinefen in Gewerben und Künften, welce immer im Gefolge der Civili— 
fation find, voran waren, und es fit feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
hangenden Brüden von China nach Europa gefommen find, Denn ee find 
beinahe zweihundert Zahre, Daß man aus Nachrichten europäifcher Mifftos 
näre über China erfuhr, daß es in den gebirgigen und nördlichen Provin« 
zen biefes Reiche, fo wie in Thibet, eine große Zahl von bangenden Brüden 
gibt, und daß mehrere darunter aus @ifen beftanden. **), 

Wie alle Häupter neuer Dynajtien, fo hatte audy Lieu-Pang einige 
Aufftände zu dämpfen. Er bradte auch den Gouverneur der von Gchi« 
Hoang» Ti eroberten füdlichen Provinzen China's, welder fih nach dem 
Tode des Leztern unabhängig gemacht hatte, unter feine Botmäßigfeit zurück, 





*) ©, Blatt 18. E 
2 S. Blatt so. _ 
”°°s, Das Blatt 52 zeigt eine hängende Brücke, melde, A00 Ruß lang und 500 hoch, mit merfwürdiger 
Künnyeit von einem Berg zum andern geſpanut ift. Die Ebinefen nennen fie fliegende Bruüde. 
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unb murbe fo ber Afleinherrfcher bes großen Reiches. Allein er ließ fich 
durch tag unerhörte Glück, weldyes ihn aus niedrigem Etande zu der höch- 
ften menſchlichen Gewalt erhoben hatte, nicht beraufchen. Die Reaktion, 
welche unter feiner Regierung gegen die Einrichtungen, Verordnungen und 
Erinnerungen der Dynastie von Thſin ſich erhob, erſtreckte ſich keineswegs 
auf die Verordnungen, weldye die Bücher betrafen, und der Beſuch, welchen 
der Kaifer dem Grabe Khung⸗Tſö's madte, die großen Ehren, die er 
ihm erwies, find wohl mehr auf Rehnung der Politif als feiner Achtung 
für den Philofophen zu bringen. 

Die Tatarentimme im Nordweiten China’s, die fo oft in ihre Wüſten 
zurüdgetrieben worden waren und gegen deren Einfälle man die große 
Mauer errichtet hatte, fingen aufs Neue an, das chineſiſche Reich nah dem 
Untergang der Dynajtie von Thfin zu beunruhigen. Ein gewandter Häupt— 
ling jener Hiung-nu (aufrährerifhen Sflaven von türfifher Abfunft), 
Namens Me-He, benüzte die Bürgerfriege der Ehinefen, um die Grenz 
länder und Fellungen, welche ihm der berühmte General Mungstien 
weggenommen hatte, wieder zu erobern, und Lieu-Pang hatte faum Die 
Herrſchaft inne, fo fah er ſich genöchigt, gegen cinen Einfall der Barbaren 
fi zu vertheidigen., Der General, welder die Grenzen zu deden hatte, 
überlieferte ihnen die Pläge, die unter feinem Befehle ftanden. Der neue 
Kaifer stellte ji an die Spite eines anfehnlichen Heeres, um die aufs 
rührerifhen Sklaven zurüdzutreiben, aber der Anführer diefer angebs 
fihen Sflaven, Then YA, genaunt Me He, hielt auf dem Berge Peteng 
fieben Tage lang den Kaifer Kao⸗-tſu eingefihloffen, fo daß dieſer fich ges 
awungen fah, einen fehimpflihen Frieden abzufchlichen, in welchem er, den 
chineſiſchen Schriftitellern zufolge, dem Sflavendef eine Prinzeifin der fais 
ferlihen Familie zur Gemahlin gab: das erſte Bündniß, welches cin Sour 
verän des müchtigen und civilifirzen Ehina mit einem Häuptling barbari» 
fcher Horden einging. Ein Geſchichtſchreiber meint: „nie feye Dem Reid) 
der Mitte eine fo große Schmach auferlegt worden, als ſeitdem es jeine 
Ehre und Würde verloren habe.“ Der Minister Lieu-Khing, welcher 
bie Allianz vorgefchlagen und abgeſchloſſen hatte, hoffte durch diefe Politik 
ein chinefifhes AIntereffe unter den Tataren zu gründen, die fi mehr 
durch Inſtinkte ale Durch VBernunftgrände leiten ließen. 

Kav«Tfu verfammelte eines Tages feine Mintiter und eriten Offiziere 
zu einem großen Feite, er fragte dadel, welcher Urfache fie feine Erhebung 
zur Herrfchaft zufchrieben. Alle gaben zur Antwort, daß es feine Ver— 
dienſte, feine ZTapferfeit und feine übrigen auggezeichneten Eigenfchaften 
wären. „Ahr täufche Euch,“ entgeguete er, „wenn Ihr mich heute auf dem 
Thron feht, fo verdanfe ich's dem Umjtande, daß ich die Talente Derer, 
welche ich mit meinem Vertrauen beehrt habe, zu erfennen und zu ben 
Berrichtungen, für welche fie fih am meiften eigneten, zu verwenden 
wußte.“ Ä 


Kaifer Hoei:Tt hebt die Bücherverbote wieder auf. 


„Ruf Lieu⸗Pang folgte HoeisTi (der wohlwollendbe, edelmd- 
thige Kalfer) von 494 bis 488 v. Chriſtus. Unter ihm war es, daß bie 
Befcylüffe genen die Bücher des Alterthums wieder aufgehoben wurden. 
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Mile Revolntionen, welche felt einem Jahrhundert über bie alten Feubal« 
einrichtungen Ehina’s ergangen waren, hatten jede Epur derfelben fo völlig 
vertilgt, daß man von ihnen Nichts mehr zu befürchten hatte. Auch die 
Nachforſchung nah Büchern, wo fie befannt gemacht waren, erfchien nicht 
mehr gefährlih, und die neue Dynajtie fah in biefer wieberheritelfenden 
Magregel, in diefer literarifhen Reaftion Nichts als eine für fie rühmliche 
Aufgabe. Die Gelehrten, welche die ſchreckliche Profeription überlebt hatten, 
legten dabei einen um fo größeren Eifer an den Tag, je größer die Unter 
drüdung war, in der fie jeit langer Zeit gefhmachtet hatten, und von 
allen Seiten ſchickte man fih an, die alten Bücher, weldhe den Flammen 
entronnen waren, zufammenzufuhen. Man durchwühlte Strohhütten, Grü« 
ber und verfaflene Mauern, und war. fo glüdlih, beträchtliche Fragmente 
affer Werfe und ſelbſt ganze Bücher wieder aufzufinden. Mit diefen wieder 
aufgefundenen Materialien und mit Beihülfe eines Alten, Namens us 
feng, gelang eg, im fünften Jahr der Regierung Wen-Ti's (gelehrtcr 
Kaifer oder Freund der Gelehrten) das Geſchichtbuch (Schu-fing) 
wiederherzuitelfen, fo wie es beinahe noch jezt vorhanden ijt. 

Der Alte, welcher hiebei feine guten Dienjte leiftete, *) hatte bereite 
während ter Bücherächtung einen zroßen Ruf als Gelehrter. Er ftammte 
aus einem BDorfe, das noch heutzutag feinen Namen führt und wo er fidy 
während der Verfolgung der Gelehrten hingrflüctet hatte. Er hatte hinter 
einer dicken Miauer feines Fleinen Haufes ein Eremplar des Schu⸗king nebit 
einigen anderen Bühern, Die er für aufbewahrungsmerth hielt, verſteckt. 
Diefe Bücher, mit einem Griffel aud Eifen oder hartem Holz auf Bams 
busblätter oder anderes glattes und ebenes Holz eingegraben, ließen fid 
in einem folchen Verſteck leichter aufbewahren als unfere neueren Bücher. 
Die chineſiſchen Kritifer haben die Fleinfichiten Detail und die ſcheinbar 
gleihanltigiten Umjtände in Bezug auf das MWiederauffinden ihrer Bücher 
gefammelt, und die Statijtıf, die fie von den aus der traurigen Zerflürung 
geretteten Büchern und Fragmenten entworfen haben, muß den fchwergläus 
Bigiten Europäer überzeugen. 


Kaifer Wen:Ti und feine nützlichen Einrichtungen. 


Drceeſer Zeitraum der chineſiſchen Geſchichte, welchen man den des Wie- 
beraufichens der Wilfenfchaften nennen fann, war fehr friedlich. Einige 
Einfälle der Hiung:nu in den nördlichen Provinzen ausgenommen, erfreute 
fih das Reich einer ungetrübten und hohen Wohlfahrt, welche es den guten 
Eigenichaften des Kaiſers Wen»Ti verdankte. Diefer Fürft war auf die 
erite Frau, die in Ehina regierte, gefolgt: fie hie Liü-Heu, wär unges 
bildet und graufam und ging mit ihrer ganzen Familie unter. Wie fehr 
ihm das Wohl des Bolfes am Herzen lag, zeigte Wen-Ti befonders das 
durh, daß er die Auflage auf Salz abfhaffte und ihm die Hälfte der 
ordentlichen Steuern erließ; überdich traf er die Anordnung, daß die armen 
alten Leute von mehr als achtzig Jahren in aflen Prorinzen auf feine 
Koſten ihren Unterhalt empfangen follten, und beitritt diefe Ausgabe mit 
den Einfünften, welche für die Bedürfniite feiner Familie und des Staats 





*, Erin Bildniß ſteht anf Blatt a5, Kr. A. 


240 China. 


ausgeſezt waren, Er gab ſich alle Mühe, im Reiche Frieden und größere 
Eparfamfeit einzuführen, bie man, feit Thſin ˖Schi⸗Hoang ⸗Ti mit einer fo 
verfchwenderiichen Pradst auftrat, faum mehr fannte. Das erite Betipiel 
gab er felbit, indem er nicht erlaubte, daß man mit feinem Hausgeräthe 
die geringite Veränderung vornahm oder Daß man ihn mit Gold: oder 
Eilbergefhirr bediente, und feinen Frauen, jelbit der Kaiferin, verbot cr, 
vielfarbige Stoffe und koſtbare GStidereien zu tragen. - 

Bor ihm fah man nur in der Hauptitadt Münze, daher baares Geld 
in den Provinzen fehr felten war, Er erlaubte, daß man im ganzen Reich 
Münzen ſchlage, und verordnete, daß Diele Geldſtücke alle von Kupfer, 
rund und in der Mitte durchbohrt ſeyn follten, um fie an einander zu 
reihen und bequemer mit fih zu nehmen. Er ermunterte in Gegenden, 
welde durch die langen Bürgerfriege in Einöden verwandelt waren, den 
Acerbau, und ging hiebei mit höchſt eigenen Händen voran, pflinzte Mauls 
beerbäume um feinen Palaſt, nährte Scidenraupen und befahl der Kaiferin 
und feinen Frauen, fih mit der Nadel zu beihäftigen, um die Damen des 
Hofes zu einer Ähnlichen Befchäftigung zu veranlaffen. . 

Mit aller Madt ermuthigte er das Wiederaufleben der Wiſſenſchaften 
und ließ, wie wir oben bemerft haben, Die alten Bücher, welche tem Brand 
entgangen waren, zufammenfucen. Dos maßloſe Benehmen und die Grau« 
famfeiren feiner Borgängerin mußten einen wohlthätigen und ganz entgegen— 
geiezten Einfluß auf das Benchmen Wen-Ti's ausüben. Er war von 
feiner hohen Wufgabe durchdrungen, und man dürfte in ber Geſchichte 
wenige Monarden finden, die fih der Wohlfahrt der ihr von der Vorſe— 
hung übertragenen WBölfer mit gleihem Eifer gewidmet haben. inige 
Erlaffe oder Erflärungen, welche fih von dieſem SKaifer erhalten haben, 
mögen bier eine Stelle finden. *) Sie geben ein gutes Bild von dem 
fchönen Charakter diefes Kaifers und find zu werthvoll für die Gedichte, 
als dag wir fie hier übergehen bürften, 


1. Erklärung des Kaifers Men:Ti bei Gelegenheit einer Sonnenfinfterniß. 


„Ih habe immer fagen hören, daß ber Himmel dem Bölfern, melde 
er hervorbringt, Obere gebe‘, fie zu nähren und au regieren. Wenn dieſe 
Oberen, Herren über andere Menfchen, feine Tugend haben und ſchlecht 
regicren, fo ſchickt ihnen der Himmel, um fie zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, 
Unglücfsfälle oder bedroht fie damit. 

„Im gegenwärtigen eilften Monat hat eine Gonnenfinfternig Statt 
gefunden. Welch ein Warnungszeihen iſt Das für mich! Oben verlieren 
die Geſtirne ihr Licht, unten find meine Bölfer im Elend. Ich erfenne 
darin, wie wenig tugendhaft ich bin. 

„Zobald diefe Erflärung befannt gemacht feyn wird, foll ‚man im 
ganzen Reihe mit aller nur möglihen Aufmerffamfeit die Unterfuchung 


*), Eie find aus einer werthuoflen Sammlung chineſiſcher Denfwürdiateiten, mride auf der fönias 
lichen Bibliothek au Paris fi befinder. Du Hatde har fie tn feinem zmeiten Bande aufarnom» 
men, die Ueberſetzung it von B. Hervien. Das hinefiide Originat ift ein typographiſches 
Brachtwerk; Die Bemerfungen von verfhiedenen chineſiſchen Ecriftitellern , weiche die alten, als 
aͤcht im betrachtenden Aktenſtäcke begleiten, find auf dem Rand mit blauer Dinte angeſchrieben. 
wenn die Berfoſſer aefterben waren, denn blau ift Die farbe der Trauer; die Anmerkungen des 
berühmten Katfere Khbana»Di, weiche mit jedem dieſer Dofumente verbunden find, find ebens 
falls am Rande mir gelber Dinte, was die Farbe der Kalſer tft, die Bemerkungen von Gelehrten, 
weiche während der Abfafjung dieſes Werket noch Ichten, roth geichrieben. 
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anfteffen, was bie von mir begangenen Fehler find, und mich davon benach⸗ 
richtigen. Man ſuche und ftelle mir die Perfonen vor, weldye die meiite 
Einficht, Geſchicklichkeit und Beharrlichkeit befigen, um dieſes Gefhäft aus. 
zuführen. Meinerfeits empfehle ih Denjenigen, welchen der Auftrag zu Theil 
wird, die größte Sorgfalt in Erfüllung ihrer Pflichten, befonderg follen fie 
im Intereffe des Volkes jede unnüge Auflage abihaffen. Ich will mit dem 
Beifpiel vorangehen, und da idy meine Grenzen nicht ganz von Truppen 
entblößen fann, fo befehle ich, * man nur ſo viel daſelbſt belaſſe, als 
unumgänglich nöthig iſt.“ 

Zu dieſer öffentlichen Vekanmmachung fügte Kaiſer Khang« Hi mit 
gelber Dinte folgende Bemerkungen: „Wir lefen in dem Bud der Berfe: 
pn Alles -Unfichtbare ift nahe bei uns.““ Es gibt alfo durchaus Feine Zeit, 
wo es erlaubt wäre, im Dienft des höchſten Herren (Scang:ti) nadläffig 
zu feyn; aus Anlaß von Sonnenfiniterniffen, die man als Mahnungen 
des Himmels anzufchen hat, muß man bie Aufmerffamfeit und Ehrfurcht 

verdoppeln.“ 

Eine Randbemerfung fagt: „Es gefchieht hier das erftle Mal, daß 
unfere Kaifer aus Beranlaffung Öffentlicher Unglücksfälle oder außerordent- 
licher Erfcheinungen den Befehl ertheilt haben, daß man ihnen ihre Fehler 
zu wijfen thue. Seit biefer Erflärung des Kaiferd Wen-Xi iſt ein Aehn- 
liches fehr oft gefchehen.* 


UI. Eine weitere Bekanntmachung, die Abfchaffung eines Geſetzes betreffend, weldyes 
egierungsmaßregeln zu beurtheilen verbot. 

„Zur Zeit unferer alten Kaifer ftellte man im Gerichtshofe auf ber 
einen Seite ein Banner auf, wo Jeder frei die Verbefferungen, die er für 
nöthig erachtete, niederfchreiben und vorfchlagen durfte, auf der andern ein 
Brett, wo Seder die Fehler der Regierung und was er bafelbit zu leſen 
fand, aufzeichnen Fonnte, ?) Der Zwed diefer Anordnung war der, nüß« 
lihe @inreden zu erleichtern und gute Winfe zu benugen und zu erhalten. 
Da finde ich heutzutage unter unferen Gefegen eines, welches ein Ber- 
breden daraus macht, von der Regierung übel zu reden. Dieß mad, daß 
wir ung nicht nur der @infichten berauben, mit welden von ung entfernt 
wohnende, verjtändige Männer uns an bie Hand gehen Fönnten, fondern 
daß wir auch den Dienern unfers Gerichtähofes den Mund verfchließen. Wie 
fol nun fünftig der Fürſt feine Fehler und Müngel erfahren? Daffelbe 
Geſetz hat noch einen andern Nachtheil: unter dem Vorwand, Öffentlich 
und feierlih Treue, Unterwürfigfeit und Ehrfurdt gegen den Fürften aufe 
gefündigt zu haben, wenn irgend Jemand im Gerinatten dagegen kandelt, 
klagt man ihn der Rebellion an; die gleichgüftigiten Geſpräche werden von 
den Behörden nah ihrem Gutdünfen als aufrührerifhes Murren gegen die 
Regierung ausgelegt. So flieht fidy das arglofe und unmilfente Volk, ohne 

daran zu denfen, in eine Hodpverrathsanflage verwidelt. Nein, ih kann 
es nicht ertragen, dieſes Geſetz muß abgeſchafft werden.“ 

Die Betrachtungen, welhe Kaiſer Khanq-Hi diefem rühmlichen Edifte 
beifägte, dürften in unferen Tagen Beachtung verdienen: „Ihfin» Schi» 
Hoang-Ti hatte wohl ähnliche Geſetze gemacht. Kao⸗Tſu fchaffte viele davın 
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ab; das, wovon hier die Rebe iſt, wurde erſt unter Wen« Ti abgefchafft, 
was man wohl ins Auge faffen muß.“ 

In anderen Erflärungen forderte Kaiſer Wen-Ti feine Minliter auf, 
zu überlegen, ob es nicht zweckmäßig wäre, graufame Geſetze abzufhaffen, 
wie 3. B. basienige, welches alle Verwantten eines VBerbrechers mit der. 
ſelben Etrafe belegte, und ein anderes, welches Verſtümmlung vorſchrieb. 
Er wollte, daß die Geſetze fo gleichmäßig und fo mild als möglich feyn 
ſollten. 


IM. Betnuntmaduug, den Nachlaß der Hälfte der Steuer auf Getreide und die 
ufmunterung des Aderbaues betreffend. 

„Diejenigen, melde den Auftrag haben, Völker zu regieren, müſſen 
ihnen afle mögliche Liebe zu Dem einflößen, was in einem Gtaate noth« 
wendig iſt. Dahin gehört ſicherlich der Ackerbau; auch habe ich feit zehn 
Jahren ohne Unterlaß diefen wichtigen Punft empfohlen. Gleichwohl habe 
ich noch nicht bemerkt, daß man neue Ländereien urbar gemacht hätte ober 
daß leberfluß vorhanden wäre; im Gegentheil habe ich den Schmerz, im 
Geſicht des armen Volkes den Hunger abgemalt zu fehen. Ohne Zweifel 
haben die Behörden und bie untergeordneten Staatsdiener meine Verord ⸗ 
nungen nidt fo, mie fie follten, in Ausführung gebracht, oder es fehlt 
ihnen -an der nöthigen Gefcicklichfeit, ihre Berufsgeſchäfte zu verrichten. 
Wie, wenn die Behörden, die das Elend des Volkes doch mit anfehen, 
keine Acht darauf haben, wie will ich es unternehmen, hier wirkfam zu 
heilen? Man muß darüber nacdenfen. Bor ber Hand erlaffe ich fürs 
laufende Jahr die Hälfte der Getreideiteuer.“ 


. W. Bekantmachung, pflichtvergeffene Staatsdiener betreffend. 


Wen-Ti erließ fie in Folge vielfacher Klagen über mehrere feiner 
Beamten, welchen man Nadläffigkeiten in Erfüllung ihrer Amtspflichten 
zue Schuld legte. 

„Dieß it das vierzehnte Jahr meiner Regierung (165 vor unferer 
geitrechnung). Je länger ich das Reich regiere, defto mehr empfinde ich 
den Mangel meiner Fähigkeiten und befinde mid darüber in ber aͤußerſten 
Verlegenheit. Obgleich ich bie Jezt nicht verfäumt habe, allen den religiö« 
fen Gebräuchen, melde ſowohl in Beziehung auf den höchſten Herrn ale 
auf die Vorfahren angeordnet und befohlen find, Genüge zu leiiten, fo 
weiß ich doc, daß unfere alten und mweifen Könige bei diefen Ceremonien 
feinen eigennüßigen Zweck hatten und daß fie Dabei um nichts weniger ale 
Das baten, wos man Glüc nennt. Sie waren von perfönlibem Intereſſe 
fo. fern, daß fie ihre nächften Verwandten auf die Seite fezten, um einen 
Menſchen zu erheben, der mit ihnen in feiner Beziehung ftand, wenn fie 
in ihm nur einen höhern Berftand und eine — Tugend ent» 
deckten. Sie zogen auch weiſe Rathfchläge Anderer ihren eigenen Meinun« 
gen und Neigungen vor. Nichts Weiſeres, nichts Gchöneres gibt es als 
die Uneigennügigkeit großer Fuͤrſten. 

„Ich erfahre nun aber jezt, daß mehrere meiner Diener um Gläd 
beten, und fie erbitten diefes Glück nicht für meine Voͤller, fonbern für 
meine Perfon — Dieß kann ich nicht billigen. Wollte ih dulden, daß 
Diefe Diener, bie wenig ihre Berufspflichten Beachten und für bie Wohl: 
fahrt des Volles wenig @ifer an ben Tag legen, fich fo einzig und allein 
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mit bem perfönlicden Wohl eines fo wenig tugendhaften Fürſten, als ich 
bin, beſchäftigien, ſo wäre Dieß ein Fehler mehr, den ich hätte, und zwar 
ein fehr bedeutender. Sch befehle alfo, Daß meine Diener, ohne ſich mit 
Diefen Uuffehen erregenden Gebeten für mid) fo viel Mühe zu geben, lieber 
alte ihre Uufmerfjamfeit darauf richten, wie. fie ihre Berufsgeſchaͤfte gut 
und gewijjenyaft erfüllen,“ 

Der Kaifer Khang- Hi ftellte darüber folgende Betrachtungen an: 
„Tugendhafte Gefinnung, nicht äußeres Gepränge macht die Opfergabe ans 
genehm. Wenn man fih ernitlid der Tugend eraibt, fo fallen @inem bie 
himmlifhen Gaben von felbit zu. Behaupten, daß die Staatsbeamten 
durch bloßes Herfagen von Gebetsformeln Glück über die Perfon des Kais 
fers dringen — fann man Die? Wen-Ti befaß Verftand genug, um 
einen ſolchen Mißbraud in feiner ganzen Blöße darzujtellen.“ 


In einer andern Erflärung legt derfelbe Kaifer allen Behörden und 


Öffentlichen Dienern ans Herz, Leute von Verdienſt und von erprobter Ges 
ſchicklichkeit zu fuchen, und ihnen die Verwaltungsämter zu übertragen. 
Damals war es noch nicht Gebrauch, die Beamten nad) Erftehung von 
Öffentlichen Prüfungen aus dem Gelehrtenftande zu nehmen. Man brauchte 
nicht weiter, als empfohlen, oder empfehlenswerth zu feyn (küjin). In 
der Erflärung, welche wir im Auge haben, fpriht Wen⸗Ti zu den Obers 
beamten feines Hofes alfo: 

„Das MWefentlihe, was einer Prüfung zu unterwerfen ift, befchränft 
fidy auf folgende Punfte: 4) meine täglichen Fehler und meine perfönlichen 
Mängel; 2) die Gebrehen der gegenwärtigen Verwaltung; 3) die Unger 
rechtigfeiten der Behörden; 4) die Bedürfniſſe des Volks. Erflärt Eudy 
über all diefe Punfte in einer befonderen Denkſchrift; ich werde fie leſen 
und fehen, ob Euer Eifer, mid mit Euren Einfihten zu unterftügen, fo 
weit geht, als er gehen foll. Sc werde fagen, daß Euer Eifer ein wahrer 
it, wenn Ihr in Eurer Denffchrift von Unfang bis zu Ende mit Freiheit 
ſprecht, ohne meine Perfon zu fehonen. Nehme Eud in Acht, Ihr hohen 
Diener des Staats, es handelt fih nicht um eine Kleinigfeit. Die Sache 
ift ſehr ernſt.“ 

Kaiſer Khang-Hi begleitete dieſe Erflärung mit nachſtehenden Wor—⸗ 
ten: „Dieß iſt die erſte Erklaͤrung, daß ein Kaiſer förmlich den Entſchluß 
faßte, und dieſen Entſchluß, ſich mit Leuten von Verdienſt zu verſehen, 
öffentlich verkündigte. Dieſes Aktenſtück, in beſtimmten und richtigen Auge 
drücken abgefaßt, it ganz im Geſchmack des Alterthums.“ 


Kaifer King-Ti (156 v. Chr.), Kaiſer Wu-Ti (140 v. Chr.). 


Der Kaiſer King-⸗Ti (156 v. Ehr.) ahmte das Beiſpiel feines Vaters 
darin nad, daß er den Ackerbau begünitigte und die Härte der auf Krimis 
nalvergehen gefezten Strafen milderte. Er unterwarf auch mehrere Fürſten, 
welche ſich gegen feine fouveräne Gewalt Aufgelehnt hatten. — Sein Nach⸗ 
folger und junger Sohn Wu-Ti (friegerifher Kaifer) wurde einer 
ber größten Monarchen Ehina’s, und die glänzende und ruhmvolle Regierung 
biefes Kaifers ift ein neuer Beweis bavon, daß es für bie Nationen ein 
Glück iſt, wenn nicht der Zufall die Nachfolge in der höditen Gewalt ord» 
net, fondern wenn bem aufgeflärten Willen bed Souveraͤns, w nicht dee 
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Volkes, ein Element von Kraft belaſſen iſt, daß er beinahe immer durch 
eine gute Wahl allen Wirkungen einer ſchlechten Regierung im Voraus 
begegnen fann. Die Ihronfolge in Ehina richtet fich, wie wir ſchon bemerft 
haben, ſeit den ältejten Zeiten nicht nady dem Recht der Erfigeburt, und 
die Vollmacht, melde man bem regierenden Kaifer einräumte, feinen Nach 
folger in feiner Yamilie zu wählen — eine fehr ausgedehnte Wahl, da bie 
chineſiſchen Kaifer immer fehr viele Frauen und Kinder haben — ‚wurde 
beinahe immer mit Rüdficht auf das Staatswohl ausgeübt. Somit herricht 
in Ehina das Prinzip der Erblichfeit, welches einem großen Rei mehr 
Stabilität verleiht als das reine Wahlprinzip, und das Wahlprinzip, wel 
ches mehr @lemente von Gluͤck in fih ſchließt als das reine Prinzip der 
Erblidhfeit. 

Als WurTi zur Regierung gelangte (140 v. Ehr.), war das Reid) 
blühend; die Gelehrten hatten ihren mächtigen Einfluß wieder erlangt; das 
Volk lebte unter milden und gerechten Geſetzen, das Werf von Jenen. 
Kaifer Wu⸗Ti wollte fie noch verbeffern, und fragte die Wellen und Phie 
Iofophen über die Lehren des Alterthbums um Rath. Die Rathichläge dieſer 
Dhilofophen waren es, die ihn zuerjt davon abbracten, feiner vorherrſchen⸗ 
den Neigung zum Kriege zu folgen. Gleihfam um fit ſchadlos zu halten, 
überließ er fi mit einer wahren Wurh dem Vergnügen der Jagd und 
hatte zu biefem Zwecke große Strecken Ländereien mit Mauern einfließen 
lafien, um afle Arten von Wild darin zu halten. Allein als er überlegte, 
daß all die Land unbebaut und für fein Volk unnüg bliebe, gab er es 
fugleih dem Aderbau wieder zurüd. Damals beitand in Ehina für bie 
Nachfolge in den Fürſtenthümern das Rede der Eriigeburt: Wu+Ti ſchaffte 
ed ab, da er es für eine Ungerechtigkeit hielt, daß ein einziges Kind mit 
Ehren und Reichthümern überhäuft werden follte, während Die übrigen in 
einen Zujtand ſich verfezt fahen, der von Dürftigfeie nicht viel verſchieden 
war. Auch unter feiner Regierung und fpäter, wie wir fehen werden, fezten 
die Hiungenu oder die Tataren von türfifher Abkunft ihre Einfaͤlle in 
Ehina fort. Sie wurden oft gefhlagen; aber ihre wilde Tapferfeit, ihre 
immer drohenden Horden bewirften ihnen Bündniffe mit chineſiſchen Kaiſern. 
Die meiften Prinzeffinnen, die man ihnen zur Ehe gab, wollten lieber eines 
gewaltfamen Todes iterben, ale die Gefährtinnen dieſer Barbaren werben. 
Im Jahr 455 v. Ehr. ſchickte Tihen:Ya, der König bdiefer Xataren, 
einen Gefandten an Wu⸗-Ti, um fich eine feiner Töchter zur Gemahlin zu 
. erbitten. Der Kaifer verſprach fie, aber es erhoben fi Streitigleiten mit 
dieſen wilden Nachbarn, er änderte feinen Entſchluß und kündigte ihnen 
den Krieg an. Nah abwecfelnden glücklichen und unglücklichen Erfolgen 
gelang es dem chineſiſchen General, 45,000 Mann zu Gefangenen zu machen 
und alle Bagage wegzunehmen. Diefer und andere Giege jtellten endlich 
die Sicherheit an den Grenzen wieder her. 


Große Völkerbewegung in Afien. Chinefifhe Gefandtfchaft an 
die Scyhthen. 


Um jene Zeit trugen fih in Aſien Creigniffe von hoher hiſtoriſcher 
Widriigfelt zu. Das Bolf der Yus⸗tſchi oder Yuksti bewohnte damals 
im äußeriten Weiten der Provinz Schen⸗ſi die himmliſchen Berge (Thian⸗ 
ihan) und den Küen⸗lün, wo es ein mächtiges Königreich gebilder hatte. - 
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Es ift daſſelbe Volk, welches unter dem Namen Yut ober Züt in der 
Mitte bes zweiten Sahrhunderts vor unferer Zeitrechnung mächtige Reiche 
in Hinduſtan gründere, *) daſſelbe, welches im Dccident, unter dem Namen 
Geten (nahmals Gothen) befannt, durh DſchenDſchis-⸗Khan und 
Timur befiegt wurde. DBergleiht man fie mit den Scythen, gegen welche 
Darius, der mächtige Perierfönig, bereits 600 Jahre v. Ehr. gefämpft hat, 
fo findet man fo viel Uchntichkeit zwiſchkk beiden, daß man ſich veranlaßt 
füehr, fie für identifh zu halten, eine Gleichheit, die mehrere Geſchlchtſchrei⸗ 
ber bereits zwifchen den Gothen, Geten und Ecythen annehmen. 

Sm Zahr 165 v. Ehr. griffen die Hiung-nu, ein Öfterd genanntes 

Wolf von türfifher Ubkunft, die Yüdstfhi an und trieben fie nad) We—⸗ 
ften, in jene reihen und fruchtbaren Gegenden von Zransoriana, wo fie 
fi niederließen und von wo fie ſich fpäter mit ihren barbarifchen lieber» 
windern auf den wanfenden Koloß des römifhen Reichs warfen. 
Sm Sahr 126 v. Ehr. bot ſich ein chinefifhber General, Namens 
Tfhang-Khian, dem Kaiſer Wu-Ti an, eine Reife nad Iransoriana 
zu unternehmen; er verlangte dazu nur hundert Mann als Geleite, und 
fein Zwe war, mit den Yüs⸗tſchi ein Bündniß gegen die Hiung-nu 
zu Stande zu bringen. Allein während er durch das Land ber Rezteren 
reiste, wurde er fammt feiner Begleitung feitgenommen und zwei Jahre 
gefangen gehalten, dann ehtwifchte er, und es gelang ihm, die Düsrtfchi 
in ihrem neuen Lande zu erreichen. Nach dreijähriger Ubwefenheit Fehrte 
er nach Ehina zurüd, 

Diefer abenteuerliche Zug machte die Ehinefen im Abendlande bekannt, 
er harte Berbindungen zur Folge, die lange Zeit ohne Unterbrechung zwi⸗ 
ſchen Ehina und Indien Statt fanden. Um biefelbe Zeit wurde auch zuerit 
bie Seide nad Europa gebracht, und unter den Geren der Alten find 
augenſcheinlich die Ehinefen des nördlidhen Ehina gemeint, wie denn Ges 
rica, Land der Seidenwürmer, ohne Zweifel Nordchina vor feinen Erobes 
zungen in Mittelafien bezeichnet. Ä | 


Krieg ber Parther und Schthen ober der Yızıtfhi; die lezteren 
serftören das griehifhe Königreih in Baktrien. 


Deguignes (Bater) befchreibt den ebengenannten Einfall der Bar» 
baren, erit ind weitlihe Aſien, fpäter ins ſüdliche Europa, auf folgende 
eife: " | 

„Alle jene umfangreichen Länder, Indien, Khoraffan, das Königreich 
der Griehen (in Baftrien), bildeten gewiffermaßen nur @in ungeheureg 
Reich, deffen entfernteite Provinzen durch einen gegenfeitigen Handelsverfehr 
mit einander verfnüpft waren, Die Bölkerfchaften Khoraffang, die Parther 
und ihre Nachbarn brachten die Erzeugniffe ihrer Länder nach Indien, wo» 
gegen die Indier nach Khoraffan und den umliegenden Gegenden Handel 
trieben. So ftand es in Baftrien, ‘als einige bisher im Oſten wohnende 





v) Gie wurden und Jahr 56 v. Chr. durch den berühmten Wikrama Ditya wieder daraus ver 
trieben, ein für die Indier fo ruhmvolles Ereiguiß, dab fie mit Diefer Epoche rine eigene Zeit, 
rehnung <Bamvat) begannen. Ullein die nämlihen Düsrfdı oder Echthen,, Barbaren. weiche 
forwcht die Reichthumer der dortigen Eivilifation als die Natur anlodten, madten neuer Einfälle 
in Indien, am Anfang unferer Zeitrechnung, eroberten es, tödteten die eingebornen Könige umd 
bileben zwei Jahrhunderte lang Herren jener ſchoͤnen und reihen Landſtriche. 
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Völkerſchaften unter Anführung eines mächtigen Fürſten die weitlihen Grenzen 
China's überfohritten, andere Wohnflge zu fuchen, in jene Provinzen gelangs 
ten, das Königreih der Griechen zeritörten und den Parthern Biel zu 
ſchaffen madten. Es iſt Dieß ein Ereigniß, welches bis Jezt noch nicht 
ganz aufgehellt ift, aber tiefer unterfucht zu werden verdient, und Die chine 
fiihen Geſchichtbücher liefern hiezn ausführliches Material. Sie fhildern 
ung dieſe tatarifchen PVölferfchaften, welde aus dem äußerſten Orient aufs 
brechen, fich, fo zu fagen, über einander wälzen und nad und nad in bie 
ferniten Länder eindringen, als einen plößlidyen Strom, der ſich nad alten 
Seiten ausbreitet. 

„Es gab vor alten Zeiten ein tatarifhes Nomadenvolff, Namens 
Yüs⸗tſchi, welches im Lande Kan⸗-tſcheu und Kuastfhen wohnte, 
weitlih von der Provinz Schenfi. Ums Sahr 200 v. Ehr. unterwarf fich 
ein Kaifer der Hiong-nu oder Hüns, Namens Me:Te, diefe Völker— 
ſchaften. Aber fey es, daß im der Folge die Düksfchi nicht gehorchen 
wollten, fey es, daß die Hüng fie ganz ausrotten wollten, Lao⸗ſchang, 
ein Kaiſer der Hüns und Nachfolger Me⸗Te's, überzog ihr Land mit 
Krieg, tödtete ihren König, machte fi aus feinem Schädel ein Trinfgefäß 
und nöthigte den Reit der Nation, ein anderes Baterland zu fuchen. Die 
VNäs⸗ſchi theilten fi In zwei Haufen. Der ſchwächſte wandte fih nad 
Tu⸗fan oder Thibet, d. h. fie fliegen in den Süden herab; man nannte 
fie die Heinen Yüdsfhi. Der zweite und zwar der anfehnlihrie Haufen 
zog fih nordweitlih und nahm die ausgedehnten Ebenen in Bells, welche 
weitlih vom Fluß Ili fich befinden. Man hieß leztere die großen Yük: 
fhi. Die Eroberung diefes Landes hatte ihre Schwierigkeiten; eine mächtige 
Nation, Su genannt, war dafelbit anfäffig; allein die Yüksfchi waren fo 
ftark, fie zum Rückzug zu nöthigen. 

„Die Su beihloffen gegen Weiten zu ziehen und ließen fih in den 
Ebenen im Nordweiten von Fergana und vom Sarartes nieder, Die chines 
fiiben Gefdichtfchreiber nennen mehrere Horden diefer Nation, welche auf 
biefen Ländergebieten einige kleine &taaten gründeten; dahin gehören bie 
Hieu-fiün, mit etwa 353 Familien, und die Küen»to, die deren 500 
hatten. Sie fanden unter verfchiedenen Häuptlingen, und ihre einzige Bes 
fhäftigung, wie die der übrigen Tataren, beftand in dem Weiden ihrer 
großen und zahlreichen Heerden.“ 

Die abendländifhe Gefhichte erzählt ung nun, baß in den Jahren 
427, 428 und 429 v. Chr, zwifchen ven Parthern und Echthen ein erbit« 
terter Krieg Statt fand, und daß die lezteren Sieger blieben, Bon tem 
nämlichen Kriege ſpricht die chinefiihhe Geſchichte, und die Echthen, welde 
über die Parther Meifter wurden, find nichts Anderes als die Yüs—tſchi 
oder Buͤſ⸗ti der Ehinefen. 

Aus Strabo aber erfehen wir, daß in bemfelben Zeitraume andere 
nomadifche Scythen fihb Bafıra’d, Sogdiana's bemädtiaten und bag gries 
chiſche Königreih von Baktrien zerilörten. Mean fezt dieſes Ereigniß ine 
Sahr 426 vor unferer Zeitrechnung, was vollfommen mit der Angabe 
chinefif ber Geſchichtſchreiber zuſammenſtimmt. Nach der Beichreibung, fagt 
Deguignes (Vater), welche der chineſiſche Geſchichtſchrelber Pan⸗ku, °) 


*, Bruder ded chineſiſchen Generals Banstfhbap, der im Jahr 72 v. Ehr. mit einem anfehhlichen 
Deer ins weſtliche Aſien eindrang, und von weichem weiter unten Die Rede ſeyn wird. 
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der Gefchichtfchrelber der weſtlichen Han, vom Lande Ki-pin (Gogblana, 
im heutigen Samarkand, chinefiihen Geographen zufolge) entwirft, dag ſich 
die nomadiſchen Scythen unterwarfen, handelt es ſich keineswegs von 
einem barbariſchen, ſondern von einem gewerbfleißigen Volke, das die Kunſt, 
in Metalle zu graben, zu ſticken, goldene Gefäße und goldene, ſilberne 
und Fupferne Münzen zu verfertigen, befaß, die auf der einen Seite einen 
Reiter, auf der andern einen Mann hatten. Es gibt Münzen von Eucra» 
tides, und General Allard *) hat neulich eine große Anzahl davon nach 
Frankreich gebracht, welde die Wahrheit der chineſiſchen Geſchichtſchreiber 
beſtätigen, d. h. man ſieht auf der einen Seite die Figur eines Mannes, 
Des Eucratides, auf der andern Reiter. 

Der König der Yüs⸗tſchi, ein Sohn degjenigen, ber feine Staaten 
Durh dic Eroberung von Baltrlen fo fehr vergrößert hatte, unterwarf 
fihb auch Indien (Tienstfhu) und fezte einen Statthalter bafelbit ein. 
Dieß waren eben die Bölferfchhaften, welche Griechen und Römer mit dem 
Namen Indo⸗Scythen belegen und welche fi, nach chineſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, beinahe bis an den Ganges erjiredten. 


Chineſiſche Kriegszäge nad Weſtaſien. 


So flanden bie Dinge, als der Friegerifhe Kaiſer (Wu-Th), von den 
gewaltigen Bewegungen ber gegen Weiten fih hinwälzenden Völkerſchaften 
unterrichtet, den Strom noch zu bejchleunigen befchluß, indem cr ſich affe 
Mühe gab, feine Nordgrenzen von den barbarifchen Horden, welche biefel« 
ben ohne Unterlaß beunruhigten, zu fäubern, und diefelben für Immer auf 
andere civilifirte Völfer zu werfen, damit dieſe ihre Beute würden, Im 
Jahr 124 vor Ehr. ſchickte er feinen General Ho⸗Khin-Ping an der 
Spitze einer zahlreihen Armee ans, um Die Hiungsnu anzugreifen, welche 
ins Rordweften von Eh'na gelagert waren. Der Gencral befiegte fie in 
mehreren förmlihen Schlachten, die vornehmften Häuptlinge unterwarfen 
ſich nebjl den Leuten, bie unter ihrem Befehle ftanten, und die Ehincfen 
traten damals in freundichaftliche Verbindungen mit ben Königen und Fleis 
nen Fürſten Weſtaſiens, welhe von den Hlungsnu abhängig "waren und 
ſich gerne frei gemacht hätten. Bon Tag zu Tag behnten ſich die Bes 
figungen des chinefiihen Reihe im Nordweiten weiter aus; der Kalſer 
legte dafelbit Kolonien an, ließ Städte gründen und jtellte Mitisärflatthals 
ter auf, welche diefelden in feinem Namen regieren follten und den Titel 
König (Wang) führten. 

Um bdiefelbe Zeit, 100 v. Ehr., ſchickte das Oberhaupt der Hiungnu 
eine Gefandefhaft an den cbinefifben Kaifer, um ihm feine Unterwerfung 
anzuzeigen. Wu-Ti war erfreut über diefen Borgang und ſchickte feiner 
feits Gefandte an den Barbarendhef, an deren Epige er Su⸗u oder Su 
Tſö⸗King, *°) einen Mann von großen Berdieniten, stellte, den er als 
die tauglichite Perfon im Reich anfah, wenn es galt, feine Intereffen wahres 
zunehmen, Als die Geſandtſchaft in dee Tatarei anfam, fühlte das Ober 
haupt der Hlungnu, Tſen⸗yü, mehr als je das Bedürfniß, aufgeflärte 


* Ein Franzofe, General In perflihen Dienften. 
**) Geln Borirät auf Blatt a5, Nr. 3. 
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Männer und Lente von Bildung um fi zu haben, unb wollte fie über 
reden, ſich aus dem Dienfle des chinefifhen Kaifers in den feinen zu bes 
geben, wie ihm Dieß bereits bei mehreren anderen inefifhen Unterthanen 
gelungen war. Gun Fannte feine Pflichten, zog ihre Erfüllung allen 
möglichen Berfuchungen vor und wurde nach einem muthigen Widerjlande 
zum Hungertode in einer tiefen Grube verurtheilt. Man warf ihn auf 
Befehl eines flüchtigen Chineſen hinein, und er behielt unerfchrocden einen 
einfachen Stab, das Zeichen feiner verlezten Gefandtenwürde,, bei fich. 
Darauf zog man ihn wieder hervor und ſchickte ihn in eine Wöſte ter 
Tatarei, mo er alle Arten von Enibehrungen aueftand, Kaiferr Wu-⸗Ti 
hörte von der Berfolgung und der Treue feines Botſchafters und ſchickte 
eine Armee gegen bie Hiungenu, um ihn zu befreien. Mit den größten 
Ehrenbezeigungen empfing man den muthigen und patriotifchen Märtyrer 
und fein Ruf verbreitete fich im ganzen Reiche. Er erreichte ein Alter von 
achtzig Jahren. Nach feinem Tode, der ins Jahr 60 v. Ehr. fällt, ließ 
der Kalfer fein Bildniß im Saale der großen. Männer aufitellen. Die 
chineſiſchen Dichter haben. ihn zum Gegenftand ihrer Mufe gemacht. Pater 
Amiot hat ung folgenden Vers aus dem Ehinefifcyen überfezt : 


Ueisliü, *) der Schlimme, 

Er, Berräther an dem Fürften 

Und am eignen Baterlande, 

Hat mit Schmach fid, ganz beladen, 

Daß er abfchwor feine Väter; 

Lisling, **) feines Lebens balben, 

Stimmte ein mit in die Schmady, 

Ein gebäffig Joch zu tragen. 

Aber fern von ſolcher Treue 

Set fih Su-u, unfer Vorbild, 

Alten Schickſalsſchlägen aus. 

Wenn der Ruf der Pflicht erfchallet, 
ürchtet er nicht Durftes Qualen, 
od nicht, noch des Hungers Schrecken. 


Minifter und berühmte Männer unter Wu+Ti. 


Unter Wu ⸗Ti erreichten Künfte und Wiffenfchaften eine hohe Blüthe. 
Seine Regierung wurde ausgezeichnet durch den Glanz, den eine große 
Zahl von Perfonen auf fie warf, melde in der ſchönen Riteratur, in ber 
Geſchichte und in den Staatswiffenfchaften fi hervorthaten. As Wu⸗Ti 
zum Thron gelangte, lud er in einer öffentlichen Bekanntmachung afle Ges 
lehrten ein, fich in feine Hauptitadt zu begeben. Unter ihnen befand fich 
Tung⸗Fang Su, **) deſſen Geiſt, deſſen Wis und glückliche Einfälle 
ihn bei Wu⸗Ti fo ſehr in Gunſt ſezten, daß er ihn zu einem Granden 
feines Hofes und zum Miniiter machte. Diefelbe Ehrenftufe erftieg eine 
andere berühmte Perfon, Namens Tung-Tfhung- Schu. Derfelbe wid. 
mete ſich in feiner Zugend mit folhem Fleiße ben Studien, daß er drei 
Fahre Hinter einander nicht aus fginem Zimmer fam, ja, wie man fagt, 


*), Der dinefiihe Fuchtiing Im Dienfte des tatarifhen Häuptlings, welcher Su⸗u jurückhalten 


"„ Ein &ineflicher General, welcher fi den Tataren unterwarf, ald er gegen dieſe ausgeſchlckt 
wurde, um Gu:u zurückzubringen. 
..r, ©. Blatt 61, Re. 2. 
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nicht einmal den Hof feiner Wohnung fah. Um deſto mehr Zeit für Er 
fernung der Wiffenfchaften zu gewinnen, wollte er außer Eſſen und Schla—⸗ 
fen auf Alles verzichten. Durch fein Verdienſt zur Minffterftelle erhoben, 
war es ihm nur darum zu thun, den Kaifer mit den beiten Mitteln befannt 
zu machen, wie man im Sintereffe des Volks regiert. Wu-Ti veranlaßte 
ihn darauf, über die Regierungsfunft zu fchreiben, und der Miniiter bemüzte 
diefe Gelegenheit, die Lehre der erften Kaifer und alten Weifen an bag 
Licht zu ftellen, wobei ihm affe jene alten Denfmäler, bie der Aechtung 
Hoang-Ti’3 entgangen waren, zur Verfügung geſtellt wurden. Alles, was 
ihm der Aufbewahrung werth fchien, fehrieb er zu feinem Gebrauce'ab; 
in allen Bibliothefen und Bücherfälen, wo alte Bücher aufbewahrt wurben, 
machte er feine Nuszüge, und das Ergebniß feiner Bemühungen und Nach—⸗ 
forfchungen legte er in drei dem Kaiſer gewidmeten Abhandlungen über 
die Regierungsfunft nieder. Wir wollen einige Bruchſtücke daraus mit« 
theilen: 

I. „Euer Majeftät haben geruht, zu verlangen, bag man Ihnen Bes 
lehrungen ertheile über Das, was man die Vollmacht des Himmels nennt 
(thien-ming, d. h. der vom Himmel ertheilte Auftrag, die Menfchen zu 
regieren), fo wie über bie Natur und Reidenfchaften des Menfhen. Dazu 
glaube ih nun wenig Fähigkeit zu befigen. .. Wenn eine Dynaftie von 
den geraden Pfaden der Klugheit und Tugend abzumeichen beginnt, fo 
fhicft der Himmel gewöhnlich Unglüd, um fie zu beſſern. Wenn ber regie« 
rende Furſt nicht in fidy geht, fo bedient fih der Himmel wunderbarer und 
fhredvolfer Erfcyeinungen, um ihm eine heilfame Furcht einzuflößen, Und 
zieht der Fürſt aus diefen Mahnungen feinen Nuten, fo iſt fein Unter 
gang nicht mehr fern.“ 
| Il. In der zweiten Abhandlung maht er Wu⸗-Ti den Vorſchlag, 
das Koflegium der großen Wiſſenſchaft wieder herzujtellen, um bem Reiche 
gute Lehrer zu geben, die im Stande wären, Unterricht zu ertheifen und 
zur Tugend zu bilden. Er beklagt ſich ſchmerzlich über die Fleine Zahl, 
die fih davon im Reiche finde. Noch mehr, er verlangt, daß man Leuten 
von Berdienit, und nicht, wie man bisher that, den Söhnen großer Män« 
ner, die außer ihren Reichthümern oder den Talenten ihrer Väter fonft 
feine Empfehlung hätten, Öffentliche Stellen gebe, und findet eg fehr unge» 
recht, daß das Verdienſt ber Väter einen Anſpruch auf hohe Uemter geben 
folle, zu denen man, wie er will, nur jtufenweife emporjteigen folle. „So,“ 
fährt er fort, „hat man in alten Zeiten durchaus nicht gehandelt. Die 
Zalente beftimmten die Aemter; mittelmäßige Köpfe blieben für Immer 
auf niederen Stufen; fand man einen Mann von feltenem Berdienite, fo 
hielt es nicht ſchwer, ihn in die höditen Stellen zu bringen. Dadurch 
war man in den Stand gefezt, fein Talent geltend zu madhen, und das 
Volk zog große Vortheile davon, während heutzutag ein Mann von aude 
gezeichnetem DBerdienfte neben ben gewöhnlichiten Menfchen fizt und ein 
anderer von fehr mittelmäßigen Fähigkeiten Stufen erjteigt, bie weit Ph-r 
fein Berdienft hinausgehen.“ 

II. In feiner dritten Abhandlung fezte er aus einander, baß bas 
Beſtreben, welches die Reglerenden in der alten Zeit gehabt hätten, das 
Volk in feinen Pflichten zu unterrichten, der Grund war, warum man oft 
im ganzen Reiche nicht einen einzigen Verbrecher fand. Er führt hiebei 
einige Grundſaätze aus der Philofophie bes Eonfucius an: „Alles, was der 
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Himmel den Menfchen vorfchreibt und befiehlt, ift in den drei Worten be 
faßt: Vollmacht, Aufeabe, Bellimmung (ming), Wer fie vollfommen er 
füllt, hat die Bollfommenheit erlangt. Die Fähigfeiten und Naturanlagen, 
welche Jedem durch Geburt zufommen, find befaßt unter dem Ausdrud 
Natur (sing); ader um die Vollfommenpeit zu erreichen, deren fie fähig 
it, muß fie durch Unterweifung unterflüzt werden. lies, wozu die Men» 
fhen von Natur ein Beſtreben haben, heißt Neigung (thsing). Diefe 
Neigungen müſſen aber, um nicht ihre Schranfen zu überfchreiten, geregelt 
werden. Die weſentlichſte Pflicht eines Fürften und feine erſte Sorgfalt 
muß alfo feyn, ehrfurdtsvoll in die Abſichten des Himmels einzugehen 
und fi felbit feinen Befehlen zu unterwerfen; den Bölfern, welde ihm 
unterworfen find, ten Unterricht zu verſchaffen, deſſen fie bendthigt find, 
wenn fie die mit ihrer Natur verträgliche Vohfommenpelt erlangen follen; 
endlich Gefege zu geben, Rangorbnungen feitzuitellen und andere zweckmäßige 
Maßregeln zu ergreifen, um Störungen der Leidenfchaften zuvorzufommen 
und fie aufzuhalten, 

„Der Menſch hat vom Himmel feine Bollmadt erhalten, weldye von 
ber der übrigen lebenden Wefen fehr verfchieden it. Aus diefer Vollmacht 
fliefgen in der Familie die Pflichten Der gegenfeitigen Beziehungen der Mit 
glieder, im Gtaate die Pflidhten des Regenten und der Unterthanen, ber 
Ehierbietung und der Achtung vor dem Alter. Eintracht, Freundſchaft, 
Höflichkeit, Furz alle Bande der Geſellſchaft nehmen von ihr ihren Urfprung, 
und ihr hat der Menfd den hohen Rang, den er auf der Erde behauptet, 
zu verdanfen. Der Himmel fchuf die fünf ©etreidearten und die feche 
Arten von Hausthieren, um ihn zu ernähren; die Seide, Flache ꝛc., um 
ihn zu befleiden. Er gab ihm das Vermögen, Ochſen und Pferde zu bin 
digen, um fie für feinen Dienft braudbar zu machen. Selbſt über Leopar- 
den und Tiger übt er feine Herrfchaft aus und unterwirft fie feiner Gewalt. 
Er ift unfeugbar, daß er einen höheren himmlifhen Beritand befizt, ber 
ihn über alle anderen Wefen erhebt. Wer, wie er fol, dieſe himmliſche 
Natur erfennt, würdigt fie nicht fo tief herab, daß er fih bis zum hier 
erıriedrigt. Er behauptet feinen Rang und unterſcheidet fi) von vernunft 
lofen Geſchöpfen durd die Einfichten, die er beflzt, und durdy die Achtung, 
welche er ſich durch Menfchenliebe, Gerechtigkeit, Mäßigfeit, Anhänglichkeit 
an eingeführte Gebräude und durch andere Tugenden zu verfchaffen weiß. Die 
Liebe und die Ehrfurcht, Die er vor ihnen hat, treiben ihn an, fie auszu⸗ 
äbın, und er macht eine fo füße Gewohnheit daraus, daß es fein größeres 
Bergnügen für ihn gibt, als Gutes zu thun und in Allem der Vernunft 
zu folgen. Dadurch gelangt er fo meit, daß man ihm mit Recht den Ras 
men eines Weifen gibt, und Dieg will es heißen, wenn Khung-Tfö fagt, 
man bürfe unter feiner Bedingung Den weile nennen, welcder feine Boll 
macht, feine Aufgabe als Menſch, endlid feine Beſtimmung vergeife, ober 
welcher feine Natur mißkenne.“ 


Der Gefhihtfhreiber Sfe-Ma-Thfian. 


Ein Mann, welcher ber Regierung bes Kalfers Wu⸗Ti den größten 
Glanz verfhaffte, it Sie-Ma-Thfian, der chinefifhe Herodot, wie ihn 
Abel Remufaf nennt. Er wurde ums Jahr 145 v. Ehr. zu Lungmen In 
Schen⸗ſi geboren: und wollte, nachdem er gründliche und umfaſſende Studien 


— 
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gemacht hatte, gleih dem Water der griechifchen Gefchichte, bie Länder und 
Völker, ‚deren Gefchichte er fih vornahm zu fehreiben, beſuchen. Es war 
ihm Darum zu thun, die Werfe fennen zu lernen, die noch vom großen 
Da in feinen Tagen beftcehen Fonnten, und er befuchte zu dem Ende bie 
neun SHauptberge, auf welden die alten Kaifer dem höchiten Herrn zu 
Ehren Opfer darbradten, - Er bereiste alfo die Süd und Nordbprovinzen 
Ehina’s, fammelte eifrig die Ueberlieferungen und unterſuchte den Lauf der 
Ströme und der Hauptflüfe. Ums Jahr 4104 v. Ehr. begann er feine 
Geſchichtbücher (im Ehinefifhen Sſe⸗ki) abzufaffen, während er noch mit 
den Gefhäften als oberſter Reihshiitoriograph beladen war, zu melden er 
nach Dem Tode feines Vaters, der fie bis dahin verwaltete, berufen wurde, 
Das Werf Sfe-Ma»Thfians, das man aud in Europa befizt und das 
für Ehina die erfte vollſtändige Gefhichtsabhandlung ift, iſt zu wichtig, als 
dag wir nicht einiges Nähere darüber fagen follten, wäre e8 auch nur, um 
die Glaubwürdigkeit, welche die chinefifcdye Gefchichte verdient, zu vermehren. 

Abel Remufat fagt in der Lebendbefchreibung Sfe-Ma»Thfians: 
„Es war damals wie für andere Zweige der Literatur fo aucd für gefchicht« 
lihe Studien eine günflige Zeit, eine Epoche der Wicderherftellung. Die 
alten Ehronifen waren in dem großen Brande vom Jahr 213 zu Grunde 
gegangen: ein fonderbares Hülfsmittel eines Neuerers, der wohl fühlte, 
daß er nicht ganz nah Willfür mit der Gegenwart fehalten und walten 
fonnte, wenn er nicht das Andenken an die Vergangenheit verwifchte, der 
ſich aber über den Umfang feiner Madtvollfommenheit täufdhte, wenn er 
fie für ſtark genug hielt, über die Erinnerungen und Gewohnheiten einer 
großen Nation zu fiegen. Alle feine Bemühungen, die alten Geſchichtbücher 
zu vernichten, dienten nur dazu, ben Eifer ber Gelehrten in einen Enthur 
flasmugd zu verwandeln, fo daß fie beinahe Alle der Ehre der Verfolgung 
fi würdig zeigten. Er fcdheiterte, wenn er Die Beifpiele der Alten und 
Öffentliche Ueberlieferungen, welche ihm im Wege flanden, ganz vertilgen 
mwoflte; aber der Geichichtfchreibung, mit welcher er fich wahrſcheinlich nie 
befchwerte, hat er einen tödtlirhen Schlag verfezt. 

„Nachdem das Gewitter ausgewüthet hatte, entitand von affen Seiten 
ein reger Eifer, die Trümmer der alten Denfmäler, die jedoch zerbrochen, 
verjtüämmelt und Ihrer folideiten Stügen beraubt waren, wieder herzuitellen. 
Das Undenfen an Hauptereigniffe war zwar erhalten, aber man batte von 
jenen vermittelnden Einzelheiten Die Spur verloren, welche erſt Gemißheit 
verfchaffen, indem fie die Thatfachen verfnüpfen und Die anicheinenden 
MWiderfprühe der Zeugen aufbellen. Man begreift, welches Geſchäft die 
Gründer der neuen Gefchichte übernahmen. Man mußte jede Spur von 
alten Geſchichtbüchern aufluchen, alle Bruchſtücke fanımeln, affe zerftreuten 
Fetzen Der Reichs», Provinzial» und Etädtechronifen zufammeniteften, afle 
jene materiellen Zeugniffe befragen, die feine Geſchichte find, aber der Ge: 
(dichte zur ſtärkſten Grundlage dienen: Gefäße, Möbel, Werkzeuge, Ruinen; 
gefchnizte Denfmale erklären, Inſchriften lefen; man mußte überhaupt — 
und Diep war dag mühevollite, aber auch wichtigſte Geſchäft — auf gut 
Glück jene flüchtigen Züge zufammeniteften, welche dazu dienen Fonnten, 
den relativen Werth der gefchriebenen Zeugniffe nach ihrer Natur, ihrem 
Urfprung und Alter und nad den Umfländen, unter welchen fie erhalten 
worden maren, zu würbigen. Die Sache ging ſchon ſchwer in China, hun- 
dert Jahre nah dem Bücherbrande: fie wäre zwei Jahre fpäter ganz 
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unthunllch gewefen; aber man muß das Selbſtvertrauen abenbländifcher Kritiker 
bewundern, welde die Urbeit chinefifcher Kritifer zweitaufend Jahre nach 
ihnen in Europa zu verbeffern unternehmen, und dabei die Sprache nur 
unvollfommen, oft gar nicht veritehen. 

-„Sfe-Ma»Thfian benuzte Alles, was von Maffifhen Büchern übrig 
blieb, die Bücher des „Tempels der Alten“, die Dynastie der Tſcheu, bie 
„geheimen Memoiren des Felfenhaufes und der Goldküſte“ und die Regi— 
fter, welche den Namen „Jafpie-Platten“ (iü-pan) führen. Es wird hinzu- 
gefügt, daß er den Liü-ling für Sefeggebung, die Taftif von Hansfin 
für Kriegsangelegenheiten, den Tfhangstfhing für die Literatur im 
Allgemeinen und den Liryü für Alles, was fi auf Gebräuche und Eeres 
monten bezieht, benüzte. 

„Auf diefe Weiſe brachte er das große Werk zu Stande, welchem er 
den einfachen Titel: Gefchichtliche Denkwürdigkeiten (sse-ki) gab. Es zer 
fänt in 300 Bücher und befteht aus fünf Abtheilungen. Die erfte, Kai 
ferchronif betitelt, umfaßt zwölf Bücher; fie erzählte die Thaten der Kaifer 
und die Ereigniffe, von welden das Reich der Schauplag war; die That- 
ſachen find chronologifch geordnet. Der Berfaffer beginnt feine Erzählung 
mit der Regierung Hoang⸗Ti's (2697 v. Ehr.) und fehließt fie mit der 
Regierung Hiao-Wu’8, von der Dynaftie der Han, Die zwei legten, 
Bücher diefer Abtheilung find verloren gegangen. — Die zweite Abthei— 
lung, welde den Titel „chronologiſche Schilderungen“ führt, befteht aus 
zehn Büchern und enthält nur Tabellen, etwa wie fle in unferen hiftori» 
fhen Wtlaffen fi finden. Das lezte Buch iſt verloren gegangen, — Die 
dritte Abtheilung, in acht Büchern, behandelt die acht Zweige der Wiffen- 
ſchaften: Gebräuche, Mufif, Töne, ald Typen von Rängenmaßen betrachtet, 
Zeiteintheilung, Aftronomie (mit Inbegriff der Befchreibung des Himmels 
und der Wftrologie), die religidfen Geremonien, Flüffe und Kanäle, Maße 
und Gewichte. — Die vierte Abtheilung, beitehend in dreißig Büchern, 
enthält eine Genealogie aller der Famlien, welche feit der Zeit der großen 
Bafallen der Dynaftie der Tſcheu bie zu den einfahen Miniitern oder 
Generalen der Dynaftie der Han Ländereien in Beſitz gehabt haben. — 
Die fünfte und lezte Abtheilung, beitehend in fiebenzig Büchern, enthält 
Denfwürdigfeiten über auswärtige Geographie, mehr oder minder ausge 
behnte biographifche Artikel über Männer, welche in verfchiebenen Gebleten 
ber Wiffenfchaften oder der Verwaltung fi einen Namen gemadt haben. 
— Die Ordnung, welde man an diefem ungeheuren Geſchichtwerk bewuns 
dert, ift Feines feiner geringften Berdienfte. Die Menge der Thatſachen, 
welche man darin niedergelegt findet, die überall Mare und lebendige Art 
ber Darjtellung, Die durchgängige Einfachheit, die Sorgfalt und der Adel 
bes Style reichen hin, um die hohe Achtung zu rechtfertigen, deren dieſes 
Werk genießt.“ - 

Im bdreizehnten Band feiner hiftorifchen Denfwürbigfeiten erzählt Ste 
Ma⸗Thſien, dag ein Admiral Wu⸗-Ti's mit einer Armee auf Schiffen 
mit Gemädern auf dem Dee (lu tfhuan) auszog, um die Oſtküſten von 
Ehina, welche durch einen unabhängigen Häuptling regiert wurden, zu uns 
terwerfen. Er nahm aud die ganze Bevölferung von Kanton auf diefe 
Schiffe und verpflanzte fie in die Provinz zwifchen dem großen Fluß Yang» 
tferfiang und dem Fluß Hoal. Kanton wurde durch diefe Maßregel lange 
Zeit feiner Einwohner beraubt, 
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Um bie auf bie angegebene Welfe wieder aufgefundenen Bäder für 
Die Nachwelt zu erhalten und den noch aufzufindenden eine fihere Nieder 
lage zu verfhaffen, ließ er eine Faiferlihe Bibliothek erbauen. 

Die Lehre des Tao oder der Bernunft, als deren Gründer oder wenig« 
ſtens Reformator wir Lao-Tföd fennen gelernt haben, erhielt unter Wur 
Zi eine große Entwicdlung und Verbreitung. Seine Anhänger, die bereits 
unter Thfin: Schi Hvang« Ti großen Krebit hatten, und feine Lehre fo fehr 
verunjtalteten, daß fie eine Lehre von einem Unſterblichkeitstrank daraus 
machten, fahen die Zahl der Prieiter und Tempel fih vermehren, welche zu 
Ehren ber von ihnen erfundenen Gottheiten errichtet wurden. Allein als 
einige diefer betrügerifhen Priejter vom Kaifer entlarvt wurden, verfolgte 
er fie mit demfelben Eifer, mit weldyem er fie bisher In Schub genommen 
haste, und gab Dadurch Denjenigen, weldhe der Moral von Khung-Tfd 
anhingen, eine große Genugthuung. 


Einige Berwaltungsmaßregeln. 


Wir haben ſchon bfters Gelegenheit gehabt zu bemerfen, daß die Kaſte 
der Gelehrten nicht nur, ſondern auch die Beamten der chineſiſchen Kaiſer 
vhne Scheu es wagten, ihre Mißbilligung zu äußern, wenn ſie entweder 
ir dem Benehmen des Reidysoberhaupts oder in der Verwaltung Etwas 
entbedt zu haben glaubten, was mit ihren Anfihten oder Wünfchen nicht 
übereinttimmte. Auch dem Kaifer Wu⸗-Ti wurden nicht felten Boritellun« 
gen gemacht, unter anderen zwei, welche ung einen Blick auf die damaligen 
Sitten werfen laffen; die eine rührt von Tung-Fang-Gu *) her und iſt 
gegen den Luxus, die andere von U-Kieu und bezwedt die Aufredhthaltung 
Des Gebrauchs des Bogen. 

I. Borfhlag gegen den Luxus. — „Sch Fünnte Ihnen die Kais 
fer Dao, Schüe, Dü u. f. w. als Muiter aufitellen; allein dieſe glück 
lichen Regierungen find fängit vorüber. Wozu fol man fo weit zurüde 
gehen? Ich bleibe bei Zeiten, die ung näher liegen, und bei einheimifchen 
Beifpielen jtehen: es find Lie von Wen⸗Ti, welhe ih Ihnen voritelle. 
Seine Regierung iſt uns fo nahe, daß einige von unferen Greifen das 
Stück gehabt haben, fie noch zu erleben. Nachdem Wen⸗.Ti zur Würde 
eines Suhnes des Himmels emporgehoben war, wie Gie es find, und 
DaB ungeheure Reich, welches jezt Ihnen unterworfen iſt, in Beſitz bekom⸗ 
men batte, trug er einfache und ſchmuckloſe Kleider, fie waren fogar aus 
einem groben Gewebe; feine Fußbefleidung beitand aus rohem Leder, fein 
Degen hing an einem gewöhnlichen Riemen, feine Waffen waren nichts 
Ausgeſuchtes, fein Sitz beitand aus einer, der gemeiniten Matten, feine 
Zimmer hatten durchaus feine Foftbaren und glänzenden Möbel: Säcke voll 
von nützlichen Schriften machten ihre Verzierung und ihren Reihthum aus, 
und mas feine Perfon ſchmückte, das war Klugheit und Tugend, Mens 
fohenliebe und Gerechtigkeit waren die Richtſchnur feines Handelns. Ent» 
zückt von diefen ſchönen Beifpielen, beitrebte fi das ganze Reich, ihnen 
nachzueifern, 

„Dieß iſt in unferen Tagen Alles anders geworden. Euer Majeſtät 
bewohnen einen Palajt, welder für eine große Stadt gelten könnte; Gie 
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unternehmen neue Gebäube ohne Zahl; Sie geben jebem ſchöne Namen, 
3. DB. ber Palaft mit taufend ober zehntaufend Thoren, Im Innern der 
Gemächer find Ihre Frauen mit Diamanten, Perlen und anderen Koftbar 
feiten überdeckt; Ihre Pferde find mit herrlichem Gefchirre angethan, felbit 
Ihre Hunde tragen werthvolle Halsbänder. Kurz, es geht fo weit «daß 
Eie felbft Holz und Thon mit Berzierungen bedecken laſſen: ein Beweis 
find jene Komödienwagen, für weldhe Sie fo fehr eingenommen find; Alles 
glänzt daran, Alles it reich und ausgefuht. Hier laffen Sie Glocken“ 
hunderttaufend Pfund fchwer gießen und aufhängen; bort Tamboure aufs 
treten, die es mit dem Donner aufnehmen. Kurz man ſieht nur Komödien, 
Konzerte, Ballete der Züchter von Thing. 

„Wollten Euer Majeſtät meinem Rathe folgen, fo würden Gie all 
jenen nichtigen Schmud und Lurus auf einen Öffentlichen Pla zufammen. 
tragen laffen und dafelbit-dben Flammen übergeben, um dem ganzen Reide 
zu zeigen, daß Gie von Jhrem Irrthum zurüdgefommen find.“ j 

Ein chineſiſcher Schriftiteller fagt: „Su war ein Spaßvogel, er drehte 
die Dinge nad feiner Art; im Lebrigen war er rechtlih, aufrichtig und 
ein Mann von Kopf. Wur»Ti benüzte lange Zeit feine Dienjte.* 

ll. Ueber den Gebrauch des Bogend — „Schi: Hoang: Ti 
hatte ihn feiner Zeit verboten. Der wahre Grund, warum er Dich that, 
war Furcht vor Aufitänden, welchen er dadurch zuvorfommen wollte; er 
gab aber einen andern Vorwand an, Es entitanden plöglid Klagen, daß 
man fihb da und dort tödte. Um nun diefe Unordnungen zu verhindern, 
machte er. dag Verbot befannt. Es wurde mit Strenge beobachtet, aber 
die Klagen ließen nicht nah. Der ganze Unterfchied war, daß man ſich 
jezt mehr in der Nähe, 3. B. mit Hämmern und anderen MWerfzeugen, 
ſchlug. Much der wahre Beweggrund, warum Edi-Hoang-Ti das Verbot 
erließ, führte nit zum Ziel; er fah fih von Truppen gefchlagen, die mehr 
mit Prügeln als ordentlihen Waffen bewaffnet waren, und verlor bald 
nachher das Reid. 

„Inzwiſchen gibt es, fagt man, Räuber, und man muß bafür forgen, 
ihre Zahl zu vermindern oder fie wenigitens unfhädlih zu machen. Weit 
entfernt, daß jenes Verbot zum Zweck führe, it es vielmehr fchädlic. 
Schlechte Menſchen werden es verlegen, wie fie über alle anderen Geſetze 
fih hinausfegen; nur die Buten werden das Verbot beachten, aber nichts 
beito weniger außer Stand feyn, zu verhindern, daß die Schledten nur um 
fo Fühner dagegen: handeln. 

„Das Verbot, welches man in Vorſchlag bringt, iſt gegen bie Gewohn⸗ 
heit unferer Vorfahren; weit entfernt, ihren Unterthanen Bogen und Pfeile 
zu nehmen, empfahlen fie die Uebung mit diefen Waffen, und es waren 
dafür eigene Zeiten feitgefezt. Im Buch der Gebräuche lefen wir: Wenn 
in einer Familie ein Sohn geboren wird, fo hängt man einen Bogen und 
Pfeile vor die Thüre.“ 


Kaifer Siuen-Ti (75 v. Chr.) 


Wu⸗Ti's Nachfolger war ein Regent, welcher von ben beften Mbfich- 
ten für das Öffentliche Wohl befeelt war. Um die armen Klaffen zu unter 
ftägen, nahm er von den Reichen ein gezwungenes Anleihen an Getreide; 
mit den Tataren fchloß er einen Frieden, und als er in der Blüthe feines 


CHINA 








China. 255 


Alters itarb, hinterließ er bie Regierung einem Onkel, ber in allen Stüden 
der hohen Würde, die ihm anvertraut wurde, unwürdig war. Es ftanb 
aber nicht lange an, fo wurde Lezterer von den Großen: des Reis ent- 
thront.. 
’ Siuen:Ti', der feine Stelle einnahm, wuchs in einem Gefängniffe 
auf, mohin feine Mutter auf Befehl Wu⸗Ti's gefchictt worden war. Allein 
die Erziehung des Unglücks ging nicht an ihm verloren. Gein Charafter 
‘ war fanft, mitleidig, feine Sorgfalt für die Staatsangelegenheiten beharrlich. 
Entfcdyloffen, fi einzig und allein bem Öffentlichen Wohle zu widmen, führte 
er ein altes, von feinen Vorfahren aufgehobenes Amt wieder ein, weldyes 
den Auftrag hatte, den Kaiſer mit den Fehlern, die er beging, befannt zu 
machen und ihn zur Beſſerung feines Benehmens aufzufordern. Gtreng 
gegen fich felbit, wollte er es audy gegen die Diener feyn, die mit ihm bie 
Pflichten ber Regierung theilten. Man mußte ihn benachrichtigen, wie fle 
gegen das Volk ſich benahmen, und wenn fie ihre Pflihten vernachläſſigten 
oder verlezten, verhängte er itrenge Strafen über fi. Wittwen, Waifen 
und Armen gab er häufig Audienz, und forgfältig prüfte er alle Eingaben, 
die man ihm über Privatangelegenheiten einreichte. @ine der Maßregeln, 
welche am vortheilhafteiten feine Regierung bezeichnen, war die Reform ber 
Gefege. Um die Rechtspflege zu vereinfachen und zu befchleunigen, führte 
er die Gefege auf eine Fleine Zahl von Flaren und genauen Beilimmungen 
zurüc, welche die Zahl ber zweifelhaften Bälle bedeutend verminderten, und 
erflärte afle anderen für ungültig. Gleicherweiſe begünftigte er fehr das 
Studium der Flaffiihen Werfe, welche dem Bücherbrand entronnen waren, 
Und wie er fih fo die Verwaltung des Innern angelegen feyn ließ, ver 
breitete fih fein Ruf bie an die äußerten Grenzen, fo daß Tatarenftämme 
Gefandte an ihn abſchickten, um ihm ihre Huldigung darzubringen und feine 
DOberherrlichfeit anzuerfennen. Sie boten ihm ſchönes Pelzwerf an, und 
es entging ihm nicht, daß hier das größere Gewicht auf vortheilhafte 
Hanbdelsverbindungen für feine Unterthanen gelegt werden müßte als auf 
das Berlangen jener Barbaren, fi ihm zu unterwerfen, welches fie zu 
ihm geführt hatte. Alle oder beinahe alle Nationen zwiſchen Schen⸗ſi und 
bem Fafpifchen Meere erfannten damals die dyinefifhe Herrfchaft an, und 
Siuen⸗Ti hatte über die Unterwerfung ber Tatarentämme eine foldhe 
Freude, daß er einen Saal bauen ließ, wo die Porträts der Generale, bie 
dem chinefifhen Reich einen fo bedeutenden Zuwachs durch Eroberungen 
verfchafft hatten, als die fchönften Trophäen ihrer Giege aufgehängt 
wurden. 
Auch befahl der Kaifer den Gelehrten, daß fle die King, Fanonifche 
Bücher, einer Durchfiht unterwärfen und diejenigen Eremplare bezeich 


neten, welde ihrer Mechtheit wegen vor ben übrigen den Vorzug ver, 
dienten. 


Kaifer Yäans» Ti (a8 v. Chr.). 


Während defien feufzte aber das Volk unter der Verſchwendung bed 
Hofes und den Plafereien der Großen, deren Ränfe unter dem Kaifer 
Yuan-Ti (48 v. Ehr.), einem ſchwachen und unerfahrenen Regenten, der 
feiner Gelehrſamkeit unerachtet doch von ber Verwaltung Nichts verftand, 
alles Maß überſchritten. ine Borftellung, welche ihm Kung» Yü 
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aus Beranlaffung eines Mißjahrs machte, kann von bem Reichthum, der 
Verderbniß und den Laſtern der Großen zu jener Zeit den beiten Begriff 
geben, baher wir einige Stellen daraus hier mittheilen, 

„Bor Alters hatte Altes feine beitimmten Regeln; im Palaſt unferer 
Kalfer gab es nicht über neun Frauen; die Anzahl der Pferde flieg nicht 
über acht; die Wände waren reinlih und hatten einen guten Anftrich, aber 
feine Verzierungen; das Dolzwerf war glänzend polirt, aber ohne Echnige» 
reien. Diefelbe un beobachtete man an ihren Wagen und Möbeln, 
Ahr Park hatte nur einige Stunde im Umfang, und allen Gränden war 
der Zutritt gejtattet. an entrichtete ihnen den Zehenten von den Pändes 
reien; Die war ihre ganze Einnahme. Jede Familie leitete jährlich drei 
Zage Dienite für den Mann; fonjt gab es feine anderen frohnen. Der 

Kaifer befaß als eigene Domänen hundert Stunden Landes; vom übrigen 
Reich, bezug er den Zehenten, Alle Familien lebten zufrieden und behags 

lich, und begeilterte Lieder und Gefänge feierten jene glücklichen Seiten. 
„Es iſt auch noch nicht lange her, daß man unfere Boreltern Kab— 
fu, Wen»-Ti, King:Ti die Sitten des Alterthums nachahmen fah. Die 
Zahl ihrer Frauen war nit viel mehr als zehn, die Pferde in ibren Mars 
ftällen gingen nicht viel über hundert. Kaiſer Wen-Ti war Derjenige, 
welcher der alten Einfadhhelt am meiſten nahe kam. Seine Kleider 
beitanden aus einfachen und groben Stoffen, feine Schuhe aus ungegerbtem 
Leder. Un feinen Möbeln fa man nirgends Gold, Silber oder Schnig: 
wert, Dieß hat ſich feltdem bedeutend verändert, Nichte nur daß jeder 
Kaifer den Aufwand, welden feine Vorgänger machten, überbot, fo hat 
ſich der Luxus auch aller übrigen Stände des Reichs bemächtigt. Man 
wetteifert in den prädhtigften Kleidern, den zierlichiten Schuhen, den ſchönſten 
Degen. Endlich führt Jeder ganz ohne Umſtände Dinge, die fonjt nur 
dem Kaifer zufamen, fo daß man bei der Audienz oder bei einer Öffent« 
lichen eierlichfeit, wenn man ihn nicht font an Etwas erfennt, Mübe 
hat, ihn von Anderen zu unterfheiden. Dieß tit in der That eine große 
Unordnung, und was noch ſchlimmer iſt, man erfennt fie nicht einmal als 
eine ſolche an. 

„Früher wie heutzutag verfertigte man im Königreiche Tſi die Gtoffe 
und Kleider für den Hof. Drei Beamte waren damit beauftragt, und 
reichten hin, denn jene Stoffe und Kleider machten nicht mehr als zehn 
Balten aus. Jezt beichäftigen jene Stoffe in demſelben Königreich zahllofe Beamte 
und Nrbeiter, fo daß Ddiefe einzige Ausgabe jährlich auf einige hunderttau— 
fend Unzen Silber fih belauft.*) In Schu und Kvangshan verfertigt man 
für den Hof die goldenen und filbernen Geräthichaften, welche jährlich fünf 
Millionen Unzen (gegen 35 Millionen Franfen) koſten. Fünfzig Midionen 
Unzen (350 Mitt. Frkn.) braucht man jährlich für den Unterhalt der Auf: 
feher über die Urbeiten und für die Xirbeiter, welche fie theils für Euer 
Maieität, theils für die Kalferin anitellen. Sie füttern in Ihren Mar- 
täffen nahe an A0,000 Pferde, welche eine Maſſe Getreide verzehren. 
Die Kaiferin verſchenkt öfters nicht nur reich und ſchön ausgeftattete, fon. 
dern audy mit goldenen und filbernen Gefäßen beladene Tiſche, und zwar 
gibt fie ſolche Geſchenke oft an Leute, die in Feiner Hinſicht werth find, 
daß man ihnen fo viel Ehre ermweife. Die Ausgaben der Kalferin find fehr 





” Die Unze Silber Ehincfifd gilt etwas mehr als fieben Franken. 
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bedeutend. Unterbeffen lebt das Volk im Elend. Sehr viele Ihrer armen 
Unterthanen jterben vor Hunger; viele bleiben unbegraben und dienen den 
Hunden zur Speife, während Ihre Staflungen voN von Pferden find, bie 
mit Getraide genährt werden und meiit fo dick und fett werden, daß man 
fie, fey es um fie weniger dick werden zu laffen oder um fie zu zähmen 
alle Zage fpazieren reiten muß, um fie ein wenig zu ermüben Dürfen 
biefe Dinge unter einem Fürften vorfommen, den der Himmel, indem er 
ihn auf den Thron fezte, zum Vater und zur Mutter feines Landes ger 
macht hat? Zit denn der Himmel blind? 

„Was Ihre Dynastie anlangt, fo fingen eigentlich unter WusTi bie 
übertriebenen Ausgaben an, Er ließ im ganzen Reiche fo viel fchöne 
Mädchen zufammenfuchen, als aufzutreiben waren, und füllte damit feinen 
Palaſt. Man zählte deren mehrere taufend, Unter Tſchao-Ti, einem 
jungen und ſchwachen Fürſten, galt der Miniiter Ho-Kuang Alles. Nach- 
dem Diefer fühllofe Mann ganze Haufen Gold, Eilber und Koftbarkeiten 
Im Palaſte aufgeftapelt hatte, ließ er überall zahlloſe Vögel, Stiche, Schild⸗ 
fröten, Ochfen, ausgezeichnete Pferde, Tiger, Leoparden und andere wilde 
Thiere auffuchen, um die Ställe und eine Menagerie im Innern des Palaſtes 
damit zu füllen, damit die rauen auch eine Unterhaltung hätten... 

„Seit jener Zeit nahm das Uebel zu. Siuan»Ti hatte die meiſten 
Frauen. Jeder Große des Reihe hatte deren in die Hunderte, Daffelbe 
war bei reichen Leuten der Fall. Die meljten diefer Frauen beweinten ihr 
Schickſal und fliegen taufend Verwünfhungen aus; font waren fie ein 
Haufen höchſt unnüger Menfhen. Gin Beamter von nicht bedeutendem 
Range unterhielt zu feinem Vergnügen einige Dutzend Komödianten. Daß 
Bolt litt unterdeffen Noth. Es flarben fehr viele Menfchen, und man 
hätte fagen fünnen, daß man ſich ein Gefhäft daraus gemacht habe, tie 
Degräbnigpfäge zu bevölfern und die Welt zu entleeren. Das Uebel fing 
durch den Hof an, aber es fit beinahe allgemein geworden, Dahin iſt es 
jezt gefommen, und ich kann nicht ohne den tiefiten Schmerz daran benfen. 

„Ih befhwöre Ew. Maj., bie tugendhaften Kaifer der alten Zeit 
narhzuahmen, und einige von Ihren Ahnen; verringern Sie bie Ausgaben 
Ahres Hofes für Seräthfchaften, Kleidung, Pferde und Wagen um zwei 
Drittheile. Die Zahl der Kinder, welche Eie hoffen künnen, hängt nicht 
von der großen Anzahl ihrer rauen ab, Sie mögen aus ihnen einige 
und zwanzig ter tugendhafteften auswählen und bie übrigen zurückſchicken, 
dan fie fih Männer ſuchen. Vierzig Pferde in Ihren Marftälten iſt ges 
nug. Don allen jenen ungeheuern Luftgärten behalten Sie Einen für fi, 
wenn Sie wollen; die anderen überlaffen Sie dem armen Bolf zum Ans 
bau, In einer Zeit des Elends nnd der Unfruchtbarbeit, wie die gegen« 
wärtige, find die vorgeſchlagenen Einfchränfungen ganz unerläßlih, Küne 
nen le gegen das Unglüd, unter dem Ihre Völker feufzen, unempfindlich 
bleiben und nicht ernitlich daran denfen, fie zu erleichtern ? Hieße Dieß bem 
Willen des Himmels gehorhen? Wenn bdiefer Himmel Könige geboren 
werben läßt, fo gefchieht es, um den Bölfern Glüd zu bereiten. Seine 
Abſicht iſt nicht, einen Menfchen in den Stand zu fegen, daß er ſich nad 
Belieben allen Bergnügungen überlaſſe. Verlaſſet euch nicht aflzufehr, 
fagt das Buch der Lieder zu dem Regenten, auf Das, was ber Himmel zu 
euren Gunften gethan hat, es können Euch verbrießliche Anfälle begegnen, 
Regieren, wie ſich's gehört, ift Feine fo ſchwere Sache.“ 
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Eine Bemerkung zu biefer Vorftelfung fagt, daß Duranı Ti fie fehr 
gut aufnahm. Er befchränkte den Aufwand für Kleider, Mübel, Pferde; 
er verbot, daß man eines der Thiere der Menagerie mit Fleifh nähre, 
ſchickte alle feine Schaufpieler fort und überließ ber Bevölkerung einen 
großen Theil feiner Parfe, 

Meteore und außerordentliche Erfcheinungen, welche nach regelmäßigen 
Gefegen der Natur fich ereignen, waren und find noch immer in Ehina 
der Gegenftand des aflgemeinen Schreckens. Unter der Regierung Yuan 
Ti's ereignete fih eine Sonnenfiniterniß und ein @rbbeben, Alsbald 
machte der Kalfer eine Erffärung befannt, worin er aufforterte, dag man 
die Gebrechen und Fehler der Regierung und feine eigenen ihm darthue. 
Ein Schriftiteller Namend Kuang- Hung reichte eine Boritellung ein, 
aus ber wir einige Stellen auszichen wollen. 

„Fürſt, Sie fehen hier, was heutzutage bie Gitten Ihres Neiches find. 
Reichthümer ftehen in großer Achtung, Tugend in fehr geringer, Uneigen« 
nügigfeit, Schambhaftigfeit, Mäßigkeit find fehr felten insbefondere am 
Hofe. Die natärlichiten und gemöhnlichiten Gefege find umgelchrt. Hei» 
rathsverwandtſchaft geht über Blutsverwandtfchaft. Unter Ihren Miniftern 
und Dienern beftchen bie meilten aus Leuten, bie fihb um nichts weiter 
fümmern, als wie fle Ihre Gunjt benügen wollen, um fich zu bereichern. 
So flehen die Sachen, Dieß it die Quelle ber Uebel, welche auf Ihrem 
Staate laften. Darum muß man überlegen, wie man fie heilen wii; denn 
ohne Dieß find Ihre Begnadigungen fehr unnüß. 

„Nach dem Hofe richten fich gemeinhin die Sitten im Staate. Seyen 
die Großen liebreich und freigebig, fo werden auch bie Diebitähle und. die 
Gewaltthätigfeiten aufhören. Es herrſche Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Ber 
ſcheidenheit, Sanftmuth am Hofe, ſo wird auch Eintracht unter dem Volke 
herrſchen. Iſt aber jener voll von Laſtern, fo verbreiten ſich dieſe auch 
im ganzen Reich ſo ſchnell und leicht, daß ſie Alles anſtecken und verder⸗ 
ben. Sieht man die Großbeamten Ihre Gunſt mißbrauchen und mit dem 
Anſehen des Fürſten ohne fein Wiſſen Handel treiben, fo wird es bald 
auch unter dem Volke nur Diebe und Räuber geben, 

„Sewähren Sie Vorſtellungen einen ungehinderten Eingang; ſuchen 
Sie Männer von Berdienft auf; ehren ie überhaupt uneigennügige, ehr 
lihe und aufrichtige Leute und verbannen Sie von Ihrem Hofe alle 
Schmeichler.“ 

Kaiſer Rhang- Hi bemerkte zu dieſem Aktenſtücke: „Dieß nennt man eine 
gute Abhandlung nah Form und Jrhalt: fein Wort aber, bag nicht träfe.“ 

Alte dieſe Brinnerungen und Borfleflungen machten eine ſehr geringe 
Wirkung auf das Gemüth Yuan»Ti’s. Ein dinefiiher Schriftitefter 
fagt: „Er war nicht flarf genug, um tugendhafte Männer anzuitellen, 
und ebenjo auch zu ſchwach, um faiterhafte und ſchlechte Menſchen von fi 
fern zu halten; er war unfähig, Männer von Zalent herauszufinden.“ — 
Zwei Eunuchen der Broßen bemächtigten ſich feiner fo fehr, daß fle den 
verjtindigen Lehrer des Kaiſers umbrachten; und der eine davon, ber fein 
Gunſtling wurde, übte unter feinem Namen bie graufamfte Tyrannel ang. 


Kalfer Tſching-Ti, 53 Jahre vor Chriftud. Kaifer Gai⸗-Ti. 


Die. Dpnaftie der Han, weldhe ihre Dauer nicht einmal auf zwei 
hundert Jahre brachte, fing bereitd flarf an aus ber Art zu fihlagen. 
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Tſching⸗Th, der Nachfolger des ebengenannten Kaiſers regierte 26 Jahre 
und ergab’ fich dem Weine und allen möglichen Ausfhweifungen, fo daß, 
wie bie chineſiſchen Schriftitellee bemerfen, die Macht des Reichs bedeutend 
fchwäder wurde. Er entfernte verjtändige und redliche Leute aus feiner 
Nähe und umgab fih dafür mit verdorbenen Menſchen; ein Großbeamter 
bes Hofes, welcher unter der vorigen Regierung die Verwaltung unter fich 
gehabt hatte, glaubte nicht mehr mit Ehren am Hofe bleiben zu fünnen 
und verlangte feinen Abſchied. Ullein, wie er fihb auf dem Wege nad) 
feiner Wohnung befand, wurde er von Meuchelmördern umgebracht, und 
Niemand zweifelte, daß die That auf Befehl des Kuifers vollzogen worden fey- 

Lezterer fezte feinen ausfhweifenden Leidenfchaften Feine Gränze. Rad» 
dem er einmal eine Edyaufpielerin hatte fingen hören, wurde er fo fterblich 
in fie verliebt, daß er fie zur Kaiferin ernannte und ihrem DBater cin 
Fürſtenthum gab. Die Minifter, welche den Muth Hatten, ihm deßhalb 
Boritellungen zu machen, und welche eine ſolche Berbindung höchſt unpafe 
fend fanden, ließ er Hinrichten, Uebrigens fagt man, daß er bie Todes» 
fteafen milderte und die neuen Verordnungen der lezten Kaiſer zufammens- 
ftellen lich, um Las von Siuen»Ti veröffentlichte Geſetzbuch zu ergän⸗ 
zen. Nachdem zwifchen mehreren Fleinen Königen von Si⸗yü, im MWeften 
von China Krieg ausgebrohen war, ſchickte der Kaifer eine Armee .ab, 
welche fie unterwarf. Während feiner Regierung (17 vor Ehr.) verurfacdhte 
der große Fluß Hoang ungeheure Ueberſchwemmungen und feste 51 Städte 
"unter Waſſer. Tſching⸗Ti flarb eines plötzlichen Todes, acht Jahre vor 
unferer Zeitrechnung. 

Im nämlichen Zahre folgte Ihm fein Neffe Sat: Ti nad. Obgleich 
erit 49 Jahre alt, befaß er doch ein und andere gute Eigenichaften, welche 
man an einem Gouverän gerne fieht, Er bemühte fih, die Mißbräuche, 
welche unter den vorigen Kaijern in die Berwaltung ſich eingefchlichen hate 
ten, außzurotten; aber es fehlte ihm die Zeit, um damit voflftändig zum 
Ziel zu kommen. Er hatte das Benehmen und die Grundſätze ber alten 
Eovuveräne aus dem Grunde ftudirt. Im fünften Jahr feiner Regierung 
bat ein König der Tataren Namens Tan«Yü um bie Erlaubnig, dem 
neuen Kaiſer feine Huldigungen darbringen zu dürfen. Man geitattete ee 
ihm, und bereitete ihm einen prachtvollen Empfang, und der Frieden zwis 
fchen beiden Nationen wurde befeitigt. — Im Jahr darauf farb der Kair 
fer, erit 25 Yahre alt. „ 


Chriftliche Zeitrechnung. 


Kaifer Hiao-Ping-Ti; Ufurpator Wang» Mang; Bürgerkriege. 
® Jahr — der chriſtlichen Zeitrechnung. — 


Das erſte Jahr ber Regierung des Kaiſers Hiao« Ping: Ti (bes unter 
würfigen und friedltiebenden) entipricht dem erjten Jahre der chrifil. 
Beitrechnung. — Diefer Yüngling oder vielmehr diefes Kind, denn er war 
erft neun Jahre alt, ald man ihm ben Titel Kaifer gab, wurde im vierten 
Sahr feiner eingebildeten ‚Regierung von dem Reichsverwefer, Namens 
Wang: Mang, welher nad der hödften Gewalt firebte, vergiftet. Um 
Das Bol an den Gehorfam gegen fich zu gewöhnen, fhuf Wang: Mang 
Fürften aus feiner Famille, umgab. ſich mit einer Menge" vom Kreaturen, 
und trieb die Kühnheit fo weit, daß er in eigener. Perfow dem höchiten 
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Weſen das feierlihe Opfer darbrachte, welches allein bie Kaiſer, als bie 
Geſandten und Stellvertreter Gottes auf Erden, das Recht haben dar⸗ 
zubringen. 

Er erhob bie Nachkommen bes Eonfuciug in ber ſeichszigſten Gene⸗ 
ration zu einem fehr hohen Rang im Reih, weldyer feitdem in feiner Fa⸗ 
mifie erblih blieb. Das Volk fuchte er ſich durch eine große Breigebigfeit, 
indem er Rhinozeroffe und Ochfen austheilen ließ, geneigt zu maden; im 
beifen war feine Strenge noch größer gegen foldye, die ihm Widerſtand zu 
feiiten wagten. Un mandem Tag ließ er mehrere hundert Perfonen hin- 
richten. Er plünderte die Grabmäler der Mitglieder der Falferlichen Fa» 
mifie, indem er fagte, die mit den Todten begrabenen Reichthümer feyen 
von größerem Nugen für die Lebentigen. 

Ein Kind von zwei Jahren war für einen Augenblid HlanPing-Fi’g 
Nachfolger. Das neunte Zahr unferer Zeitrechnung führt bei den chineſi⸗ 
fhen Scriftitellern den Namen: das erjte Jahr der offenfuntigen Uſurpa— 
tion von Sin:Mang (oder von Mang tem Gründer der Dynaftie Sin, 
der neuen). Diefe fchnell vorübergehende Dynajtie begann und endigte 
mit Mang, welder 45 Jahre lang regierte, während welder er dem 
Neich eine ganz neue Geitalt hatte verleihen wollen. Er theilte es in 
9 Provinzen und in 125 Bezirfe, in welden 2205 Städte ſich befanden. 
Am eilften Monat feines fünften Regierungsjahres (16 n. Ehre.) fah man in 


Ehina einen Kometen. Auf die Nachricht von dem MWechfel der Dynaftie 


erhoben die Hiung⸗nu einen Aufiland und begannen wieder Ihre Ein. 
fälle in die Nordprovinzen des Reichs. Auch die übrigen Völfer Weit 
afiens, welche fi unterworfen hatten, fielen von Ehina ad, Wang⸗ 
Mang unternahm entfernte und Foftfpielige Feldzüge, um bie chinefifche 
Herrſchaft in jenen fernen Landen wieder herzuſtellen, allein fie erfchöpften, 
neben ber freigebigfeit, welche ſtets mit einem Wechſel der Dynaflie vers 
bunden ijt, feine Hälfsquellen. Das Syſtem ber Anleihen, weldye die Zus 
funft der Völker zu Grunde richtet, um feiner Gegenwart aufzuhelfen, war 
Damals wie noch jezt in Ehina unbekannt. Wang- Wang fah fi ge 
nöthigt, die Auflagen zu vermehren, er errichtete neue Zölle, um von aflen 
Arten von Kaufmanns» oder Marftwaaren Taren und Abgaben zu bezies 
ben. Diefe Einrichtungen machten bas Volk unzufrieden ; innere Aufſtände 
braden aus; zahlreihe Heere fammelten fi, an deren Spitze Prinzen ber 
gellürzten Dynaftie fih befanden. Lange und graufame Kriege, wie es 
alle Bürgerfriege find, erhoben fih; im Jahr 20 nah Ehr. wurde das 
Heer des Kaifers gänzlich geſchlagen, fein Palaft geplündert und verbrannt; 
er felbit ftarb durch den Strang, fein Körper wurde in Stüden gehauen 
und fein Kopf, auf einem Öffentlichen Plage aufgejtellt, wurde von ber 
Bevdiferung mit Pfeilen burchfchoffen. Das Reid fand in voller Gäh— 
rung. Räuberbanden, befannt unter dem Namen „die rothen Augen 
braunen“ — fle bemalten fih als Bunbeszeihen die Augen roth — 
durchzogen bie Provinzen, um fie zu verwuͤſten. @inige Yahre gingen in 
Aufruhr und Berwirrung Hin, bis eine regelmäßige Gewalt bie Ordnung 
wlederherſtellen unb bie losgebrochenen Leidenfchaften und den Haß wieder 
befchwichtigen und bezähmen Fonnte, 

Die flegreihe Armee hatte einen Prinzen aus ber Dynaſtie Han 
zum Kaiſer erwählt. Derfelde regierte zwei Jahre, wälzte ſich aber 
in allen Arten von Ausfchweifungen und MWBeichlichkett. Ste nahm ihm 
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bie Gewalt wieder und legte fie in bie Hände eined Intrikanten, ber auch 
bald den Kopf verlor, um einem Manne Platz zu machen, welder ber 
Gewalt würbiger war. 


Kaifer Kuang: Wu:Ti, Jahr 25 nm. Chr. 


LlieusLien murbe im Jahr 25 n. Ehr. zum Kalfer ernannt unb be» 
flieg unter dem Namen Kuang-Wu- Zi (friegerifger und erlaud» 
ter Kaifer) ben Thron. Er war ein Nachkomme von King-Ti, dem 
vierten Kalfer der Dynaftie der Han. Seine Eoldaten nöthigten ihn die 
oberjte Gewalt zu ergreifen, die ihm für etwas Anderes als das bloße Mittel 
galt, die fchändlichiten Leidenfchaften der menſchlichen Natur zu befriedigen. 
Nachdem er feinen Hof von Ei-gan» fu In der mweftlihen Provinz von 
Schen⸗ſi nad Lo Yang (Homan-fu in Honan, woher ber Name Oſt⸗Han: 
Zung- Han) verlegt hatte, war es der erfte Uft in Ausübung feiner Sou⸗ 
veränetät, daß er eine allgemeine Amneſtie verfündigen ließ. Er gewann 
dadurch die Herzen bes Volkes, mit deſſen Schwächen und Elend er Mite 
feid bezeigte, und die Zuneigung aller Nationen. Unter ben Landleuten 
aufgewadfen, deren Arbeiten er theilte, hatte cr nie eine rohe Erzichung 
genoffen; gleichwohl war er liebreih und leutfelig In feinem Betragen, 
freigebig und mußte unterrichtete Männer zu fchägen, die er von allen 
Seiten auffuchte und an feinen Hof z0g, um ihnen Ehrenitellen und Aem⸗ 
ter zu übertragen. 

Die Hohe Stufe von Gewalt und Unfehen, bie er erftiegen, lich ihn 
feine alten Waffengefährten nicht vergeffen. Auf einer Reife durchs Reich 
Fam er In feinen Geburteort und lud mehrere Arbeiter, bie ihm von feinem 
frübern Stande her noch befannt waren, zur Tafel; cr ließ aud einen 
armen Fiſcher aufſuchen, der früher fein Freund gemwefen war, und unter» 
hielt fi mit ihm eine ganze Nacht hindurch über die harmlofen Epicle 
und Freuden ihrer Kindheit. Die chinefifhen Schriftfteller haben unter 
Anderm auch folgende Anekdote aufbehalten. Eines Tages Fam der Kalfer 
von ber Zagd und fand bie Thore feines Föniglichen Luſtſchloſſes verfchlofe 
fen; der Offizier des Wachpofteng weigerte ſich, ihm zu Öffnen, da es ihm 
feine Befehle nicht erlaubten; der Kalfer wurde alfo gendthigt, auf einer 
andern Geite des Schloſſes einen Eingang zu fuchen, und hier öffnete ihm 
wirffich eine weniger firenge Wade das Thor. Am andern Tag fezte er 
aber den Offizier der Lezteren ab und beförderte den Eriteren, weil er 
feiner Pflicht nachgekommen war, auf einen höheren Poften. , 

Mehrere Zahre lang brachte er damit zu, bie im Rei ausgebroche⸗ 
nen Unruhen zu dämpfen, bas Heer der rothen Angenbraunen 
wurbe überwunden, und ber Kaiſer, den es ernannt hatte, befam von 
Kuang- WurTi ein Fürftenthum. Gein General Ma-Yuan brachte auch 
Cochinchina, welches fich unter Anführung einer heidenmüthigen Frau hatte 
unabhängig machen wollen und feit ber Beſitznahme durch Thfin « Echie 
HoangFi dem chineſiſchen Reich unterworfen war, wieber unter feine Bote 
mäßigfeit zurüd, Darauf trug er den Krieg über bie Morbgrängen bes 
Reihe Hinaus gegen die Tataren und farb nach einer ruhmvollen Regice 
rung von 52 Jahren (57 m. Ehr.). 
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Kaifer Ming: Ti, 58 on. Eher. Einführung ber bubdhififhen Reli 
gion, 65 n. Ehr. 


Sein Sohn, ber Kalfer Ming-Ti (der Aufgeflärte) folgte ihm mad, 
58 n. Ehr. Die chinefifhe Geſchichte ruhmt feine Klugheit, Milde und 
Urtheilsfraft. Er hatte eine vortrefflihe Erziehung erhalten und fi mit 
den alten chineflfchen Philofophen völlig vertraut gemacht; befhalb wollte er 
unter denjenigen feiner Unterthanen, weldye er zu elner aktiven Theilnahme 
an der Staatsverwaltung berufen glaubte, ben Unterricht verbreiten. Er 
errichtete in feinem Palajte eine Alavemie der Wilfenfhaften, wo die Kin» 
der der Großen des Reihe und barbarifhe Förſten, melde die eroberten 
Provinzen verwalteten, ihren Unterricht empfangen ſollten. Er nahm die 
Tochter des Generals Ma-Duan, welcher ſich unter der Regierung 
feines Vaters einen großen Ruf erworben hatte, zur Scmahlin, eine Wahl, 
weldye überan großen Beifall fand, denn diefe Kaiferin wird von ben Ge— 
ſchichtſchreibern als ein Muſter von Tugend und Klugheit dargeftelit, wos 
Durch fie nicht wenig zum Ruhm und zur, Wohlfahrt des Reiches beitrug. 
Ming-Zi ließ große Männer, welche im Krieg und Frieden fih ausge— 
zeichnet hatten, portraitiren, und Ihre Bildniffe in einem Saale des Palc» 
ſtes aufhängen. Er befuchte auch dag Denkmal, welches dem Philofophen 
Kung-Tfd erricser iſt. Häufige Ueberfchwemmungen des Hoang » Ho 
verddeten ganze Gegenden; Ming: Zi fezte ihnen ein Ziel, indem er einen 
zehn Lieues langen Damm aufführen fie, an welchem hunberttaufend Men— 
fchen beſchaͤftigt waren. 

Am achten Regierungsjahre diefes Kalfers, im ö6bſten unferer Seite 
rechnung, wurde die bubdbhiftifhe Religion von Staatswegen 
{in Ehina eingeführt. Die dinefifhen Geſchichtſchreiber berichten 
über dieſes Ereigniß Folgendes, 

Kaifer Ming- Ti harte einen Traum, in welhem cr einen Mann 
ſah, guldfarben, fehr groß, Haupt und Hals in hohem Glanze leuchtend. 
Er befragte feine Miniiter über tiefen außerordentlichen Traum. Der eine 
ermwiderte: in den weitlihen Landen habe e8 einen Genius oder cin übers 
natürliches Wefen (Schin) gegeben, Namens %o; fein Standbild feye ſechs 
Fuß hoch und feine Farbe fey Bold geweſen. Alsbald ſchickte ter Kaifer 
Gefandte nah Thian⸗tſchu (Yudien), um fid über die Geſetze und 
bie Lehren Fo's zu unterrichten und fein gemalted Bild und einige feiner 
Statuen ind Reid der Mitte zurüdzubringen, *) 


Sefehen und erfährt nie eine Gtdrung darin ; er riotet ſich nad den ber den Menſchen erhar 
beuen geiftigen Weſen und fein Geiſt verfällt nie iu einen Zweifel, d. h. er erfennt den Himmel; 
er warter hundert Senerationen hindurch auf das Grideinen des heiligen Menſchen, und er trügt 
ſich nie, d. h. er erfenne die Menſchen.“ (Tſchung-⸗yung, Kap. 29. 6. 3,4. 

Es ift ın Diefer Stelle von feinem Hellinen des Dceidents die Rede, fo wenig als von Iraend 
einem andern Kardinal; allein die dem chineſiſchen Phtloſophen in den Mund gelegten Worte 
follen fih in anderen DOriginalmerfen finden. Gefezt, Dem fey fo, fo hätte es mehr für ſich, 
wenn man Die von Khuna-Tſd auf einen heiligen oder vollfommenen Mem 
(dem des Decidents nemadte Aufpielung auf Yo oder Buddha bezönr als auf Jefus 
Cpriftus, da es zu Lebzetien Khung-ifö's bereiss gegen 500 Jahre waren, daß Buddha feine 
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Diefe Religion hat ſeit ihrer Einführung in China große Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten und hat ſich mindeſtens die Hälfte ver chineſiſchen Bevölferung 
unterworfen. Wir werden an einem andern Orte Ihre Hauptlehren fennen 
Kernen; hier bemerfen wir nur fo viel, daß fie nur nad und nad) in 
Aufnahme Fam und Anfangs unter einer Fleinen Zahl von Perfonen Ans 
Hänger fand. Denn obgleich bie Umftände für eine Neltgionsreform günftig 
waren, fo widerfezten ſich ihre doch jene aufgeflärten Männer, welche mit 
Der Moral von Khung-Tfd und der Verehrung des höchſten Weſens, 
welches er vorfchreibt, fich begnägten, und der Bubdhismug mußte wie in 
Indien die größte Maffe feiner Bekenner im Bolfe fuchen, deffen Beſtim⸗ 
mung iſt: au hoffen, zu glauben und zu bulden, 

Der König von Tſchu, ein Fleiner Lehengfürft des dhinefifchen Reis, 
nahm die buddhiſtiſche Lehre zuerit an; fein Beifpiel wurde von feinen Uns 
terthanen fchnell befolgt; aber es dauerte über ein Jahrhundert, bis fie fich 
in ganz China verbreitete, wo die Politif und die Laune der Kalfer fie 
bald begünftigten, bald verfolgten, und die chineflfchen Philofophen aus ber 
Schule Khung⸗Tſb's fluhten dem Andenfen des Kalfers Ming» Ti, daß er 
eine Geſandtſchaft nah Indien ſchickte, um biefe Bolfsreligion zu holen 
und, wie fie fih ausdrüdten, Ehina damit anzuftcden. „Gibt es etwas 
Unnatürlicheres,“ fchreibt einer darunter, „Etwas, das mit der Achtung, 
die wir unfern Boreltern fhuldig find, mehe im Widerfpruch ftände, ale 
im Ausland eine Religion zu holen, welche unfre Vorfahren nicht befolge 
ten, noch befolgen wollten, und welche, eine Feindin des Friedens und ber 
menſchlichen Geſellſchaft, alle Orbuung und alle Beziehungen, welche bie 
Natur zwifhen Vätern, Müttern und Kindern, zwifhen Königen und Un» 
terthanen, Gatten und Gattinnen u. f. mw. feſtgeſtellt Hat, flört und ums 
wirft? Es ift das ſchwerſte Verbrechen, das man begehen Fonnte.“ — Wir 
werden weiter unten unterfuchen, in wie welt dieſe Anfchuldigungen Grund 
haben und welchen @influß die Einführung des Buddhaismus auf die Ents 
wicklung der chineſiſchen Eivilifation gehabt hat. Hier bemerken wir nur 
fo viel, daß die Ausbildung des Verſtandes, melche der Buddhalsmus vor« 
ſchreibt, trotz des Webertriebenen und Abergläubtfchen, was er mitführt, 
durch einen alücklichen Einfluß auf den Geiſt bes unmiffenden und rohen 
chineſiſchen Volkes, fo wie auf die barbarifhen und wilden Bölferfchaften 
Meittel«Afiens gehabt hat, daß fie aber großes Unheil im Reiche anridytete, 
als fie durch den Ehrgeiz Ihrer Priefter Staatsrellgion werden und alle 
Reihthümer und Macht ſich anmaßen wollte, 


Kaifer Tfyangı- Ti, 76 u. Che, 


Die Regierung des Kaiſers Tſchang⸗Ti (76 bis 89), bes Gohnes 
und Nachfolgers von Ming-Ti, war glüdlih und friedlich. Die chineſi⸗ 
fhen Geſchichtſchreiber fchreiben dieſe Ruhe dem Ruf ber Klugheit und 
Rechtfchaffenheit, welchen der Kaifer fih erworben hatte, feiner Güte gegen 
Das Volf, die ihn veranlaßte, bie Abgaben zu vermindern, feiner Begün- 
fligung verdienter und rechtlicher Gelehrten, been er vorzugswelfe Öffentliche 





Religion In Yudiem verfündet und eingeführt hatte; da der Ruf des indiſchen Reformators leicht 
dem chineſiſchen Bhilofophen zu Ohren fomnıen konnte, und da endlich unter dem Dccident bie 
Eninefen mie eiwas Anderes derſtanden habem als die Länder Indiens und Thlbets, weiche weils 
fi vom Ihrem Relche liegen, 
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Aemter ertheilte, fo wie der Abneigung zu, welche er gegen Luxus unb 
unnühe Ausgaben hatte. 

Im vierten Jahr feiner Negierung (79) lich er alle Gelehrten zu eie 
ner großen Berfammlung im Saale des weißen Tigers (pe hu) zu. 
fammenfommen, um die Uebereinflimmungen und Abweichungen der fünf 
Kings oder Fanonifhen Bücher zu prüfen und zu crörtern. Im Jahr 
Darauf wurde ber große erflärende Kommentar vollendet. Man erfiche 
darin, daß ber Kaifer den Buddhismus Feineswegs begünfligte, daß er im 
Gegentheil die Politif und Moral von Khung:Tfd mir aller Made in 
Schutz nahm. 

Im achten Jahr feiner Regierung (85) wurde ber berühmte General 
Pan⸗Tſchao mit einem Heere ausgefandt, um bie weſtlichen Länder 
Aſiens in Ordnung zu bringen. Daß er den Großen und hohen Beamten 
öfters ihren Lurus in Gaſtereien, Kleidern und Geräthſchaften unterfagte, 
indem er fie auf bie Mufter der alten Zeit aufmerffam machte, tit eines 
ber väterlihen Vorrechte ber Souveränetät, die man erit in Ehina finder, 
wo Gefehe gegen den Aufwand den Reichen oft zu Gemäth führen, daß 
Niemand ungejtraft die arme und ehrenhafte Rechtlichkeit verhöhnen könne. 


Kaiſer Ho⸗Ti, 89 n. Chr. Erpedition and Pafpifhe Meer und Ham 
beilöverbindungen mit deu Römern. 


Unter dem Kalfer Ho⸗Ti dehnte Pan-⸗Tſchao die nene Herrfchaft 
bes Reiches bis an die äußerſten Norbgrängen Aſiens aus, Derfelbe Ges 
neral war im Jahr 72 vom Kaifer Ming-Zi in bie wefllihen Lande 
Aſiens gefandt worden, um das politifche Föderativſyſtem der eriten Kaifer 
von ben Han wieber herzuftellen, 

Man kiest in dem geſchichtlichen Gemälde von Afien: „Im Jahr 80 
reiste Pan» Tfhbao vom Hofe ab, begab fi in den Welten und nahm 
das Königreih Kaſchgar wieder weg, welches in Folge einer Gtaatsum« 
wälzung ſich von der Alllanz mit China losgeſagt hatte. Nach diefem 
glücklichen Erfolg verjtärfte cr fi durh 20,000 Mann, bie er aus ken 
Ländern ber U-ſün aushob, um mit offener Gewalt bad Königreich 
Khuel⸗thſö (heutzutage Kutſchi) anzugreifen. Diefer Krieg war nicht 
fo Leicht zu beendigen, wie die früheren. Es war ihm feit feinem Aufe 
bruch in bie Weftländer noch nicht weiter als acht Königreiche Ehina tri» 
butpflichtig zu machen gelungen. Im J. 94 beſchloß er, zahlreichere mili« 
särifche Gteitfräfte zu entwideln. Er verfammelte bie Truppen jener adt 
Königreiche, überfchritt Die Ecdyneeberge des Thfung»ling, um ben Kö— 
nig der Düestfchi anzugreifen, welchen er tödtete. Der von Khuei— 
thſo erfuhr gerade nicht Diefes Loos, wurde aber wie die übrigen behan« 
beit. Die gänzliche Niederlage der Htungsnu des Norden, welche ber 
dyinefifche General Teu⸗hian ihnen beibrachte, und bie vollftändige Untere 
werfung der Länder, die wir unter dem Namen ber Meinen Bucharei be« 
. greifen, erlaubten Pan⸗-Tſchao feine Eroberungen bis ans Fafpifche Meer 
augzudehnen. Er unterwarf hundert Königreiche, deren präfumtive Throns 
erben er an den Hof des Kaifers fandte, um ale Geifel und Büraen ber 
Treue ihrer Landsleute dafelbft zu verweilen. Er trug fi felbit mit dem 
Plane (102 n. Chr.) das römifhe Reid anzugreifen; allein der General, 
welches ex dieſe Unternehmung anvertraut hatte, lich fi) durch die Perſer 
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entmuthigen, bie Ihm fein Vorhaben als ſehr weit ausſehend und gefahre 
voll dariteliten, fo daß er davon abſtand. Nachdem er den Wellen untere 
worfen und die chineſiſche Macht befeftigt hatte, wünfhte Pan⸗Tſchao 
feine Tage im Baterland, und im Schoße feiner Familie zu beſchließen 
und verlanate feine Abberufung.“ 

Abel Remuſat berichtet daſſelbe Ereigniß in ſeiner Denkſchrift über 
die Ausdehnung des chineſiſchen Reichs nach Weſten hin. Er ſagt: 

„Nach Ming ⸗Ti's Tod, welcher im J. 75 n. Chr. Statt fand, 
griffen die Einwohner von Yerfiyang und von Künei⸗Tfö Giſch⸗ bar 
fith) den Befehlshaber im Süden an, und die Hiung-nu belagerten ben 
Im Norden. Tfhang-Zi, der die Ruhe Ehina’s der Willfür der Bar⸗ 
baren nicht opfern wollte — wie fi die chinefifhen Schriftſteller aus⸗ 
brüden — zog bie Befehlehaber der Tatarei zurück, worauf die Hiung⸗nu 
alsbald fih der Länder ver Uigur bemächtigten, 

„Damals befand fh Pan» Tfchao in Khotan und fuchte die Bewoh⸗ 
‚mer ‚jener Landjtrihe im Saum zu halten. Ho» Xi, der Nachfolger 
TſchanqTi's, verfolgte andere Plane, Er entfantte gegen die Hiungs 
nu den Gencral Teu⸗Hian, welcher einen großen Gieg davon trug. Man 
nahm das Land der Uigur wieder, und in weniger als drei Zahren bemei⸗ 
fterte ſich Dan-Tfchyap der ganzen wefllihen Tatarei, Er befam zur 
Belohnung ten Titel General» Gouverneur und fezte fih in bem Lande 
Kuel⸗tſö (Biſch⸗balickh) fell. Man fezte auch die Kommandanten im 
Lande der Ulgur wieder ein. Fünfzig Staaten bdiefer Gegenden wurden 
unserworfen und mit bem Reid vereinigt. Gogar bie Tadjiks (Perfer), 
Arfi (Afen) und alle Bölfer bis zum kaſpiſchen Meer unterwarfen ſich. 
Am neunten Jahre fandte Pan⸗-Tſchao ben General Kan»Ying ab, 
um das Weſtmeer zu unterfuchen, und feine Reife verfchaffte eine Menge 
bisher unbefannter Kenntniſſe. Man erhielt ausführlidhe Nachrichten über 
die Sitten, Erzeugniffe, Ueberlieferungen, Reidythümer einer großen Zahl 
von Ländern.| Unter den ferniten Königreichen, deren Fürften ben Vaſallen⸗ 
eid ſchwören wollten und in biefer Eigenfchaft Siegel und Gürtel empfin« 
gen, führt man die Fürften von Ming-fi und von Teu⸗le auf. 

„Pan⸗Tſchao hatte die Abſicht, dab Kan»Ding in bad große 
Thſin eindringe; allein wie lezterer an das Geſtade des Weſtmeers Fam, 
fleliten ihm die Tadjiks oder Perfer, bei denen er fi befand, das Gefahr 
volle der Schifffahrt, weldbe er unternehmen wolle, vor. Ihren Erzählun. 
gen zufolge brauchte er bei gutem Wind zwei Monate das Meer zu durch⸗ 
fegeln „ zur Rückkehr, wenn die Winde nicht günftig waren, zwei Sahre, 
fo dag Schiffe, welche fih In das große Thfin begeben, auf brei Jahre mit 
Mundvorrath fi verfehen, Mit folden Einwendungen fuchte man Kan 
Ding von feinem Borhaben abzubringen; möglich wäre es, baß er biefe 
Vorwaͤnde felbit erfunden hätte, um damit feinen Ungehorfam zu befchönis 
gen. Go Fam dießmal das römifhe Reich nit in die Zahl der den Ehie 
nefen tributpflichtigen Länder; die lezteren umfaßten, außer ber ganzen 
ZTatarei, wo jene eine wirkliche Herrſchaft ausübten und reelle Vortheile hat» 
ten, Transoxiana, Gamarcand, das Land der A⸗ſi oder Bofhava, der Tad⸗ 
jifs oder Perfien, und mehrere andere Landfchafter, Man fünnte auch In⸗ 
bien hieherzählen, welches damals Geſandte ſchickte und das man feitdem 
zu den wefllichen Reichen rechnete, da man Anfangs von Nord und Nords 
wet her durch Kabul, Kandahar, Samarcand und Schaſch dahin gelangte, 
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Indien bezog damald cine Maffe von Seltenheiten und Waaren aus dem 
großen Thfin, mit welchem feine Einwohner fehr genaue Verbindungen von 
Welten her unterhielten. Diefe Seltenheiten und felbit Bodenprodufte von 
Hindoftan machten die Hauptgegenftände des Handels aus, weldher damals 
in jenen Landſtrichen Etatt fand. 

„Ein bemerfenswerther Umftand iſt, daß ber Handel zwifchen beiden 
Ländern, zwifchen Ihfin, d. h. dem rümifchen Reich, und dem eigentlichen 
China, der eigentlihe Beweggrund zu jenen Kriegszägen ber Ehincefen an 
das Fafpifche Meer gewefen zu feyn fcheinen. „Yu allen Zeiten ,* fagt ein 
chineſiſcher Schriftteller, „hatten die Könige bes großen Thfin (die röml⸗ 
ſchen Katfer) das Verlangen, mit den Ehinefen in Verbindung zu treten; 
allein die A⸗ſi, welche ihre Stoffe den Bewohnern bes großen Thfin vers 
kauften, gaben fid alle Mähe, ihre Handelswege verborgen zu beiten und 
unmittelbare Verbindungen zmifchen beiden Reichen zu hintertreiben. Diefe 
Kommuntfation fonnte erſt unter Huan-Ti (J. 166 n. Ehr.) Statt finden, 
wo der König des großen Ihfin, mit Namen AUn-Thün Geſandte ſchickte; 
auch diefe lezteren famen nicht von Norden ber, fondern von Süden, durch 
Zonfing. *) 

„Man Fann nicht genau fagen, wie lange biefe Verbindungen dauerten; 
aflein es iſt wahrfcheinlich, daß fie während der ganzen Regierung der Dy⸗ 
naftie der Han und bis in den Anfang bes bdritien Zahrhunberts fort 
dauerten. Die Seefahrten nah China gingen von egpptifchen Häfen im 
rothen Meere oder vom perfifchen Meerbufen aus, quer durchs inbifche 
Meer nad Canton oder einem andern Hafen im füblichen Ehina. Pole 
mäus verbanfte diefen Fahrten die ſchätzbaren Nachweiſungen, welche mir 
von ihm über Aſien haben. Die Unruhen und die Theilung tes chineſiſchen 
Reiches, welche nach der Dynaftie der Han eintraten, haben wahrfcheintidy 
diefen Handel der Römer, welcher damals in den Gtaaten des Könige 
von U, im füdlichen China, betrieben wurde, nicht verhindert, Obgleich 
pofltive Daten darüber ung fehlen, fo hat man doch feinen Grund, bie 
Gortfchung biefer Verbindungen in Zmeifel zu ziehen; denn überali folgt 
der Handel einem Wege, den er ſich einmal gebahnt hat, wenn nicht große 
politifche Ereigniffe ihn für eine lange Reihe von Jahren unterbrechen. 

„Zu bemerfen fit, daß die Parther den Römern feine Rohfeite, fone 
bern feidene Zeuge, die fie felbit verfertigten, verfauften. Als Grund, wars 
um bie A⸗ſi fich jeder direften Verbindung zwifchen Nom und Ehina wider⸗ 
fezten, geben chineſiſche Geſchichtſchreiber an, daf fie Die Zeuge nicht fo gut 
als die Römer zu bearbeiten verftanden, und baß fie den Gewinn, weldyen 
fie von Verarbeitung ber chincfifchen Seide hatten, gefürchtet hätten zu 
verlieren. Die Römer, fügen fie bei, wollten von une nur den Rehſtoff, 
benn fie find in Verarbeitung beffelben fehr geſchickt; fie find beffere Färber 
und ihre Farben find lebhafter und haben mehr Glanz. Sie beziehen 
daher lieber Rohſeide, um ihre Zeuge, wie fie es wünfchen, felbft zu mas 
chen, und hofen dazu die Seide bei den Parthern und anderen Nachbar: 
völkern des kaſpiſchen Meeres,“ 


*, Der Aineflihe Schriftſteller fezt hHiniu, daß die Römer oder De Bewohner von Tathfinm “r 
nod einmal Geſandte rad China ſchikten. Er faat, daß die lejteren befjer und ſchöner nefärbte 
Store verfertigten, als Died im Dften geſchehe; auch fanden fie es ſehr vorihellhaft, Selde aus 
China zu kaufen, um fle nad ihrer Weile zu verarbeiten. 
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Die Gelehrte Pan⸗Hoei⸗Pan. 


Inter Ho⸗Ti febte die Gelchrtte Pan-Hoei-Pan, eine Schweſter 
des Senerald Pan: Tfhan und des Geſchichtſchreibers Pan⸗Ku. Da 
der Zustand ber Frauen in ber alten Zeit und auch in unferen Tagen noch 
fehr unbefannt tft, und da hierüber Im Allgemeinen fehr irrige Meinungen 
und Urtheile verbreitet find, fo iſt vielleicht hier der Ort, über das Leben 
und die Werfe der Pan-Hoci-Pan einige ausführlichere Nachrichten, 
welche wir dem Pater Amyot entnehmen, mitzutheilen, 

Cie wurde mit ihren zwei Brüdern im elterlihen Haufe erzogen und 
benuzte verflohlener Weile den Unterricht, den man diefen gab; fie lag 
deren Büdyer, hörte in ihren Lektionen zu und wurde mit der Seit fo une 
terrichter wie fie. Vlerzehn Jahre alt, verheirathete fie fi an einen juns 
gen Mandarinen und widmete all ihre Zeit und Sorgfalt den häuslichen 
Dichten und Berrichtungen, bie Augenblicde ausgenommen, welche ihr 
Gatte fie bat, mit wiffenfchaftlichen Befchäftigungen zuzubringen. Nachdem 
fie in der Blüche ihres Alters Wittwe geworden war, begab fie fid zu Ihrem 
Bruder Pan-Ku, um ihre Tage In einem firengen Witthum zuzubringen 
und ſich im Schuße ber Wiſſenſchaften Aber einen Verluſt zu tröjten, den 
fie entichlojfen war, nicht wieder zu erfeßen. 
| Dan:Ku war NReihshiftoriograph. Er befchäftigte fih mit Durch⸗ 
ſicht der Geſchichtbücher Sfe-Ma-Tflang, Die er mit einer Reihe anderer 
unter dem Titel Han⸗ſchu oder Bücher der Han vermehren wollte, und 
arbeitete no an zwei anderen Werfen, das eine hieß: die acht Muiler, 
das andere: Unterricht in der Aſtronomie. Werfe dDiefer Art fezten von 
Seiten ihres Berfaffers eine ungeheure Belefenheit, Geſchmack, Kritik und 
einen ununterbrochenen Fleiß voraus, Er fand, daß feine Schweſter alle 
Diefe @igenfchaften befäße und daß fle ganz geeignet wäre, davon Gebrauch 
zu machen. Er nahm daher feinen Anftand, mit ihr die Arbeit zu theilen, 
ohne the deßhalb Ihren Antheil an Ruhm zu entzichen,, wie er denn feine 
©elegenheit vorbei ließ, ibr Lobfprühe zu ertheilen. Wenn er 3. DB. dem 
Kaiſer vder feinen Freunden Bruchſtücke vorlad, verfäunte er es nie, 
zu bemerken: Diefer Urtifel It von Pan⸗Ku, ber andere von Pan» 
Hoei-Pan, 

Nachdem Pan-Ku in das Ungläck des Generals Teu⸗Hian, feircd 
Freundes, vermicelt werden und aus Kummer im Gefängniß geflorben 
war, wurde feine Schweiter vom Kaiſer mit dem Auftrage beehrt, feine 
Merle durchzuſehen und bie legte Hand daran zu Segen. Der Kaifer wied 
ihre Einfünfte au und räumte ihr fogar in feinem Palafte neben dem 
Bibliothetgebäude, wo die Handfchriften und die feltenften Bücher anfbes 
wahrt wurden, eine Wohnung ein. Auf diefer Bibliothek arbeitete Pan« 
Hoei⸗Pan die Werfe ihres Bruders aus, fezte fie in den Stand, daß 
man fie dem Publifum übergeben Fonnte, überreichte fie dem Kalfer, und 
diefer ließ fie druden. 

Diefe Werke erfchlenen zwar unter dem Namen ihres Bruderd Pan« 
Ku; da man jedod den Antheil Fannte, welden fie daran genommen, 
wurbe ihre Rame im ganzen Reihe berühmt. Insbeſondere machte ihr dad 
Buch der Han (Ran fhu) unendlich viel Ehre. Es iſt dieß eines ber bes 
ften und ſeltenſten, welche aus ben chineſiſchen Preſſen Hervorzingen, und 
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enthält bie Geſchichte von zwölf Kaifern, von Kao⸗Tſu, bem Gtifter ber 
Dynastie, bis zum Tode des Ufurpatord Wang-Mang, db. b. die Ger 
fyihte von allem Dem, was innerhalb 230 Jahren Merkwürbiges im 
Reiche ſich begeben hat. 

Der Kaifer machte die Berfafferin zur Lehrerin in der Poefie, Bered⸗ 
famfeit und Geſchichte bei der jungen Kaiferin, einer Nachfolgerin von bers 
jenigen, welche die Eunuden, bie unter Ho⸗Ti alle Gewalt in Händen 
hatten, verdrängt hatte. Pan⸗Hoei⸗Pan ließ ihre Talent in den Ehren⸗ 
ämtern und in dem Leichefinn des Hoflebens nicht zu Grunde gehen; fie 
hatte vielmehr immer das Glüd ihres Geſchlechtes im Auge, und fchrich, 
um baffelbe über feine wahren Pflichten aufzuklären, ein Werf in fieben 
Kapiteln (NiürFiestfispien), welches Pater Amyot (dinef. Denkw. Bd. III. 
©. 368 flg.) aus dem Ehinefiihen überfezt hat. Man fieht daraus, was 
man in Ehina unter ben Pflichten und der Beilimmung des Weir 
bes begreift, und wir theilen folgende Auszüge mit. 

— Art. 4. Der Zuftand des weibliben Gefhlchts if ein 
Zuftand der Erniedrigung und ber Schwäche. 

Wir nehmen in der menfhlihen Gattung die lezte Rangitufe ein; 
wir find die ſchwache Seite des Menſchengeſchlechts; bie am wenigiten 
edlen und erhabenen Befchäftigungen müffen unfer Erbtheil feyn und find 
es in der That. Dieß ift eine Wahrheit, von welcher wir ganz durchdrun⸗ 
gen feyn müffen, da fie auf unfer ganzes Verhalten Einfluß haben und 
die Duelle unferes Glüdes ausmahen fol, wenn wir fonfequent verfahren. 

Wenn in alten Zeiten ein Mädchen zur Welt geboren wurde, fo itand 
c8 drei ganze Tage an, bis man beinahe nur baran dachte, fi um fie zu 
befümmern; man bedte fie auf bem Boden nchen der Mutter Bett mit 
einigen alten Lappen zu, ohne ſich mit ihr zu befchäftigen; am britten Tage 
befuchte man die Wöchnerin, fing an, um das Kind fich zu befümmern und 
verfügte fi in ben Saal ber Borfahren. Der Vater mit feiner Tochter 
in den Armen, bie Leuse feines Gefoiges mit einigen Baditeinen und Dach⸗ 
ziegeln in den Händen blieben einige Zeit ſtehen und machten den Boreltern 
ihre Aufwartung, indem fie ihnen flitfhweigend, Jener das Neugeborene, 
Diefe ihre Ziegel und Barkfteine darbradten. . .. Wenn junge Maäpdhen 
es dahin bringen, von fi) zu halten, was fie wirflich find, fo werden fie 
nicht in Verfuhung gerathen, auf fidy ftolz zu werden; fie werden in Des 
muth den Platz einnehmen, welchen die Natur ihnen angemwiefen hat, fie 
werden einfchen, daß Schwachheit ihre Loos iſt und daß fie mithin fremder 
Hülfe fid nicht entrathen Fünnen. Bon biefer Ueberzeugung geleitet, wer⸗ 
den fie genau ihre Pflichten erfüllen und Das, was man von ihnen ver 
langt, als feine Pein anfehen. 

Art. 2. Allgemeine Pflihten bes Weibes, wenn fie um 
ter ber Gewalt eines Mannes fteht. 

Sobald ein Mädchen das gehörige Alter hat, bringt man fie in eine 
fremde Familie. In biefer neuen Lage hat fie neue Pflichten zu erfüllen, 
und diefe Pflichten beſtehen nicht ſowohl darin, Alles, was man von ihr 
verlangt, zu thun, fondern auch allem Dem zuvorzufommen, was man mit 
Recht von ihr verlangen Fünnte. 

Art. 5. Unbegränzte Achtung, welche bie Frau ihrem Gat- 
ten fhuldig if, und unabläffige Uufmerkfamleit, welche fie 
gegen ſich feld haben fol. 





— 
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Das Sprichwort fagt: wird dir ein Knabe geboren, fo Häftft du ihn 
glei für einen Wolf, ver ſich durch Nichts in Furcht jagen läßt; vick- 
leicht lit es aber nur ein winziges Inſekt, welches fi von dem Erften 
Beiten erdrüden läßt; befommit du eine Tochter, fo fieht man in ihre 
Nichts als eine furchtſame Maus; vielleicht iſt fie aber eine furchtbare 
Zigerin, die überall Schreden verbreitet. 

Ahr, die man geringer ale Mäufe zu betrachten gewohnt iſt, woller 
Ihr zu Tigerinnen werden? Bewahret jtandhaft die Gchüchternheit, die 
Euch angeboren iſt. Geht Ihr aus dem elterlihen Haus in das des 
Gatten, fo ſetzet, was Euch auch begegnen mag, in welcher Lage Ihr Euch 
auch befinden möget, nie die zwei Tugenden außer Mugen, die ich als bie 
Grundlage aller übrigen betrudte und die Euer glänzenbiter Staat feyn 
foten: unbegränzte Achtung gegen Den, deffen Namen Ihr traget, und uns« 
abfäffige Aufmerſamkeit auf Euch felbft. 

Achtung erzeugte Achtung und daraus geht eine dauernde Zuneigung 
hervor, welche in allen Schickſalen Probe hält. Mufmerffamfeit auf fich 
felbjt made, dag man fehler vermeidet; unabläffige Aufmerffamfeit beffert 
Gebrechen, welchen wie nur zu fehr unterworfen find, 

Wollet Ihre, daß Euer Gatte Euch achte, fo widmet ihm eine unbe⸗ 
gränzte Achtung. Wollet Ihre, daß er Euch ehre und mit beftändiger 
Liebe zugethan bleibe, fo wachet beharrlich Aber Euch felbft, um ihn Eure 
Fehler nicht nachahmen zu laffen und fie mit Fleiß zu verbeffern. Eine 
Frau, welche jene zwei Tugenden nicht Hocdhhält’oder fie nicht zur Grund 
lage und Etüße der Zufriedenheit ihred Lebens macht, wirb fehr bald in 
bie entgegengefezten Fehler verfallen und das unglücklichſte Geſchöpf werden. 

Art, 4. Bon den Eigenfhaften, welde eine Frau liebene- 
würdig maden. 

Diefe Eigenfhaften laſſen fih auf vier zurüdführen, nämlich ihre 
Tugend, ihre Urt zu reden, ihre äußere Geitalt und ihre Handlungen. 

Die Tugend einer Frau muß feit, vollfommen, beitändig und von 
jedem Verdacht frei feyn. Sie darf nichts Wildes, nichts Rohes, nichts 
Abſtoßendes, nichts Kindifches, nichts allzu Kleinliches an fidy haben. Ihre 
Reden müſſen immer anftändig, fanft, abgemeffen ſeyn; fle darf nicht 
ſchweigſam, aber auch nicht gefchwägig ſeyn; fie foll nichts Abgeſchmacktes 
oder Gemeines fagen, aber fie foll ihre Ausdrücke auch nicht fuchen, feine 
außergewöhnlihen Worte gebrauchen und als ein Schöngeiſt auftreten 
wollen. Iſt fie auch mit ten Wilfenfchaften fo befannt, daß fle gehörig 
Darüber fprehen könnte, fo fol fie nicht mie ihrer Gelehrſamkeit glänzen 
wollen. Ueberhaupt hat man es nicht gerne, daß ein Weib jeten Augen⸗ 
blick die Gefchichte, die heiligen Bücher, die Dichter und gelehrte Werfe 
anführt; aber man wird von Hochachtung für fie durchdrungen feyn, wenn 
man, während ihre Gelehrſamkeit befannt iſt, fie nur über gewöhnliche 
Dinge fprehen hört, und über Wiffenfhaften und Litteratur nur in fehr 
wenigen Worten und aus reiner Gefältigkeit gegen Die, welche fie etwa 
darum bitten würden, 

Mit einer angenehmen Urt zu reden müſſen fih duch äußere Reize 
verbinden. Regelmäßige Züge, eine feine Hautfarbe, ein fchöner Wuchs, 
ein fchönes Berhältniß der Glieder, und Alles, was nad ber gewöhnlichen 
Anſicht zue Schönheit erfordert wirb, tragen ohne Zweifel dazu bei, eine 
Frau llebenswäürdig zu machen; aber Dich verfiche ich wicht unter ben 
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äußeren Reizen, melde fie entwideln fol, nm ſich bellebt zu machen. 
Es hängt nicht von uns ab, fehön zu ſeyn, und ich fordere von einer 
frau eine Eigenfchaft, welche fie erwerben, und Reize, die fie fih geben 
fann, wenn fie folde noch nicht hat. Eine Frau ijt immer ſchön genug 
in den Augen ihres Gatten, wenn fie bejländig einen fanften Blick und 
eine fanfte Stimme bat, an ihrem Leib und ihren Kleidern reinlich iſt, 
ihren Anzug gut wähle und orbnet und in ihren Reden und ihrer ganzen 
Haltung befcheiden ill. 

Was ihre Handlungen betrifft, fo darf fie Nichts thun, was der Orb» 
nung und dem Anſtand zumider wäre, damit ein mweifer Gatte dollkommen 
mit ihr zufrieden fey und ben Kinderu und Dienjtboten ein gutes Beijpiel 
gegeben werde; fie darf Nichte ıhun, was nicht geradezu die Sorge für 
bag Hauswefen erfordert; fie muß Alles zur bejtimmten Zeit thun, jedoch 
nicht: fo, daß fie eine Sklavin beitimmter Stunden ift; fie darf weder über- 
eilt, noch fangfam feyn, muß Alles mit Eifer, aber ohne Unruhe, mit Zier- 
lichkeit, aber ungezwungen verrichten. 

Art. 5. Bon der unverbrädlihen Ergebenheit, welde 
eine Frau gegen ihren Mann haben muß. 

Wenn ein Mädchen aus dem väterlichen Haufe in bag ihres Gatten 
übergeht, fo verliert fie Alles bis auf Ihren Namen; fie hat nichts Eigenes 
mehr; was fie hat, was fie ift, Altes gehört Demjenigen, welchen man ihr 
zum Gatten gibt. Ihr Gatte muß nun fortan der einzige Gegenſtand 
ihrer Gedanken und Beſtrebungen ſeyn; einzig Ihm muß fie zu gefallen 
ftreben ; lebend oder todt gehört ihr Derz ihrem Gatten. 

Nah den heiligen Sahungen unferes Eeremonield (Bücher ter Ge 
bräuche) hat ein Mann das Recht, fi nach dem Tode feiner Frau wieder 
zu verheiramhen; das nämliche Recht hat er fogar bei Lebzeiten feiner Frau 
aus Gründen, welche anderwärss weiter ausgeführt find; eine Frau aber 
kann aus feinem Grunde weder bei Lebzeiten noch nach dem Tode ihres 
Gatten zu einer zweiten Ehe fchreiten, ohne die Beftimmungen des Gere» 
moniels zu verlegen und fi zu entehren. Der Gatte ift der Himmel ber 
Sattin, fügt ein Spruc, der Immer anerfannt wurde, Gibt es einen Ort 
auf der Erde, wo man nicht unter Dem Himmel feyn kann? Alſo tft eine 
Frau für die ganze Zeit, die fie auf Erden zubringt, d. h. für ihre ganzes 
Leben unter dem Himmel ihres Mannes, Deßhalb drückt ſich das Geſetz⸗ 
buch für das weibliche Geſchlecht (Niu-hien-schu) folgendermaßen aus: 
„Wenn eine Frau einen Mann nach ihrem Herzen hat, fo if es für ihr 
ganzes Leben; hat fie einen Mann, ber ihr zuwider iſt, fo ift es für ihr 
ganzes Leben.“ — Im eritern Falle it eine Grau glüdlih, und zwar für 
ihe ganzes Leben; im andern Falle it fie unglüctid, und ihre Ungläd wird 
erit mit ihrem Tode enden, 

So lange ein Mann eine rau, deren fehler unverbefferlich find, 
nicht durd eine förmliche Verſtoßung von fich entfernt bat, bleiben ihm 
alle Rechte Aber fie; er kann und darf die unverbrüchlichfte Ergebenheit 
von ihr fordern; fo lange eine rau ihrem Gatten unstergeben ift, iſt ihr 
Herz ein Gut, über das fie nicht verfügen kann, weil ed ganz dem Manne 
gehört, defien Namen fie trägt. 

Art. 6. Bon dem Gehorfam, welden eine Frau gegen 
{ihren Mann, gegen ben Bater und bie Mutter Ihres Mannes 
haben muß. 
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Ich habe Hier einen Gehorſam im Auge, ber fih ohne Müdficht auf 
Belt und Umſtände, auf Schwierigfeiten oder etwaigen Widermwillen, auf 
Allied, was im Kreife einer Familte vorfommt und auf rein häusliche Ans» 
gilegenheiten erſtreckt. Eine Frau, welche diefe Tugend nicht im ihrem gan⸗ 
zen Umfange befäße, wäre des fehönen Namens einer Gattin unmürdig; 
eine Frau, welche fie nur zum Theil befäße, Fünnte fich nicht beflagen, 
wenn man nad der ganzen Strenge ber Gefege gegen fie verfahren würde. 

Es gibt feine Sache auf Erden, welche nicht mit einer andern ver. 
bunden werden könnte; und es gibt nichts fo feit Verbundenes, das nicht 
getrennt werben könnte. Eine Frau, weldhe ihren Mann liebt und von 
ihm wieber geliebt wird, gehordt ihm gerne, ſowohl weil fie hierin ihrer 
Meigung folgt, als meil fie gleichſam gewiß Ift, daß fie doch nur Das 
thut, was fie will, und daß fie, was fie auch thun mag, ben Beifall Diss 
jenigen, dem fie gefällt, erhalten wird, ine auf dieſe Weife gehorfame 
Frau hat Ihre Aufgabe nicht zur Hälfte gelöst. Ein unbedingter Gehor- 
ſam ſowohl gegen ihren Gatten als gegen ihren Schwiegervater und gegen 
ihre Schwiegermutter fann eine Braun, welche ſonſt aflen ihren Verpflich—⸗ 
tungen nachfommen wird, allein gegen jeden Vorwurf ficher fteffen. „Eine 
Grau,“ fagt das Niushiensfhu, „muß in ihrem Haufe gleihfam ein reiner 
Schatten und ein einfaches Echo feyn.“ Der Schatten hat gerade nur 
bie Geſtalt, welche der Körper ihm gibt; das Echo fagt Nichts weiter ale 
Das, was man will, baß es fagen foll. 

Art. 7. Bon dem guten Einverftänbniß, weldeg eine 
Grau immer mit Ihren Shwägern und Schwägerinnen unter 
balten muß. 

Eine Frau, welde Berftand hat und ruhig leben will, muß bamit 
anfangen, baß fie ſich über alle Fleinen von ihrer Stellung unzertrennliden 
Beſchwerden wegfezt; fie muß bie Heberzeugung zu gewinnen fuchen, daß 
fie, wie fie ed auch angreifen mag, immer Etwas von Seiten Derjenigen 
zu leiden haben wird, mit denen fie leben muß; fie muß einfehen lernen, 
baß ihre Ruhe im Innern und ihre guter Ruf nach Außen einzig von ber 
Achtung abhangen, welche fie von Seiten ihres Schwiegervaters und ihrer 
Schwiegermutter, ihrer Schmwäger und ihrer Schwägerinnen fi zu ver« 
ſchaffen wiſſen wird; nun fit das Mittel, fich dieſe Achtung zu verfchaffen, 
ganz einfach; fie darf den Anderen nie widerfpreden; fie muß Widerſpruch 
geduldig ertragen; was man ihr auch fagen mag, fo darf fie nie mit har» 
ten oder verlegenden Worten antworten; fie darf fi bei ihrem Manne 
nie darüber beffagen; fie darf mweber Das, was fic flieht, noch Das, was 
fie Hört, je mißbilligen, wenn es nicht offenbar fchlechte Sachen find; fle 
muß dem Willen Anderer in Allem, was nicht ber Ehrbarkeit oder ihrer 
Pflicht zumider ift, gefällig feyn. Ihr Schwiegervater und Ihre Schwieger⸗ 
mutter, ihre Schwäger und Schwägerinnen werden alsdann, und wären fie 
aud) Tiger und Zigerinnen, nur von Achtung für eine Fran durchdrungen 
feyn Fönnıen, welche fih fo gegen fie benimmt. Cie werden auch zu jeder 
Zeit und an allen Orten ihre Tugend und Ihren guten Eharafter rühmen, 
Ein ſolches dfter mwiederholtes Lob muß Ihr natürlid das Herz ihres 
Gatten, die Hochachtung der ganzen Verwandtſchaft gewinnen und ihren 
Ruhm in der ganzen Stadt fo verbreiten, daß fie ter Gegenitand allges 
meiner Achtung werden wird; man wird fie anderen Brauen als Beifpiel 
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vorſtellen und fie ihnen unaufhorlich als ein Mujter anpreifen, mad mel» 
dem fie fich bilden follen. 

Das Wert Pan-Hoei⸗Pans, weldhes man das Geſetzbuch ber Frauen 
nennen Fönnte, wurde von dem Hofe und den Mandarinen mit ‚vieler 
Bunft aufgenommen; ber gelebrte Ma-Yung, Präfident der Gelehrten, 
welche täglich in der Bibliothek des Faiferlichen Palaſtes arbeiteten, ſchrieb 
28 eigenhändig ab, und befahl feiner Frau, dieſes Werf auswendig zu 
fernen, das, wie er fagte, ganz für die Vervollfommnung des weiblidyen 
Geſchlechtes gemacht fey. 

Diefe berühmte Gran, die Zicrde ihres Geſchlechtes, ſtarb in einem 
Alter von fiebenzig Jahren und wurde von Allen beweint, welche das Släd 
gehabt Hatten, fie fennen zu lernen. Der Kaiſer ließ ihr ein prächtiges 
Leichenbegängniß halten. Bon allen Lobſprüchen, welche die Dichter und 
Gelehrten Ihrer Zeit ihr zu Ehren verfertigten, hat fi nur eine Inſchrift 
erhaften, welche eine andere berühmte Frau, die Gattin eines ber Eöhne 
Pan⸗Hoei⸗Pans, auf Ihren Grabitein fegen ließ; fie lautet folgender 
maßen: f 

„Pan⸗Hoel⸗Pan, mit dem Beinamen Tfao, die große rau, bie 
Gattin Tſao's, die Tochter Pang⸗Sche's, die Schweiler Pan Ku’s, 
hat die lezte Hand an die Werke ihres Baterd und Bruders gelegt und 
fie erklärt und verfhönerte. — Sle wär bie Lehrerin der Kaiferin und ber 
Palattamen. Durch den Unterricht, den fie ihren erhabenen Schülerinnen 
in der Dichtkunſt, Beredſamkeit und Gefchichte gab, unterrichtete fie diefel- 
ben in der Kunıt: bie Gelehrſamkeit mit den Zierden der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſchmücken und diefe mit den Schähen der Gelehrſamkeit zu bereichern. 
— Dur eine befondere Gnade des Kaiferd, deren noch feine Gran gewür⸗ 
digt worten war, erhielt fie die Oberaufficht über diejenige feiner Biblio 
thefen, in welcher die foitbarften alten und neuen, noch nicht geordneten 
Mannjeripte niedergelegt waren. — Un ber Spige einer Anzahl audge 
zeichneter Gelehrten arbeitete fie in dieſer Bibliothek mit einem Erfolg, 
der bie Bewunderung aller Gelehrten erregte und ihre eigenen Erwartungen 
übertraf. Sie z0g einige nützliche Werfe von Gelehrten vergangener Jahr: 
hunterte aus ber tiefen Vergeſſenheit, in.welcher fie begraben maren; fie 
erflärte mit einer Deutlichkeit, welche Nichts zu wünfchen übrig ließ, einige 
gute Werke neuerce Gelehrten, bie allzugroße Dunkelheit und ein ganz 
feltfamer Gefchmad beinahe unvertändlih machten. — Sie erhob fid, 
ohne ed zu wollen, zu ben Echriftiteflern erften Ranges, unter welden 
die Feinheit ihres Geſchmacks, ihr fhöner Styl, Ihre tiefe Gelehrfamfelt 
und ihre biflige Kritik ihr eine audgezeichnete Stelle anwieſen. Sie ſtieg 
gerne In den Kreis der gewöhnlichiten Frauen herab, denen fie in Sitten 
einfalt, in fleißiger Betreibung der häuslichen Gejchäfte und im gemiflen 
hafter Aufmerkſamkelt auf die geringfügigiien Angelegenheiten der Haud 
haltung ſich gleich zu ſtellen nicht verſchmähte, um ihnen zu zeigen, daß, 
auf welchem Poften fie auch ftehen und welchen Rang fie auch einnehmen 
möchten, fie doch immer vorzugeweife die Hauptpflichten des weiblichen 
Geſchlechts erfüllen und fie ald die wefentlichften und erften ihrer Pflichten 
betrachten müßten. — Im Genuß aller Ehren, welche man bem Talente 
und wahren Berdienfte gewährt, wenn fie anerfannt merben, geachtet von 
den Gelehrten, deren Orakel fie war, und von den rauen, denen fie je 
die bemüthigenditen Wahrheiten zu fagen ſich nicht geſcheut Hatte, lebte fie 
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bis in das fpäteite Alter im Schoße ber Arbeit und ber Tugend und im⸗ 
mer im Frieden mit fich felbit und Anteren. — Möchte das Follbare Ans 
denfen ihrer Tugenden und ihres Verdienſtes fie noch in die fpäteiten Sahrs 
hunderte bei unferen fernften Enfeln fortlchen laſſen.“ 


Ho⸗Ti erhebt zuerft bie Eunuchen au öffentlihen Aemtern. 


Der Kalfer Ho» Zi foll der Erfte gewefen feyn, ber die Eunuden 
zu Öffentlichen Nemtern erhob und ihnen die erften Stellen im Staate gab. 
Diefe große Unfittlichfeit war ber Ruhe bes Reiches Äußerft nachtheilig 
und mußte es auch feyn, wenn die Gefche der Natur nicht hätten unge« 
ftraft verlegt werden follen. Denn indem man die Natur des Mannes 
fhänder und ihm gewiſſe Leidenfchaften benimmt, gefcbieht es häufig, daß 
ſich in biefem Zwittergefhöpfe die Leidenfchaften bes Ehrgeizes, der Herrfch« 
fucht und Habfucht in einem höhern Grade entwickeln, und fie alfo Unruhen 
und Unordnung in ber Geſellſchaft jliften müſſen. Sn der Türkei it man 
fo vernünftig, biefen Menfhen nur die Bewachung des Serails anzuver- 
trauen; in Ehina, "wo man ihnen oft die Regierung eines großen Volkes 
anvertraute, mußte es ganz jenem oberjten politifchen Grundfage, nur 
fähige Köpfe jeten Ranges und Standes nah dem Grabe ihrer Verdienſte 
anzustellen, widerftreiten, und man hat fich daher die außerordentliche und 
beinahe fortwährente Begünitigung der Eunucden durch die chlneſiſche Res 
gierung hauptfählid aus Hofintrifen zu erflären, wozu diefe herabgemwür« 
digten Gefchöpfe, melde Gem Vergnügen bes Kaiſers bienten, vorzüg« 
lich paſſen. 


Ho⸗Ti's Nachfolger. Naturereigniſſe. Steigendes Anſehen 
der Eunuchen. 


Die Regierungen Schang-Ti’s (106) und Ngan⸗-Ti's (107 bis 125) 
zeichneten fich bloß dadurch aus, daß diefe beiden Faiferlichen Kinder völlige 
Nullen waren; ferner durch eine Trocdenheit und häufige Erdbeben, unter 
welchen lezteren bag fünfzchnte, das ſich im achten Zahre ber Regierung 
Nogan-Ti’s (114 unferer Zeitrechnung) ereignete, fo heftig und ausge» 
breitet war, daß in Tinan (dem heutigen Tonguin) in ber Erde eine 
ungefähr hundert Li oder zehn Lieues lange Deffnung entfland. In dem» 
felben Jahre jtürgten die dftlichen Dämme des Hoang-h9 ein; ed gab auch 
große Leberfhwemmungen; und man hätte fagen Fünnen, das Ungeftüm 
der Elemente Mage die Schwachhelt und Unmacht der Menfhen an. Das 
Bolt Flagte nach feiner Gewohnheit, d. h. nach einem aflgemein angenoms 
menen und durch bie Klaffe ber Gelehrten begünfligten Glauben, die Regie— 
zung wegen aller biefer Unfälle an. Unter Schun⸗Ti (126 big 144) 
brachte ein Räuber» oder Rebeflenhauptmann das Reih in Gefahr; er 
verwäftete mehrere Stäbte in ben ſüdlichen Provinzen. Diefer Kaiſer gab 
ein Gefeh, weiches verbot, irgend eine Perfon in ein Amt einzufegen, ehe 
fie das vierzigfte Jahr erreicht habe, wenn fle nicht außerordentliche Kennts 
niffe befäße. Gegen das Ende feiner Regierung ließ er nach bem Beifpiel 
feiner Borgänger eine aflgemeine Amneſtie in das ganze Land ergehen, 
wodurch er den göttlichen Zorn befänftigen wollte, der fih in bem Wüthen 
der Elemente geoffenbart hatte. 
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Wenn eine Dynaftie zwei oder trei große Männer hervorgebradt 
hat, fo fcheint ihre Beſtimmung erfüllt zu feyn; fie fehleppt fih noch einige 
Zeit lang in Ohnmacht und Kraftlofigkeit hin. Go fehen wir bie Dynaſtie 
der Han endigen. Die beiden Nachfolger Schun-Ti’s regieren je ein 
Yahr (145 bis 146); Hluan-Ti (147 bie 467) verfauft die Hemter, iſt 
ein eifriger Befchäger der Eunuchen und begänftigt Die Anhänger des Tao. 
Diefes Benehmen entfernte von feinem Hofe die Gelehrten, die er durch 
alle möglichen Begünitigungen dahin zu ziehen fuchte, gleihfam um in den 
Augen des Volkes feine Niederträchtigfeit zu rechtfertigen; fle gingen aber 
nicht in diefe grobe Schlinge. Einer von ihnen bemerfte, daß ber Kaiſce 
4000 Frauen und mehr als 40,000 Pferde unterhalte; daß er eine Schar 
Bonzen um fi habe, deren Lehre, die den Vorſchriften des Philofophen 
Khung-Tfö zumiber fey, die Herrfchaft entehre; daß die Eunuchen fich ders 
felben bemächtigt hätten, und der Kaiſer ficher nicht im Sinne habe, allen 
dieſen Unordnungen ein Ziel zu ſetzen. Aber anjtatt daß das Anſehen der 
Eunuchen badurc vermindert worden wäre, flieg es noch mehr; einige 
Große, welche ihren Unwillen nicht verhehlen Fonnten, fielen in Ungnate; 
und der Kaifer lieh feine Veränderung weiter eintreten, als daß er bie 
Hälfte feiner Frauen verabfchiedete und nur 500 behielt. Als eine aflges 
meine Amneſtie in dem Reiche publicirt wurde, wollte ein Mandarin, wel 
cher ungerechter Weiſe eingeferfert worden war, feine Freihelt nicht an« 
nehmen, „Wenn id fie annehmen würde,“ fagteer, „würde ich die Schande 
des Verbrechens überafihin tragen; fo lange ich che, würde ich für einen 
ſchlechten Beamten, nady meinem Tode für einen Thoren gelten.“ 

In den Jahren 454 und 475 entitand cine fo gräßliche Hungersnoth, 
daß die Menſchen fih von Menfcenfleifh nährten., 

Die dftlihen Tataren, GSian:pi genannt, welche fih früher bes Lan: 
des der nördlichen Hiungenu bemächtigt hatten, vereinigten fi mit den 
füblichen und verheerten innerhalb weniger Jahre drei Provinzen. Diefe 
Sian»pi, an deren Epige ein fühner Häuptling ſtand, welcher die ver 
fehiedenen Stämme biefes Volkes unter feiner Herrfchaft vereinigt hatte, 
bildeten ein Reich, das eine Ausdehnung von 4400 Lieues hatte. Im 
Norden befiegten jie die Völker des ſüdlichen Gibiriens, im Oſten das 
Land Fu-yu und im Weiten das Land der Ufun. Im Zahr 456 unferer 
Zeitrehnung begannen fie ihre Einfälle in China; aber mit dem Tode ihres 
Häuptlings nahm ihre Madht immer mehr ab, und dadurd wurde Die 
Ruhe an den nördlichen Gränzen des Reiches wieter hergeiteflt. 

Unter der Regierung dieſes Kaifers ſchickten Indien (Thian-tſchu) und 
das römifche Reich (Tasthfin), fo wie andere Naticnen, wie die chineſiſchen 
Geſchichtſchreiber berichten, Tribute an den Kaiſer über dag Oſtmeer. Um 
diefe Zeit nahm auch der Handel der Fremden mit China durd ben Hafen 
von Ganton feinen Anfang, 

Der Kaifer Ling-Ti (168 big 189) begünftigte den Ehrgeiz und die 
Macht ver Eunuchen nody mehr als feine Vorgänger. Das kaiſerliche Uns 
fehen fanf auf das Tieffte herab. Der lezte Kaifer fam auf den Einfall, 
einen Marft in feinem Palafte zu errichten, wo Geltenhelten aller Art 
verfauft wurden, um ſich an den Händeln feiner Beifchläferinnen zu belu⸗ 
tigen, welche wegen ber unbebeutenditen Kleinigkeiten, um bie fie fid be 
meideten, einander in die Haare kamen. Ein anderer thörichter Einfall 
war, baß er jlatt der Pferde, deren er ſich gewöhnlich bediente, Ejel nahm, 
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und fih im Hofe feines Palaftes und fogar In die Zimmer feiner Frauen 
auf einem von diefen edlen Thieren gezogenen Wagen führen ließ. Die 
chineſiſchen Gefdyichtfchreiber haben nur Eines an diefem Kaiſer zu loben, 
nämlih Daß er auf 46 Marmortafeln in dreierlei Eharafteren die fünf 
King oder Fanonifchen Bücher eingraben ließ, und fie am @ingang ber 
Alademie aufitefite, wo fie 700 Jahre lang blieben. 

Mittlerweile wurde die noch immer wachfende Macht der Eunuchen 
den Gelehrten fo verhaßt, daß fie fich verfchwuren, dieſelben zu ihren nies 
Drigen Beichäftigungen wieder zurüczumweifen. Die Eunuhen, welche von 
Lem Mugenblid an, wo fie fich fo viel Uebergewicht über die Kaifer erwor⸗ 
ben hatten, daß fie hoffen Fonnten, fi in ihrer Gunft zu erhalten, das 
Bebdürfnig fühlten, eine Urt Korporation zu bilden, klagten die Gelehrten 
an (169 n. Ehr.), fie hätten fich gegen ben Thron verfchworen und geheime 
Geſellſchaften zum Gturz ber Faiferlichen Herrfchaft gebildet. Ling- Ti 
Hatte, wie alle fchwachen und ausſchweifenden Füriten, Kraft und Entfchlofs 
fenheit nur zum Böfen, er räumte ben Eunuchen alle Gewalt ein, und diefe 
benözten fie zur Unterdrüdung ihrer Feinde. Hundert Große bes Reiche 
und fiebenhundert Mandarinen wurden hingerichtet! Diefes ungeheure, von 
den. allmächtigen Eunuchen angeordnete Blutbad befchleunigte nur den Sturz 
ber Dynaftie der Han. Es bildeten ſich zahlreihe Schaaren von Unzufric» 
denen, welche fidy „Lie gelben Mützen“ hießen, vergrößerten fidy raſch und 
verbreiteten fi unter der Unführung dreier Brüder, Namens Tſchang, 
Die Anhänger ber Echre Lao⸗Tſö's waren, in mehrere Provinzen; aber 
fie wurden durch die Gefchicklichleit und Zapferfeit einiger Generale des 
Kaifers beflegt. 80,000 Mann, von zweien jener Brüder befehligt, fielen 
auf Seiten der Mißvergnügten in einer einzigen Schladht, und in einer 
andern Schlaht wurde ber dritte der Brüder mit 100,000 Mann, weldye 
noch übrig waren, befiest. 

Fortwährend verheerten Bürgerfriege das Reich unter Hian«Ti (190 
bi8 220), dem lezten Kalfer der eriten Dynaftie der Han. China wurde 
zuerft in drei, dann in vier verfchiebene Theile unter eben fo vielen Sou⸗ 
veränen getheilt. Der öftlihe Theil lehnte fid gegen Tung⸗tſcho, den 
General der Falferlihen Truppen, auf, welcher fih der Herrfchaft bemäche 
tigen wollte und fih durch feinen Stolz und feine kaiſerliche Pracht ver- 
haft madhte. Diefe Kriege gaben Thſao⸗Thſao Gelegenheit, feine großen 
polttifchen und militärifchen Talente zu entwideln. Er verzögerte ben 
gänzlichen Sturz der Dynaſtie der Han noch um breißig Jahre, und berei« 
tete eine neue für feine Familie dDurd den außerorbentlihen Ruhm, wel⸗ 
hen ihm feine Talente und feine Tapferkeit in feinen Kriegen gegen bie 
Zataren, diefe ewigen Feinde der Ehinefen, und gegen die Rebellen im 
Innern erworben hatten. „Diefer General,“ heißt es in dem hiftorifchen 
Gemälde von Uflen, „befaß ein befouberes Talent, die Fähigkeiten ber 
Menſchen zu erforfben und fie auf einen ihren Berdieniten angemeffenen 
Voſten zu ſtellen. Diefer Kenntniß verdanfte er hauptſächlich die großen 
Erfolge, welche er beinahe in alen feinen Unternehmungen davon trug. 
Sobald er einmal die Gefchictichkeit eines Mannes erfannt hatte, zog er 
ihn, welchem Stande er auch angehören mochte, an ſich. Er war fo vor⸗ 
ſichtig auf feinen Zügen, daß es fehwer war, ihn zu überfallen. Bor dem 
Felnde und im Gewuͤhl der Schlacht behielt er eine feltene Kalsbiütigteit 
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und fieß nie bie geringfte Unruhe blicken. Ohne Maß freigebig, wenn es 
galt, eine ſchöͤne Handlung zu belohnen, war er unbeugfam gegen Leute 
ohne Verdienft und verfchloß ihnen gänzlich feine Hand. Er veruriheilte 
Niemanden ohne triftige Beweggründe, beitand aber hartnäcig auf Voll⸗ 
ziehung feiner Befehle, deren Widerruf weder Fürſprache noch Mitleid 
auswirken konnten. Diefe ausgezeichneten Eigenfchaften hatten ihn auf 
eine fo hohe Stufe ber Macht erhoben, daß er beinahe ber Herr bed Reis 
ches wurde, 


Sedhdte Dynıafie 
Die Wei, von 220 big 265. 44 Jahre. 5 Kaifer. 


Zeitraum ber drei Königreiche. 


Der Sohn Thſao⸗Thſao's, Namens Thſao⸗Phi, ergriff die Zügel 
der Regierung, welche Hian⸗Ti ihm anzubieten genöthigt war. Er gab 
feiner neuen Dynaftie den Namen Wei. Go endigte die Dynaftie der Yan, 
weldye mehr als 400 Zahre den Thron befeffen und China durch bie Wie 
derherftellung der Wilfenfchaften und die Erweiterung feiner weſtlichen 
Gränzen bis ans Fafpifche Meer berühmt gemacht hatte, 

Mit dem Jahr 220 n. Ehr. beginnt der Zeitraum ber chinefiihen 
Geſchichte, wo das Reid, in drei Königreiche getheilt war, das Königreich 
Wei, das Königreih Han von Schu und das Königreich U. Das erſte 
lag im nördlichen China, dag zweite in ber heutigen Provinz Sfestfhuan; 
es nahm feinen Anfang im Jahr 222 und endete im Jahr 262 unferer 
Zeitrechnung; das dritte nahm den Reſt des nörblihen China ein und 
dauerte bis zum Jahr 280. Tie Wei wurden von den Zfin vernichtet, 
welche auch die beiden anderen Königreiche unterwarfen. Diefe Theilung 
bes Reiches wurde von den offiziellen chinefifhen Geſchichtſchreibern ver 
fhwiegen, *) welde bis zu den Tſin verfchiedene Fürjten regieren ließen, 





* Wir meinen bier vornehmlich die chromofogifhe Tafel afler Herrſcher, meihe in China re 
ntert haben, die nad Zeitfreifen geordnet und nah aufhentifhen Wonumenten genau bereits 
net ift, vom sıiten Jahre der Neglerung Hoangti's, mwelder der wahre Geſetzgeber Ebina’s 
kit, dis au dem gegenwärtigen Kaifer (1769), dem vierten aus der Dynaſtie der Maändſchutataren, 
welche auch fouft die Dynaſtie der Taisehfina heißt. Die Lifte wurde ju Beding im Palferlis 
Ken Balafte gedrudt, nachdem fle den rechtsſörmigen Prüfungen der verfhiedenen Hlademten 
oder Iiterarifhen Tribunale im z32ſten Jahre Riensiungfi, d. h. im Jahr 1767 umferer Beits 
xrechnung, unterworfen worden war, und fol in Zufunit den Geſchichtſchreidern und auderen 
bffentiiben Sihrififtellern des Reiches ale Morn dienen. 

So bezeihner fie B. Amyot In einer Mote, welche vor das Premplar gefezt Ift, das er im 
vorigen Jahrhundert an die konigliche Biblivshef in Paris geſandt hat, ein Exemplar, In welches 
alle Ramen der Kinefiiden Kaifer mir der Reduktion aller Jahre der hineflihen Zeitkreife ım 

abre vor und mach ber gemeinen Zeitrechnung ſchriftlich eingesragen find. Der —— Miſ⸗ 

onaͤr fügt noch bei: Ich hoffe, die Gelehrten werden mir eininen Dank dafür wiſſen, daß Ich 
fie In den Stand geſezt habe, ſelbſt die ganze chronologiſche Ordnung der Oineſiſchen Geſchichte 
im Driginat ju fehen. Da die Bollothek des Königs den Belehrten aller Nationen gebffnet tt, 
fo war Id der Meinung, daß fie das Heiltathum fen, worin dad Merk des Kalfers und das 
Grgänjungswerf, das 2 bay zu ſchrelden wagte, mit dem meifien Nuten und Ruhm aufbe⸗ 
mwahrt werden fönnten. Da dieſe beiden Werke nicht von einander getrennt werden fönuen, fo 
üsergebe Ich beide als Geſcheuk. Im erften überfene ich das Ehinefiihe des Kaiſers ins Franid⸗ 
fiide, Im zweiten ergämze Id) die Keaterungsjahre nady deu authentiſchſten und am allgemeiniten 
anerfannten Unnalen.“ (Ampot, Beding 1769.) 

Bon Diefen jwei Werten, welde B. Ampor mit Recht als fo nüsfic für das Studlum der 
Geſchichte China's anſah, iſt auf der köniqlichen Bibliothek nur noch die chronolonifche Tafel des 
Kaifers Klen⸗elung, weide bioß die Mamen der Herricher, nach Zeltkreifen georbuet, und Die 
Mamen, melde die Jahre der verfchledenen Renterungen erbieiten, ebenfalls in der aenaueften 
Ordnung, und ben erften Theil feines chrondiogiſchen Ahriffes der allgemeinen Geſchichte des 
chinefliden Reiches enthält, mie fie im dreijehnten Bande der Memoiren über China ©. 74 fla- 
adgedruds iſt. Diefer Theii geht unglüdlihher Xoelfe nur bis zum Tode des Kaifers Sum, 
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bie zu mehr ober minder entfernten Zweigen ber Bamilie Han gehören, 
als Han Ifhav-Lie-Ti (224 bie 222); Han Heu⸗Tſchu (225 bie 265); 
hernach Yuan»Ti (264) aus dem Haufe Wei, welches ebenfalls als ein 
Zweig des Haufes Han angefchen wurde, Diefe verſchiedenen Fürſten 
wurden mit dem Namen „Ipätere Han“ (Heu han) bezeichnet. Das Kös 
nigreihh der Wei hatte feine Hanptitadt zu Loryang; bie Staaten Cen⸗ 
tralaftens, welche Verbündete ber Han gemwefen waren, blieben In fortwäh« 
render Verbindung mit deſſen Herrfchern. Die Reſidenz ber Könige der 
Han von Schu war Tſching-tu, bie Hauptitabt der nunmehrigen Pros 
vinz Sfestfhuan; und die Hofhaltung der Könige von U war Klane 
khang, fpäter befannt unter dem Namen Nanfing ). | 
-- Der Beherrfcher des Königreichs der Wei wurde, nachdem er bie vom 
Han und U befämpft hatte, um die unumſchränkte Herrſchaft ſich zu er⸗ 
ringen, wiederum von ſeinem eigenen Feldherrn, den feine Siege übermüs 
thig gemacht hatten, vom Throne geftoßen. Der Sohn Heu⸗Ti's ging, 
als er die Macht feines Vaters gefährdet fah, zu Ihm, und fagte ihm: 
„Wir bürfen ung nicht lange befinnen; der Augenblic der Entſcheldung iſt 
da; wir müffen, mein Bater, entweder flegen oder flerben, wie unfere Vor⸗ 
eltern !* Der König wollte dieſem Entfhluffe des jungen Mannes nicht 
folgen, welcher ſich verzweifelnd in den Tobdtenfaal feiner Ahnen zurüdzog, 
feine Frau tödtere und ſich felbft erdolchte. Im Jahr 263 (dem Aiten 
ber Regierung HeusTi’s ober Heu⸗Tſchu's) wurde das Geſchlecht ber 
Han gänzlich vertilgt, das Faiferlihe Heer in Etüde gehauen nnd ber 
Dalaft der Plünderung preisgegeben, | 


Stebente Donaſtie. 
Die Ifin, von 265 bid 420. 455 Jahre. 45 Kaifer. 


Der Sohn bes Feldheren, welcher den lezten und ſchwachen Sprößliiig 
bes Geſchlechts der Han vom Throne geftoßen hatte, it ber Gründer biefer 
neuen Dynaftie. Er nahm den Titel Wut, „Priegerifcher oder crobernder: 
Kaiſer,“ an, einen Titel, welder beinahe allen Gründern neuer Dynaſtlen 
in Ehina zufommt, wo das Recht des Gtärfern, wie anderswo, oft Alte 
fanftionirt, welde fait Feine Rechtfertigung erhalten würden. Co wird 
um das Schiefal der VBölfer am öfteften in den Schladhten gefpielt. Aeußere 
Gewalt entfcheidet über ihre Eriftenz und freiheit, über die höchſten Güter 
ihres leiblichen Dafeyns. Iſt es nicht, als od die Natur felbit das Geſetz 
gegeben hätte, daß die Menfchen mit blutigen Waffen fich befämpfen, fo 
lange fie der Mittel entbehren, politiſche und religidfe Streitigfeiten, welche 


2206 Yahre vor unferer Zeitrehnung. Gie läßt den Berluſt der Fortfebung‘, melde bis zum 
Jahr Ehrifti 1770 ging umd welche burd eine immer befingenswerthe Untreue fhon lange aus 
der föniatihen Bib ithet verſchwunden ift, ſchmerjlich bebanern. Aus dern gedrudten Their ift 
zu erſehen, Daß die gelehrte Arbeit des Mifllonärs über die Geſchichte Chlna's großentheils aus 
em Listaisfisffe entnommen Ift, dat im Anſang biefes Werfes bfters erwähnt wurde, und das 
im Epineflihen die geordnetſte und volftändigfte Entwidiung der chrondiogiſchen Tafel ift, in 
hundert Bäuden In chiueſiſchem Dfta» von den nämlihen Werfaffern ausgearbeitet und durch 
denfelben Kaifer herausgegeben. Wir fonuten uns deffelben nice mehr mie einft bedienen, well 
die bdefondere Auſmerkſamkeit des Confervatoriums der köoniglichen Bibliothek auf diefes Werk 
gerichtet und daſſelde als zu koſtbar augefehen wurde, um es jum G@ebraude auswärts Abe 
Augeben. 
°) Siehe eine Anfidt von Nanking Blatt 55; der große Vorzellantzurm und andere Denfmäler 
werben-ipäter mit Befhreibung ber Stadt gegeben werden. 
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fie aufregen, auf anderm Wege zu ſchlichten? fo fange bie meiften Liefer 
Mittel roh und unvernünftig feyn werden? Die Beränderungen der Dys 
naftien find nothwendig, wenn dieſe Dynaftien die Bedingungen ihrer Eis 
ftenz nicht mehr erfüllen, wenn die Elemente, auf denen ihr Redt und 
ihre Macht beruhte, in Auflöfung fich befinden. Der Eturz der Dynaitie 
der Han war voraus ‚ dem natürlichen Lauf der Dinge nicht zuwider 
und nothwendig; die Dynaitie der Tfin folgt ihr mit wenigen Elementen 
von Kraft und Dauer; es fit feine erwünfchte und vollendete Revolution; 
es ijt beinahe bloß eine Veränderung in den Perfonen. Die oberſte Ge— 
walt fit in feitere, gefhictere und jüngere Hände gefallen; aber die Orund«- 
fäße der Regierung und die Elemente ihres Beſtehens waren beinahe noch 
biefelben. Der neue Kalfer war gerade, aufrichtig und großmäthig; dieſe 
Eigenfchaften gewannen ihm Bleler Herzen. Er hielt feinen Hof zu Lo— 
yang im der Provinz Ho-nan. Unter feiner Regierung (265 big 290) 
ftritten fih adtzehn Feine Fürjten um die Faiferlihe Würde; die in dem 
füdlichen Provinzen wurden am dfteiten von den nördlichen beſiegt, welche 
ſowohl ftärfer und an Kriegesitrapazen mehr gewöhnt waren, ald auch von 
den Tataren, ihren Verbündeten, unterflügt wurten. 

Am Jahr 267 brachten Barbaren (Fremde) aus Often, Männer aug 
Wel (Japan), dem Gründer der Dynaftie Tfin Abgaben verfchiedener Art. 
Die chineſiſche Geſchichte berichtet von dem chelifchen Jahre, weldes dem 
Sahre 268 unferer Zeitrehnung entfpricht, eine meteorifhe Erfcheinung 
folgendermaßen: „Im Herbit, im fiebenten Monde, ftrichen eine große 
Anzahl Eterne nah Welten und fielen wie Regen herab.“ 

Als der Norden unterworfen war, überzog der Kaifer mit 200,000 
Mann den Staat des Könige von U, fezte über den großen Fluß Klang 
und nahm die Stadt Nanfina. Der König dieſes Staates, ber lezte Res 
präfentant der drei Königreiche, den fein Volk verabfdyente, weil er neue 
Strafen eingeführt Hatte, und der in feinem Palaſte 5000 Frauen als 
Scyaufpielerinnen unterhielt, verlieh die Stadt und ergab fit dem Gieger, 
—* eine kleine Herrſchaft einräumte, wo er feine Tage im Elend 

eſchloß. 

So eroberte Wusti im ſiebenzehnten Jahre feiner Regierung (281) 
einen Staat von 525 Städten und Dörfern, die von 250,000 Männern 
vertheidigt waren, und wurde Alleinherr des ganzen chineflfhen Reiches, 
wie e8 unter den früheren großen Dymnaftien beftanden hatte. Geinem 
Gläd vertrauend und auf feine Siege flolz, glaubte dieſer Kaifer, daß er 
Feine Feinde mehr zu befämpfen haben werde, und verabfchiedete daher fein 
Heer. Indem er ſich in feinen Palaſt einjchloß, übergab er ſich dem Luxus 
und ber Schwelgerei, welche feinen Vorfahr geitürzt hatten, und ließ fid 
in ben Faiferlichen Gärten mit feinen Weiberfharen auf Wägen fpazieren 
fahren, welche von Hämmeln gezogen wurden. — Indeß war feine Regierung 
noch ziemlih glüdlih; die Verbindungen zwifchen China und dem Abends 
ande, welche während der Thellung des Reiches unterbrochen worden mas 
ren, wurden wieder angefnüpft, und im Jahr 284 empfing dieſer Kaifer 
eine Gefandefhaft von Theodofiug, einem Bruder des Kaifers Hera 
Minus, mie Dieß die chinefifchen Gefchichtfchreiber ausdrücklich erzählen, 
Er jtarb 291 in einem Alter von 55 Jahren und hinterließ bas Neid 
feinem ältern Sohne, einem jlumpffinnigen Zünglinge, welcher den Titel 
Hoel-Ti annahm. Seine ungemeine Unfähigkeit lieg den Intriken und 
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bem Ehrgeiz feiner Frauen freien Epielraum, Eine berfelben, welche ben 
Titel „zweite Kaiferin“ angenommen hutte, wußte ihn fo zu beherrfchen, 
daß es ihr gelang, die Kaiferin zu verjagen, deren einzigen Sohn fie vers 
giftete; hierauf ließ fie alle Großen, welche biefer Fürjtin ergeben waren, 
niedermaden. — Diefe barbarifchen Handlungen erregten wiederholten 
Bürgerfrieg im Reihe; die zweite Kaiferin wurde nun ebenfalls getübtet, 
alte ihre Anhänger famen durch das Schwert um, und der Kaifer felbit 
ergriff die Flucht. Die Meinen chrgeizigen Fürſten und alle Diejenigen, 
welche Anhänger ber geftürzten Dynajtie oder mit Der neuen unzufrieden 
waren, vermehrten bie Unordnung, und nur diefer großen Verwirrung ber 
Parteien hatte es die Dynaſtie ber Tſin zu danken, Daß fie in dieſem 
Sturme nicht geſtürzt wurde, 

An Zeiten der Unruhen und Gefehlofigkeit fuchen feurige Geifter neue 
Nahrung und neue Grundfäge auf, um fich der Auflöfung der Gefelifhaft 
entgegenzufteflen, Auch fagen die chineſiſchen Geſchichtſchreiber, es habe 
fih in dem in Rede fichenden Zeitraum eine neue Sekte erhoben, welde 
aus der Sekte Lao⸗kiuns oder LanTfö’s entftanden fey, die man Wurweis 
Fiao, die Sekte der Leere und bed Nichts, nannte, wie c8 ihre Gegner ers 
Flärten, deren ftoifche Lehre aber den Muth der Menfchen wieder ftählen 
und ihnen Berachtung gegen irdifhe Güter und Ehren, als gegen eitle 
und bes Etrebens unfterbliher Menfchen unmwürdige Dinge, einflößen follte. 
— Hoei⸗Ti ſtarb an Gift (506) in einem Alter von 48 Zahren. 

Königreih Han oder Tſchao. — Die Hlung-nu oder Tataren, 
Diefe ewigen Feinde der Ehinefen, ermangelten nicht, die Schwahhelt der 
Thſin⸗Dynaſtie und die Unruhen, welche das Reich bewegten, zu Vergröße⸗ 
rung Ihrer Beflgungen zu benugen. Einer ihrer Anführer, der im Dienfle 
‘der Zjin gewefen war und cin Feines Fürſtenthum im Norden Scan: fi’8 
erhalten hatte, machte den Plan, fi feiner Wacht zu bedienen, um feine 
Unabhängigfeit zu erringen und die Familie der Han, deren AUblömmling 
durch Heirat) er zu feyn vorgab, wieder auf den Thron zu fehen. Er 
ſchlug feinen Sig in Schansfi auf, in der Hoffnung, fih Lo-yangs, 
einer der Haupritädte des Reiches, zu bemächtigen. Seine Kriege gegen 
die Tſin 'waren beinahe immer glüdlih, und im Jahr 314 wurde bie kai—⸗ 
ferlihe Reſidenz Loryang geplündert und in einen Aſchenhaufen verwandelt, 

‚Der Kaifer fiel in die Hände des Giegerd, wurde abgefezt und ihm das 

Amt eines Mundfchenfen übertragen. Nachdem der Sieger den Sohn Die 
fes Kaifers getödtet hatte, ließ er fih von dem leztern in Sflavenfleibung 
bei der Tafel bedienen und ihn nachher hinrichten. Im folgenden Jahre 
wurde eine andere Fünigliche Refldenz (Tſchangengan, heutzutage Gi« 
ngarsfu) ebenfalls von den neuen Han genommen, 

Im Jahr 309 foll eine fo große Trodenheit in China geherrſcht haben, 
baß bie größten Flüſſe beinahe alle austrodneten. 

es Kalfer folgen einanter in dem Seitraume von 32 Jahren. Einer 
von ihnen, Duan-Ti (317 bie 322), verlegte feinen Hof von Ho-nan-fız 
(in-Homan) nah Kian-fhang (Nan-fing *), woher er und feine Nach⸗ 
folger öftlihe fin (Thungstfin) genannt wurden. Während biefer Zeit 
verlegten die neuen Han ihren Hof nah Tſchangengan (318) und gaben 
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ihrer Dynaftie ben Namen Tſchao, welcher nachher In Heustfhan ober 
„Ipätere Tfchao“ umgewandelt wurde, Diefe Dynaflie, welche von ben 
chineſiſchen Gefchichtichreibern nicht im die Reihe der kaiſerlichen Dyna— 
jtien gefezt wurde, wurde im Jahr 552 unferer Zeitrechnung gänzlidy 
ausgerottet. 

Luxus und Pracht des nord-chineſiſchen Reiches. — Einer ber 
Beherrfcher diefes Reiches fuchte in Lurus und Pracht mit den als folche 
anerfannten kaiſerlichen Dynajlien zu wettelfern, Er ließ einen prächtigen 
Dalaft erbauen, wo mehr als 10,000 Perfonen beiderlei Geſchlechts wohn. 
ten, unter teren eine beträchtlihe Zahl von fehr ſchönen aufs Koflbarfte 
gefleideten Mädchen, von Wahrfagern und Gterndentern, auch fehr viele 
gewandte Bogenfhühen fi befanden. Das merkwürdigſte Truppenforps 
war babel ein Regiment Grauen von feinem, fehlanfem Wuchfe, mit pracht⸗ 
vollen Kleidern und Gefihmeide überdeckt, die leichte Nenner ritten und 
dem Fürften ald Leibwadhe dienten. Ging bdiefer neue Sardanapal ang, 
fo fpielten feine Frauen auf mufifalifchen Inſtrumenten nnd belufligten 
auch die Säfte damit an feiner koſtbaren Tafel. Alles gefhah auf Koften 
des Volfes, das unter harter Arbeit und unter den Erpreffungen feines 
Beherrfchers und der Beamten feufzte; es Fam endlich fo weit, daß die 
Nation durch die Auflagen, welche diefe Föntglichen Orgien und die‘ Uinters 
haltung der zahlreichen ftehenden Heere erforderten, förmlich an den Betr 
telſtab geriech: fehr viele Menſchen farben Hungers oder befchleunigten 
einen langfamen und unvermeidlichen Tod durch Selbſtmord. 

Ende der Zfin-Dynaftie. — Diefer Dynajtie brachte, wie allen, 
ihre Schwachheit, Unthätigfelte und Unmacht ben Untergang. Ihr Glanz 
war fein ungewöhnlicher, und der Efel, mit welchem der Geſchichtſchreiber 
die Thaten diefer Dynaſtie aufzeichnet, läge fih nur mit dem Abſcheu, ben 
die habgierige Feigheit diefer Fürſten, und mit dem Mitleide, welches das 
Schickſal des ihnen anvertrauten Volkes einflößt, vergleichen. Wenn eine 
Dpnaftie nicht durch ihre Talente glänzt (mas nicht gerade nothwendig ift), 
fo ſoll fle wenigftens affe ihre Kräfte dem Wohle des Bolfes widmen, — 
Unter der Regierung Ngan⸗-Ti's (405 big A18) begann fi der Gründer 
ber Dynaſtie Sung zu erheben. Diefer Mann, Namens Liö-Yu, ftammte 
aus der nieberften Volksklaſſe, verlor feine Mutter gleich bei feiner Geburt 
und wurde von einer wohlthätigen Frau ernährt, die Mitleid mie ihm 
hatte und ihn mie ihren Sohn erzog. Als das Kind heranwuchs, zeigte 
es viel Einfichs und Scharffinn und ftudirte mit großem Eifer ohne Hülfe 
eines Lehrers die Litteratur. Indeß war er, dba er Feine andere Untere 
ſtützung genoß, gendthigt, fi) von einem Fleinen Handel mit Sandalen zu 
ernähren. Bald aber wurde er dieſes Gewerbes überdrüffig, wurde Soldat 
und nach Furzer Zeit der Anführer eines großen Heeres, in welcher Eigens 
fhaft er fi) durch mehrere Heldenthaten, befonders gegen den Geeräuber 
Sun:nghan (400 nach unferer Zeitrechnung), augzeichnete, welcher bie 
Küſten des Reiches verheerte, Alles plünderte und Taufende von Einwoh— 
nern in die Sefangenfchaft führte. Lib⸗Yu blieb Tange unter dem Titel 
Dbergeneral an ber Spitze der Truppen und vernichtete nach und nad 
afle Ufurpatoren, welche der Ifin» Dynaftie das Neid entreißen wollten. 
Dieſer ausgezeichneten Dienfte wegen wurde er zum Fürſten von Sung 
ernannt. Er fuhr fort, wie zuvor, Dienfte zu leiten, und bereitete ſich 
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im Jahr 448 zu elnem Suge gegen Rebellen, als feine Unternehmung, 
an der Schwachheit des Kaiferd und den Fehlern einiger Generale fcheis 
terte: Dieb gab ihm den Entſchluß ein, ſich diefed unfähigen Fürjten zu 
entledigen und feinen Bruder auf den Thron zu fegen. Die Eunuchen wurs 
den von dem erften Miniſter gewonnen und erwärgten den Kaifer mit feis 
nem eigenen Gürtel. Nun wurde der Bruder des leztern, Namens Kungs 
Zi, auf den Thron berufen (449). Da er aber ein gleihes Schidfal wie 
fein Vorgänger befürchtete, fo danfte er zu Gunſten Lid-Yu’8 ab und 
wurde mit einem nichtsfagenden Zitel in eine entfernte Provinz verwiefen. 


x dte Dynafie 
Die Sung, von 420 bis 479. 659 Jahre. 9 Kaifer 


Leid⸗Yu nahm, als er ben Thron beitieg, den Namen an, ben ges 
wöhnlicy alle Diejenigen annahmen, welde durch ihre Schwert zur höchſten 
Gewalt gelangen, nämlicy „Eriegerifher Kaifer“ (Wusti) und „erjter Ahne“ 
(Kab⸗tſu) der Dynaltie dee Sung. 

Im folgenden Zahre ließ der neue Kaifer einen Becher mit Wein vers 
giften und befahl einem feiner Diener, ihn dem Epfaifer Kung-Ti zu 
reihen. Der Diener verweigerte den Gehorfam und verfchluchte felbit das 
Gift, an dem er plötzlich ſtarb. Lid-Yu wollte hierauf den unglüdlicdyen 
Kung: Ti zwingen, das Gift felbit zu nchmen; der leztere aber antwortete, 
die Religion Fo's, zu ber er fich befenne, verbiete ihm, fich felbft den Tod 
zu geben, worauf er von Goldaten niedergemadt wurde, 

Fortdauer der inneren Unruhen — Die Thronbefleigung einer 
neuen Dynaftie machte ben Unruhen, weldye China bewegten, nod Fein 
Ente, Bon Neuem entjtanden zwei Reiche, cin fübliches und ein nörd— 
fies. Zn dem eriten regierten in Furzer Zelt fünf Familien nad eine 
ander; vier hatten das leztere inne, und zwei waren tatarifhen Urfprungs 
oder Sian⸗pi. Den Zeitraum, während beffen alle diefe Dynaftien gleidy« 
zeitig regierten, nennt man den Zeitraum ber nörblihen und füdlichen 
Dynaſtien (Hanspestfhao) Wie gewöhnlich ift es aber nur bie mädh- 
tigere Dynastie, welche von Den chlneſiſchen Geſchichtſchreibern anerfannt 
wird, Die Dynaftie der Sung gelangte zur höditen Gewalt, ohne berfelben 
würdig zu feyn, benn fie befaß nidyt Kraft genug, um ihren Beruf zu cr» 
füllen und dem Reihe Einheit zu geben. Es follten nody einige Yahrhuns 
derte verjließen und vier andere Feine Dynajtien, gleih unmwürdig, noch 
zur höchſten Gewalt gelangen, che bad dyinefifhe Reid, feine Größe und 
Macht wieder gewinnen fonnte. Tief und immer tiefer finft während bei» 
nahe vier Jahrhunderten das chinefifhe Reid, in jenem Beitraume, ale 
Europa im Mittelalter ftand, Viele Urfachen kamen hier zufammen; eine 
bavon iſt ganz zuverläffig das Aufgeben der politifchen und moralifchen 
Srundfüse, welche der Philofoph Khung-Tfd gelehrt hatte, und bie Ans 
nahme mönchiſch-buddhiſtiſcher Lehrmeinungen, die viel Aehnlichkeit mit den 
Dogmen haben, welde im Mittelalter in Europa herrfdhend waren. Ohne 
Zweifel Hatten jene politifhen und moraliſchen Lehren des alten dhinefis 
ſchen Philofophen ihre Kraft und ihren Einfluß größtentheild verloren, 
weil fremde an ihre Stelle getreten waren; fobald aber die Geiſter von 
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den alten Ueberzeugungen, welde bag Glück und die Macht des Staates 
gegründet hatten, wicht mehr befriedigt, neue Lehren begehrten und folde 
annahmen, weldhe auf einer andern minder vollfommenen gefellfchaftlichen 
Drdnung beruhten, fo war fhon Dich als ein Seichen des moralifhen und 
fomit auch politifchen Verfalls anzufehen, und Die Annahme des Buddhis— 
mus, welder überall anderewo ein Fortfchritt gemefen wäre, war hier ein 
untrüglihes Zeichen bes Rückſchritts. 

Eharafter Lid-Yu’s oder Kao⸗Tſu-Wu⸗-ti's. Seine Nachfol— 
ger. — Der Gründer der Sung-Dynajtie (fagt der Berfaffer der hiflorifchen 
Gemalde von Afien) beſaß in hohem Grade afle die Eigenſchaften, welde 
einen Mann würdig machen, Andere zu beherrſchen. An der Epihe feines 
Heeres zeigte er fih als einen ebenfo tapfern Krieger wie als einen ge— 
fchieften Heerführer; im Kabinet war er ein tiefdenfender und an Mitteln 
zu Ausführung der größten Plane fruchtbarer Politifer, in feinem Privats 
leben befcheiden und zurückhaltend, ein edler Gatte und guter Vater. Ohne 
Dünfel, ohne Prachtliebe, ohne Stolz herrſchte cr mit jenem Edelfinn, 
jener Majeftät, jener Seelengröße, welche einen großen Monarchen auss 
zeichnen, und fuchte fich zugleich auch Durch feine Milde, Wohlthätigkeit 
und Gorgfalt für dag Beſte feiner Untertbanen, bes erhabenen Titels eines 
Baters des Volkes würdig zu machen. Vlelleicht wäre ſogar unter biefen 
Umfländen das doppelte Verbrechen vergeffen worden, das ihn auf den 
Thron gefezt hatte, wenn feine Laufbahn fich nicht fo frühe gefchloffen hätte. 
Nach ungefähr zweijähriger Regierung flarb er zu Kiansfhang (Nanfing), 
wo feine Hofhaltung war. 

Ihm folgte fein Sohn Ehapti (425), der aber nur Ein Jahr regierte. 
Er war ftumpffinnig und dumm, daß ihm fein erfter Minifter die Herr 
ſchaft entrig, deren er unmwürdig war, und ihn kurz darauf tüdten ließ, 
Ein anderer Sohn Wurti’d wurde zum Kalfer erwählt (424) und regierte 
dreißig Jahre unter dem Namen Wen⸗Ti (der gelehrte, unterrichtete Kai— 
fer, der Kaiſer mit gebildetem Geiſte). Er gilt für einen vollendeten Fürs 
ten. Seine natürlihe Güte, fein Wohlwollen, feine Rectlichfeit, feine 
Billigkeit machten ihn bei feinen Unterthanen beliebt; diefe fchönen Eigens 
[haften verhinderten jedoch die Unruhen nicht, welde unter feiner Regie 
rung im Reihe Statt fanden. Die Gelehrten machen ihm ben Vorwurf, 
eine zu große Borliebe für die Bonzen oder Buddhapriefter gehabt zu 
haben, als deren Befhüger er fih laut erflärte. Auch verbreiteten biefe 
Priefter, welche fortwährend Verbindungen mit den verſchiedenen Reihen 
Indiens und anderen Gegenden Wiens unterhielten, feinen Ruhm weithin, 

Aus den verfchiedenen Ländern Indiens wurten Gefandte an ihn abges 
ſchickt. 428 nady unferer Zeitrechnung fandte der König des Reiches Kapila 
(in Judien) einen Gefandten an Wen⸗Ti, der ihm ein Schreiben, worin er 
ihm feine Unterwürfigfeit bezeigte, Diamanten, koſtbare Ringe, Armbänder, 
fo wie andern Goldſchmuck und zwei Papagaien, einen rothen und einen 
weißen, überbringen mußte, 

Sm Jahr 444 fandte ber König des Reiches Sanımosli ebenfalls 
einen Gefandten mit Erzeugniffen feines Landes an Ihn. 

Wen-Zi traf mehrere Berwaltungsmaßregeln im Intereſſe des Bols 
kes; fo follten 3.8. die Beamten ihre Steffen nicht länger als ſechs Jahre 
verwalten. Hierauf erklärte cr den Krieg an den Kaiſer von Nordchina, 
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deſſen Macht mit jedem Tage zunahm und dem ſich bereits ſechszehn klel⸗ 
nere Fürſten unterworfen hatten. Wen⸗Ti verlor bie erſte Schlacht; in 
Der Folge aber trug er durch die Erfahrung und ZTapferfeit feines erften 
Mintiters mehrere Siege über ihn davon. Diefe glädlichen Erfolge brach⸗ 
zen dem gefchichten Feldheren den Tod. Der Kalfer lich ihn tödten aus 
Beforgniß, er möchte das Anfehen und den mächtigen Einfluß, ben er das 
Dur gewonnen hatte, mißbraudhen. Bon Nun an verwandelten fid) die 
Siege in Niederlagen; die Truppen Wen-Ti’s wurden von den Truppen 
Wei's gefchlagen, und auf beiden Seiten entſpann fih ein fo großes 
Blutbad, daß die Felder gleihfam überſchwemmt waren und die Vögel 
weithin flohen. 

Der nordifche Kaiſer, welcher Tal-Wu+Ti hieß, befolgte eine andere 
Politif als Wen⸗Tiz er lieh alle Bonzen oder Budbhaprieiter, welche ſich 
in feinen Staaten befanden, töbten, und legte ihre Tempel und Götzenbil⸗ 
der in Aſche. 

Am Zahr 4553 n. Ehr. wurde Wen⸗Ti von feinem ältern Gohne 
und diefer fogleich wieder von feinem Bruder getödtet, welcher leztere fo» 
dann unter dem Namen Wu-Ti (454) regierte. Diefer Fürſt war in ber 
Litteratur Ehina’s fehr bemwandert, auch ein fehr gefchicdter Reiter und 
Bogenfhüse und ein leidenfchaftliher Jaͤger. Mit vieler Gewanbtheit 
wußte er es dahin zu bringen, daß den erftgebornen Söhnen feiner Familie 
der kaiſerliche Thron zugefihert wurde. Die Häupter der Sung befaßen 
weite Bejigungen, welche gleihfam Reichslehen waren. Ihre Vaſallen 
waren fo abhängig von Ihnen, daß fie, wenn es ihnen gefiel, fie zu den 
Waffen rufen und ihnen nad Belieben Abgaben auferlegen fonnten. Dies 
fe8 fehlerhafte Syitem hatte den Eturz mehrerer früheren Dynajtien hers 
beigeführe. Wu⸗Ti fchaffte ed auf eine fchlaue Welfe ab; er ließ fi 
nämlih von feinen Bafalten bitten, die Oberherrfchaft über alle Herrfchafs 
ten und Lehen des Reiches wieder zu übernehmen. 

Die Berbindungen mit Indien und anderen weftlichen Gebieten Aſiens 
Dauerten unter WurZi fort; die Wei und andere Nachbarvölker des Reis 
ches ſtellten ihre Angriffe ein. Uber ein frühzeitiger Tod raffte biefen 
LKaifer in einem Alter von 35 Jahren weg (464) und lieferte die oberite 
Gewalt in die Hände von vier Ungeheuern, welhe zum Nuswurf ber 
Menſchheit gehören. Eines berfelben, Ming-Ti (465 bie 472, der ers 
lauchte Kaifer), war fo wild, daß er bei feinem Regierungsantritt dreizehn 
Drinzen aus Faiferlihem Geblüte und feine Neffen zur Beluftigung tödten 
fie. Da er feine Kinder befam, fo führte ee Männer bei feinen Beifchläs 
ferinnen ein, in der Abſicht, wenn auf dieſe Weife ein männlihes Kind 
erzeugt würde, feine Mutter fogleih zu tödten und das Kind der Kaiferin 
zu geben, welche unfruchtbar war. Zur erjten Reichswäürde erhob er Gian 
tao⸗tſching, welcher fpäter der Gründer einer neuen Dynaftie wurde, bie 
er auf den Trümmern der Sung» Dynaftie errichtete, nachdem er feine 
Hände in das Blut der beiden lezteren Kaifer getaucht hatte. Das Ber 
nehmen des erfteren (Tſchu⸗yu, 473 bis A476), feine niederträchtigen Ges 
finnungen und feine Graufamfeit ſchienen das ſchreckliche Urtheil zu rechte 
fertigen, das ihn mit feiner Dynaſtie zum Untergang verdammte. Siao⸗ 
tao⸗tſching, der erſte Minifter, gab den Eunudyen des Palaſtes Befehl, 
ihn zu tödten: fie fchnisten ihm eines Abends, als er wie gewöhnlich bes 
trunfen zurüdichrte, den Kopf ab. Der erfle Minifter, der den Seitpunft 
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noch nicht für günjlig genng hielt, um ſich ber hochſten Gewalt zu bemäd- 
tigen, fich einen andern Uboptivfohn Ming-Ti’s zum Kalfer ausrufen, 
ftürzte ihm aber bald hernady ſelbſt wieder, nachdem cr fi after Derjent 
gen entledige hatte, welche bie Ausführung feiner Plane hätten verhin- 
dern Fünnen. 


RNeunte Dynaſtie. 
Die Thii, von 479 big 502. 25 Jahre. 5 Kaifer. 


Die Dynaftie ber Thfi, welche ihre Erhebung einem doppelten Morde 
verdankte, erhielt ſich micht einmal ein Menfchenafter lang, ob fie gleich 
fünf Kaifer begreift. Ihre Hofhaltung war zu Nanfing, der Hauptſtadt 
der Provinz Kiangengan. Kao»Ti (der erhobene Kater), Ihe Gründer, 
regierte nur vier Jahre; er war berühmter durch feine Gelehrſamkeit ald 
durch feine Waffenthaten. Er pflegte zu fagen, daß, wenn er zehn Sabre 
lang regierte, er es dahin bringen würde, daß dad Gold nicht mehr koſt⸗ 
barer wäre als bie Erde. Er trug einmal ein mit Edelſtelnen bedecktes 
Kleid, die er plöglich in Aſche verwandeln lleß, indem er fagte, fie erre 
gen nur die Krankheit ciner zügellofen Habgier. Er ſtarb im Jahr 482. 

Sein Sohn Wu+Ti erlich im Anfang feiner Regierung (485) eine 
Berordnung, durdy welche cr verbot, daß die Mandarinen länger als brei 
Sahre in ihren Aemtern bleiben ſollten. Auch ernenerte er ein altes Ge 
fe, welches ven Familien, die einen gleihen Namen führten, verbot, Heis 
rathen unter einander einzugehen. Er war ben Lehren bes Budbhismug 
fehr ergeben und unterhielt eine große Anzahl Prieiter diefer Religion. 
Auch war er ein leidenfcyaftlicher Jäger. Einſt ging er über ein Getreide 
feld und bewunderte beffen Schönheit; da fagte einer feiner Freunde, Nas 
mens Fanıyun, zu ihm: „Du haft Redt, dieſes Feld ift ſchön; aber 
Du weißt nicht, wie viel Mühe ed gefoftet hat. Würdeft Du bebenfen, 
Daß tiefes Getreide mit dem Schweiß Deines Volkes bewäflere und daß 
es die Frucht einer breivierseljährigen Arbeit ift, fo weiß ich gewiß, würden 
Dir Deine Jagdpartien mehr Leid als Freude verurfachen,“ Seitdem vers 
gnügte ſich der Kaifer feltener mit der Jagd. Er ſtarb im Jahr 493. 

Einige europälfhe Geſchichtſchreiber fegen in die Regierungszeit dieſes 
Katfers die Erſcheinung eines Philofophen, Namens Fan⸗tſchin, der ges 
lehrt haben foll, „daß Alles, was fid, in ber Welt ereigne, eine Wirkung 
bes Zufalls fey, daß die Seele mit dem Leibe vergehe, und mit biefem 
Leben Altes ein Ende habe.“ Daß fih ein Philofoph fand, ber in jenem 
Zeitraum bie erftere Lehre aufitellte, würde nichts Ueberraſchendes haben; 
aber daß er aud die beiden lezteren Behauptungen aufgeitellt habe, iſt 
weniger wahrfheinlih, da unfers Willens das Gegentheil nicht affgemein 
geglaubt wurde, Iſt die Thatſache wahr, fo wäre c8 ein Gegner der budd⸗ 
biitifchen Lehre, die vor mehr ald 400 Jahren in Ehina eingeführt wurde 
und die Wanderung ber Seelen, alfo ihre Fortdauer nach diefem Leben, 
lehrte, ein Lehrfag, welcher ber alten Lehre Con⸗fu⸗tſe's gänzlich fremd ill, 

Auf WurTi folgte Ming-Ti (der erleudtete, erlaudte Kalſer), 
Bruder des Gründers ber Dynaftie (494). Kao⸗Ti hatte ihm die Bor 
mundfhaft über feine zwei minderjährigen Kinder anvertraut; Ming-Ti 
ließ fie nad einander in einem Zeitraume von vier Monaten auf ben 
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Thron flelgen und flärzte fie wieder, um ſich ſelbſt der Oberherrfchaft zu 
bemädhtigen. 

Der Kalfer von Nordchina war fo friedlih und befchäftigte fich fo 
eifrig mit den Wiffenfchaften, daß er, nach den Berichten der Geſchicht⸗ 
fchreiber, wenn er ausritt oder ſich fahren ließ, immer ein Buch in ter 
Hand hatte; Dieß trug aucd zu Erhaltung bes Friedens im füdlichen, von 
Ming-Ti ufurpirten Reiche bei, der nur fünf Jahre regierte und ſterbend 
feine Herrfchaft feinem britten Sohne hinterlich, welcher den Beinamen 
bes Prinzen der Unruhen des Morgenlandes (tung hoen heu) erhielt und 
während einer Furzen Regierung Graufamfeit und Ausfchweifungen aufs 
Höchſte trieb. Er fonnte Niemand um ſich leiden, der ihm meifen Rath 
ertheilen wollte, und fchenfte den Eunuchen fein volles Vertrauen. Sein 
eriter Minifter, deffen Bruder von dem Kaiſer vergiftet worden war, weil 
er dem Staate große Dienjte geleiftet hatte, verband fich entweder aus 
gerecdtem Zorn oder aus Ehrgeiz mit dem Beherrfcher von Liang, belagerte 
Die Hauptſtadt Nan-fing, verjagte den Kaifer, tödtete ihn mit eigener Hand, 
verbrannte den falferlihen Palaft und ließ einen andern viel prächtigern 
erbauen. Nach diefen Thaten fezte er einen Bruder des faum geftürzten 
Kaiſers auf den Thron, der ihm gleihfam als Leiter zum Throne dienen 
mußte; denn nach Berlauf eines Jahres lieh er Ihn tödten. 


zehnte Dynaftie 
Die Liang, von 502 bis 557. 55 Jahre. 4 Kaifer 


Raſch folgen fi die Ummälzungen auf jenem weiten Schauplatze, ben 
man in Europa ald den Wohnort des ewigen Stillſtandes zu betrachten 
pflegt. Und Nichts fit doch fo wandelbar als jenes Reich im DOften, wo 
Die Gewalt wie überall am öfteften über das Recht und Schickſal ber 
Völker entfheidet. Gibt es etwas Unveränderliches, fo iſt es unjer Stolz 
und unfere Unfenntniß diefer Keiche und diefer fernen Ummwälzungen, deren 
Geräuſch nicht bis zu ung gedrungen iſt, die wir, fo zu fügen, erft feit 
Geitern zur Eivilifatton geboren find, 

Der Gründer der Dynaftie der Liang, ber ben Namen Kaovstfus 
Wusti (Friegerifcher Kaifer, erfter Uhne feines Herrfcheritammes) annahm, 
errichtete feinen Thron auf ben Trümmern der entthronten Dynaſtie. 
Auch wollte er die Sitten und den Glauben feiner Unterthanen reformiren. 
Die Einführung des Buddhismus und die Ausbreitung der Lehre ber 
Tao-ffe oder Anhänger ter Vernunft waren bie Urſachen vieler Unruhen 
und Zwiftigfeiten gewefen. Der neue Kaifer wollte die Lehre des Nationales 
Philofophen Khung⸗Tſö, die in Ehina als die für das Reich aflein 
wahrhaft nüßliche betrachtet wird, mwieter zum Unfehen bringen. Er ließ 
einen Saal erbauen, in welchem das Gedächtniß diejes Philofophen gefeiert 
wurde; er errichtete Öffentliche Kolfegien in aflen Städten und befonderg 
in der Hauptitadt, an welchen er gelehrte Männer anftellte, welche täglich 
Unterricht in der Geſchichte, in ben Lehren des Ulterthums und den von 
der Nation ale heilig anerfannten Büchern geben mußten. China vers 
danfte Ihm auch andere nützliche Einrichtungen und gute Gejege, welde 
das Reich bald blühend machten, Unter der Regierung biefes Kaiferd war 
ber Verkehr zwifchen China und dem fünfichen Aſien fehr thätig; chinefifche 
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Schiffe gingen in großer Anzahl nach der Infel Ceylon und den Änbife 
Häfen und trieben dort einen beträchtlichen Handel, Geſandtſchaften Fe 
von den verfchiedenen Königen Hindojtans *) und von den Nachbarvt 
erfiens an den Hof Wu ⸗; Ti's und erhöhten den Glanz feiner Regierr 
r, ber die alte Lehre wieder in Mufnahme gebracht hatte, wurde ihr gegen 
das Ende feines Lebens wieder untreu und trat zu der neueren bee Bubohe 
über; und die Unhänglichfeit, weiche er für die inbifche Religion an. De 
Tag legte, entfremdete ihm bie Liebe des Volkes, das ihn fehr liebte. Abe 
Nichts Fonnte Wu⸗-Ti von feiner außerordentlichen Vorliebe für die Lehr 
und die Geremonien der indiſchen Bonzen abbringen, und, wie Karl V. i 
Europa, wurde er Mönd, nachdem er ein unermeßliches Reich regier 
hatte, Sechsundzwanzig Jahre hatte er regiert, ald er a tz | 
am, einen Bonzentempel zu bewohnen, wo er mit gefchorenem Ha 
und in grober Kleidung nur von Kräutern und Rels lebte. - Die Groß 
des Reihe fhämten fih über die Erniedrigung ihres Herrfchers, ſuchte 
ihn in feinem Schlupfwinkel auf und führten ihm gegen feinen’ Wille 
wieder in feinen Palaſt, nachdem fie den Bonzen ——“ 
reiche Beute eine ſtarke Geldſumme bezahlt hatten. Nichts deſto we 
aber hing er ben Lehren der Buddhareligion ſortwaͤhrend an und 
Meuem wieder in die Hände der Priefter, welche damals 45,0 
im Reiche befaßen. **) * x 

Während das füdliche Neich fo unter der Vormundſchaft der Bubbhas 
priefter jtand, beberrfchte das nördliche Reich oder das Reich der Wei 
eine Frau, Namens Hu, die nicht minder unter der Gewalt jener Prie 
ftand, Sie faßte ebenfalls den Entſchluß, in ein Klofter zu gehen; alle 
die lezteren, welche durch diefen Echritt viclleicht die Herrfchaft —— 
Reich verloren hätten, überredeten fie, ihnen einen ungeheuren Te mit 
neun ppramidenförmigen Thürmen und über 900 Fuß Höhe zu bauen, n 
Zaufend von ihnen unterhalten werden follten. Als dich ungeheure 
bäude errichtet war, nannte es die Kaiferin den Wohnfig des ewigen Fries 
beng (yung tsching), 

Der Kaiſer Kavstfu-Wurti gab während feiner Regierung das Diel- 
feicht erſte Beifpiel von Abfhaffung der Todesitrafe in einem großen 
Reiche. Zwar hatte dieſe große Neform ihren Urfprung in der buddhiſti— 
fhen Religton, welde die Seelenwanderung lehrt und bie Tüdtung ber 
Thiere verbietet. Mag nun aber dieſe wichtige Veränderung im bürget- 
lien Leben ihren Grund in einem religiöfen Grundfage oder in. 
Gefühle der Menfdslichfeit haben, fo darf man nur auf ihr Ergebniß 
und affe Urſachen derfelben ehren, wenn nur das Ergebniß ſelbſt 
Menſchheit nuͤtzlich iſt. Gefchichticyreiber behaupten, Die Reform des 
hiftifchschinefifhen Kaifers fey dem Frieden des Reiches nadhtheilig geweſen, 
und die Morbihaten und Räubereien hätten fih dur Unterdrückung 
Todesftrafe unglaublich vermehrt. Könnte die Furcht vor ber Strafe | a 
a ,. 




















*, Im Jahr 502 nad unferer Zeitrechnung ſchickte ein König von Indien, Namens Kiusto, einen 
feiner Dffiziere zu dem Katfer KaostfusWurti, der Ihm feine linterwerfung melden und 
— * Sefäße, Räucherwerk aller Urt, koſtbare Tallsmaue und Anderes derglelchen darbrins 

en mußte. 

“+ Blatt 56, weldhes aus den „merfwürdigen Begebenheiten der hlnefifhen Katfer" entnommen iſt, 
ſtellt Wus Ti vor, wie er in feinem Balafte feinen Höflinaen und 4 aus dem Boite bie 
buddbiftiihen Bücher auslegt. Auf eden demſelben Biatie ficht man die buddhiſtiſche Triadr, 
von der In den Büchern diefer Sekte fo vft die Rede ift. 
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Berbrechen vermindern, dann müßte man bie Todesſtrafe ſowohl im Inter⸗ 
effe der Menfchlichfeit als der gefeltfchaftlihen Ordnung ohne aflen Zweifel 
beibehalten; allein Das fit gerade eine frage, die noch nicht gehörig 
elöst iſt. 
2 Unter ber Regierung Wu:Ti’s fah man wieberholt ein in China 
nicht feltenes Beifpiel von Treue, das man aber anderswo nicht oft 
unter Diefer milden Form findet. Ein Großer des Reiche, der unter ber 
vorigen Dynajtie Miniſter gewefen war und der neuen nicht dienen mollte, 
unterzog fih dem Hungertote. Als der Kaifer von diefem Tode hörte, 
rief er aus: „Habe ich doch bas Reich vom Himmel und nicht von den 
Großen! Was hat bdiefen Elenden alfo beitimmen fünnen, ſich ben Tod 
zu geben?“ 

Unter ber Regierung beffelben Kaifers kam ein Beiſpiel von außer» 
ordentlicher Kindesliebe vor, dem man einen chrenvollen Plab in der Ges 
ſchichte geftatten muß. Ein fünfzehnjähriger Jüngling wollte für feinen 
Vater fterben, welcher wegen mehrerer während feiner Amtsführung began» 
genen Berbrechen zur Enthauptung verurtheilt worden war. Der Kaifer, 
gerührt von der Aufopferung bes Sohnes, fhenfte dem Vater das Leben 
und wollte ihn mit einem Ehrentitel belohnen; allein er ſchlug es aug, 
indem er fagte, dieſe Auszeichnung würde Ihn bejtändig an das Verbrechen 
feines Vaters erinnern, 

Ein kleiner König der Provinz Ho-nan und Bafall bes Kaiferd em» 
pörte fih gegen feinen Oberheren und eroberte Nansfing. Er ließ ben 
Kaifer feitnehmen, welcher aber mit einer fetten und zuverfichtlihen Hals 
tung ohne ein Zeichen von Unruhe vor ihm erfchlen. Der Rebell, unfähig, 
den Blick feines Herrn zu ertragen, wurbe fo davon betroffen, daß Schweis 
fein Untlig bedeckte. „Ich hätte nie geglaubt,“ rief er aus, „daß es fo 
ſchwer wäre, einer vom Himmel eingefezten Macht Widerftand zu leiſten!“ 
Diefe unwillfürlihe und vorübergehende Aufwallung hielt ihn ab, den alten 
Kaifer niederzumadhen; er lic ihn nur eines langfamen Todes fterben, ine 
dem er ihm täglih Etwas an feiner Nahrung abbrach. 

Zwei Söhne des Gründers der Dynaſtie der Liang folgten ihm auf 
dem Throne. Der erite, Kian⸗Wen (550 bis 554), beitieg, fo zu fagen, 
faum den Thron; er wurde im zweiten Jahre feiner Regierung von dem 
nämlihen Rebellen erjtidt, ver feinen -Bater hatte fterben laffen und her— 
nach ten Titel eines Kaiferd von Han annahm. Der zmeite, Yuan-»Ti 
(552 bis 554), regierte nur drei Jahre, Einer feiner Generale, zugleich 
der Beherrſcher eines Fleinen Staates, empoörte fih, nachdem er den auf« 
rührerifhen Vaſallen, deſſen Leichnam Befchimpfungen aller Art erfuhr 
und von der wüthenden Menge verzehrt wurde, gefhlagen und getüptet 
hatte, ebenfalls, und belagerte Nansfing, wo der Kaifer feinen Wohnfit 
hatte, Diefer, der, wie die Geſchichtſchreiber erzählen, den Lehren der Uns 
hänger ber Vernunft (Zav-ffe) eifrig ergeben war, griff zu den Waffen und 
befichtigte die Mauern der Stadt; als er aber fah, daß afle Hoffnung, ſich 
zu retten, verloren fey, zerbrach er feinen koſtbaren Degen und lich Feuer 
an feine Bücherſammlung legen, die mehr als 440,000 Bände enthielt, 
wobei er augrief: „Run it es doch um die militärijchen Wilfenfchaften und 
bie Litteratur geichehen I* 

As die Stade genommen war, beflieg er ein weißes Noß und 
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überlieferte fih In ärmlicher Kleidung dem Sieger, ber ihn in einem Alter 
von A7 Jahren mit eigener Hand töbdtete, 

Die hinefifhe Geſchichte berichtet, im erjten Jahre feiner Negierung 
habe man zwei Sonnen zugleih am Himmel gefehen (552), 

Einer der Söhne bes legten Kaifers folgte ihm (555 bis 556); aber 
nach zweijähriger Regierung wurde er von dem Mörder feines Bates eben 
falls getödtet, welcher fo der Gründer der folgenden Dynaftie wurbe. 

Einige Abkömmlinge Wu⸗-Ti's regierten gegen das Ende der Dyna⸗ 
fie der Liang und in der erflen Zeit der Dynaitie der Gui in ber heutigen 
Provinz Hursfuang unter dem Namen fpätere Liang (heu Liang). Indeß 
wird ihnen ihre Stelle nicht unter den Kalfern und Dynaſtien angewiefen. 


eilfte Dynaırfie 
Die Thin, von 557 bis 584. 54 Jahre 5 Kaiſer. 


Die rafhe Aufeinanderfolge von Herrfhern und Dpnaftien In einem 
Reihe wie Ehina iſt ein Beweis, daß zu dieſer Zeit eine große Berwir 
rung in den Elementen der Ordnung und Feſtigkeit herrſchte, welche bie 
Dauer der Reiche fihern, und daß religidfe Ideen nicht geringen Antheil 
daran haben mochten. Wirklich berichtet ung die chinefifhe Geſchichte (von 
welcher wir hier nur einige zerftreute Züge aufuchmen fünnen, indem wir 
rafch nach einander die Folge der Hauptereigniffe audeuten), zur Zeit des 
Sturzes der Dynaſtie Liang habe ber Kaifer des Theils von Nordchina, 
welcher Tfchen hieß, alle Bögen und Tempel der Bonzen verbrennen lafs 
fen. So trat alfo damals eine Reaktion gegen bie reißenden Fortfchritte der 
buddhiftifchen Priefter ein, und wir werden dieſe großen politifchen Erefus 
tionen, welche einen cbenfo Impofanten als barbarifhen Charafter haben 
und die Völfer fo tief erfchüttern, fich Bfter wiederholen fehen. Auch bie 
politifchen Revolutionen, deren Urfachen man bisweilen mißfennt, rühren 
eben fo oft von einer Erfchütterung der Semüther als von einer Unzufrie 
benheit der Geiſter her. 

Der Gründer der Tijchin » Dynaftie regierte nur drei Jahre (557 bie 
559) unter dem Namen bes Friegerifchen Kaiſers (Wu«Ti); ihm folgte 
fein Bruder unter dem Namen bed gelehrten Kaiſers (Wen⸗Th), einem 
Titel, den er wegen feiner Kenntniffe und feiner aufgeflärten Gerechtigfeitd« 
liebe verdiente, Er hatte die Gewohnheit, Nachts oft durch feinen Palaft 
zu gehen; daher führte er auch den Gebraud ein, die verfehiedenen Stun. 
den der Nacht durch das Schlagen großer Trommeln im Hofe des Palaſtes 
anzuzeigen, welcher noch heutzutage in ganz China herrfchend iſt. Während 
feiner Regierung, welche fieben Jahre dauerte (von 560 bis 567), erneucrte 
der Kaifer von Nordchina einen alten fehr löblichen Gebrauch, nämlich tie 
Greiſe, welche dem Staate wichtige Dienſte geleiftet hatten, auf Koften dee 
Kaiferd zu unterhalten. 

Der Kaiſer Siuan»Zi (569 bis 580), der Bruder bed Grünberg ber 
Dpnaftie, bemächtigte ſich der Herrfchaft mit Gewalt und fezte feinen Neffen 
ab, welcher nur zwei Jahre regierte. 

Diefer Fürft liebte die Muſik leidenfchaftlih und hatte einen liebens⸗ 
würdigen und muntern Eharafter; er verfammelte weife und unterrichtete 
Männer um fi), liebte und befchäzte fie. Um biefer Eigenfchaften willen 
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ke pe Rilalerung die man in’ dieſer Seit der Unruhen unb‘g 
* kbtungen als lang anſehen kann: denn fie: d auierte | 
. Während deffen hatte der Katſer des Nordens feine Tochte em 
Feiner Mintiter, Namens Hang-kian, der bald hernach and — für: 
ee Sufl erhielt, zur- Frau gegeben.) Er wurde ſo mächtig, 
em Jahren im Stande wär, ſich zum Herrn von ganz China ae 
Mehxere Geſchichtſchreilber (darunter auch diejenigen, welche. Die 
angeführte chronologiſche Tafel verfaßt haben), laſſen die R 
ber Zihin« Dynaftie. mit dem Tode Seuan«Ti’s aufhören, - 
4 ap 7 Zahre (685 — 589) einen ausfchmweifenden Fürften * 
* o feige war, daß er ſich bei der Annäherung, des Fürften 
„ Bellen zahfreiches Heer, nachdem es über den großen Fluß Kiang 5 
war, triumphirend in bie Faiferliche Reſidenz einzog, im einen Brunnen 
veritechte Der weibifche” Feigling wurbe vom Throne geftoßen, den: 
ch ‚feine Schandthaten befndelt Hatte, und wär genöthigt, fein er 
mniedrigiten und gemeinften Stande, für den er geboren war, hin 
endigte Die. Thin: Dynafie, die lezte der — 
und, ‚mit ihr die, Theilung des chineſiſchen Reiches —*8 
nan. pe tsehao: die »Reiche des Nordens und 
wı um ae Beir er eine, oo er 
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— Die Sui, von 581 bis 648, 57 Jahre, 3 Ralier. 3; 


r ‚neue Kaifer. der Gui (hiitorifche Gemälde von Afien) haste 
en» Zi (gelehrter Kaiſer) angenommen. Seine weile Regi 
| den größten Fuͤrſten, welche in China regiert ‘haben, zur 
Hab ein neues Geſetzbuch aus, das jedoch auf dem alten fußte; „ind 
er nicht ein blinder Nacdjahmer aller von den drei erſten D 
Si Ehina regiert hatten, ‚getroffenen Einrichtungen. * Er made 
Neuerungen, welche trautige Folgen für ihn. und feine Nachfolger 
ten haben fünnen, wenn nicht alle Verſuche der Unzufriedenen am: be 
Regierung und ſeinem Scharfblid geſcheitert wären, .. 
Er wollte 3. 3, in Chinag die Theilung des Volkes in.ı 
n einführen, und ſchien hiebei nad dem von Indien gegebene 
PN * verfahren; denn er ſezte feit, daß der Sohn eiiied ‚Kaufmann 
au wieder Hanbel treiben, der eines Handwerferd aud ein Handwe 
er —* and der eines Militär⸗ und Civilbeamten in. diefelde Lanfbat 
m. füller „Wie. c8 ſcheint, Hat man fih aber nicht ſehr firenge- 2 
tung gehalten, und iſt bald wieder zu den alten ormen zu« 
‚welche Jedem die Wahl: feines Standes frei Hk 1» 
Fa * war, Rap N ‚viele Retesin anf Ari 
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des Staates unterhalten würben, und bag bad Reich von fo vlelen unter 
geordneten Gelehrten wimmle, behielt nur Tas Kollegium in der Hauptſtadt 
bei. _ Die Gebäute ter anfgehobenen Koflegien in den übrigen Städten 
beflimmte er zu Öffentlichen ©erreidemagazinen, und verordnete,- daß ihre 
Einfünfte zu Auffaufung von Getreide verwendet würden, meines in Jel» 
ten der Dungersnoth unter das Volk veriheilt werden follte. Ungeachtet der 
Strenge, welche er bei diefem Anlaffe zeigte, war er feinesivegs ein Feind 
ber Gelehrfamfeit, er wolte nur den Haufen der Halbgelehrten unterdrücken, 
welche auf die höchſten Stellen der Berwaltung Rechte zu haben meinten. 
„Wen»Zi war fein Gelehrter, aber er fchäzte die alten Bücher 
und die alte Litteratur, Die Fürſten aus dem Hanfe der Heu⸗tſcheu 
hatten gegen 40,000 Bände von Werfen gefammelt, welche bis zu ben 
Zeiten der Tſcheu und Han hinaufreiben, ber Gründer der Dynaſtie ber 
&ut fügte mehr als fünftaufend neue hinzu, die ihm bei feinen @roberum 
gen in die Hände gefallen waren, oder die cr mit großen Koflen im ganzen 
Reiche harte auffaufen laffen, or } 
Wen+Ti regierte fechszehn Jahre lang ruhmvol. Cr führte Kriege 
mit den Thu-fin oder Türfen, und mit dem Köntg von Gorea, und enbdigte 
fie glorreih. Er war eben im Begriffe, die Zwiftigfeiten, welche unter den 
eriteren herrfchten, zu benüßen, als er ſtarb, ein Opfer des Ehrgeizes fei- 
nes zweiten Sohnes, der ihm im Jahr 605 unter dem Namen Yang-Ti 
folgte. Diefer wandte die von feinem Bater aufgehäuften Schätze dazu an, 
eine neue Etadt zu Poryanz in Honan zu bauen, verlegte. feinen Hof das 
hin und verließ Tihangngan (Sirnganıfu), die alte Hauptitadt des Reiches, 
— Eeine Heere trugen zuerſt entfheidende Siege Über Die Rebellen von 
Klao-tihi oder Tonquin davon, und madten fodann einen glücklichen 
fall in Lin:y oder Siam, beffen Hauptitabt fie eroberten, wo fie uner 
*8 Reichthümer fanden, unter Anderem achtzehn Götzen von gediege⸗ 
em Golde. — Der Kalſer begnügte ſich nicht, überall prächtige Paläſte 
zu errichten, ) er legte auch Kanäle zur Erleichterung der Verbindungen 
zwiſchen den Provinzen des Reiches an. Deßgleichen ließ er große Magazine 
für Getreidevorräthe erbauen, und verbot, ſie anzugreifen, außer im Falle 





delngt fogar In mid, Fo mangelhaft ib auch bin, anf irgend einem berühmten Berne die Gern 
monie Bong tichen au verrichten. Ic aber habe niemals gehört, daß der hoͤchſte Raıfer GScang⸗ 
Ti) von eitien und nidhrinen Worten gerührt worden ſey“ Ich verbiese deſtimmt, In® Künftige 
vor mir davon zu fpreden.“ «Du Halde, t. 11, p. 578.) 

Die hinefiihen Geſchiotſchreider fprehen von rieienhaften Werfen dieses Kalfert; er fie zwei 
Dffentiihe Manasine von ungeheurer Srbhe anlegen, wevon das eine einen Umfang vom gwei 
Merten, und eınew Barf, der einen Umfang von 15 Meilen hatte, in dejjen Mirte ih Baläfe 
briariden, und in meiden er In Begleitung von mehreren taufend Beifchiäferinnen Tpajleren 
Fit, die ebenfalls fingend oder auf uſtrumenten Mielend ju Pferde fahen «di. Blatt sa, — 
aus den „merfwärdigen Ihaten der chineſiſchen Kalier” genommen if), Als er Über den Hoangsho 
fehen wollte, Iteß er eine Rlotte von ınehreren taufend Schiffen auerüften, weile einen Raum 
im Mecte won vier Meilen bededie. Zu feinem eigenen @chraude hatte er .Line fo Br 
Menge präctiger Barfen erbanen lafjfen, Daß fle der Länge nad 20 Meilen einnahmen, um 
fie in Beweaung waren, mußten Die beiden lifer von Reitern befejt werden, denen dir benad» 
barten Städte won Bebensmirsein liefern mußten, was ſich Gutes auftreiben lieh «fi. Blatt 57, 
genommen aus den „merfwürdinen Thaten der hinefifhen Katier*). aa Hähptiinge und barbarlüde 
Könige des ndrdltben und weſtlichen China unterwarfen fib ihm. Er lieh von michr Alt bum 
dert Gelehrten die Werke über die Ariegtfunft, Bontif Arzneikunde und Landwirtbidaft dur 
{eben und wieder dDruden ; 7000 Bände von den verichledenen relinidien Sitten traten ans Bit. 
Gr Führe den Arad cınes Doftors ein, welcher ſich ſowohl im Cion. als Muutarſtand pid auf 
unfere Tage erhalten hat. Gegen die Goreaner, führte er 1,200.000 Manu Ger» und Dirum 
pen, um fie gu unterwerfen, was ihm jedoch miıßlang, And lieh er Die arode Draner eine 
Maltton Deeufden wieder herflellen: zwei Millionen gebraudte er jur Berfhönerung der Etndr 
Boraang, und zur Erbauung eines Balaſtes, woju Greme and Hoin aus entfernten Brovınjen 
verwendet warden. Meht um die Herbeiſchaffung der lezteren amrerleichtern, ab im aligemeinen 
Miereſſe Iieß er die Heiden umd amdere große Flüſſe mu einander verbinden. 


— 
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„einer Hungersnot. — Unter feiner Regierung war der Binne { 
„von. Ehina fehr blühend, und bie Bölfer des Weiten machten h 
beisreifen nad Zihang pe, einer Stadt, welche heutzutage Bader 
heißt, und in dem ötlihften Theile der Provinz Kan⸗ſu gelegen ifl. . 
Unorduungen zu verhüten, war man gendthigt, beſondere Beamte da 
aufzuitellen, welche mit der Aufficht über die Fremden beauftragt waren. 
Man bemüzte. dieſe Gelegenheit, alle Notizen zu fammeln, welche man von 
- Diefen Kaufleuten über die weſtlichen Linder erhalten fonnte, und zeichnete 
eine Charte, welde die AA dort beitehenden Fürſtenthümer, in drei große 
natürlibe Wbtheilungen getheilt, voritellt. Diefe Eharte begann mit Dem 
Berge Sirhing, welbe an dem Drte liegt, wo der Hoangıho oder 
— Fluß Ehina betritt, und erjtredte fi bis an das kaſpiſche Meer. | 
= diefer Eharte ſah man die hohen Gebirge von Nord» Thibet, en 
Ehinefen den Gefammtnamen Ruen-lün gaben, Drei ph 
führten von China aus nach. dem Weiten: die erite ging über Yu (Cha 
mil), oder durch das Land der öſtlichen Uiguren; bie zweite durch das 
Land der Kab⸗tſchang, der weſtlichen Uiguren; und die dritte durch Chen» 
ben, ein Feines Fuͤrſtenthum, das ſich ehemals füdlih vom See Lop be⸗ 
—2 aber ſeit mehreren Jahrhunderten unter Flugſand begraben zu 
int, ur 
BEN @infiht diefer Denkſchriften und der ſie begleitenden harte 
’ flögte nem Kaifer den Wunſch ein, ſich, mie feine Vorfahren aus dem 
Haufe Han, zum Schiedsrichter und Oberheren der weſtlichen Pro 
‚zumachen. Er beauftragte einen der Großoffiziere des Hofes, über‘ 
terwerfung zu unterhandeln; cs gelang ihm, aber der Preis waren be- 
teächtlihe Opfer an Geld und Waaren, welche er unter bie Yürften. 
ralaſiens vertheilen mußte, um fie für bie Plane feines Herrn günfti 
Rmmen, Im Jahr 609 unternahm Dang-Ti in Perfon einen 
gegen die Thuklin-hoen,. welde ed verſäumt hatten, ihm ben gewi 
lichen Zribut zu ſchicken. Er rücdte bie an die Gränzen ber uiguren 
und empfing zwei Könige dieſer Nation und 27 andere aus den weſtlichen 
Bändern , welche ihm ihre Huldigung darbringen wollten, China gewann 
"Inter feiner Regierung jenes Uebergewicht im dftlichen Aflen mieder, mel» 
ches es durch feine Theilung In mehrere Staaten verloren hatte, m 
or. Bm folgenden Jahre ſchickte er eine Erpedition gegen die Pieu- 
‚Ehien» Inſeln, deren König die Unterwerfung verweigert: hatte, Die 
Ehinefen ſchlugen ihn, umd er blieb auf dem Schlachtfelve. Mehr ald 5000 
Infulaner beiderlei Geſchlechts wurden nach Ehina gefchleppt. — Nicht ‚fo 
glücklich war Dang- Ti in feinen Kriegen und Zügen -gegen Eorta, © 
er mehrmals fein Heer in Perfon befehligte. Dod ſchloßen Die Eos 
: en, des Kampfes müde, einen Vertrag mit dem Kaifer, wodurd fie ſich 
Die Unabhängigkeit ihrer Nation ſicherten. Ungeachtet diefer 
* rn gr verloe Dang- Ti Litteratur und Wiſſenſchaften In Emm 
Er munterte Gelehrte aller Selten auf, vermehrte di blio⸗ 
2 der Hauptſtadt beträchtlich, und brachte die Zahl ber Bände, * „5400; 
ar dem Beifpiel feines Vaters. | ar 
Indeſſen veranfaßten die äußeren Kriege, um deren ilen der Kaifer 


Auflagen beſchweren 
ee durch mehrere theilweife nn | 
Raub ein allgemeiner Aufruhr, die verſchiedene 
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ſuchten ſich ber oberſten Gewalt zu bemaächtigen, und erhoben ige pe 
zen zu eben fo vielen unabhängigen Fürſtenthümern. 


AUnter diefen Umjtänden fammelte Li-yuan, einer ter Großen: 4 


Reiches, unterſtüzt von feinem Sohne, cin beträchtliches Heer, ſchlug meh» 
rere Rebellenhaupter und bemächtigte ſich Tihang-nans (Sirngansfu 
in Chenſi). BYVangr-Zi haste ſich ſchon lange-nab Kiangrtu in die nun— 
mehrige Provinz Kiangnam zurüdgezogen und fi dafeibit dem Wein und 
den Weibern ergeben. Li-yuan ftieß ihn vom Throne und feste einen 
feiner ‚Enfel darauf, der aber bald das mämlide Schickſal hatte. Er 
wurde durch feinen Sohn erfezt, mit weldhem im Zuhr 617 die Dynaftie 


ber Gui ein Ende nahm. Diefer junge Fürſt fiel ats ein Opfer des Ehr— 
geizes feines Miniſters, der ihm Gift -geben ließ, damit er den Kaiſerthron 


beiteigen konnte. — As er gendthigt wurde, ten Giftbecher zu nehmen, 
ſoll er fi auf die Kniee geworfen und Buddha, zu deſſen Lehre er fidh 
— gebeten haben, ihn nie wieder als Kaiſer ins Leben zu — wi 

tier 


Die nördblidhen Bei. u 


Nun find. wir an dem Zeitpunfte angefommen, wo die ſechs kleinen 
Dynantien (lustfehao, wie fie Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber nennen) ein 
Ende nehmen und der großen Dynastie der Thang Plad machen. Wäh— 
vend der Herrfchaft diefer ſechs Dynaſtien war das chinefifche Reich beinahe 
immer durh Bärgerkriege beunruhigt, welche es großentheild um fein 
Uebergewicht und um feinen Einfluß anf die Geſchicke Aflens bradyeen. 
Die Zeritücdelung des Reiches in zwei Theile, den fübliben und tem mörd« 
lichen, vom Jahr 586 bis zum Emporfommen der Sui⸗Dynaſtie (581), 
vernichtete jene Achtung gebletende Einheit einer großen Nation, ohne 
welche fie. unmöglih. Großes ausführen kann. Der Süden war der Schau—⸗ 
platz der. meiften Revolutionen; hier folgten die ſechs Dynaftien auf ein 
ander, von deren Geſchichte wir einen Abriß entworfen haben. Der nörd⸗ 
lihe Theil. war. minber bewegt; feine . weniger  befannte Geſchichte ſpricht 
von nicht fo vielen Umwälzungen, ob er gleidy jene Hiung-nu oder. Tararcn 
zu Nachbarn hatte, deren Beſtimmung ed gemwefen zu ſeyn ſcheint, das 
große Neid unaufhörlich bis zum Tage der Eroberung zw beunruhigen, dee 
für ſie der legte Tag ihres barbarifchen Zuftandes warı Diefer nördliche 
Theil wurde vom Jahr 398 bis zum Jahr 554 von den Wei beherrſcht, 
hernach von: ten Desthfi, oder den nordiichen Thſiz die Wei beherrſchten 
zugleich einen. großen Theil der Tatarei. „Die Furſten dieſes Volkes,“ ſagt 
Abel Remuſat, „aus Sibirien flammend, hatten fortwährend‘ Ver— 
bindungen mit ben ‚Stämmen erhalten, welche jenfetts des Baikalſees 
bis an den Dbi und. bis. zu ben am Eismeere geleaenen Strichen hin 
‚ wohnten, Nie war das nördliche Aften den Ehinefen beifer :befannt. Gehr 
Diele ſtbiriſche Vollsſtämme wurden: damals mit vieler Sorgfalt beſchrieben. 
Auch: die nordweſtlichen wurden befchrichen, jedoch mit weniger" Sorgfalt, 
da fie ienifernter waren. Man ftand im hHäufigem Verkehr mit Ten Län, 
dern Schaſh oder Kneichan, mit den Suste pder Alanenm, miſt den 
Perſern den Aſi von Bokhara, Dan Msftun, den Bewohnern von 





Balthaund Kandahar und mehreren anderen weſtlichen Bötkern 
amte ‚u welche von Ta WusTi in bie: weſtlichen Gegenden eſchickt wur⸗ 


ben, berichteten ‚o ſie ſeyen in Drei Gegenden getheilt, woven die erſie 
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zwiſchen ben Theil von Gobi, welchen man die Blugfandgegend (dya+»mo) 
nennt, und ben blauen Bergen oder der Kafchgarfette lag; bie zweite 
umfaßte das Biſchbalik⸗Land und erſtreckte fid, füdlich big zu den Dues 
chi; amd die dritte, zwifchen den zwei Meeren, dem fihwarzen und dem 
kaſpiſchen, gelegen, war im Norden von den ungeheuren Moräſten bes 
gränzt, welche tie dyinefifchen Geographen in den nördlichen Theil von 
Kaptchak fehen. 

Unter ver Regierung Tai⸗Wu⸗-Ti's von der Dynaftie der Wei (von 
422 bis A541) fam ein Kaufmann aus dem Lande ber großen Yue-ticdhi, 
oder Scythen, an den Hof dieſes Kaifers und verſprach, in Ehina Glas 
von verfchiedenen Farben zu verfertigen, das man bisher aus den meftlichen 
Ländern bezogen und außerorbentlich thener bezahlt hatte. Nach feinen 
Angaben forfhte man in den Bergen nad und entdedte wirklich Materias 
kien ‚weiche: zur Yabrifation Ddeffelben geelanet waren. Es gelang bem 
Kaufmann, farbiges Glas von der größten Schönheit zu verfertigen. Der 
Kaiſer ließ einen geräumigen Saal, welcher hundert Perfonen faßte, davon 
erbauen. Er war fo prächtig und glänzend, baß man ihn für das Werk 
übernatürlicher Wefen hätte halten Fünnen. Won biefer Zeit an fanf ber 
Preis der Glaswaaren in China betraͤchtlich. 


Dreizehnte Dynafie 
Die Tchang, von 618 big 909. 289 Jahre. 20 Kaifer. 


Die zwei lezten Kaifer ber Dynaftie der Sui wohnten zu Lo⸗yang 
in Homan, während Liryuan zu Gimgamfa, in Schen-fi (das fein 
Eohn genommen hatte), unter dem Titel eines Fürften von Thang refl- . 
Dirte. Das Mifvergnügen des Bolfes und die Verachtung, In welche bie 
lezten Kaifer der Sui verfallen waren, erleichterten das Emporfommen 
eines neuen Hauſes. Die Regierung, In ben unwürdigen Händen einiger 
Eunuchen und: fchlechten Mandarinen, melde die Bevdlferung ungeitraft 
mishandelten, hatte nur nod Kraft für das Böſe. Schaaren von Räubern 
verheerten die Provinzen, mehrere Häuptlinge ber fezteren hatten die Wafs 
fen ergriffen, um ſich unabhängig zu machen. Kurz dad Reich war in jes 
nen Zuftand materieller und moralifdyer Auflöfung gefommen, welcher 
Immer eines der ficherften Vorzeichen einer nahen Ummälzung it. 

Unter diefen- Umftänden machte ber Sohn Liynans, ein junger ge 
wandter und talentvoller Mann, feinem Vater den Borfchlag, die Waffen 
zu ergreifen und fich der oberiten Herrſchaft zu bemächtigen,. - Wirklich ließ 
fih Li⸗yuan zuerit vom Fürften von Thang und zum Reichsverweſer 
ernennen; aber Kung-Ti, der. lezte Kaifer der Sui, der noch dem Namen 
nad) regierte, dankte bald zu feinen Gunſten ab, ließ ihn mit alfen bei 
einer folchen Gelegenheit üblichen Ceremonien als Katfer anerkennen, und 
fo empfing Liryuan mit der oberften Gewalt, die er bereits beſaß, auch 
= Titel eines legitimen Kaifers, deſſen er zu Befefligung feiner Macht 

edurfte. 

, Der :neue Kaiſer war für bdiefen Abdanfungsaft erfenntlih unb be» 
handelte die gefallene Familie fortwährend menfchlich. „Gewöhnlich,“ fagte 
er, „wurden bei der Threonbeiteigung einer neuen Dynaſtie, welde eine 
andere. verdrängt ‚hat,.. alle Diejenigen audgerottet, welche wegen ihrer ° 
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Gehurt ein Recht auf ben Thron zu haben glauben fonnten. @ine 
barifche Politik, welche bie Furcht für nothwendig erfennen ließ, bewog % 
Gründer der Dynaſtien, und befonders biejenigen, welche zunädit vor 
unferer Zeit auftraten, zu diefer Grauſamkeit. Was mich betrifft, fo will 
ich, weit entfernt, einem Gebrauche zu folgen, welcher nur in den * 
blutgieriger Menſchen recht zu ſeyn ſcheint, mein Reich nur auf G 

keit und Menſchlichkeit gründen.“ Aber ber Fürſt von Thang war 

der Einzige, der nach der Kaiſerkrone ſtrebte; alle Diejenigen, welche Prin⸗ 
zen vom Geblüt der gefallenen Familie waren oder ſich fo hießen, Alle, 
welche Armeekorps befehligten oder Provinzen verwalteten, ſtrebten eben⸗ 
falls nad der Krone, welche die Dynaſtie der Sui fo feige aufgegeben 
hatte. Der fchnelle Wechſel der Dynaſtien, die Leichtigkeit, mie weit 
fi mehrere Feldherren der oberften Gewalt bemächtigt hatten, hatten 
ven‘ Ehrgel; ber Niederiten aufgeregt; c8 war, wie in den Seiten bed 
Untergangs des römifchen Reiches, wo der. gemeinite Soldat tegitimer 
Kaifer werden Fonnte. 

Zur Zeit des Emporkommens der großen Thang-Dynaſtie (618) war 
Aſien der Schauplag großer Ereigniffe. Die religidöfe Macht des Prophe⸗ 
ten Mohammed regte die arabifchen Stämme auf, und das Reich ber Safs 
faniden war von bdenfelben Barbaren Eentralafiens bedroht, welche Ehina 
mehrere Male von feinen Grängen zurücdgetrieben hatte, und welche den 
Islamismus durch Feuer und Schwert in einem großen Theile der Weit 
verbreiten follten, 

Im Jahr 619 ſchickten die Ihusfin oder Türken eine Gefandt» 
fhaft an Kao⸗tſun (den erhabenen Ahnheren), ben Gründer der Thange 
Dynaſtie, um Ihn als Kaifer anzuerfenuen, welcher fie in Sirngansfi, 
feiner ‚Hauptitabt, mit großen Ehren empfing. Da aber die türfifche Nas 
tion habglerig und unruhlg war, und den Gouverneuren und chinefiichen 
Generalen, welde ihnen auf die reichte Beute Hoffnung machten, Immer 
wieder Vorſchub Feiltete, fo ſchickte Kao⸗Tſu endlih ein Heer in die Pros 
pin; Schan-fi, um fle zu beobachten und in Schranfen zu halten. 

Lichi⸗min, beffen Tapferfeit und ausgezeichnete militärifche Talente 
feinem Water bereits den größten Theil des Reiches gewonnen hatten, 
griff Die Hauptitadt der Sui, Loyang (624), welde einer der Generale 
ber gefallenen: Dynaftie vertheidigte, der fich felbit zum Kaifer erflärt hatte, 
an und croberte fie. Der Kaiſer ließ das Gold, das Silber und bie Cats 
benzeuge, welche .fich im dem fuiferlichen Palaft und den Magazinen bes 
fanden, unser feine Soldaten vertheilen. Beim Unbli der Pradıt bes 
Palaſtes folt er ausgerufen haben: „Mußte fo ein ganzes Bolk erfchöpft 
merben, um: ber @itelfeit und ten Leidenſchaften Eines Mannes zu genüs 
gen!“ Hierauf ließ er ihn verbrennen, und behielt nur die Gemälde und 
einige andere Seltenheiten. 

Nachdem Lihiemtn für die Sicherheit der wichtigften Poſten — 
hatte, reiste er nach feiner Hauptſtadt Si⸗ngan⸗fu ab. Hier zog er, angce 
than mit einem goltenen Harniſch und mit prächtigen Waffen, fowie mit 
einem Gefolge von 30,000 gut bewaffneten und reich gefleideten Kriegerm 
ein. Die übermwundenen Generale, ſowie die vornehmiten Offiziere folgten 
ihm in Kettem, and vor ihnen her ging eine triumphirende, Priegerifche 
Muſik. Lihirmin begab fi mit feinem Gefolge in ben Saal der Ahnen, 
und benadprichtigte dieſe, wie es die chineſiſche Sitte erforderte, von den 
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Eroberungen; dann brachte er dem Kaifer, feinem Bater, feine 
dar, Ein Faiferlihes Gaſtmahl and dffentlihe Beluſt 
en veranjtaltet. Die Generale und Offiziere wurden belohnt, 

ga — und eine allgemeine Amneſtie im Reid ausgeſchrieben. 
—Waͤhrend fein Eohn fo aflmälig über alle Feinde triumphirte, richtete 
Kaiſer Kao⸗Tfſu feine Aufmerkſamkeit auf die innere Staatöverwals 
er begab fi in das Falferliche Kollegium und beging dort die chi⸗ 
be Eoremonie zum Undenfen an ben großen Phllofophen Ehrung» 
den weifen oder aften Lehrer oder Meilter. Die Prinzen und: en 
eiten den Befehl, ihre Kinder in diefem Kollegium unterrichten zu laſ⸗ 
fen. Kurz rg hatte er den Befehl gegeden, daß in allen —— —* 














neren Städten und Dörfern Koflegien und öffentliche Schulen errichtet 
werben follten. *) Wie fehr er aber auch Öffentlich das Andenfen des 
fen geehrt hatte, fo war er doch nach dem Berichte der Gefchichtfchreiber 


auf dem Berge Yangıflo (dem Berge der Widderhörner oder BI n 
m Ahnheren, weiß gekleidet, gefehen, und derfelbe habe zu ihm: ti 
e an den Hof des Kalferd Thang, und fage ihm von mir, ich ſey 
n, einer feiner Ahnen.“ Auf den Bericht diefes Mannes fi 
aifer auf dem Wipverhörnerberge einen prächtigen Tempel zw Laos 
i ber Laotfös bauen, beffen Trümmer man noch jezt flieht: 
ar x Iefen wir, daß er auf den Rath feines eriten Ministers 
Bonʒ oder buddhiſtiſce Mönche und Tas ⸗ſſe genöthigt habe, d 
Leben aufzugeben und ſich zu verheirathen, damit fie Kinder befämen, durch 
pi päter die chineſiſchen Heere ergänzt und im Stande erhalten wer» 
ben ſollten. Ä * rn 
w ie hu⸗kiun oder Türfen machten fortwährend Einfälle in . 
7% rinz Lichirmin erhielt von feinem Bater wiederholt ben auf, 
are lagen, er befiegte ihre furchtbaren Heere und zwang fie, ſich 
üb | eänzen des Reiches zurückzuziehen. Im Jahr 625 (dem dritten 
ra) fandte der König der weſilichen Thurfiu oder Türken einen 
Gefandten an Kaostfu, ber ihm um die Hand einer feiner Töchter bitten 
jollte. Der Kaifer hielt Rath, und man bewilligte dem Ko-han (oder 
Ben ‚ber meitlichen Türfen feine Bitte, In der Hoffnung, durch dlieſe 


Anhänger der Lehre Lantfi's. init fagte man ihm, ein Bin) re 
it 







ae 









erbin ung bie furchtbare Macht der nördlichen Türfen zu vernichten ober 


’ waͤchen. * a u 
Sichlemin, dieſer Sohn des Kaiſers, deffen Tapferkeit und große mis 
fi Talente zue Erhebung feine® Vaters auf den Kaiſerthron ſo 
mächtig beigetragen hatten, war der Gegenfland des eiferfüchrigiten Haſſes 

weier feiner Brüder geworden, welche den Plan machten, ſich feiner zu 
entledigen. Lichirmin, von Ihren Planen unterrichtet, Fam ihnen zuvor, 
und Mr fie bei einer Zufammenfunft im Faiferlihen Palaite tödten. Der 
‚Kaifer, welder fogleih von diefem Ereigniß und deſſen Veranlaſſung uns 
„terrichtet wurde, ließ die Kinder der zwei entarteten Brüder tödten, und 
erfannte Lihi»rmin als Erbprinzen an. Es wurde eine Amumeſtie für 
bas Reich erlaffen, und ber Befehl, welcher gegen die Seften des. und 





8 Saubtt, deifen „Ubriß der Geſchichte der Thang ⸗Dynaſtie; Memoiren über die Chines 
KT Gen Aa a0 Can Farnen yz alt venai pe Hal u 
ſtellte die Dusch deu —E Kolegien und Squien De ber. —* 


Tao’ erlaffen war, mwiberrufen. Im uämlichen Jahre (626) legte Ka 
Tiu bie Krone nieder und lich feinen Sohn Ei@i-min als Kaifer 
ausrufen, 

Diefer nahm den Titel Tat-Tfung an. *) eine Regierung (627 
bis 649) war eine ter glorreichiten in der chinefiiben Geſchichte. Er wird 
als ein vollendeter Herrſcher geichildert, welcher fidy mit reichen und unters 
richteten Leuten zu umgeben wußte, teren guie Rathſchlaͤge ihm rüglich, 
und deren freimüthige Warnungen ihn von feinen Fehlern heilen konnten. 
Seine Müßigfeit wur fo groß, Daß er die Koften für feine Tafel um Vie— 
ies verminderte, und 500 rauen, welde für das Vergnügen dee Kaiſers 
beſtimmt waren, aus feinem Palaſte entlich. 

Drei Jahre fpäter fehidte cr wiederum 3000 Frauen zu ihren Bers 
wandten zurüd, Daraus fann man auf die unmäßigen Ausſchweifungen 
febließen, denen ſich Die vorigen Kalfer bingegeben hatten. Das Buch Der 
Gebräuche (Li»fi) bewilligte Tem Kaiſer 3 Königinnen oder Eoncubinen 
eriten Ranges, 9 zweiten, 27 bristen und 84 vierten Range. Hernach 
bedurfie die Kalferin und alle anderen Beiichläferinnen Perfonen ihres Ges 
ſchlechtes zu ihrer Bedienung, und bie Zahl, welde jede halten burfte, 
war nicht beichränft. Ebenfo wenig war die Zahl ter Muſikantinnen, 
der Gchaufpielcrinnen und anderer Künijtlerinnen beſtimmt. Allmälig 
war es Eitte geworden, daß die Mandarinen in den Provinzen ben 
Kaifern Mädchen von außerorbentliher Schönheit oder von Talent zum 
Geſchenke machten. Die Großen oder alle Diejenigen, welche Glück mas 
chen wollten, boien ebenfalts dergleihben Gaͤben dar. Es läßt fidy das 
her denfen, wie viel Weiber auf dieſe Weife in ten kaiſerlichen mn 
fommen mußten. 

An die Spihe eines großen Neiches geſtellt, wollte er bie Entwicklung 
feines litterariſchen Ruhmes beſchleunigen, gleicywie er feinen militäriſchen 
Ruhm auf einen hohen Grad gebracht hatte, Er ſuchte ſich von allen 
Seiten die beiten Bücher zu verfchaffen, und ordnete eine Heranggabe 
ber fünf King oder der alten heiligen Bücher an, welde in dem Reiche 
vertheilt werben ſellte. Die Gelehrten ſchäzte er fo hoch, daß cr in den 
Höfen feines eigenen Palaftes große Gebäude für fie errichten ließ (ſ. BL. 60, 
gezogen aus den „merfwürdigen Begebenheiten der chineſiſchen Kaifer“). **) 
Dort befand ſich beſtändig eine große Zahl Gelehrter, welche neue Bücher 
ſchrieben, oder aus den bereits vorhandenen beiten Sammlungen Auszäge 
machten. Zu gewiffen Stunden des Tages war dem Bolfe der Eintritt 
getattet, um die Erklärung der Bücher anzuhören, was oft von dem Kai« 
fer felbit gefhah. Er ließ in der Haupiſtadt (Si⸗ngan-fu) ein großes 
Kollegium erbauen, worin ſich nıchr als 10,000 Zöglinge, unter dieſen 
auch mehrere Kinder fremder Füriten, befanden; er errichtete eine litera« 
rifhe Afademie und beauftragte ten berühmten Ehung:Mn«Ta, aus ber 
Familie Ehung-Tiör, zu Bildung derfelben Die vornehmften Gelehrten des 
Reiches zu vereinigen und jene große Erflärung der King, unter dem Nas 
men Tfhingri (wahrer Sinn), au veranitaften, Bei einem Beſuche, den 
ber Kalſer in den Patierfichen Kolleglen machte, um den Borlefungen der 
vornehmijten Lehrer über die alten Bücher der Weifen anzumohnen, fam 





*) 5, f. Bildnis, Blait 39, Nro. 2. *,&5, BI. ©. 
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er auf den Gedanken, nach dem nämlichen Plane eine allgemelne Auslegung 
ber naͤmlichen Bücher abfaſſen zu laſſen, deren Druck er auordnete. - , 

Die Herausgabe der kanoniſchen und klaſſiſchen Bücher, 
und die Erklärungen, welche dazu gegeben wurden, können als authentiſch 
und entſcheidend „für die neuere Kritik angeſehen werden; die vielen Gelchrs 
ten, welche daran arbeiteten, befaßen alle Hülfsmittel, welche fie fi) nur 
verichaffen Fonnten; fie fonnten nicht nur afe Öffentlichen Bibliothefen, 
fondbern auch Bücherfammlungen jeder Art zu Rathe ziehen, und fparten 
weder Zeit. noch Kojten, um ihre Mrbeit fo volifommen als möglich zu 
machen. Sie hatten afle Kommentare über bie nämlichen Bücher, welde 
vor ihnen verfaßt und herausgegeben worden waren, in ten Händen; aber 
fie bezogen fi hauptſächlich auf Diejenigen, welche unter ter Han⸗Dynaſtie 
verfaßt worden waren, weil ihre Zeit die nächite nach der Bücherverbrens 
nung war, und ihre Verfaffer theils durch noch gerettete Bruchſtücke, theils 
durch Die noch neue Tradition Lie genaucite Kenniniß von Diefen gefchäzten 
Büchern Haben. fonnten, Ä . 

Mitirärifhe Akademie oder Kriegsfhule. — In der Ab— 
fit, Die Offiziere und Eoldaten mährend des Friedens in der Uebung zu 
erhalten, und aus Beſorgniß, Lie Unshätigfeit möchte fie -unthätig machen, 
Den Tataren Stand zu halten, errichtete Tai»Tfung überall militärifche 
Akademien oder Kriegsſchulen, wo Waffenübungen, befonders im Bogen⸗ 
fihießen vorgenommen. wurden, denen er felbit fehr oft beimohnte, und bie 
er zuweilen in feinem eigenen Palate vornehmen lich. Die Großen mads 
sen ihre Vorſtellungen hierüber und behaupteten, er vergche badurd feiner 
Würde. „Wir haben ein Geſetz,“ fagten fie, „das Jeden, der. eg wagt, bie 
Orte, welche der Kaifer bewohnt, mit fehneidenden Waffen zu betreten, mit 
ber Todesitrafe bedroht. Ziemt es ſich für deine Majeftät, jeden Tag Offi« 
ziere und Soldaten in deinen Palajt zu berufen, um fie in der Handha« 
bung der Waffen zu üben? Kaun nice cin Ungeſchickter, oder cin Treus 
fofer, der ſich ungeſchickt stellt, ung In Tas größte Ungläd ſtürzen 2.27% — 
Der Kaiſer legte feinen Werth auf dieſe erbheuchelten Befvraniffe feiner 
Höflinge; er fuhr in feinem Beginnen fort, und widmete fid mit aller 
Sorafalt der Regierung. 

In der Abſicht, Tas Andenfen der großen Männer jeder Art, melde 
ſich unter feiner Regierung bhervortharen, zu chren, ließ er einen Baal er⸗ 
bauen, in welchem bie Bildniffe bir berühmteiten unter ihnen aufges 
ſtellt wurden, 


*) Die Uusgabe oder Sammlung, von der hier die Rede It, hat den Titel Enlsfansfing: bie 
dreizehn Faneniichen Bücher. Diefe dreijehn Keng find: 9) das Tſcheury, jet Peking, oder 
Bud der Beränderungen ; 2) das Ghanschu, jejt Chu⸗king, oder Buch der Annalen; 3)-das Maps 
ot, jeyt Ehlsfing, oder Bud der Berſe; 1) Das Lirfi, oder Bud der Webräuce; 5) das Tiuns 
tiieu, oder der Frühling und Herbit. Dieſt Werke haben jejt aud die Brnennung-Ikfing, die 
fünf King. Die acht anderen Werte, melde die dreijehn King bildeten, find: 6) dat Dıll und 7) 
das Ihenstt, weiche jezt einen Theil des Pirfi ausmachen; 8) das Kungsyang und ») bat Rus 
trang, imel Kommentare üder das ste Kına: dat Tihumstfien; 10) Erliärungen über das Hiab⸗ 
ftitg, ein ſeyr altes, den Chung⸗iſb zugeſchrirbenes Werf ter die kindiiche Liebe; 19 das Lums 
nu, oder die moraltfgen Dialogen von demſelben Bhrlofıphen; 12) Das Wengtidb und 13) das 
Scihsna, ein fleinek, fehr altes, nach Materten arordnetes Wörterbuch. Zwei der politifcben 
nnd moralifhen Werfe, meide unter Dem Namen Gir:hu, die vier Bücher, befannt und mir 
einander vereinigt find, finden fi hier- auch unter den Kinn aufgeführt; die besben audern, 
das Table, die große Wiffenihaft, und das Tſchnug⸗yung, oder die Unveränderlifeit in der 
Mitte, finden auch hierunter begriſſen; denn fie bilden das zıfle und a42ſte Kapitel des Dis 
fi. Wir haben fie durchgeſehen, und für dir Prisiihe Ausgabe derſelben zu Rathe qejogen, im 
rinem Eremplar der dreizehn Ring, weiches fidy auf der föniaiihen Bibliothek zu Darts drfindet. 
Genauere Nachweiſungen über die Sammlung Der breijehn . a die Borrede des P. 
eh ae vor feiner lateluiſchen Ueberſetzung bes Ting ſteht, ©. 79 und fig-5 Ausgabe 
von \ I} ” 4J— e 
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höne Zage von Talet ſung. — Im fünften Jahre feiner Regie 
rung ſchickte Tairtfung den shrfifchen Familien in der Tatarel große Sum⸗ 
men Geldes und Stoffe, am mehr als 800,000 Chineſen, welche in den 
Kriegen mit den Tataren zu Sklaven gemacht worden waren, loszukaufen. 
Gegen das Ende beffelden Jahres wurden die zwifchen Thibet, der Drovinz 
Sſetſchuan In Ehina und dem Lande Kofonor gelegenen Gegenden (Thang⸗ 
hiang genannt) tin fechszehn Departements eingetheilt. Der Fürſt von 
Rang, einer bei Samarkand in Eransorana gelegenen Stadt, wünfdte ein 
Untertdan des Reiches zu werden, was ihm jedoch verweigert wurde, 

Bom ſiebenten Jahre der Regierung berichten die chineſiſchen Se— 
ſchichtſchreiber eine fo außerordentlihe Begebenheit, daß wir fie nicht mit 
Stillſo weigen übergehen fünnem Zaistfung widmete Ullem, was bie Ro 
gieeung betraf, eine außerordentliche Aufmerkſamkeit. Einft wollte er felbit 
die Öffentlihen Gefängniffe befichtigen, wo ſich eben 390 zum Tode verur« 
theilte Verbrecher befanden; er fanbte fie auf daB Feld, um bie Ernte 
einzuheimfen, woranf fie ſich wicder in ihr Gefängniß ſtellen ſollten. Alle 
famen geriau zu der vorgejchriebenen Zeit zuräd, um bei ber großen Hin 
richtung im Herbite enthauptet zu werden, Der SKaifer mar von ihrer 
Gewiffenhaftigfett im Worthalten fo gerührt, daß er alle begnadigte und 
zu Ihren Familien zurädichiefte. (S. BI. 61, gezogen aus den „merfwärdi« 
gen Thaten der chinefifhen Kaiſer.“) 

Bei diefer Gelegenheit erließ Talstfung eine Ordonnanz, welche für 
fi allein ſchon den Beweis liefern würde, wie würdig er war, ein "großes 
Bolt zu regieren, und mit welcher Gewiffenhaftigfeit er alle feine Pflichten 
erfänte: „Er befahl, daß in Zukunft die chinefifhen Kaifer, ehe fie die 
Todesurtheile der Verbrecher beitättigten, drei Faſttage halten follten; d. h. 
fie follten feine Muſik hören, Ihren Grauen nicht beimohnen, nur grobe 
Speifen effen und beten.“ 

Der Kaifer Tal⸗tſung verweilte ſich fehr gerne in einem Salon, 
ben er unter zwei großen Bäumen hatte erbauen laffen, und nahm dort 
Öfters Erfrifchungen ein. Einer feiner Mintiter, der ihn dort aufgeſucht 
hatte, lobte fehr die zwei großen Bäume, für welche, wie er wußte, der 
Kaiſer eine befondere Vorliebe hatte. Tai⸗tſung cermwiderte ihm: „@in 
Mann (er nannte ihm einen aufrichtigen Miniiter) rieth mir immer, den 
Schmeichlern nicht zu trauen. Was haben denn dieſe Bäume Befondereg, 
dag fie Eure Bewunderung in diefem Grabe erregen ?“ 

Schrift über die Regierungsfunft, von dem Kaifer ver 
faßt. — Der Kaifer Tal⸗tſung verfaßte ein Werf über die Regierungs⸗ 
funit, gab aber nie zu, daß es bei feinen Lebzeiten herausgeneben wurte, 
Es iſt in der bereits angeführten prächtigen Sammlung ber Erlaſſe, ®rs 
Plärungen u. f. w. aufgenommen ; aus biefer hat uns P. du Halde Aus— 
züge gegeben, welche vou dem P. Hervieu überfezt wurden. Hler einige 
Bruchſtücke aus dem Bude, das den Titel „goldener Spiegel“ führt. 
Mit Vergnügen wird man dieſe Auszüge leien, melde ung mit den An⸗ 
fibten befannt machen, melde ein großer Kaifer über die Regierung eines 
geoßen Reiches hatte. 

„Nachdem ich jeden Tag bie nöthige Zeit darauf verwendet habe, Die 
Geſchaͤfte meines Reiches zu beforgen, mache ich mir ein Vergnügen bars 
aus, die übrige Zelt den Studien ber Geſchichten vergangener Tage zu 
widmen; ich unterfuhe bie Bitten einer jeden Dynaſtie, die guten und 
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fehlimmen Beifpiele afler Fürſten, die Revofurionen and ihre Urſachen; 
ich, thue es immer mir Nutzen, und ich habe es fo oft gerhan, daß ich dar 
von ſprechen fann. Wenn ich unterſuche, woher es denn fommt, baß, 
obgleich alle Fürflen wünfdben, Tuhig zu regieren und ihrer Familie den 
Thron lange zu erhalten, doch fo viele Unruhen und fo häufige Revolution» 
nen entitehen, fo finde ich gewöhnlich Die Urfache davon darin, daß bie 
Fürften diel zu wenig über ſich feldit nachdenken, und es ihnen beinahe 
unmoglich gemacht ift, zu hören, was ihnen mißfallen könnte. So bleiben 
fie bis zu ihrem Ende blind über ihre Pflichten und Fehler, und biefe 
Berblendung fit die Urſache ihres Untergange. 

„Um diefem Uebelftande adzuhelfen, mache ich mir, nachdem Ih aus 
ber Geſchichte erfehen habe, was bie Grundfähe, einer guten Regierum 
und was die Quellen der größten Unruhen find, aus biefem Allem glei 
fam einen Spiegel, worin ich meine Fehler fchauen fann, um Hand an 
ihre Berbefferung zu legen. 

„Das weſentlichſte Erforderniß einer guten Regierung Ift, daß fie nur 
tugendhafte und verdienitvofle Männer zu hohen Stellen erhebt. Ein Kal 
fer, der den höchſten Ehrenpoiten beitiegen hat, ben ein Menfch erlangen 
fann, übernimmt damit eben die Verbindlichkeit, afle feine Völfer zu lieben 
und an ihrem Glaͤcke zu arbeiten. Hiezu wird zweierlei erfordert: gute 
Ordnung und Sicherheit. Um Ordnung einzuführen, muß er Geſetze geben 
und durch fein Beifpiel fie aufrecht erhalten; um Gicderheit herzuſtellen, 
braucht er Truppen, welche den Feinden die Ruhe benehmen follen, Etwas 
gegen die Gränzen zu unternehmen; denn, gleichwie es nicht gut if, ben 
Schrecken der Waffen zu gebrauden, um das Volk im Baume zu erhalten, 
fo Fünnen doch felten die Güte ‚und die Tugend bes Fürften allein bie 
Barbaren im Zaume halten und die Gränzen ſicher ftellen. 

„Regieren ijt eine ſchwere Sade, fagen die Einen; es iſt eine leichte 
Sache, fagen die Andern. Die Leztern bringen zum Bewelſe ihrer Anſicht 
Folgendes vor: die Würde eines Kaifers erhebt einen Fürflen über bie 
übrigen Menſchen; er bat eine unumfchränfte Gewalt; Belohnungen und 
Strafen liegen in feiner Hand; er befizt micht nur Die Neichthümer des 
ganzen Landes, fondern bedient ſich auch nad Gefallen ber Kräfte und 
Talente affer feiner Unterehanen. Was kann er alfo wünfhen, das ihm 
nicht zu Theil würde? Was kann er unternehmen, das er nicht hinaus ⸗ 
führte? Diejerigen, welche der entaegengefezten Meinung find, urtheilen 
anders. Wenn der Fürft, fagen fie, die Ehrfurdt vor dem Herrn bes 
Himmels (Thian»ti) verliert, fo ereignen fih Wunder und Mordthaten ; 
beſchimpft er die Geifter, fo triffe ihn ofe ale Strafe dafür cin trauriger 
Tod, Will er In irgend ®twas feine Meinung befriedigen, wie 3. B. fel» 
tene und koſtbare Gegenflände weit her fommen laffen, ausgedehnte Luft 
gärten, ſchöne Teihe, große Bauten anlegen, fo muß er das Volk mit 
Abgaben oder wenigitens mit Frohnarbeit belaiten, und darunter muß ber 
Ucerbau leiden, Dieb erzeugt Mangel und Hungersnot). Die Bölfer 
feufzen, murren, erliegen. Iſt der Fürit gleichgültig dagegen, und verfäumt 
er es, abzuhelfen, fo gilt er für einen Tyrannen, zum Unglüd ber Bölfer 
geboren; er iſt der Gegenſtand allgemeiner Verwünfhung. Was kann er 
mehr zu fürchten haben? Alſo muß jeder Fürſt, dem es um einen guten 
Ruf zu thun it, darauf bedacht feyn, die Abgaben fo viel als möglich zu 
vermindern, Alles zu vermeiden, was die Völker drüden kann, und für 
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ihre Süd und ihre Ruhe forgen; aber dieß Alles Fann er nur —S 
wenn er ſich ſelbſt Manches verſagt, und feine nahen R | 
unterdrückt, und Das. aber it fehr ſchwer. A 
„Eine andere noch größere Schwierigfeit, if Die, Leute für. bie Nemter 
anszumählen, und Jeden nad) feinen Zalenten anzuſtellen. Diejenigen wei 
werfen, welche Talente haben, heißt fidy einer wirfjamen Hülfe veraubeng 
Leute als fehlerhafe erkennen, und fie nit entfernen, ift die, Urſache der 
größten ‚Unruhen. Selbſt bie, Leute, von welchen man feine Fehler weiß, 
haben nicht gleiche Kalente; man. .darf fie nicht ohne Unterſchied zu le 
lem verwenden. * 

„Unter den verſchiedenen Talenten immer die beſte Wahl treffen; fee 
ireffen unter Perfonen, welche gleiche Talente ‚befigen, Das if (men, un 
body, nothwenbig, um gut zu regieren.“ 

Verordnungen verſchledenen Inhalts. — In ber nimm 
Sammlung findet man nachitehende Verordnung dee nämlichen Kaiferss 

„Die Grundlage aller Tugenden it bie findliche Liebe, Ih habe im 
meiner Jugend gute Lehren hierüber empfangen, Mein Bater und die 
£ehrer, welche er mir gegeben hatte, beanügten fih nicht Damit, mid Dad 
Buch der Berfe und das Buch der Gebräuche und andere leſen zu laffem; 
ſondern Id wurde zugleid über die großen Grundſätze belehrt, auf Denen 
das Wohl der Staaten und bie Regierung ber Völler beruhen muß. - Das 
befähigte mic, In einem Feldzuge alle Feinde des Staates zu vernichten, 
bie Bölker von dem Drude zu befreien und ihnen Ruhe und Freiheit zu 
fihern, Uebrigens war mein Herz immer voll Güte, und wenn ich, einige 
Zelt lang mehr Gerechtigfeit und Strenge Äbte, als Gnade, fo kam Das 
Dayer, weil ed, wie. es Feinde gibt, gegen welche man nothwendig mit 
Nachdruck und Tapferfeit auftresen muß, es auch Verbrecher ‚gibt, ‚welche 
man durchaus nicht begnadigen darf. Sch habe dabei nur dag allgemeine 
Beſte und die Ruhe des Reiches im Auge gehabt; bie Leidenſchaft hatte 
feinen Untheil au Dem, was ih gethan habe; der Kalfer, mein Vater, zog 
ib nach Ta-ugan zurück, und übertrug mir Die Regierung. Man mußte 
ihm gehorchen. Da ich Das ganze Gewicht derfelben fühle, fo widme ich 
ihr alle meine Kräfte. Ich bin im Innern des Palajted und mit bem 
Königinnen, wie in einem Eisthälchen; ich bringe oft ganze Nächte. zw; 
ohne zu ſchlafen; ich jiche vor Tage auf; alle meine Gedanfen und Worte 
zielen dahin, fo aut als möglich den Wohlthaten des Himmels und den 
Ablihten meines Vaters zu entipredhen. Um diefen Zweck zu erreichen, 
will Ih vol Mitleid, felbit für Die, melde Fehler begehen, von, Neuem 
die Strafen feitjegen, der Noth des Volles abhelfen oder fie lindern, 
feine Unterdrücder jteafen und im Suume halten, Leute von Tugend und 
Berdient in meine Nähe ziehen, und mit ihnen die Vemter beſetzen, allen: 
Klagen das williatte Ohr leihen, Jedem, der mir ſolche vorbringen will, 
affe Furt benehmen, damit ich, wenn es möglid ill, mir jeden Yugenbli 
neue Reiumtniffe verfchaffe. 

»Daruuf verwende ich cine fo anhaltende Aufmerkfamfeit, daß ich 
mir nicht Einen Tag Ruhe gönne. Mein liebſter Wunſch iſt, daß Alles 
in Ordnung ſey, daß meine Unterthanen in allen Stücken ber. Vernunſt 
gehorhen und wahrhaft tugendhaft ſeyen. Wenn ih irgend, Etwas in 
Unordnung und einen meiner Unterthanen Fehrer begehen ſehe, ſo unters 
uchme ich es zuerſt mis Dem geringen Talens, das ich bejige, ihm gut zu 
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witerrichten und hinlaͤnglich zu beſſern. Ich thue Das mit Recht, denn 
Iſchlie ſlich fagt das Buch ver Annalen: „Wenn Bie Tugend ganz rein und 
Geftändig iſt, fo rührt fie die Gemüther; was wird fie nicht über die Völs 
Fer vermögen 7° "Man berichfer mir von verfrhietenen Eciten, daß Die 
Bölfer zu Ihrer Pflicht zurückfehren, daß die Diebfähfe feltener werben, 
und’ daß die Gefängniffe mehrerer Städte Irer find. Ich vernehme diefe 
Nachrithten gerne; aber ich bin weit entfernt, Dleß meiner Eorgfält und 
‚meinem Beifplele zuzuſchreiben. Bielmehr made tch mir folgende Gedan⸗ 
fen Taräber: man ft, fage ich zu mir felbit, der Unruhen und Räuberelen 
müde, man wendet fich auf den Weg der Tugend zurück; man muß viele 
günſtigen Umftände zur Bekehrung ded ganzen Reichs zu benügen ſuchen. 
Meine Feldzüge Haben mich durd einen großen Theil der Provinzen ge 
führt. So oft ich durch ein Dorf fam, mußte ih mich an die Bruft frhlä« 
gen und über vie Nor des armen Bolfes ſeufzen. Da ih num felb 
Durch eigenen Anblick mich überzeugt habe, "fo geſtatte ich nicht mehr, bu 

man auch nur einen einzigen’ Menfcben zu unnöthigen Frohnarbeiten vers 
wende, Ich thue mein Möglichites für den Wohlitand aller meiner Unter 
thanen, damit die Eltern eher im Stande feyen, ihre Kinder gut zu ers 
ziehen, und bie Kinder Hier wiederum afte ihre Pflichten gegen ihre Eltern 
getrener erfüllen, und mit der Tugend der 'findlichen Liebe afle anderen ' 
Tugenden blühen. a * “ 
A Um dem ganzen Reiche zu zeigen, daß mir Nichts mehr am Herzen 
Ulegt, ſoll man bei Verdffentlihung dieſer Verordnung in meinem Namen 
ud von‘ meiner Seite in jedem Bezirke Deren, die ſich durch ihre Find: 
liche Liebe‘ auszeichnen, fünf Laſten Reis geben; Alten, weldye über achtzig 
Jahre ale find, je zwei Laſten Reis; den neunzigjührigen drei und eben fo 
viel den Hunderrjährigen , und überdleß noch zwei Etüde Zeig. Berner 
fol man vom erſten Monte: an jeder Frau, melde einen Sohn gebären 
wird, eine Ladung Meis geben, nnd foll Sorge getragen werden, daß Dies 
jenitgeh; welche in der Noth ihr Vaterland verlaffen haben, zurückkehren, 
und ſollen ihnen bei Ihrer Rückkehr auf meine Korten die Mittel gereicht 
werden, ſich in Ihre vorige Rage wieder zu verfehen. Auch befehle ich ten 
Generaloffizieren jeder Provinz, forgfältig zu unterfuden, welches die vor— 
züglichen guten und ſchlechten Subalternoffiziere feyer, und mir eine ver« 
flegefte Liſte derſelben zu ſchicken. Auch ſollen fie forgfäftig, jeder im feinem 
Beztefe, 'nnterfüchen,, 85" c8 in irgend einem Stunde Leute gibt, die Talent 
für Eivif »- oder -Ktiegedienfte haben, oder fib durch ihre Rechtſchaffenheit 
auszeichnen, und ein Verzeichniß derielben auflegen. Endlich folten wir, ' 
wenn es barunter Solche gibt, melde, zur Zeit der Tezten Unruhen eln 
zůzelloſes Leben geführt, nun in der Friebenszeit aber ſich gebeffert haben, 
dleſe ebenfalls bemerklich gemacht werden. Nämlich feine Fehler bereuen und 
ſich beſſern iſt Etwas, was viele weiſe Könige hoch geſchäzt haben, und 
ich folge hierin ihrem Beiſpiele. Die gegenwärtige Verordnung ſoll ohne 
Aufſchub bekannt gemacht werden. "Sagt man ja doch, was auch wahr 
iſt: oft bereut man drei Zahre lang die üble Anwendung eines einzigen 
Tages, Das Rcih kann nicht zu bald ‚von meinen Abſichten unterrich ⸗ 
tet werden.“ 
Der Kaifer Taltſung erließ. noch. andere Verordnungen zu Guns 
ſten des VBolkes doch nur” Diefe ließ er durch dem Druck befannt 
ı machen, Dadurch wurde er der Abgott des Volles bei feinen Lebzeiten und 
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verdiente ſich auch die ewige Dankbarkeit deſſelben. Man ſchaͤzt ihn „ faat 
P. Amiot, beinahe eben fo hoch, ale Lie Yao, Die Ehun, die Dun 
Ziching-tang und die Wurwang, und wenn man heutzutage unter. der By 
najtie der MantfhwmZTataren einen Kaifer wegen feiner Güte und Liebe für 
fein Bolf loben will, fo vergleicht man ihn mit Zaktfung aus der Thang- 
Dynastie. Es kann wohl fein nadhahmungswürdigeres Muster für Die 
Füriten aufgeitellt werden, Prert 
Tal tfung verminderte ferner die Auflagen bedeutend; bie jähr- 
fihen Abgaben, welde die bedeutendſte Einnahme der Kaiſer ausmachte, 
fezte er um mehr als die Hälfte herab; er forderte nie Etwas von ſolsen 
Provinzen, mo wegen Ungunft ber Witterung die Ernte nicht gerathe 
war; er fhaffte alle Gefege ab, welche, ohne einen Mugen zu haben, 
das Volk fällig waren ; diejenigen, weldye bloß den Zweck hatten, das Beil 
u befchränfen, hob er beinahe ganz auf; ferner fezte er die Zahl der; 
2* Truppen feſt, er mies ihnen die Poſtſen an, welche fie bews 
mußten, und die Arbeiten, wozu fie außer ber gewöhnlichen Dienſtzeit ‚wer 
wendet werden follten. rt. 
Daranf gab er den Geſetzbaͤchern eine neue Einrihtung,.in 
Folge deren. der Eivilcoder auf 500 Artifel, der Eriminaleoder auf, jig 
und die berfömmlichen Gebräube, welde, ohne Geſetze zu ſeyn, „bein 
Gefenestraft hatten, auf 1590 befchränft wurden. ilebrigens muß, man 
hier unter dem herfdmmlichen Gebräuchen alle Geſetze des Ceremonieis und 
die Pflichten der Bürger gegen einander verfleben, Die, Strafen, für 
die Verbrechen wurden gemildert, und die Belohnungen für tugenbhafte 
Handlungen vermehrt. Ferner wurde angeordnet, daß in allen 
und: Symnaflen des Reiches ein befonderer ‚Play beſtimmt — * 
an. welchem von den Lehrern und Schülern an beſtimmten Zagen eine 
Geier zu Ehren TichewFungs und Khung-tfös begangen werben. ſollte. 
Das Neid, das damals, die nur tributpflictigen. Bölfer ungerechnet, 
eine: Ausdehnung von 40,940 Lig?) von, Süden nah Morden, nu: 
9540 von Dften nah Weiten hatte, war doc) nur in zehn Provinzen * 
eingetheilt ; —*— dieſe Provinzen ſelbſt zerſielen in 368 Bezirke, in welchen 
man 4869 Stadte erſten, zweiten und dritten Range zählte, * 
 Deganifation des Heeres. — Auch die Miliz. bekam eine, an 
dere Geſtalt: fie beitand aus 895 Abthellungen, welche denjelben MRamer 
führten, aber in drei verfchiedene Klaſſen, nämlich die hoͤchſte, Die 
und. die unterfte Klaffe, eingerheilt waren, Die eriten Rangs zählten je 
4200 Mann, die mittleren Range je 4000 und die der unserflem K 
je nur 800 Mann. ms 
Man errichtete Magazine und Scheunen, und legte Geftäte am, welche 
fämmtlich bloß für den Gebrauh ber Truppen bejtimmt waren, „ In ’ben 
Magazinen hielt man Waffen, Kleider, Geräthe und andere ähnliche Gegen 
fände, in Bereitſchaftz die Scheunen wurden mit Reis und. verſchiedenen 
Arten. von Getreide angefält, und aus einer bejlimmsen Anzahl won 
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* Nimmt man die Pl biefes Zeitraums, fd mie die Pi Der vorigen Donäftte, ı aufe 823 
wanzigften Theits einer Pleue canftatt einer I/ıo Lieue, mas eine Pi gegen Ha), e 
betäme man (dr die, erfte 55 Lieues und für Ruræ a78, was die des 

enenmwärtigen chineſiſchen Reiches überfteigen würde. am wird alfo die Br ud Der 
Kang auf 1/25 Biene zedujiren müfen, was &56 Bieues für die erfie und 380 für Die zweite 
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Geftäten wurden in affe Militärſtallungen, welche im dem verſchiedenen Pro, 
vinzen des Reiches errichtet wurden, bie Pferde gellefert. Beſondre von 
dem Kriegstribunal ernannte Offiziere führten die Aufſicht über dieſe ver 
fehiedenen Unftalten, und. legten demſelben Recyenfchafs von Allem ab. 
Ueberdieß mußten fie darüber wachen, Daß jeder Soldat mit Allem, was 
er fowohl für den Unfang als die Fortfegung des Dienſtes nöthig harte, 
verfehen wurde. Es wurde feilgefezt, Daß nur folche Leute, welche, bereits 
das zwanzigite Jahr erreicht hatten, im Dem Kriegsdienit aufgenommen, 
und alle fechezigjährigen Soldaten verabſchiedet werden follten. Am Enbe 
des Winters eines jeden Jahres ſollte eine allgemeine Nevue ‚veranflaftet 
werben. Die Kriegsfommiffire begaben ſich in die, verſchiedenen Bezirke, 
verfammelien die Truppen und ließen fie ungefähr einen Monat fang alle 
mititärifhen Evolutionen maden,  Zeder Soldat mußte ſowohl zu Buß 
als zu Pferd ſich ſchlagen fünnen, weil er je nad den Umſtaͤnden bald 
Reiter bald Infanteriit feyn mußte, Diejenigen, welche Die meilte Ge» 
fehiidlichleit zeigten, und überdieß gute Zeugniſſe von ihren Offizieren. hat- 
ten, wurden zu höheren Graden befördert, wenn fie ſchon Reiter waren, 
oder den Reitern zugerheilt, wenn fie noch Bußgänger waren. Es war 
nicht zu befürchten, daß hier Einem oder dem Andern Unrecht geſchah, weil 
die mit der Beförderung beauftragten Perfonen Kommifjäre waren, melde 


das Kriegstribunal ernannt und der Kaifer beitättigt hatte. Soldaten, 


welche ſich ſchlecht aufführten, nachlaͤſſig waren. oder ſchlecht exercirten, 
wurden je nach dem Grade ihrer Verſchudung beſtraft. Die gewöhnlichſte 
Strafe für die Reiter war, fie zu Fußgängern zu degrabiren, und die Fuß—⸗ 
gänger wurden dadurch beitraft, daß mun ihnen vorerjt einen, Theil, ihres 
Soldes für einige Monate entzog, und dann, wenn fie ſich nicht beſſerte 
fortſchickte. | ) ' 

Die ganze Miliz beitand, wie gefagt, aus 895 Wbtheilungen, 654 dies 
fer Abtheilungen waren für den inneren Dienft, und bie 261 übrigen aflein 
für die Bewadhung der weilliden Gränzen beitimmt. Die Bewahung ber 
Hauptitade und des Palajled wollte man nicht befonders ausgewählten 
Regimentern anvertrauen, Dieſer Dienit fam an alten herum, und bald 
wurden die einen, bald die anderen, aber nicht von den Miniftern, fondern 
von dem Kriegseribunal ausgewählt, Da biefe Wahre jeden Monat med 
felte, fo fonnten ſich Diejenigen, aus welchen fie beitand, in feine Kabalen 
oder für den: Staat geführliche Verſchwörungen einlajien. 

Allen dieſen Beſtimmungen waren nod andere vorangegangen, bie 
um wi beilfamer "waren, als fie auf Das allgemeine Beſte der, Menſchhei⸗ 
hinzielten. 

Unterſtäzüungen und Belohnungen. — Nah reiflicher Ueber 
fegung erließ der Kaifer Tabrtfung mehrere Beſchlüſſe, durch welche er auf 
eine Urt, die dem Staate am wenigſten läjtig fiel, allen Denjenigen, weiche 
aus Kränklichkeit oder Mangel an Arbeit im Elend lebten, ein ordentliches 
Auskommen ſicherte. Er fchärfte allen Mandarinen, fowohl hoben als 
niederen, ein, ihm von Zeit zu Zeit seine Lille Derjenigen- zu ſchicken, welche 
ſich in irgend einer Hinſicht auszeichneten, vom. Gelehrten ‚au bie zum 
Künnller und niedrigiten Handwerker. Auf die Öffentlichen Einfünfte wies 
er Fonds an zu Erhaltung der Kranfen und Alten, zur NMufmunterung 
der Talentvoffen und zur Urbarmachung von Ländereien, Er befahl den 
Mandarinen, Belohnungen auszufegen, um bie Nacheiferung zu erwecken, 
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und Diejenigen zu beſchäftigen, welche feine beſtimmte Beiäftigungen 
hatten; er lieg Moräjte audtrodnen und Bewäſſerungskanäle gra m 
Einem Wort, er unterlieg Nichts, um Fruqtbarkeit und Ueberflüf 
beizufähren. * 

Um die Familienväter zu bewegen, ihre Kinder qut zu erziehen und 
thnen ſchon frühe die Ausäbung der weſentlichſten ihrer Pflichten einzu— 
fchärfen, forderte er eine genaue Lite Derjenigen, welche fich durch ihre Find 
liche Liebe bereits ansgezeichnet hatten oder nody auszeichnen würden Die 
Mandarinen befamen Befehl, jedem von Ihnen vorläufig fünf große Maße 
Reis zu geben, und ihnen zu geftatten, auf ihre Thürfchwelte in -großer 
Schrift die zwei Worte „kindliche Liebe“ *) zu ſchreiben, wobei cr ſich ſelbſt 
die Sorge vorbehielt, fie noch freigebiger zu belohnen, wenn er‘ fich erſt 
auch über Ihre fonftige Aufführung genau unterrichtet haben würde. 

Ein Maß Reis wies er allen Frauen an, fo oft fle einen Knaben 
geb ären würden, um ihnen zu verilehen zu geben, wie er den Sohn, den 
fie zur Welt gebracht hätten, als fein eigenes Kind betrachte, und ſich ale 
verpflichtet anfehe, für feinen Unterhalt zu forgen. 

Mordverfuhe gegen den Kaifer. — Der Kaiſer Talrtfung 
war ungeachtet der ausgezeichneten Eigenfchaften, welche er befaß, und um 
geachten feines eifrigen Beſtrebens, fein Bol! glücklich zu machen, mehrere 
Male in Gefahr, fein Erben in einer Verſchwörung zu verlieren. @inmal 
trachtete Ihm ein Tatar, den er zum Hauptmanı der Garten an einem 
der Thore feines Palaſtes und zum Wnffeher feiner Marftälle erhoben 
hatte, nad bem Leben; ein anderes Mal war e8 einer feiner Söhne, der 
muthmaßliche Thronerbe, der aus Furcht, die Sunft feines Vaters umd 
alſo auch Has Reich zu verlieren, mell er ſich ſehr ſchlecht aufführte, an 
ber Spitze einiger fhledten und mißvergnügten Mitfchultigen feinem Bas 
ter nach Dem Leben jtand. Als der Erftere über bie Beweggründe feines 
verbrecheriſchen Planes, fo wie über feine‘ Mitſchuldigen befragt ‚wurde, 
antwortete er: „er habe feinen andern Beweggrund, als den, feine Närion 
zu rächen, und Feine andere Mitſchuldigen, als die vierzig Tataren, melde 
mit ihm im-dem Palajte gefämpft hätten; es wäre nuhlos, das Verhöt 
länger fortzufegen, und da er vollkommen überzeugt fey, daß er den Tod 
verdient habe, fo bitte er feine Richter, ihn ſobald als möglich hinrichten 
zn laſſen.“ Man bewilligte ihm feine Bitte. Der Andere wurde, da er ein 
Sohn des Kaiſers war, nicht, wie feine Mitſchuldigen, zum Tode verum 
theilt; auf den Rath feiner Minijter ließ ihn der Kalfer am Reben, entzug 
ihm aber afle Vorrechte feiner Geburt und: verfezte ihm: in die Klaffe tes 
niederen Bolfes. Ueberdieß wurde er zu lebenslinglichenn Gefängniſſe 
verurtheilt. 

"Feldzug gegen Eorea. — Der Kalfer- befchloß ‚’ dis Eoreaner zu 
unterwerfen; aber der Feldzug gegen fie, wobei er in Perſon befehligte, 
war ungeachtet mancher amegezeichneter Waffentharen niche glücklich. — 
Nach feiner Rückkehr von diefem Zuge‘, der ein Jahr dauerre, ergriff Tat 
tfung die Zügel der Regierung, welche er feinem Sohne übergeben hätte, 
wieder, und bemühte ſich mehr als jemals, das Reid in Blürhe zu bringen, 


», Im Ehinefirden FE hido, Das dinefiiche Zeichen IN aus. zwei Elementen zuſammengeſezt; 


das eine ftellt einen Greis das andere cin Kiud, einen Sohn vor. Die findiiche Liebe iſt Die 
geſell ſchaſtiſche Tugend, welche Bei den Chineſen am höochſten gefchäit wird. 
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Alle Völker Ufiens liegen ihm dur Geſandte Huldigen, Er befchäftigte 
ſich fortwährend mit der Erzichung feiner Söhne und. unterrichtete fie im 
ben Brundfägen einer guten Regierung. Einfi, als er mit ihnen. auf einem 
Fluſſe fpazieren fuhr, fagte er ihnen: „Sehet, meine Kinder, die ‚Wellen, 
weide dieſe zerbrechliche Barke tragen und fie in einem Augenblicke vers 
fenfen fünnen ; wiſſet, daß das Volk dieſen Wellen gleicht und ber Kaiſer 
Diefer zerbrechlichen Barke.“ 

Ermahnungen des Kaiſers an feinen Sohn. — Als er fein 
Ende herannahen fühlte (649), berief er den Erbprinzen zu ſich, um ihn 
Darüber zu belchren, wie er fich zu verhalten habe, wenn er den Thron 
beitiegen habe. „Mein Sohn,“ fagte er, „fey gerecht, aber fey auch gut. 
Beherrfhe Dich felbit; halte Deine Leidenfchafteen im Zaume, und du wirft 
ohne Mühe auch über die Herzen deines Volkes herrſchen. Dein gutes 
Beifpiel wird es beffer, als bie ftrengiten Befehle, dahin bringen, alfe 
feine Pflichten zu erfüllen. Strafe felten und mit Mäßigung, aber ftreue 
Wohlthaten mit vollen Händen aus. Verſchiebe eine Gnadenbezeigung, 
welche du heute ertheilen Fannit, nie auf Morgen; verfciebe dagegen 
Die Strafen, bis du dich vollfommen überzeugt haft, daß fie verdient find. 
Du mußt dir einen der früheren Kalfer zum Mujter nehmen. Wähle nur 
Einen, aber wähle gut; hüte dich, mid nachahmen zu wollen. Der Ruhm, 
den ich geniefe, möge dich nicht bienden. Ich habe meine Familie auf 
den Thron gebradt. Ich Habe die Rebellen bezwungen und die Tataren 
unter das Joch gebramdt; Ich habe tem Reiche feinen alten Glanz wieder 
gegeben; in Derückfichtigung alles Deffen überfab man wohl meine Fehler... . 
Bei dir aber ift es etwas Anderes, da du dich nicht durch die nämlichen Thas 
sen empfehlen fannit, fo darfit du auch nicht auf dieſelbe Nachſicht hoffen.“ 

Zod Taistfunge Trauer der fremden Gejandten. — Nach— 
dem er noch einige andere Verfügungen, die wir hier nicht anführen wollen 
und die mit dem Faiferlichen Siegel verfehen wurden, erlaffen hatte, ftarb 
er in den Armen feines Sohnes. — „So,“ fagt P. Amiot, „verſchled im 
53Hten Jahre feines Alters und im 33ſten feiner Regierung einer ber 
größten Fürſten, welde das chineſiſche Neich beherrfht haben. Bei der 
Nachricht von jeinem Tode ertünte ganz China von Geufzern und Klagen, 
und Thränen flogen aus Aller Augen. Die Gejandten der benadbarten 
Bölfer und andere Fremde, welche ſich damals in der Hauptftadt befanden, 
bezeigten die Trauer, von ber fie durchdrungen waren, nad ihrer Landes—⸗ 
fitte, Die ausgezeichnetften fehnitten fihy ihre Haar ab, durchſtachen fich 
das Geſicht mit einem fpigigen Eifen, verwundeten fid die Ohren und, 
vergoßen Ihr Blut am Sarge bes erlaucdten Todten. — Insbeſondere 
wollten bei dieſer Gelegenheit die Tatarenfüriten, welde am Hofe waren, 
Beweiſe ihrer Anhänglichfeit und Danfbarfeit geben, und zwei berfelben 
erbaten fih die Erlaubniß, fih am Grabe des Kaifers zu opfern, um ihn 
in der andern Welt bedienen zu können, wie fie es hier gerhan hätten. 
Allein der neue Kalfer erwiderte, daß er bie Bitte nicht bewilligen konne, 
ohne felbit gegen die Befehle feines Vaters fih zu vergehen, ber jene Bitte 
vorausgefehen habe, und er verbiete ihnen alfo, fich felbft zu entlelben. 
Dierzehn Könige oder Hordenhäuptlinge ließen fi in Stein abbilden und 
ftellten ihre Statuen vor dem Thore des Nordens oder der Krieger auf, 
damit fie der Nachwelt zum Bemweife dienen follten, daß ihre Anhänglichkeit 
an den Füriten, deſſen Begräbnißitätte fie bewadhten, ewig fey.“ 
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Die chineſiſche Geſchichte, welche dem ZTaistfung. großes. Lob zoflt, 
wirft ihm body auch Dreierlei vor: 4) eine zu große Liebe zu ben Frauenz 
2) zu große Anhänglichfeit an die Sekte Fo's; 3) eine zu flarfe Suct 
nah Ruhm und Ehre in fremden Ländern, Diefer leztere Borwurf ifk 
aber in den Augen der Geſchichte, welche die Tharfache nit vom Stande 
punfte ber Chineſen aus betrachtet, Feiner; es it Dieß vielmehr ehrenvofl 
für ihn; denn es it ein Beweis, daß der Kalfer Tai⸗tſung einen ſeiner 
Nationen und feinem Jahrhunderte überlegenen Geiſt befaß, und wirklich 
muß man aud fagen, daß ſich feine Herrſchaft nicht bloß über das ganze 
chinefifhe Neich, fondern aud beinahe über afle Völker Aſiens erſtreckte. 

Ausbreitung der binefifben Herrfhaft über die anderen 
Provinzen Ufiend, — Unter der Regierung Tal-tfungs, fagt ver Bew 
faffer der „hiltorifchen Gemälde Afiens“, war die Macht der neuen Thange 
Dynaſtie fortwährend im Wachſen begriffen, und der Einfluß Ehina’s in 
Gentralafien jtieg durch Die Streitigkeiten, welche in dem Reiche der Thu- 
fin oder Türfen ausbraden, fortwährend. Die Gränzen des eigentlichen 
Ehina behnten fih bald beträdytlid gegen Weiten aus. Im Zahr 640 
nach unferer Zeltrechnung waren die Etäbte Khamil und Turfan, melde 
damals Drtfdheu und Girtfhyeu hießen, mit dem Reſte des Landes ber öſt⸗ 
lichen Uiguren ein Theil der Provinz Lung-fi, welche beinahe das ganze 
Zangut begriff. Um die Thu⸗ku⸗hoen *) in Schranfen zu halten und kie 
Thusfan oder Tibetaner (welche bereits ihren unternehmenden Charafter au 
entwicdeln anfingen) zu verhindern, gegen Norden vorzudringen und dadurch 
die politifben und Handelsverbindungen zu nnterbrecben, melde Ehina mit 
dem weillihen Ufien unterhielt, errichtete der Hof von Tichang-nan im 
Mittelpunfe Aflens felbit vier Tſchin oder Militärgouvernements, nämlich 
das von Kuelstfd oder dem heutigen Kustfhe im Weiten von Eharafchar 
oder im Güdweften von Affu **); das von Pifha im Lande Khotan **); 
das von Yanschi oder Eharafhar im Lande der weitlichen Uiguren (an der 
Stelle des Königreichs Yerfiyang), und das von Schule oder Kaſchgar F); 
diefe vier Statthalterichaften waren von den Schneeketten der blauen Berge 
(Thſung-ling) und der himmliichen Berge (Thian»fhan) umgeben, Die 
nordweillich und weſtlich von Liefen vier Statthalterſchaſten gelegenen Län» 
der untermarfen ſich bald der chinefifhben Herrſchaft: die Thang nannten 
die Herrichaften, melde ſie unter ihren Schug genommen hatten, Pa-mi, 
Bald gehorchten alle. Die ungchruren zwifchen Ehina und Perfien gelegenen 
Länder den Geſetzen des himmliſchen Reiches. Das Oberhaupt dieſes 
ungeheuren Reiches ſtand an der Spitze eines aus mehreren Feudalſtaaten, 
deren Fürſten zwar als kaiſerliche Lehensträger betrachtet wurden, aber 
doch fortwährend unumſchränkte Herren waren, ob ſie gleich chineſiſche 
Statthalter hießen, zuſammengeſezten Reiches. Unter dieſen Pa-mi zählte 


*) ein Stamm der Sioupi, welcher die um Chuchu⸗noor gelegenen Länder inne hatte und fi im 
Welten bis zu der Sränje des Bandes Chotau ausbreitete. 

“+, Diele Statthalterſchaſt hatıe auch den afiatifhen Namen Bird»Balif; es wurde nad) drr Unten 
werfung der Einwohner im er, u nad) unferer Zeitrechnung errichtet und hatte neun Beſirke 
zweiten Ranges (U. Remuf 

vr Im Jahr 613 nad) unferer — umfaßte Ben Statthalterfdaft einen Bezirf (Fy erſten 

x Ranges und zehn Bezirfe weiten Ranges. (EEbend. 

+) Man ſpricht diefen Namen auch Suse aus. Diefe — — wurde durch die Bereintannag 
—5 * dem Reiche im Jahr 635 gegründet. Es umfaßte fünfzehn Bazirfe zweiten Rangro, 
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chszehn erſten Ranges, °) welche von Königen beherrſcht wurden, 
Inefifchen Titel Tustusfu oder Vicefönig führten. Zwelund — 







e Öränzen bes Kaiſers der ae erſtredten fi alfo im Weiten 

as Fafpifhe Meer, und im Norden bis 

Tofhareitan und ein Theil Koraſſans, fo 
ufche Kette durchkreuzten Länder gehorchten 
ihnen. Die Regierung BWen-Wu-Ti’s %) (Zaistfungs) war eine der 





glänzendften in der Geſchichte Ehina’s. Er empfing Gefandte nicht bloß 
von allen Fendalfürften, fondern auch aus entfernten Rändern, * von 
Nepal dem Königreiche Magadha in Indien; *) von Jesdegerd, König 
von. Perfien, der von dem Arabern verjagt worden war und ſich im Zahı 
638 nad dem China unterworfenen Ferghana geflüchtet hatt endlich 
brachte ihm eine Geſandtſchaft aus Gulin oder dem rdmiſchen Reiche im 

er : ni 









5% - . 23 u 
®) Die erſte Statthatterfbaft, ſaat U. Remufat, war die von Tora fi de Ehineren 
De der Yuedyi hießen, die x Ende des zweiten Jahrhunderts, bie efen es um 
ale fenuen lernten, dort wohnten. Der biefer Statthalter wurde im die Gtadt 
am verieat; unter ihr fanden 26 Bezirke jweiten Ranges, | nur die er 
zweierlei Namen geben, nämlidy den ım Lande ſelbſt und den bei d idefen ne ichen. 
Die zweite Gtatthalterfhaft war die der Seten (Derttt), melde die Ehinefen Tasban 
Hd Zee. Sie hatte ihren Sitz in der Stadt Hoslo und unter fi) fünfzehn Beyirke 


x ie deitte Statthalterſhaft war im dem Lande Kostherlostichl errichtet und wurde vom dem 
 Ebinefen may den alten Einwohnern Tiaossjchl oder Tadjids bemannt. Ihr Sitz war die Stadt 
Be. 1 fie u . u 38 ee A ee Ranges unter 4 
ie vierte, welche am die eue de nigre 
der Ber Suman errichtet; fie hatte nur zjweı Bey € 
Die fünfte, Die von Kabut, deren Hauptort KAustis mar, . 
Die feste war an die Stelle des Königrelds Küpin (oder Kandahar) getreten, hatte ihren 
Eid In der Stadt Koshe und jehn Bezirke unter ihrer Gewait. 2 
Nr name: Siesfung, haste ihren Si im Königreide Tſchi⸗tſching und der Stadt Eoları, 
vier eu’s. iR; 
Die ahte im Könlgreidhe EHishanna errichtet, hieß bie, Siatthalterſchaft Tospan und hatte 
nur einen Bezirf, warn —3 
Die neunte, Rischa, im Königreide Yurbisflan, hatte ihren Gib zu Rasmiscyi und Beberendte 
nur Bezirke. 5 —— © ddr 7 
ie jehnte, Kusme, im Sapigseide Tasına, hatte nur einem, ır v. 
e elifte, Linsfang, tm Köntgreide lasfo und der Stadt mM Kae ar feinen Bezirk. 
die zwötfte, Kuenshiu, im Königreihe Toestian und der Gta paona, umd 
die dreijehnte, Ticiepa, im Königreihe fiusmi und der Stadt Tſchu⸗ſſe. j 
Die any war in dem Lande Hoamuto, in der Stadt Mislu; fie hieß Nianfel und 
hatte einen Bezirf jmeiten Bangıs unter fid). 4 z 
Die jmet leiten hatten gar feinen Bezirk unter nd, nämlich Wangrthing oder die föntgliche 
Refidenz ım Bande Kiempuewserfian in der Stadt wfje, und die von Perſien wi iche 
erſtey und in der Grade Tſeiing. Der Senerai atthalter des Weftens haste die Oberaufficht 
ber alle diefe wa, = ame 
Dieß ift ein feltfamer rif Rlaproths. Wir fanden in feinem qlueſiſchen Bude, daß 
* — eg re rg ede iR, Wenmusti de ; alle nennen ihn Tatstfung, „den im 
en Brade Geehrteu d. h. das Glied einer Dynaſtie, das nad) dem „Bründer oder Ahn⸗ 
sen, Ifu,” der Geehrteſte ift. 
“) Merkwürdine Nachrichten über die jahlrelchen Berbindungen, melde um Diefe Zeit zwiſchen 
Ehina und Indien beftanden, findet man in dem bereits angeführten kritiſchen und biftorifyen 
Bericht Über Indien, ben wir aus dem Chineſiſchen Überfegt haben. 
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Sahr 645 Geſchenke von purpürfarbigen Kryilaffen und von Smaragden 
Die Geſchichte Ehina’s bemerkt bei Liefer Gelegenheit, um biefe Zeit ſeyen 
die Taschi oder Araber mächtig geworden und in das römiſche Reich einge 
drungen. Ihr Feldherr ſchlug das Heer der leztern und zwang fie zum 
Frieden und zu Bezahlung eines Tributs an feinen Herrn. 

Sefandte des römifhen Reihes fommen zum Kaiſer Tab 
tfung. — Die hinefifhe Geſchichte erzählt uns, tim Jahr 645 nach une 
ferer Zeitrechnung habe Po-torlie, König von Fuelin, eine Gefandtfchaft 
an den Kaifer Taistfung geſchickt. Aus den Memoiren über die Geograhie 
unter ber Thangdynaftie und anderen dhineflihen Werfen erfchen wir, daß 
Fu»lin der neuere Name für das Land Ta⸗thſin (Großchina) oder das 
römifche Reich iſt. Diefes Reich, fagen fie, fit von dem dhinefifhen Hofe 
40,000 Li entfernt. Im Süden grenzt es an das Königreich Po⸗ſſe (Pers 
fien); es it ein großes Neih, das große Heere und viele Städte hat, 
Die Hauptitade ift fhön und fehr groß. Der Palait bes Könige iſt groß 
und prächtig. *) Die chineſiſche Geſchichte fügt noch bei, die Mahomedaner 
feyen mächtig geworden, und ihre Feldherr habe dag Heer von FZulin ger 
ſchlagen; nachher fey ein Friede gefchloffen worden, und die Nömer hätten 
einen Tribut an die Mohamedaner bezahlt. Das römifche Reich, von wels 
chem bier die Rede fit, iſt das oftirdmifhe. Wahrſcheinlich bezeichnet 
Dostorlie den Kaiſer Theodofiug, im Ruffifhen Feodor, einen Bruder 
bes Heraflius, welcher gegen die Mraber ftritt. 

Inſchrift zu Siengan-fu. — Bis zur Regierung Tal⸗tſungs 
geht eine Inſchrift hinauf, welche im Jahr 1626 zu Tfhangıngan (heut⸗ 
zutage Girngan-fu) entdedt wurde; ein Fac simile davon befizt die fünige 
fihe Bibliothek zu Paris, der fie von ben Zefuitenmifflonären aus Ehina 
überfande wurde. Diefe Inſchrift (ihre Authentichtät zugegeben, welde zu 
bejtreiten, wie Voltaire, wie ung nicht veranlaßt finden, obgleich die chine 
fifhden Gefchichtfchreiber nicht davon reden) bemeist nur, baß die Lehre des 
Ehriftenthums, aber eines fehr unbeilimmten Ehriftenthumg, wie aus Liefer 
Jaſchrift **) genügend erhellt, unter der Regierung Tai⸗tſungs (zwiſchen 
den Jahren 627 bis 650 nach unferer Zeitrechnung) durch einen chriſtlichen 
Prieiter, Namens O⸗lo⸗peu, nab China gebraht wurde. Diefer fam um 
diefe Zeit im Gefolge vieler buddhiſtiſchen Priefter und anderer Sektirer, 
welde aus allen Theilen Aſiens in Maſſe nah Girngan-fu firömten, um 
ihre verſchiedenen Lehren unter den Nufpicien der philofophifchhen Toleranz 
bes Kaifers Talrtfung, der den Orient mit feinem Ruhme erfüllt hatte, 
auszubreiten, in der Hauptitadt an. Die chincfiiche Geſchichte führe alle 
politifchen und religlöfen Gefandtfhaften, welche beinahe ununterbrochen 
fort am Hofe Tai-tſungs anfamen, einzeln auf; fie macht eine lange 
Beſchreibung von den buddhiſtiſchen Miffionen in Ehina, von der Zeit 
Ming-Ti’s an, welder cine Gefandifchaft nah Indien ſchickte, um die 
Lehre Buddha's aufzufuchen; aber wie die unterrichteiiten Miffionäre felbit 





*, Interefjant find die Auszüge der hineflihen Annalen, Ta⸗thſin betreffend, die Bisdelon ans 
der Inſchrift au Sienganmıfu neneben har, 

v*) Die lieberfehung davon findet man In der Beleuchtung China’ durd den Jeſuiten Kircher, 
©. au, In der allgemeinen Beibidte von China von Atvarez Gemedo, einem Portugiefen, 
Lyon, ©. 250 fla., und in der Zugabe zu der allgemeinen Bibfiothet von d’Derbelor dur 
den B. Bisdelou, einen geichrten Jeiuitenmiffionär in China, der fie mit einer Paraphraſe 
und Anmerkungen begleitet hat, ©. 375 fig. 








betennen, *) erwähnt fie um bie Seit, aus welder fich bie Inſchrift here 
fchreibt, der chriſtlichen Religion nicht. 

Der P. Gaubil fagte, O-lo⸗peu fey in ber Hauptitadt bes chinefis 
fhen Reiches angefommen, und zwar durch die weitlichen, nicht durch bie 
füdlihen Länder. Die Gefchichte, fügt er bei, erwähnt Feiner Geſandtſchaft 
aus dem Lande Ta-thfin vom Zahre 635. Wie es fcheint, war Oolo⸗peu 
im Gefolge der Gefandten aus Tihuryue, Tſchu⸗mi, Tfchungsting, Kospansto, 
Yustien oder Sure. Ta⸗tſin heißt das oſtrömiſche Reich. Wie befannt 
it, gab es im Lande Zurfeitan und anderen Nachbarländern Ehriften und 
Drieiter. | 
Hier einige Stellen aus ber von P. Visdelou überfezten Inſchrift: 

„Yob ber bewunderungswäürdigen Religion, welche in bem Reid ber 
Mitte ſich ausbreitet, verfaßt von Ehingsfin (Ehing-feng), einem Bonzen 
am Tafin-Tempel, und in Stein gegraben. 

„Iſt Der, weldyer, ale der ewig wahre, ber aflererite und unerfchaffene, 
ber allweife, unerforfchliche,, ber allerlezte und vorzugsweife Lebende, bie 
myſtiſche Are hält, und fıhafft und vernichtet, und feine Herrlichfeit über» 
trägt auf alle Heilige, iſt er nicht ber herrliche Leib unferer einigen Dreis 
einigfeit, der wahre, unerfchaffene Herr, Oılo-ho ? 

„Er hat ein Kreuz gebildet, um bie vier MWelttheile zu beftimmen. 
Er ließ ben eritgebornen Wind los und erzeugte zwei Materien. Die, 
finftere Wüſte wurde umgewandelt, und Himmel und Erde famen zum 
Borfchein. Die Sonne und der Mond machten ihre Ummälzungen, und 
Tag und Naht wurden geichaffen. Unzählige Dinge wurden durch ihn 
erfhaffen; die eriten Menfhen, welche er fhuf, begnabdigte cr mit einem 
tiefen, innern Frieden. Er befahl ihnen, über die Sicherheit eines Meeres 
von Verwandlungen zu wachen. Ihre vonlommene Eritlingsnatur war 
leer und nicht voll. Ihr einfaches und reines Herz war urfpränglich ohne 
Wünfhe und Begierden. Als aber Sothan durch Verjtellung die Lügen 
verbreitet hatte, befudelte er das Reine und Fleckenloſe. 

„Es entftand eine allgemeine Berwirrung; Wahrheit und Lüge ver 
miſchten ſich. 365 Seften, von denen immer eine fi auf bie Schultern 
der andern ftäzte, bildeten eine Kette; fie woben nah Willfür Fäden von 
Geſetzen. Einige fezten Gefhöpfe an die Stelle bes Alterhöchiten. Andere 
vopferten unter Gebeten, um die Glücdjeligfeit zu erzwingen. Andere glänzs 
ten mit ber Tugend, um bie Menſchen zu täufchen, Mit Forfchen und 
Sorgen mühten fie fi fortwährend ab. Die Freude zum Gutesthun war 
ins Sflavenjoch gefchlagen. Immer fhwanfend, gelangten fie niemals zum 
Zwecke; das Gefottene verwandelte fi) in einen Braten. Sie vermehrten 
bie Finfterniß; fie verloren den Weg; nachdem fie lange umhergeirrt waren, 
gelangten fie doch nicht wieder auf denfelben, da nahm unfere Dreieinigfeit 
ben, bewunderungswürdig ehrwürdigen Miri-ho in ihr Wefen auf. 

„Sic fammelnd, verbarg er feine wahre Majeität, und erfchlen ben 
Menfchen als ein Menſch. Frohlockend pries ber Himmel feine Geburt. 
Eine Jungfrau gebar den Heiligen in Zaffin, eine bewunderungswürbige 
Konftellation Fündigte den Gebencbelten an. ... 


5. den B. Bitdelon am angeführten Orte und den ‚a der Gelchite der 
Thangtyuagie, Memoiren über Die — Eve ubit, Abris der Gelciq 
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„Der Katfer Tal⸗tſung hat Ehina berühmt gemadt; er hat bie. 
wälzung eröffnet und die Menfchen heilig regiert. Ein Mann von“ 
zender Tugend, Namens O⸗lo ;peu, ward im Königreih Ta⸗ſſin geboren. 
Er beobachtete die blauen Wolfen und bracte die wahren Schriften; «er 
merfte auf den Gang der Winde, um das Schwierige und Gefährliche zu 
überwinden, Im neunten Jahre Tſching-kuans fam er zu Tfchang-ngan 
an. Der Kaifer befahl einem feiner Minifter, mit einem großen Gefolge 
fi in die wertliche Vorſtadt zu begeben, und wenn er dem Anfömmling 
begegne, ihn in den Palait zu führen. Er überfezte die Schriften in dem 
Bücherfaal. Das Thor, defjen Eingang verboten iſt, hörte die Lehre und 
begriff vollkommen die richtige Einheit; er befahl ausdrücklich, fie zu ver 
Öffentlichen und zu übergeben. Im zwölften Zahre Tſching⸗kuans, im ſie⸗ 
benten Monat, im Herbie, erließ er folgendes Edikt: 

„Die Lehre hat feinen beitimmten Namen, der Heilige hat Feine bes 
ftimmte Subitanz (affe Religionen find gut); er richtet die Religionen nad 
Maßgabe der Länder ein und läßt alle Menfhen in Maſſe ſterben. De«lo« 
peu, ‚ein Mana von hoher Tugend aus dem Königreihe Zasffin, iſt mit 
. den Schriften und Bildern gefommen, um fle am oberjten Hofe barzubieten. 
Unterfuht man den Geiſt diefer Religion, fo findet man fie reih an My 
fterien, vortrefflich, friedlich. Betrachtet man ihren ehrwürdigen Eritgebor 
renen, fo, finder man, daß er das Vollkommene fchafft und das Rothwen- 
dige feſtſtellt. Diefe Nede ift frei von ungeſtümem Wortfram, .. . Die 
Beamten follen ohne Auffhub in dem Bezirke der Falferlichen Stadt, 
Denien, einen Tempel des Reiches Tarffin erbauen, und 24 Bonzen 
dahin fegen. | 

„Da Die Tugend ber ehrwärdigen Tſcheu erlofhen Hit, fo ging ber 
blaue Wagen (Lavstfd) in das Morgenland. Als die Welsheit der großen 
Thang zu glänzen begann, wehte ber bewunderungsmwürtige Wind im 
Diten. . . .* | | — 

Die ganze Inſchrift, von der wir hier nur ein kurzes Bruchſtück gege⸗ 
ben haben, Kit in diefem Styl gefchrieben, wenigitens in ber Ueberfegung 
bes P. Bisdelou (wir haben es nicht für nöthig gehalten, file mit dem 
Originale zu vergleichen); man kann nichts Anderes darin finden, als ein 
verworrenes Gemifch aller nicht Konfutſe'ſcher Lehren, welche bei dem reli 
gidfen Indifferentismug und der Duldfamfeit bes damals regierenden Kal 
fers Tairtfung ungehindert ſich ausbreiteten. Beſonders bemerft man barin 
einen deũutlich ausgeſprochenen Charafter der Lehren der Anhänger Lan 
tfö’8,. auf welche der leztgenannte Paragraph ter Inſchrift anfpieltz; und 
es hielte bei dem beiten Wollen von der Welt fchwer, darin die Lehren 
bes Chriſtenthums, weldhes nicht einmal genannt iſt, zu entdeden. Uebri— 
gend geitehen wir aufrichtig, baß wir diefem Denfmale, welches, feine 
Aurhentichtät zugegeben, die wir ihm keineswegs beitreiten wollen, 
nichts Anderes beweiſen würde, wie wir glauben, als daß ein fehr unbe 
flimmtes Ehrittenthum mit einer Maffe anderer Lehren, mit welchen «es 
verwechfelt worden wäre, unter ber Regierung Tairtfunge nach Ehina 
gefommen fey, den Werth nicht beileaen Fünnen, den man ſchon bärauf 
legen wollte. arten 

..P. Saubit Geſchichte der, aroßen Thangdynaſtie) jagt, „der Kalfer 
Tai⸗tfung habe auf dem P ab. Dening-fang in der Hauptitadt eine Kirche 
erbauen laffen, welche von 24 Prieftern oder Mönchen biefer Religion 


bedient werden ſollte. Der Kaiſer erwähnt in biefem Befehle, daß, ale einft 
die Dynastie Tſcheu bie wahre Tugend beinahe verloren habe, Lanfiun 
(ober Laortfö) in des Abendland gegangen fey, und als unter der Regie— 
rung der Thang die wahre Tugend wieder In Aufnahme gefommen fey, 
feye die wahre Religion aus dem Lande Tasthfin in das Morgenland 
(Ehina) gefommen;“ er wollte bamit zu verjtehen geben, daß die aus bem 
wdmifhen Reihe unter feiner Regierung nah China gebrachte Religion 
derjenigen gleich fey, weldhe mehr als taufend Jahre zuvor durch Lao⸗tſb 
nad) dem Abendlande verpflanzt worden. 

„In der chinefifchen Gefchichte finder man,“ fagt P. Gaubil, „Nichts 
von einem Edifie des Kalfers zu Gunſten der chriſtlichen Religion.“ 

Die chineſiſche Gefchichte des Zeitpunftes, bei dem wir angefommen 
find, erwähnt eine Menge Bölfer des mittleren und mweillichen Afiens, unter 
welchen wir bie Perfer, Po=ffe, finden, deren König Jsdegerd (Deffey) von 
den großen Yuetjche oder Indoſeythen abitammen fol. Aud findet man 
in der chinefifchen Gefhichte Transorana, Tokareſtan und das römlfchegries 
chiſche Reich (Fu⸗lin) erwähnt. Biest man dieſe Gefchichte, fo muß man 
ſich über die große Bewegung wundern, welche damals Uften erfchütterte, 
da die Barbaren, aus dem Welten Scythiens hervorgegangen, von allen 
‚Seiten fih über die Völker herflürzten, melde Lurus und Reichthum 
verweichlicht harten, um ihren Plab an der Eonne der Eivllifation ein« 
‚zunehmen. 2 


Der Kaifer Kao⸗-tſung, 650 bis 683. — Kaiferin Wurden ufurpirt 
den Ihron, 685 big 705. 


Der Raifer Kao⸗tſung, ber Nachfolger Talstfunge, regierte Tange, 
aber nicht fehr glänzend. Die chineſiſche Regierung wirft ihm bie Leiden- 
ſchaft vor, welche er für eine Beifchläferin feines Vaters, Namens Wu, 
hatte, die er, nach Berftoßung feiner beiden eriten Frauen, zum Range 
einer Kaiſerin erhob. Diefer fchlechte Kaiſer trieb die Verblendung und 
die Leidenſchaft fo weit, daß er dieſer Fran die Regierung bes Reiches 
übertrug, und Ihr den Titel „Himmlifhe Königin“ beilegte. Nach feinem 
Tode, welcher Im Jahr 685 nad unferer Zeitrechnung erfolgte, ließ biefe 
Frau ihren Sohn Tfhung-tfung, feinen Nachfolger, abſetzen, und ber 
mächtigte ſich des Thrones. Der junge, abgefezte Kaiſer blieb Im Exil 
bis zum Jahr 705, wo er wieder auf den Thron bernfen wurde. Die 
chlneſiſche Geſchichte fezt die Kalſerin Wurhen nicht in die Bifte der Herr⸗ 
ſcher China's, weil fie als eine Thronraͤuberin beträchtet wird. Sie ſoll 
viel Geiſt und Kenntniſſe beſeſſen und ſich viel mit dem Studium der 
chinefifchen Gefchichte befchäftigt haben. ' Sie mußte den beiden 'Kaifern, 
welche fie formlich abſezte, überlegen geweien feyn, da fle beide ferne zu 
Halten und an ihrer Stelle zu regieren wußte, Dr — 

Geſandtſchaften aus Indien. — Unter der Regierung Kab⸗ 
tſungs und feines Nachfolgers wurden von den Königen Indiens Ges 
fandte an den Kalfer von Ehina geſchickt. In der bereits angeführten 
Scheift über Indien iſt geſagt, daß im Jahr 667: nad unſerer Zeitrech⸗ 
nung von den fünf Indien (oder den damals beſtehenden fauf Ebthei⸗ 
kungen» Indiens) : Gefandte an den: Hof Kao⸗tſungs geſchickt wurden : 
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Sie wieberhaften fih in den Sahren 672 und 692% nach unferer Beitrege 
nung. 

Feldzug bes Generals Surting-fang genen bie werlichen 
Türen. — Im Jahr 657 309 der chinefifhe General Susting-fang 
in das Land der weſtlichen Türfen, welche fich der Oberherrſchaft Ehina’s 
entziehen wollten. Der Chan ber lezteren griff den -chinefifben General 
an der Spite von 100,000 Mann an. Diefer fchlug ihn zurüd und trug 
einen volltändigen Sieg davon, ine große Menge Feinde war gefallen. 
Aber der Fricde wurde doch nicht wieder hergejtellt; und die verfchiedenen 
türfifhen Horden befriegten einander fortwährend. Es war Dieß eine 
ber häufigen Urſachen, welde zu jener Zeit die chinefifhen Heere in das 
weitliche Aſien führten, weil das große Reich unter ben früheren Kaifern 
fid) zum oberften Schiedsrichter Aſiens aufgeworfen hatte. 

Neue Theilung der weitlihben Länder Aſiens. — Im Jahr 
664 nah unferer Zeitrechnung theilte die chinefifhe Regierung die weils 
lichen Länder Aſiens von Neuem in adt Provinzen (Fu) und in 76. Be 
ziefe. Diefe Länder lagen zwifhen Kaſchgar und dem kaſpiſchen Meere 
und anderen benachbarten Ländern. Perfien war darin begriffen, weil bie 
Könige Perfiens oft die Hüife der chinefifchen Heere angerufen hatten und 
als Lehensträger des chineflihen Reiches betrachtet wurden. Um die Zeit, 
von der wir fprechen, wurde der Sohn Jsdegerds, Königs von Perfien, 
von dem Kaiſer Kao-tſung zum Könige von Perfien ernannt, Nach 
dem traurigen Tode feines Vaters zog fich biefer Fürft, den Die Ehinefen 
Pi⸗lu⸗ſſe nennen, nah Thofareitan zurücd und bat den cdinefifchen Kaifer 
um Hülfe. Dieſer erwiberte ihm, daß er zu, entfernt von. Perſien fcy, 
um ein Heer dahin fenden zu können. Er verwendete ſich, fagt Gaubil, 
zu Bunften Pirlu-ffe’s bei dem Könige der Mahomedaner, Die Mahos 
medbaner meigerten fich jedoh, ihm zu Hülfe zu fommen, Im Jahr 663, 
berichtet der chinefiihe Geſchichtſchreiber Sfe-ma-fuang nur im Wllge- 
meinen, hätten die Truppen des Kalifen die Perfer und Griechen gefchlagen 
und Einfälle in Indien gemacht. Der nämliche Geſchichtſchreiber hatte 
bereits von einem Kriege des Kalifen oder Hauptes der Mahomebaner in 
Transorana während der lezten Jahre ber Regierung bes Kaiſers Tan 
tfung. (von 650 bis 666) gefprodhen. Um die nämlide Zeit fanbte ber 
naͤmliche Kalife einen Geſandten an den chinefiichen Kaifer, 
| Die Erſcheinung eines Kometen (18. Mai 668) verfezte ben 
Kalfer Kav-tfung.in großen Schrecken. Wie bei jedem Eintreten eines 
außerordentlirhen- Ereigniſſes, fo glaubte aurb .hier das Haupt der Nation 
großer — ſchuldis zu ſeyn, und legte ſich Bußen und Entbehrums 
gen auf. 

.,Gänzlide, Unterwerfung, Eorea’d. — In bemfelben ‚Zahr- 668 
(22. Oktober) ergab; fih der König von Kaoeli oder Eorea.. den chine ſi⸗ 
ſchen Generaͤlen, welche feine Hauptitadt belagert und erobert: haster.- Rah 
— Weberaobe werwari Ra Das : ganze Reich, Einer. der Angliinen 


— 





m Die einkfirdre Satin über Indien erwähnt Mefet teztern eſan diſchaft (ottendermapen 0 
et), ‚toferte daß nach dem Tſifumuankuer, im Dritten Monde bes dritten der Jahre ihlanchen 
dt Wär bul Beh —77 niereihs Moscıpamma, der König des soritlichen Reidbes, 
— 10-4 8 füdindirhen Neiches, It dhiurchtrparfe, der König dee Indien 
— 06," er Kona,, * von Genträlimdien;, Ti⸗mo; ſuna, faunuoich Gefchente an» den W 


© Bei dieſer Gelegenheit loben. bie Sinefl hen © 


Sahr 678 wurde ein 480,000. Mann flarfes dineſiſches bei dem 


cChine 313 







| Generalfommandanten und Statthalte 

—* *9 a’8 ah: ein ineftfdher are 1m tet; % 
ornen konnten auch Eivil- und Militärämter une as König. 
urde in fünf Statehalterfchaften, in welchen fih 476 8 bte und 


000 Familien befanden, in 9 —— 8 Bezirke. und 400. Diftrifte 
antone getheilt. 
5 &roberungen ber Thibetaner. - Richt. fo glacklich als gegen 
die Coreaner waren die chineſiſchen 549 gegen die Thiberaner. Sie 
von zwei chineſiſchen Generalen befehligt, welche über die (cn ab 
—* ſich nicht vereinigen konnten; deßhalb wurden fie ge 
thibetaniſchen Truppen im Lande Kol —* einz and a eich r 


ugheit und Gemwandtheit. dee Miniiter Dr thißetantfchen ‚Hi M 
Macpt:vergrößerte fi; bedeutend durch. die Groberung, „ber chineſiſchen Be⸗ 








fiyungen ‚in-Eentralafien.*) Indeß ſoll trotz dieſer Eroberungen bei König 
von Thibet im Jahr, 672 einen Gefandten an den Kaifer, von Ehina ger 
fehiett haben, ber ihm Tribut überbringen mußte, Der Kaifer befr ate Ihn 


aber bie Eitten und. Gewohnheiten feines Landes, mine 7 der Geſe 
ſehr verſtaͤndig erwiderte: „Wir erhalten unſern Wohl ſta Aufrich⸗ 

sigfeit, Einigkeit und Eifer. für das allgemeine Beſte am „Hofe ſchen, 
und weil man das Privatintereſſe dem öffentlichen Bi. ufopfert. e 
doch beſtand das gute Vernehmen China's mit Thibet 


— Aafandor von den Thibetanern geſchlagen. vn 
Im Sahe 674 Fam der perfiihe Prinz, melden An Kalſer 
* König von Perſien ernannt, hatte, nad, Slngan⸗fu | 

Zitel eines. Befehlshabers der Garden. 

— Ehrenbezeigungen, dem Laostfd FER de — Um daſſelbe 


Befehl gegeben, die Kinder der Großen und Prinzen, fo, wi bes Bol« 
EN ſtudiren, 


Zaͤhr war die Lehre Lao-tfd’s in, großen ‚Ehren bei ‚Hofe; SH der 


kes, follten „das Buch der Vernunft und der Tugend von f 

‚und es follten Prüfungen ‚über bie Kenntniſſe der Schüler in den In dieſem 
Buche vorgetragenen. Lehren angeilefit werden. Einige Jahre zuvor (666) 
war der Kaifer in.ben zu Ehren Lapstfd’8 — welder auch Lao⸗kian, der ehr⸗ 
wuͤrdige Fürſt, hieß, und, ben er als einen feiner Ahnen — — errich» 
seten Tempel gegangen und hatte ihm ben Namen. erhabencr m tiefer 
Kaiſer“ gegeben. ‚Diefe Vorliebe, welche ", Tan dk Kalter aus ang« 








dynaſtie für den alten Philofophen hatten, fam daher, daß Die Anh ger 
Ran m, bie. Identität feines Familiennamens * der amilie 
iden gemeinſchaftliche Name war Li, Birnbaum) geſchickt benüzt 
Ba ſie zu überzeugen, Lao⸗tſo ſey ihr, Ahne, was miete Unmähr« 
* s hatte. 
F wörungen gegen die Raiferin Buchen. — Während 
2 Wu⸗heu den Kaiſer, welchen fie hatte 5 laſſen fern 
einer Hauptiladt.im Eri hielt und in. feinem amen regierte, wurden 
Fehr Verſchwoͤrungen, welche bie Befreiung des gefangenen Kalfers zum 
* hatten, —— sr —E ——⏑⏑⏑⏑ —— und 
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kaiſerliche Prinzen kamen dabei ums Leben. Diefer Zuftand der Anarchie, 
wo Mord, Hinrichtungen ohne Urtheilsſpruch ſich ununterbrochen folgten, 
fonnte nicht lange dauern. Die regierende Kaiferin Heß Diejenigen, welche 
man ihr zu Aemtern vorgefchlagen hatte, aus affen Provinzen fommen, 
Die Mandarinen, welche fie überatt hin ausgefandt hatte, befamen Befehl, 
Diejenigen an den Hof zu ſchicken, welche fie für fähig halten würden, 
der Regierung guten Rath zu ertheilen. Die Kaiferin ftelite fie Alle am, 
lieh aber insgehelm ihre Talente unterfuchen, Sie wollte ſelbſt das Wahre 
und das Falſche in den geheimen Anflagen ermitteln, welche von ben 
Mandarinen ausgegangen waren, und fo vielen Prinzen von Gebläte, fo 
vielen serühmten Perfonen und unfchuldigen Mandarinen das Leben geld» 
ftet hatten. Die Kaiferin, in welcher der Sinn für Gerechtigfeit nur zu fpät 
erwachte, ließ 850 dieſer falfeben Anfläger, deren ſchändliche Angebereien 
fie aber ſelbſt hervorgerufen harte, *) hinrichten. Diefe politifche Maßregel 
Hefänftigte bie Gemüther ein wenig, und mehrere gute Mandarine unters 
nahmen es, Gerechtigkeit und Billigfeit wieder aufleben zu laſſen und ver 
Zyrannei ein Ende zu maden. 

Wiedereroberung der an die Thibetaner verlorenen ein 
der, — In dem nämlihen Jahr 692 eroberte der chineſiſche Sta 
von Turfan (Sirtfchen) unter Mitwirfung des türfifeben Kürten Affen 
tfhung am der Spitze eines Heeres weflliher Türken und mir einem be 
trächtlichen Heere Ehinefen die vier Statthalterſchaften wieder, welche Diefe 
lezteren den Ehinefen einige Jahre zuvor entriffen hatten. Die oberfle 


Statthalterſchaft der weitlihen Länder Ehina’s fam nun nach Kuehefd oder 


Kurtfche, und die Lehensträger, welche die chinefifche Partei verfaffen | ten, 
würden wieder zur Unterwerfung genöthigt. 

Ein junger Foprieſter als Günitling der Kaiferin. Er⸗ 
bauung zweier Tempel des Lichts und bes Himmels, — Im 
3.694 erhlelt der Bonze Hoais»y, ein Günftling der Kaiferin, iR 
Tempel, welcher der „Tempel des großen Lichts“ (tamingtang) heißen 
und einen „Tempel des Himmels“ (thlamtang), nördlid von dem erflern, 
erbauen zu laſſen. Zehntauſend Menfchen arbeiteten täglich daran, und 
ber Yufwand war fo groß, daß der Schatz dadurch erfchöpft wurde, Der 
Tempel des Himmels hatte fünf Stocdwerfe. Wenn man Im dritten Stock⸗ 
werfe angefommen war und den Tempel des Lichts betrachten wollte, "der 
nur einige Schritte weit entfernt war, fo mußte man feine Blicke wie in 
einen Abgrund fenfen, was auf die Höhe diefes Tempels des’ Himmels 
fehliegen läßt. Der Bonze hatte gegen taufend junge und fräftige Schäfer, 
Ein Genfor glaubte, es fey Dieß ein Mißbrauch, und Magte den’ Bonzen 
an, Geine Schüler wurden num verbannt, über ihn aber Nichto entſchieden. 
Er erhielt bloß den’ Befehl, eine Statue von 200 Fuß Höhe, welche in 
dem Tempel tes Lichts aufgeſtellt wurde, mit Ochſenblut färben zu laſſen. 
Um biefe Zeit ſchlich ſich ein Arzt in die Gunit der Kaiferin ein; der 
Bonze wurde eiferfühtig darüber und legte Inggeheim Teuer an den Tem⸗ 
pel, welchen er hatte erbauen laffen, Alles, was bereits erbaut war, ging 
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% „Ste harte kleine kupferne Kaſtchen — laſſen, in —* man durch ein am Dee anges 
—— *4 Regler, ung 3 anf ufrledeu zu Pop: n fd re 8 ulederte u 
Heberafl hin fandte N dub, ao are Dich — — — — — weiche, Inägeheim 

dergleichen —— maden würden.” (au. 
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In Flammen auf. Das Feuer thellte fih dem Palaſt und bem großen 
TEhronfaal mit, und Alles wurde verzehrt. Die Kaiferin lich ſich Nichts 
merfen und ſchob den Tehler bloß auf die Sorgloſigkelt der Mrbeiter, 


„Solche Feuersbrunſte find fchlimme Vorzeichen für den chinefifhen Hof,“ 


fagt P. Gaubil, „und gelten für Zeichen des Zornes Gottes. Ein Groß— 
mandarin rieth, man folle den Zorn des Himmels zu befänftigen fuchen; 
ein anderer aber, der offenbar die Folgen einer Unterfuchung- fürchtete, bes 
wog bie Kaiferin, auf ihren anfänglichen Entfhluß zw verzichten. Der . 
Bonze erhielt den Befehl, ven Tempel des Himmels und ten großen Thron» 


ſaal wieder aufbauen zu laffen. Er ließ aus Kupfer große Tafeln und 


Urnen gießen, auf benen man die Befchreibung alles Defien, was Im 
Reiche zu finden war, lefen fonnte. Auch lich er zwölf Statuen oder 
Gögenbilder machen, von benen jedes zehn Fuß hoch war. Der Bonze 
ſchöpfte Verdacht, daß man ihn beobadte, wurde unruhig und führte Ne» 
den, wodurd Die Kaiferin beleidigt wurde. Als ihr Das binterbradt 
wurde, ließ fle den Bonzen fo fchlagen, daß er an ben folgen dieſer 
Schläge ſtarb. Bei Gelegenheit des Brandes gab Lie Katferin den Befehl, 
ihr Bittſchriften, aber wahre und ohne Echmeicheleien, zu übergeben, Da 
rieth ein Großmandarin, die Arbeiten am Fotempel einzuftellen; ein ans 
derer fezte in vier Artifeln die Fehler ter Regierung auseinander. 

Metallene Säulen. Große eherne Gefäße — Die KRaiferin 
Wurheu liebte einen ihrer Neffen, Namens Wusfan-ffe, zärtlib. Der 
junge Mann hatte den Titel, den Gehalt und das Gefolge eines Prinzen. 
Im Jahr 695 ließ er zwei Säulen, eine von @ifen, die andere von Rupfer, 
errichten. Ihre Höhe betrug 105, Ihe Durchmefler zwölf Fuß. Das Fuß» 
geiten hatte die Geſtalt eines Fleinen Berges, war von @ifen und Kupfer 
und zwanzig Fuß hoch; der Umkreis betrug 170 Fuß. Er verfaßte ein 
Lodgedicht auf Die Kaiferin, feine Tante, und ließ es in ſchöner Edhrift 
ouf die beiden Säulen eingraben, weldye zu beiden Seiten eines ber Thore 
bes Faiferlichen Palaftes aufgeſtellt wurden. Die Kaiferin aber lieh fol« 
gende Inſchrift darauf ſetzen: „Himmliſche Säulen, errichtet zu Ehren der 
Macht und der Tugenden der großen Tſcheudynaſtie, *) der Beherrfcherin aller 
Königreidye.* 

Im Jahr 696 flefte man auch an ein Thor bes Palaftes neun große 
Gefäße oder Ting von Kupfer mit zwei Henfeln und in Geſtalt von Drei⸗ 
füßen, welche die des großen Yu nacahmen follten. Man fah darauf bie 
Befchreibung des In neun Theile, ber alten Eintheilung gemäß, getheilten 
Reiched. Auch waren darauf verzeichnet die Namen der Hauptitäbte und 
vornehmen Städte, und in genauer Beſchreibung ihre Erzeugniffe und die 
Beichaffenheit der befunderen Mbgaben, welche fie in den Fatferlihen Schatz 
und in die öffentlichen Magazine abfieferten. Diefe neun Theile hießen 
auch Tſcheu. Das Gefüß, wildes Yustfcheu voritellte, war achtzehn 
Buß hoch und wog 41800 Tan oder Eentner Kupfer. Die anderen Gefäße 
waren vierzehn Füß hoch und wogen je 1200 Gentner, Zu Gießung diefer 
neun Ting oder Gefäße brauchte man 560,700 Pfund Kupfer. 

Außer der beträchtlichen - Zahl von Statuen, welde die Kaiferin 
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* D. hb bie Dynaſtie der Thang. Die Katferin Wu⸗-heun hatte dieſer Donaflie den alten Namen 
IAchen Beltegen mollen; allein diefe Veränderung wurde von den ineſiſchen Geſchlchtſchreibern 
nice als gültig angefchen. 
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Wu-heu in den verſchiedenen Tempeln errichten ließ; deren Zahl ſich 

ihrer Regierung erſtaunlich vermehrt hatte, lich fie noch ſehr viele. 

ten, auf weldhen Diejenigen verzeichnet werden follten, die fih unter ihrer 
Regierung um das Reich verdient gemacht hatten. 

Abfhliehung eines Vertrags mit einem Ehan oder Häupkt- 
ling der Tärken. — Im Jahr 697 ſchloß die Kalferin einen Vertrag 
mit Met-cbo, einem König der Türken, in ber Abſicht, ihn zu einem Am 
griff auf bie Ehitan oder Zataren zu bewegen, Durch dieſen Bertrag 
erhielt ber türfifhe Häuptling das Patent ale Chan von der Kaiferin; 
auch gab fie alle türfifhen Kriegsgefangenen zurüd. Man ftellte ihm. bie 
Derbindung eines chineſiſchen Prinzen mit feiner Tochter in Ausficht , .ber 
willigte ihm eine gewiffe Strede Lande? und fchenfte ihm eine Anzahl 
feidener Stoffe, Getreide, viel @ifen und afle Arten von Ackerbauwerkzeugen. 
Der Bertrag wurbe gefchloffen, ungeachtet einige Großmandarine orilel 
lungen dagegen erhoben. 

Diefer türfifhe Häuptling wurde bald fo mächtig, daß er bag Jahr 
barauf (698) an ber Spite von 400,000 Mann ftand. Er drang ik 
China ein, eroberte und zerilörte die Stadt Kirtfheu und richtete große 
Berheerungen in Pe⸗tſchi-li an. Da er aber befürdtete, dem Eaiferlichen 
Heer nicht Stand halten zu Fönnen, fo befhloß er, fih in die Tatarei 
zurückzuziehen, ohne die Chinefen zu erwarten. Bor feinem Abzuge 
ließ ee 40.000 Ehinefen, welde er zu Sflaven gemacht hatte, über bie 
Klinge fpringen, 

Vorſtellungen, welde ber Kaiferin gemadht wurden. — 
Geift ihrer Regierung. — Au ber prächtigen Faiferlihen Sammlung, 
wovon fchon Öfter in Diefem Werke die Nede gewefen iſt, finder ſich eine 
Boritellung des weiſen Miniſters Tirjin-Fie an die Kaiferin, wodurch 
er fle von. ihren feiegerifchen Unternehmungen abbringen wollte. Hier bie 
Hauptitelien, bie wir ald merkwürdige Belege der Art und Weife anführen, 
wie man. um biefe Zeit die fremden Völker am Hofe Ehina’s betrachtete: 
„Ich habe immer fagen hören, daß der Himmel die Barbaren in Ländern 
geboren werden ließ, welche von der unfrigen gänzlich. verſchieden find, 
Das Reich unferer alten Fürften hatte im Oſten das Meer. zur Gränge, 
im, Weiten Peusma oder die Sandwüſte; im Morden die Wüſte XZio:no 
und im Güden die fogenannten U-ling (die fünf Bergketten). Das find 
die Gränzen, welche der Himmel zwifchen den Barbaren und unferm Reiche 
geiterft hat. Wie wir aus unferer Geſchichte erfehen, machen verſchiedene 
Länder, in welhe unfere drei erſten Dynaſtien weder ihre Weisheit, noch 
ihre Waffen übergehen, ließen, jezt einen Theil, unferer Beflgungen aus, 
Dein Reih ift nicht bloß ausgedehnter, als cinft das der Yn und ber 
Hia war, es erftredt fi fogar noch weiter, als das der Han. Sollte 
dir Das nicht genügen?. Warum wollteft du. deine Waffen noch weiter 
In unbebaute und barbarifche Länder tragen? Warum .beine finanzen ers 
ſchöpfen und deine Völker durch unnüge Eroberungen ſchwächen? Warum 
dem Ruhme,. ein blühendes Reich im Frieden zu regieren, die eitle Ehre 
vorziehen, einigen Wilden die Müge und den Gürtel nehmen zu laffen ? 

„Ehi-hboana-Ti, unter den Thfin, Wu-Ti unter den Han, machten 
es fo. Unfere älteften Kaifer haben Nichts beraleihen gethan. Die er 
fteru dem leztern vorziehen, heißt das Leben: der Menfchen für Nichts ach—⸗ 
sen, und dich alten deinen Unterthanen verhaßt machen. Ehirhrang-Ti 
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madhte große Eroberungen; fein Sohn verlor das Reid. WurXt unter 
nahm: vier Kriege nah einander, aber feine Finanzen wurden: erfchöpft, 
Se war gendthigt, das Volk mit Auflagen zu befchweren; bald wurbe das 
Elend allgemein. Bäter verfauften ihre Kinder, Männer ihre rauen; 
unzählige Menfhen ſtarben; Scaaren von Räubern »fammelten fi auf 
alten PBunften, Ein Eprüdhwort fagt: „Ein Kutſcher fürdtet da umzu⸗ 
werfen, wo er einen antern hat ummwerfen fehen.“ Diefe, obgleid, gemeine 
Vergleichung läßt ſich auf erhabenere Gegenitände anwenden.“ 

Endlih fezte der Minifter genau die Koften auseinanter, welche bie 

langen Kriege erfordern, und ſchloß mit der Ermahnung an die Kaiferin, 
Diefe Umeifen nicht In Ihren Löchern aufzufuchen, fondern nur die Gränzen 
bewaden zu laffen. 
-, Die Regierung der Kalferin Wu⸗heu lehrt ung bie wineſiſchen Sit⸗ 
ten zu dieſer Zeit und ben Zuſtand der Erniedrigung kennen, in welchen 
der Geiſt des Volfes verfunfen war. Diefe Frau, fagt P. Amiot, unters 
nahm und führte ungeflraft Die außerordentlichiten und. dem Geifte und 
den Eitten des Volkes widerfprehenditen Dinge aus. Sie maßte fid, das 
ausfchließlihe Recht an, das die Kaifer haben, dem Schang-Ti ober ober 
ften Kalfer feierlih zu opfern; fie hatte befondere Säle, worin fie ihre 
Ahnen Öffentlich verehrte; fie verlieh denen, welche in der Lehre des Buches 
Lantld und in der King geprüft wurden, gelehrte Auszeichnungen; fie 
legte fich Ziel bei, die Niemand zuvor ſich zu geben gewagt hätte; fie 
that alles Dieß, und die Anhänger der alten Gebräuche fchwiegen; und 
jene furdtbare Schaar von Gelehrten, welche einft aller Wuth Thſin⸗chi⸗ 
hoang:ti’8 durch die färfiten und oft wiederholten Vorſtellungen getrozt 
hatte, beugte fich demüthig vor ihr, und wagte es faum, für alle Unbilden, 
die fie erbulden mußte, durch einige Scherze fih zu rächen. Sie allein 
ließ mehr Männer hHinrihten, als die graufamiten Kaifer. Sie lich das 
kaiſerliche Haus durch Verbannung, Gefängniß und Tod veröden; fie 
ſchlug allen Körperfchaften die graufamiten Wunden; und bie traurigen 
Reſte der kaiſerlichen Familie, fo wie die verilümmelten Körperfchaften 
des Staates, dienten ihrer Willfür mit einem @ifer, der fi faum begreis 
fen läßt. Den Prinzen lagen ihre Intereffen am Herzen; die Gerichte» 
höfe achteten ihre Befehle und volljogen fie mit Strenge. Die Hcere 
gewannen Schladhten und erweiterten auf einigen Punkten die Gränzen; 
die Gelehrten freuten ihr meiftens Weihraud, und ließen aus den Faifer 
lichen Drudereien allein mehr als 1000 nüglihe Werke hervorgehen, Dies 
jerigen ungerecdhnet, welde von den Sektirern verfaßt wurden, bie fie 
beichüzte; und das Volk lebte fo ruhig, daß es ſich nichs über fein Schick⸗ 
fal beklagen Fonnte, 

Diele. überlegene Frau, aus ber niedrigiten Volksklaſſe hervorgegangen, 
hatte ſich Hoffnung gemadt, ihre Familie mit Ausſchließung der Thang 
auf den Laiferlihen Thron zu erheben. Mber alle ihre Anjirengungen, zu 
Diefem Zwede zu gelangen, waren vergeblich; die chinefifche Nation, oder 
vielmehr der Kern derfelben, wollte das Gegentheil, und die benadbarten 
Völker, auf weldhe die chinefifhe Eivilifation ihren Einfluß äußerte, 
waren von den nämlichen Gefinnungen beſeelt. Endlich lich fie ihren 
Sohn wieder an den Hof fommen, und ernannte ihn von Neuem zum 
Erbprinzgen. ine der damals nicht feltenen Revolutionen im : Palafte 
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führte das Ende ihrer Regierung herbei, Sie ftarb einige Zeit nachher 
im 8ijten Jahre ihres Alters (705). 


Tſchung⸗tfung befteigt den Thron 705 bis 710. 


Die Weiberregierung dauerte auch unter Tfhung-tfung fort. Die 
Tem fchläfrigen Kaifer dünfte die Laſt der Regierung zu ſchwer für feine 
ſchwachen Schultern, und er überließ fie feiner Frau, der Kaiferin Wei. 
Diefe Sorglofigfeit der Kaifer ließ die abſcheulichſten Mißbräuche aufkom— 
men. Die Damen des Palaftes verfauften die Aemter und die Geredhtig- 
feit Öffentlih, gaben Befehle und ließen das Staatsfiegel darunter fegen. 
Die Kaiferin Wei wohnte den Öffentlichen Audienzen bei, welche der. Kai— 
fer gab, und ftefite ſich hinter einen Vorhang, um Alles- zu hören, was 
dabei vorging. Alle Klagen ber Mintiter gingen burdy ihre Hände, und 
ber Kalſer that Nichte, wozu fle nicht ihre Einwilligung gab. Er beichäfitgte 
fit fo wenig mit ber Regierung, und feine Würde war thm fo fehr zur 
Lat, daß er fie freiwifig nieberlente, um ein Gaufler oder Kuppler zu 
werben. Den erften Monat des Jahres 709 brachte er mit Beluftigungen 
aller Art unter den Großen hin, die er ſich zur Unterhaltung gemählt 
hatte. Die Frauen des Palaftes und ihr Befolge eröffneten Buben und 
wurden Kaufleute, bie Großen Fauften bei ihnen. Man firitt fih um 
ben Preig, fagte ſich Beleidigungen, man fchrie, man zanfte: und der. Kai⸗ 
fer hatte die größte Freude daran, afles Dieß zu hören und zu fehen. Am 
Laternenfeſte machte er fih ein Vergnügen daraus, mit feinen frauen in 
Bolkstracht durch die Straßen fpazieren zu gehen u. f. w. 


Kaifer Iulstjung, 710 bis 712. Hinan⸗tſung, 713 bid 756. 


Diefer Zuftand der Erniedrigung, in welden der Kaifer verfunfen 
war, mußte ber Kaiferin Verachtung einflößen; und von der Verachtung 
ihres Gatten ift es bei einer Frau nur Ein Schritt zum Verbrechen. 
Ihre vertraute Verbindung mit einem Neffen der Kaiferin Wu⸗-heu be 
wog *) fie, den Kaifer zu vergiften (709). Diefed Verbrechen bradıte ihr 
aber feinen Gewinn. Ob fle gleich den Borfall einige Zeit geheim gehals 
ten hatte, damit fie Zeit gewänne, Alles vorzubereiten, um fidy die Herrſchaft 
zu flibern, ereilte fie der Tod, che fie ihr Vorhaben ausführen fonnte, 
Juilstfung, ber zum Kalfer ernannt wurde (740), regierte nur drei Zahre, 
und danfte im Yahe 712 zu Guniten feines Sohnes Hinanstfung ab, 
ber auh Ming-hoang genannt wird, „der erfaucte Kaifer,* weil er 
wirflid im Anfang feiner Regierung fih durch trefflihe Eigenfchaften and 
zeichnete, die ihn aber nicht lange ehrten. 

Abihaffung der Mißbräuche. — Er fchaffte die zahlreihen Miß—⸗ 
bräuche ab, welche fidy unter der Regierung ber beiden Kaiferinnen in der 
Eivil » und Militärverwaltung eingefchlichen hatten; ebenfo fparfam mit 
dem Bermögen des Bolfes, als die vorigen Negenten verfchwenderifch das 
mit umgegangen waren, befchränfte er den ungeheuren Aufwand, an welchen 
ber Hof gewöhnt war; er verminderte bie Zahl der Beamten ſowohl in 
ber Hauptſtadt als in den Provinzen, verfchaffte den alten Gefchen mwieber 





+ Bleche Blatt 69, gezogen aud den „merkwürdigen Begebenheiten der dinefiihen ftaifer.” 
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Geltung und gab neue, den Zeiten und aͤnden angemeſſene; er ver⸗ 
te auch die Zahl ber Bonzen, und ſchickte über 12,000 zu ihren 
n zurücd, wo fie nügliche Haudwerfe treiben follten, Er lich eine 
Menge von Buddhatempeln vernichten, die Statuen biefer fremden Gottheit 
und ihrer Heiligen einſchmelzen, und verbot neue zu. verfertigen, 

Auch im Militärwelen ordnete er Verbefferungen an. Er veranftalteite 
eine allgemeine Muſterung der Truppen auf einer großen Ebene, und ließ 
fie in feiner Gegenwart Uebungen in den verfchiedenen militärifhen Evb⸗ 
futionen, welche der Kaifer Zaistfung eingeführt hatte, vornehmen; 200,000 
Mann batten ſich bei dieſer Mufterung eingefunden, faum 50,000 waren 
aber hinlaͤnglich eingeübt. Der Kaifer wüthere gegen die Offiziere, denen 
er Nachlaͤſſigkeit vorwarf, und befahl, der erite Präfident des Kriegd- 
sribunals follte zur Strafe dafür, daß er feine Pflichten vernachläffigt 
habe, unter der großen Standarte in Stüde gehauen werden. Die Höflinge 
ſtellten ihm aber vor, daß diefer Mann dem Staate große Dienfte geleiftet ha 
und daß die Faiferlibe Familie ihm einen Theil ihres Glanzes verbanfe, 
Diefe Vorſtellungen befänfrigten den Kaifer, der ihm das Leben fhenfte, 
ihn after feiner Aemter entiezt und verbannte. Mehrere hohe Offiziere, für 
welche feine dem Baterland oder dem Fürſten geleifteten Dienfte ſprachen, 
wurden mit dem Tode bejtraft oder verbannt, je nachdem fie mehr ober 
minder ſchuldig befunden wurden. Hicrauf erließ der Kaifer ein befonderes 
Reglement für die Truppen. Er befahl, jeder Goldat, welder das ſechs⸗ 
zigſte Jahr erreicht Habe, follte verabfchiedet werben, und verbot, einen 
Mann vor vollendetem fünfzehnten Zahre einzureihen. * 

Entdeckte Verſchwbrung. — Im erften” Jahre der Regierung 
Hiuan⸗tſungs war eine Verſchwörung gegen a angezettelt worden, 
welche aber vor ihrer Ausführung entdeckt wurde; bie Häupter der Vers 
fhworenen wurden hingerichtet, und eine Prinzeffin, eine Tante der Kal⸗ 
ferin, welche an ihrer Spige ftand, erhielt den Befehl, ſich felbit den Tod 
zu geben. In Folge diefer Verſchwörung ernannte der Kaifer den Eunu⸗ 
hen Kaorlierffe zum General; durch die außerordenilihe Erhebung bie- 
ſes Mannes fingen die Eunuchen wieder an mächtig zu werden; und Dieß 
war au, fagt P. Gaubil, eine der Haupturfachen des Untergangs der 
Than Dynaftie und der Ummwälzungen unter dem Reihe Hluan-tfungs, 

Eifer Hiuanstiungs in Regierung des Reihes. — Der 
Kaifer widmere fib im Unfang feiner Regierung mit größtem Eifer Der 
Verwaltung feines Reiches. Er fandte zu dieſem Zwede Inſpektoren In 
alle Provinzen, um die Mißbräuche abzufhaffen und Bedrückungen aller 
Art Einhalt zu thun; auch mußten fie fih genau über das Benehmen 
der Mandarinen, den Ackerbau und den Zujtand der Gewerbe unter 
richten. Das Gerücht hatte fich verbreitet, es werde eine bedeutende Mns 
zahl junger und fchöner Mädeben für den Falferliben Palaſt ausgewählt 
werden; der Kaiſer ließ, als er Diefes erfuhr, befannt machen, daß es cine 
Lüge fey, und ſchickte zugleich eine aroße Anzahl derjenigen, welche ſchon 
im Palaile ſich befanden, zu ihren Familien zurück, behielt nur dieienigen, 
ae zu alt waren, um ſich verheiratben zu fünnen, oder Nichts zu leben 

tten, und fchaffte die bisher beilehende Gewohnheit as, nach welcher dem 
fer jährlich eine gewiſſe Anzahl junger chineſiſcher Mädchen unter den 

Yöniten, welche ſich in den verfchiebenen Provinzen des Reiches auffinden 
ließen, dargeboten wurde. Er betrachtete den Luxus als Untergang guter 
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Sitten, und wollte ihm ausrotten. Er gab Aufwandögeiche, um ihm au 
befchränfen, verbot den Gebrauch Foitbarer Steine und Metalle an | 
geräthe und Kleidern, beitimmte, wie es mit den Equipagen gehalten 
den folle, und war ber Erfte, welcher in feinem eigenen Palafte die aube— 
fohfenen Beſchränkungen eintreten lich. Einmal ich er alle goldenen 7 
filbernen Gefäffe, eine Anzahl koſtbarer Geräthe und geitidte Kleider 
fammentragen und vor der Pforte feines Palaſtes verbrennen, um 
fein Beifptel die feidenichaftliche Liebe zu Gold und Reichthümern, 
fih der Großen am Hofe bemächtigt hatte, zu unterdrüden; burdy 
Edikt verbot er die Perlenfifcherei, und verthellte viel Geld für bie 
gendjten Bedürfniffe des Volkes. 

Aber diefes trefflihe Benehmen bes Kalfers dauerte nicht fange; ewyi 
feine Regierung fo gut begonnen hatte, gab ſich ſeldſt weibiſchen Ber 
gungen hin, vor welden er ſich hatte bewahren wollen. Die chineſiſe 
Sefhichtfchreiber machen es ihm zum Hauptvorwurf, daß er beim Begi 
feiner Regierung, wo er noch Tugenden zeigte, im Junern feines Pala 
eine Mufifafademie errichtete, deren Vorfteher er felbit wurde, Indem 
mehr als hundert Mädchen, welche allein dabei thätig waren, und zw 
Mädchen von feiner Wahl, im Gefange unterrichtete. Er wurde bei bi 
Uebungen fo"weichlih, daß er der Gefchäfte immer überbrüffiger wur 
und endlich der Regierung fich gar nicht mehr annahm. Hier die eigene 
Worte eines chinefifhen Gefchichtſchreibers: „Untreitig war Hiuaka 
tfung vor ber unglücklichen Epode feiner Veränderung ein vollen 
Fürſt. Mit einer einfahen Belufligung fing er an, und mit ben größten 
Unordnungen endete er. Er liebte die Muflf und verftand fie fehr gut; 
allein anſtatt fie zur Unterhaltung zu betreiben, machte er eine ernfte Ber 
fchäftigung daraus; er überſchritt bie Gränzen bes Anſtandes; er wurde 
Mufiffehrer. War Dieb eine des Sohnes des Himmels würdige DBefhäfti« 
gung oder auch nur Beluftigung? Hier fehen wir, was aus ben größten 
Männern werden fann, wenn fie ihren Leldenſchaften feinen Zügel anzules 
gen willen; fie laſſen ſich fo von denfelben beherrfdhen, daß fie zu ben 1m 
würdigften und niedrigiten Handlungen hingeriſſen werden.“ 

Gründung und Einrihtung eines großen Kollegiumd oben 
einer Akademie der Han»kin. — Dem Kalfer Hiuan»tfu 
ſchreibt man die Gründung und Einrichtung der berühmten Afatemie da 




























des Kolleglums der Han»Lin zu, welches von vierzig der geſchickteſt 
Lehrer oder Gelehrten des Reiches gebildet wurde. Diefes Kollegium © 
diete Afademie — das leztere Wort iſt paffender — hat ſich bis auf un 
Zeit erhalten. Aus feinem Schoße gingen bie Hiltoriographen des Rel 
die Vifltatoren der Provinzen, die Statthalter, bie Vizefönige heroät. 
Hiuan-tfung begnägte fid nicht mit dieſer Aufmunterung ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten; er ließ überall alte Bücher, welche über die Kriegswiſſenſchaft Hans 
delten, auffuhben und für den Unterricht der Kriegsleute neu — 
Er beſuchte den Geburtsort Khung-tiös, und gab ihm den Titel „erlauchte 
König der Gelehrten.“ Auch verlieh er ben Schülern diefes Phlloſophen 
und mehreren berühmten Helden verfchiedene ehrenvofle Titel. Allein . 
wohl er anf diefe Weife die Nationalphilofophen ehrte, fo ließ er ſich 
auch nicht abhalten, Laotfd und Buddha, bie Gründer zweier Moral » 
Religtonsfniteme, melde die Gelehrten immer befümpft haben, öffen 

zu begünftigen und zu ehren. 
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Stäarfer Berfehr mit den anderen Staaten Aſtens. — Die 
Dirfdäng after Lehren und after Religionen unter feiner, fowie unter Tale 
sfungs Regierung, ben er fi zum Muiter genommen hatte, lodte alle 
Mpoftel fremder Lehren aus allen Theilen Aſſens nad China, 

Der Kaifer hatte dem König von Thibet verfprocden, ihm eine Prin« 
zeffen feiner Familie zur Frau zu geben, Dieſer ſchickte nun Gefandte an 
ihn, die ihn an fein Verſprechen erinnern follten; zugleich ließ er um bie 
heiligen Bücher Ehina’s, nimlih das Ehi-Fing, das Ehu-fing, das Lis 
Pi und das Tſchun⸗tſieu bitten. Der Kaifer empfing die Gefandten fehr 
aut, und bewilligte ihnen alte Ihre Bitten. Dem glaubte ein Gelehrter, 
der Tag Amt eines Wächters dieſer Bücher befleidete und es ale eine Ber« 
fegung der alten Gebräuche und der gefunden Politif Ehina’s anfah, einem 
barbarifhen Könige die Flaffifhen Bücher der Nation zu fchiden, fich mit 
aller Macht widerfegen zu müffen. Er übergab dem Kaifer eine Beſchwerde—⸗ 
ſchrift, welche PB. Amlot folgenvermaßen überfezt hat. 

„Einſt bat ter König von Tung-ping, deſſen Familie mit ber der 
Han verbunden war, die damals China regierte, Lringend, ihm unfere hie 
ftorifchen und philofophifchen Bücher mitzutheilen. Der Kaifer, fein Verwand⸗ 
ter und Freund, verweigerte es ihm aber beftändig. Jezt verlangte ber 
König von Thibet, der gefchworene Feind unferes VBolfes, unfere heiligen 
Bücher, und beine Majeftät bewilligt fie Ihm ohne Schwierigfeit. Heißt 
Das nicht, ihm Waffen gegen ung in die Hände geben? Wenn die Tus 
fan (Thibetaner) einmal unfere Bücher lefen, fo wird fi ihr Verſtaͤndniß 
Öffnen; fie werden unfere Kenntniffe erwerben, und mit ihnen ben Geiſt 
der Vorſicht und Klugheit; fie werden fomlt übermüthiger und furdtbarer 
für ung werten; mit Einem Wort; fie werden die Kunft lernen, ung zu 
befiegen und vielleicht zu unterjohen. Sch flehe deine Majeftät an, une 
fern Feinden nicht die Pfeile zu geben, womit fie nicht ermangeln werden, 
uns zu durchbohren ꝛc.“ 

Der Kaiſer dachte nicht, wie bdiefer Gelehrte. Doc wollte er bie 
Frage feinem Minifterrathe vorlegen... Einer der Minifler, welcher bie 
Frage aus einem höheren Gefihtspunfte betrachtete, als der alte Gelehrte, 
redjifertigte die Maßregel folgendermaßen: „Die Thibetaner,“ fagte er, 
„welde ſich feit vielen Jahren immer empdrten, wollen fihb nun unter« 
werfen, Gie bitten demüthig um unfere Freundſchaft und Belehrung. 
Diefe verweigern oder ihre MWünfche nur zum Theil bewilligen, hieße fie 
wieder zur Empörung auffordern. . Meine Meinung iſt deßhalb, daß es 
gerathen fey, fie zufrieden zu fteffen, und ihnen das Chu⸗king, das Ehi« 
fing, und afle diejenigen unferer Bücher zu fchiden, welche ihnen etwa 
Bergnügen machen Fönnten. Sie werden daraus die Grundſätze der wahr 
ren, unendlichen Weisheit fchöpfen, und beffer dadurch werden. Warum 
dürften wir nicht allen barbarifchen Völfern ein gleiches Geſchenk maden! 
Bald märe die ganze Erde mit Weifen bevölfert, und wir hätten nicht 
die Mühe, fo oft zahlreihe Truppen zufammenzuziehen, um den Uebermuth 
und die Raubſucht unſerer ungerehten Angreifer zurückzuweiſen. Yus 
hteus»li (der Berfaffer der Befchwerbefchrift) nimmt feine Rückſicht auf 
die wirklichen Bortheile, welche das Studium der MWilfenfchaften den Men. 
ſchen verſchafft. Wenn einige dadurch liſtiger, verſchmizter und fchlechter 
werben, fo lernen die meiſten daraus die Geſetze eines vechtfchaffenen Le⸗ 
beng, ber Weisheit und Tugend.“ 
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‚Die eben angeführten Urſachen führten häufig Geſandtſchafte n ans 
anderen Gtaaten Aſiens nad China. Yu der bereitd angeführten Shrift 
über Indien liest man, daß das weſtindiſche Königreih Gefandte mit Batı« 
deserzeugniffen zum Geſchenke ſchickte (744 und 745). Im Jahre 747 
ſchickte der König von Gentralafien ebenfalls Gefandte mir Landegerz 
niffen zum Gefchenfe an den Hof. Im Jahr 720 fam aus chen demſel⸗ 
ben Königreiche ein Gefandter an den Hof; ein Gefandter Des Königs von 
Eüdindien brachte Zobel und Papagaien von fünf Farben. Im Jahr 88 
fandte der König von Eentralindien einen Gefandten, der dem Kalſer ſeine 
Huldigung darbringen mußte. Im Zahr 729 begab ſich cin Schamane 
Hrlefter, in den drei buddhiſtiſchen Mpiterien unterrichten, Namens: Mitte; 
aus Nordindien an den Hof des Kaiſers von Ehina, und brachte ihm nich Ichen 
(dee Name einer gewiffen Arznet), und andere Arzneimittel Diefer Art. ImF. 
730 fandte der König von Gentralafien einen Geſandten mit einem Tribut, 
im Jahr 731 ſchickten die Königreide von Indien Gefchenfe an ben Hoft 

Die Indier begehren Hülfe von dem chineſiſchen Kalſer 
gegen die Araber. — Eine andere merfwürdigere, in ber nämliden 
Schrift verzeichnete Thatſache iſt folgende: „Nach dem ‚Berichte‘ 
Andien kam in ber Periode der Jahre Kairyuan (von 745 bis7 
ein Sefandter aus Gentralaflen an den Hof, nachdem er dreimal Säbinbien 
zu durdpreifen verfucht hatte, und brachte Vögel von fünf Farben ,. welche 
reden Fonnten; er bat um Hülfe gegen tie Taſchi (oder Tadjiks, Arabe 
und die Thu⸗fan (Thiberaner), und ſtellte fih als Befehlshaber Die 
Hüffstruppen vor.“ Der chineſiſche Kaifer bemilligte ihm feine "Wirte: 
Aber die hinefifhen Truppen wurden von den Arabern geichlagen , wenn 
man der türfifchen Meberfegung der Geſchichte ber Kalifen, von Taibarl, 
glauben darf. „Das nämlihe Jahr, 87 der Hegira (709 nad) unferer 
Beitrechnung), ſchloß ſich glorreich mit der Niederlage von 200,000 Tataren, 
welche unter dem Oberbefehl Teghabun's, eines Neffen des chineſiſchen 
Kaifers, in das Land der Mufelmänner- eingedrungen marcn. Die Mufel- 
männer erfannten es an, daß fie diefen wichtigen Sieg dein Schuhe Sot⸗ 
des verdanken!“ — Die unbedeutende Verſchledenheit der Daten beis den 
Gefhichtichreibern beider Nationen berechtigt nicht zu der Annahme; daß 
die chinefifchen,, von. den Urabern gefchlagenen und von einem Neffen des 
Kaifers von China beichligten Trappen gerade biejelben waren, welche der 
indiſche Gefandte erhalten hatte; aber aus ber Nähe beider Zeitbeſtimmum⸗ 
gen folgt, daß bie von ben Staaten Weitafiend herbeigerufenen chineſiſchen 
Truppen mehrere Male die ſchon furdhibare Macht ber arabifhen Natlon 
unter den Ralifin, welde auch Europa zittern machte, zu befämpfen hat⸗ 
ten. Um bdiefelbe Zeit (732) ſchlug Karl Martell bie Mauren beir Pol⸗ 
tlerd und entriß ihnen durch dieſen glorreihen Sieg das eroberte Frank⸗ 
reich. In einer chineſiſchen Bemerkung über das Königreib Fargana 
(Tawan) *) heißt es auch: „Im 29, der. Jahre Kabyuan (741 nady min 
ferer Zeitrechnung) ‚bat ber König von Ehe (Schaſch) um Hülfe gegen 
die Tasfchi (Araber), bie ihm aber nicht bewilligt murbe,t — Der Konig 
von Schafch fügte bei, der Kalife der Uraber fey bie Geißel ‚alter Staaten, 
— „Der nämliche König verlor fein Königreich acht Jahre nachher unter 
dem VBorwande, daß er dem Könige von Thibet, der damals im Kriege 
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mit China war, ergeben fey; ein chinefifcher ‘General, der fi der Gradi 
Schaſch, wo fih ber König befand, mit einem ſtarken Truppenkorps ges 
nähert hatte, überfiel fie und machte den König. zum Gefangenen. Er 
plünderte den Palaſt und die Stadt; in dem: Palait befanden fi ſchöne 
mufifalifhe Inſtrumente und viel Gold, womit der chineſiſche General 
fünf oder ſechs Kameele beiud; er machte viele Gefangene, und führte eine 
große Anzahl Pferde fort. Der König von Schaſch wurde bei feiner Ati 
kunft zu Singan-fu hingerichtet. Sein Sohn burchreiste: alle. Länder, um 
Hülfe gegen ben chinefifhen General zu erlangen, beffen Treulofigkeit und 
Habſucht alle Fürften des Landes aufbrachte. Diefe baten: den SKalifen 
um Hülfe, und um ſich zu rächen, beicloffen fie, die. Pläe anzugreifen, 
welche tie Chineſen befezt hielten. Der Katlf fandte, Truppen, und ließ 
fie zu dem Heere des Könige von Schafh und der verbünderen Fürften 
flogen. Der chinefifchhe General hatte ein Heer von 60,000 Mann, beis 
nahe lauter Tataren, und wurde gänzlich geſchlagen. Die Schlacht geſchah 
bei der Stadt Tharas. Der Eohn des Königs von Schaf verpflichtete 
fih zu Bezahlung eines Tributes an den Kalifen. od J 
Die Araber und andere Staaten Afiens unter der Ober 
herrſchaft China's. — Die chineſiſche Geſchichte Liefert eine Menge 
ähnlicher merfwürbiger Nachweiſungen. Als im Jahr 745 nach unſerer 
Zeitrechnung der König von Thibet einen großen Einfall in das Land Pa— 
hanna gemadt hatte, das einjt einen Theil des Konigreichs der Ufun 
gebildet, fam ber Yürit des Landes, ein Verbündeter der Ehinefen, nah 
San⸗ſi, das zu den chinefifchen Militärgouvernements in Weftafien gehörte, 
und bat um Hülfe, der dort befehligende chinefifche General z0g feine Trup⸗ 
pen zufammen, nahm überdbieß 10,000 Mann aus dem Lande Ki-utfe, 
marfcdirte mehrere 1000 Ri gegen Welten, unterwarf mehr als 100 Stäbte 
und ſchickte in die benachbarten Länder mit ber Aufforderung, bie Ober⸗ 
herrſchaft bes Kaifers von China anzuerkennen. Das Königreih der Ta« 
ſchi (oder Uraber) und act andere Staaten erfannten Den Kaiſer von 
Ehina als ihren Oberlehnsherrn an, und der chinefifhe General fehrte mit 
Ruhm bederft zurüd, nahdem er in dem weftlihen Lande eine Säule mit 
ber Beſchreibung feines Zuges hatte errichten laffen. 

Am Jahr 747 bewogen die mit den Ehinefen unzufriedenen mwefllichen 
Türken den Kalifen und den König von Thibet, fie bei Eroberung ber 
chineſiſchen Statthafterfchaften in MWeitaflen mit ihren Truppen zu untere 
flügen. Die Zhibetaner, die Truppen des Kalifen und die Türfen belager- 
ten zwei Städte in dem Lande Kaſchgar. Die Ehinefen aber entfeiten 
diefe Städte mit Hülfe mehrerer türfifhen Horden in der Nähe von Turm 
fan, und fchloßen einen Waffenitiliftand mit den weſtlichen Türken und 
mit Thibet. 

Sm Jahr 718 erbaten bie nördlichen Türken von ben Chinefen 
den Frieden. | 

Im Jahr 7490 ſchickten die Könige von Sogdiana und anderen bes 
nachbarten Staaten Gefandte an den Kalfer von Ehina, welche ihn um 
Schub gegen bie Bebrüdungen ber Kalifen baten. Die Memoiren der 
Geſchichte der Thang über das Königreih Ta⸗thſin oder Fu⸗lin (oft 
römifche Reich) berichten, im Jahr 7419 nad unferer Seitrechnung habe 
ber König oder Kaifer diefes Landes durch einen Mönch oder Yeiefter von 
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hoher Tugend dem Kalfer von Ehina einen Tribut dargeboten, und einen 
Löwen zum Gefchenfe gefandt. — — 

„gm Zehr ſagt pP. Gaubil, „hatte der Fürft oder König von 
Kiasfhermi-to (Gachemir) einen Geſandten an den Kalfer Hiuar 
tfung geſchickt. Der König von Cache mir, fomwie ber von Mittelindien 
war ein großer Feind des Könige von Thibet. Im Jahr 720 gab ber 
Kaiſer dem Fürften von Eacyemir das Patent als König. Dieſes Land, 
fagt die chinefifhe Gefchichte, iſt ſower anzugreifen; es iſt vom ſehr hohen 
Gebirgen umgeben, *) und die Königejtadt liege nahe bei einem großen 
Fluſſe; das Land hat Ueberfluß an Allem, und vortrefflihe Fruchte, Trau⸗ 
ben, Gold, Silber und Elephanten. Zur Zeit des Kaifers Tai-rfung 
fandte der König von Ustfyang (ein Nachbar von Kipim, Kopene oder 
Samarlfant) Gefandte an den Hof. Um biefe Seit wurden ter ‘König von 
Uaſchang und die benachbarten Fürſten von den —* lebhaft angegrif⸗ 
fen; aber fie wollten nie ihre Oberherrſchaft anerfennen, und huldigten 
immer dem RKaifer. Auch die Fürflen von Tabartita »fetan), 
Unterthanen des Königs von Po-ffe (Perfien), follen den Titel Generale 
der dftlichen Länder von Posffe geführt haben; fie leiſteten den SKalifen 
fange Widerftand, und erfannten den Kaifer von China ale ihren Oberherrn. 
Im Jahr 752 fandten der König von Weit-Tfao (ein Land nord⸗ 
weſtlich von Samarfand) und der König von San (Öftlid von Samarfand) 
Gefandte an dem Kalfer, die ihm baten, ein Heer gegen ben Kalifen „mit 
dem fchwarzen Kleid“ zu ſchicken. . 

Im Zahr 742 famen fremde Kaufleute durch das Sübmeer aus Ceylon 
nad Ehina, und bradten dem Kaifer eine Menge koſtbarer Gegenſtände, 
welche der König des Reiches der Löwen, **) Namens Shi-fo-fhu+fia, 
ihm ſchickte. Diefe Geſchenke beitanden Im Feuerperlen oder großen Perlen, 
in Goldblumen; fojtbaren Steinen, Elephantenzähnen und Zeugen. 


ſt ronomiſche Kenntniffe ber Chinefen unter Hiuanstfung- _ 


Als Im Jahr 721 nad unferer Zeitrechnung eine nach der üblichen 
Methode berechnete Finiterniß nicht eintraf, lich der Kaiſer Hluan-tfung 
einen berühmten chinefiihen Bonzen von der 0» oter Bubdhafche an 
den Hof rufen; fein Name war Dehang. Die Aſtronomie, weldye die⸗ 
fer Bonze lehrte, fagt Gaubil, »*) machte fo viel Glück in Ehina, daß 
man nicht umhin Fann, fle ein wenig genauer fennen zu lernen. 

Erite befannte Triangulation }.,. — Y-hang nahm als 
gewandter Mann alle nur möglihen Maßregeln, um fid eine gute Me» 
thode zu fihern.. Er wollte die Lage der Hauptorte des Reiches ken— 
nen lernen. Zu dem Ende ließ er Sonnenzeiger, Himmelsfugeln, Stern 
höhenmeffer, Duadranten und andere Beobachtungs +» Fnftrumente maden. 
Auch ſchickte er zwei Schaaren Mathematifer aus, die eine nah Güden, 





*. zu Bepnerpeng von Cachemir durch Matwankin Mimmet mit diefer überein. 
*+, Giertförfue, Ueberſetzung des Ganseritwories Ginhala oder Einhaln,doipa, woraus die Araber 
GSerendib gemacht haben. 
“.. Geſchichtlicher Abriß der chineſiſchen WUftronnmie. 
+) Wir haben oben gereden, daß Tſchen⸗kung 1100 Jahre vor unferer Geitrednung paon Beod⸗ 
ren pn lt in von eig zei eg Stande der a miſchen 
man faun u agen, er eine anqulation habe pornehme 
laffen, um die ZDurchmeſſer und den Umfang de Erde kennen ju — ’ u. 
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die andere nah Norden. Cie hatten Befehl, alle Tage, wenn ed möglich 
wäre, die Mittagshöhe der Sonne durch den adtfüßigen Eonnenzeiger, 
und die Höhe des Polarjternes zu beobachten. ferner mußten fie genau 
tie Entfernung einiger Orte, welde im Norden und Güden einander ge 
genüber lagen, aufzunehmen. Dazu wählte man die Provinz Ho-man, wo 
ſich große und ſchöne Ebenen befanden. Die Abſicht Y-hangs war, bie 
Zahl der Li, welche auf der Erde einem Breitegrade entfprechen, genau 
Pennen zu lernen. Wußte er nun die Verſchiedenheit der Breite der Orte, 


ſo war ibm aud ihre Entfernung in Li befannt. Es iſt nicht angegeben, 


wie er es angrif, um bie Entfernung der Orte ihrer Lunge nach zu er 
fahren; die marhematifchen Operationen, welde dieſer chineſiſche Aſtronom 
vornehmen ließ, waren eine fo fidhere Triangulation, ale fie der Zuſtand 
ber mathematiſchen und aftronomifchen Wiffenfhaften zu feiner Zeit und 
der Mangel an den neneren Inſtrumenten erwarten läßt. 

Drbang befahl feinen gelehrten Reifenden, theils in die Hauptitadt 
von Eodhindina und Tonkin, theils bis ins Land Tierle *) gegen Norden 
vorzudringen, und felbit die Dauer ber Tage und Nächte, und bie verſchie⸗ 
Denen Geſtirne, weldhe an dem Horizont von Birngan»fu nicht gefehen 
werben fonnten, zu beobachten und aufzuzeihnen. Die chineſiſchen Abhand⸗ 
lungen über die Aitronomie hatten bis zu Yhang nur von foldhen ge 
fproden, welde an bem Horizont von 549 bis 409% nördlicher Breite 
fihtbar find. Nun fprah man aber aud von dem Gtern Canopus und 
von denen, welde ſüdlich von bemfelben liegen. Die chineſiſche Geſchichte 
der Witronomie unter den Thang berichtet von den Beobachtungen, welche 
fo auf Befehl Y-hangs veranitaltet wurden, und gibt die Länge des Schat« 
send eines adtfüßigen Sonnenzeigers am Mittag des Sommerfolititiume 
in den Hauptjtädten von Cochinchina und Tonfin, in einigen Städten Hus 
fuangse, Ho:nans und Ehanfid. Auch erzählt fie von einer Reife, welche 
Mrhang zur See madyen ließ, um die Geitirne zu beobachten, welche man 
in China nicht ſah. Endlich fpridht fie von dem Inſtrument, das biefer 
Bonze verfertigte, um die Himmelsbemegungen darzuſtellen. 

Yehang ließ ferner noch den Schatten des Gonnenzeigerd in einem 
Lande Indiens beobachten, welches von Ehina fehr entfernt und burd den 
bereits beobachteten Schatten nicht gut beflimmt war. Diefes Land mußte 
gegen den 6ten Grad nördlidier Breite hin liegen. @r ließ aud nörd⸗ 
lid von der Sandwüſte bis zu einer Polhöhe, welche über den boſten Grab 
hinausging, den Schatten des Sonnenzeigers beobachten. Man fann nicht 
zweifeln, daß der Zweck aller biefer Beobadhtungen war, das Maß bes 
Umfangs der Erde fennen zu lernen, von dem, wie wir fahen, bie Ehine 
fen einen unbeflimmten Begriff hatten, ber aber nichtsdeftoweniger über 
rafchend iſt. Der Kaifer Khang-hi ſagt in einer Meinen Abhandlung 
über Geometrie und Trigonometrie, Yrhang habe feine Methode aus ben 
Schriften der Mohamedaner gefhöpft. Mit welhem Grund auch der chines 
ſiſche Kaifer Dieb behauptet haben mag, fo müſſen wir doch bemerflidh 
maden, daß Drhang ſich der Arbeiten der arabifhen und mohamedani« 
ſchen Schriftſteller nicht bedienen Fonnte, weil fle nach ihm lebten und ſchrie⸗ 
ben, wie 3. DB. ber berühmte Kalif Almamun (geb. im Jahr 786 nad 


*, Namen einer Tatarenhorde, welche Im der Imgegend des Bai⸗kal ⸗Sees ihr Lager - 
°*, Eiche das afiatifche Jourmal, Märy 1836, p- 290, wo eiu alter imeflfcher Teyt über diefe Frage 
angeführt und überfejt Ift. 
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unferer Seltrechnung),, ber bie Almagefte bes Ptolemäus unb bie am 
alerandrinifhen Bücher ins Arabifche überfegen,, den Erdgrad meffen 
neue Sonnen » und Mondstafeln verfertigen ließ, Albatenius, w 
ums Jahr 880 blühte, und Ibn⸗Junis, der ums Jahr 5 € 
Beobachtungen anitelite, Mit weit mehr Recht würden wir 

fünnen, daß, wenn Drhang. feine aitronomifhe Methode von 
entlehnte, Die bie indifchen Nitronomen waren; feine Gigenfhaft 
Buddhaprieſter verfchaffte ihm leicht Zugang zu den indifchen Büchern, de 
ren Sprache er wahrfcheinlich kannte, wie bei den. meiflen Foprieſtern Dies 
immer der Fall war. 

Das aftronomifhe Inftrument, das mir eben genannt 
und das Drhang erbauen ließ, wurde im Jahr 720 vollendet, 
Hülfe des Waffers (fagt P. Gaubil, der dieſe Nachricht aus dem 
fhen Schriftſtellen gefhöpft hat) ſtellten die Räder durch ihre 
nen Bewegungen die allgemeine und befondere Bewegung ber —*— 
die Standorte der Sonne und des Mondes, ber Geſtirne und ber ® 
‚ten, und bie Sonnenfinfterniffe dar. Ueberdieß Fündigte cine Figur’ 
Anichlagen einer Trommel bie Biertelitunden an, eine andere Dur zZ 
fchlagen einer Glocke die Stunden, worauf fie wieder verfchwanden, 23 

Der nämlihe Aſtronom verglid die in verfchiederen : Provinzen ge 
machten Beobachtungen mit feinen eigenen, und verficherte, der — 
ſey vom Pole um drei Grad entfernt. Aber es iſt nicht angegeben ai 
hen Stern: des Heinen Bären er für den dem Pole nächſten hielt, 

Auch ſchloß er aus feinen Beobachtungen, daß 354 Li und 
einem Breitegrab auf der Erde entfprähen. Wenn diefer Aſtron "ichts 
Anderes gethan hätte, würde er einen fchönen Pla in der Gefdicte ver 
dienen ; denn, jagt P. Gaubil, da der Wohnort der Horde Tierle für bie 
‚Zeit Dr hangs beſtimmt, und bie Lage dieſes Landes durch Vergleichung 
mit ben Ländern, welche die Horden der Tataren und Türfen dieſer Zeit 
inne hatten, bezeichnet iſt, fo Fennt man die Länder biefer verfchiedenen 
Horden von Tataren und Türfen, welche zur Zeit der Cut» und Tbang- 
Dynastie fo. viel Lärm machten, durd die großen Kriege und Bünd» 
niffe, welche theils zwifchen ihnen, theils zwiſchen den Ehinefen, ben Per 
fern, Urabern und den Völkern Thibets u. f. w, vorfamen. Man weiß, 
welche Königreihe nun die alten Namen führten, welche die Ehinefen Ura- 
bien, den Ländern weitlid vom Fafpifhen Mecr, Perfien, den verfchiebemen 
Gegenden Transorana’s, Indiens, Turkeſtans und der Tatarei beilegten. 
Die Geographle der Thang hat die Entfernungen einiger Hauptpunfte ei» 
nes jeden biefer Länder bezeichnet, und man weiß, an was man bei 
biefen Entfernungen zu halten hat, da fie in Li ausgedrüdt und auf Si. 
ngansfu bezogen find, deffen Lage genau befannt ift, und man könnte Bloß 
auf den Grund biefer Entfernungen hin eine ziemlich genaue Karte ber 

zwifchen Schen-fi, dem Bai-fal-Ser, den indifchen Reichen und dem Fafpifdsen 
Meere gelegenen Länder, wo viele Gebirge und Flüffe bezeichnet: find, ent. 
werfen; aud find einige Windjtrihe angegeben, 

AUnderweitige altronomifhe Urbeiten Yrhangd; — Die 
anderen Beobachtungen, fagt P. Gaubil, welde die von + hang ab- 
geſchickten Mäthematifer machten, find nicht aufgezeichnet; aber man weiß, 
daß fie-ihm bei Abfaffung feiner ausgedehnten Verzeichniffe über bie a 
der Tage und die Verfchiedenheit der Meridiane, bei der Berechnung ber 
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“Finifterniffe, ber Abweichungen der Sonne, der Länge der Mittagefchatten 
‚bes Sonnenzeigers, der Breiten des Mondes und anderwärts gute Dienfte lei« 
-fteten. Ich habe alle diejenigen überfezt, welche ich vorgefunden habe, und 
Swelhe von einigem Nuten ſeyn können; aber Ich habe weder fein Ver⸗ 
zeichniß der Erblängen, noch das der Breite und Länge fehr vieler Eterne, 
deren Stellung er auf ben Himmelsfarten, die nicht mehr vorhanden find, 
bezeichnet hatte, finden können. 

Nachdem Yıhang die Methoden für die Beobachtung ber Finfterniffe 
unterfucht hatte, hielt er fib ganz an Lie von Tfchangrtfertfin Er 
ließ in offen Provinzen des Reiche die Finiterniffe beobachten, und ermans 

‘gelte nicdyt, die Refultate zu benügen, um die Veränderung fennen zu lernen, 
welche in Beziehung auf die Zeiten und auf bie Phafen die Verfchiebenheit 
der Standorte im Norden und Süden, Im Dften und Welten, und bie 
Differenz des Standortes der Sonne und bed Mondes in der Effiptif 
verurfacdhten. In feinem ajtronomifhen Buch, das den Titel Ta⸗yen 
führt, berichtet er treu Die Anſicht der früheren Aitronomen über die Bes 
wegung ber Firiterne. Unter den fünf Planeten war es Aupiter, beffen 
Bewegung er am genauejten unterfuchte, und bet biefer Unterfudhung zeigte 
er viel Gelehrfamkeit. Als unbellreitbaren Grundſatz fteflte er auf, daß 
Aupiter keine zwölf volle Zahre brauche, um burd feine eigene Bewegung 
einen vollen Umlauf im Thierfreife zu bewerfitelligen. Er verfihert, von 
ber TIhronbeiteigung der Ehang-Dynajtie bis zum Sturze ber Tſcheu⸗Dyna⸗ 
«ftie habe Jupiter in 120 Sonnenjahren feine Bahn etwas mehr ale zwölf—⸗ 
mal, und von ber Thronbejteigung der Hanm-Dynaftie an bis zum Jahr 
EHriiti 724 (das Jahr, in dem er fchrieb) habe er in 84 Jahren fiebenmal 
feine Bahn und überdieß den zwölften Theil des Thierfreifes durchlaufen. 

Die Aitronomie der Indier wird in Ehina befannt. — 
Behang arbeitete mit vielem Eifer an einem voftitändigen Lehrbuch der 
Hftronomie, cr hatte e8 bereits größtentheild zufammengetragen, als er im 
Jahr 727 nah unferer Zeitrechnung In einem Alter von 45 Zahren ftarb. 
Er wurde fehr betrauert. Nach feinem Tode ernannte ber Kaifer Mathe- 
matifer, um feine hinterlaffenen Schriften in Orbnung zu bringen. Als 
dieß Gefhäft vollendet war, wurde dag Werf im Jahr 729 gedruckt. @in 
Alronom, Namens Ku⸗tan aus Tanstfchu oder Indien, welder das 
Merk unterfucht Hatte, behauptete, der Verfaſſer habe bie Grundfäge und 
die Methode aus einer Aſtronomie bes Weſtens (d. h. Indiens), Kieus 
tſchi genannt, entlchnt. Diele Aftronomie war im Jahr 718 nad unfe 
rer Zeitrechnung von Ihm ans dem Sansfrit ing Ehinefifhe überfezt worben. 
Der: P. Gaubil fagt, er habe während feines Aufenthalte in Indien biefe 
Meberfegung vergeblich auffucben laſſen. Indeſſen verfichert er, man führe 
daraus folgende Hauptthatſachen an: 

„Es gibt vier Punkte am Himmel, welche für bie Berechnung ber 
Bewegung der Geftirne geeignet find. Der erfte Punft ift lo⸗heu (aufs 
ſteigender Knoten); der zweite Firtu (abfteigenter Knoten): fie find zur 
Berechnung der Finfterniffe geeignet; der dritte, Fi, ift ein Eyclug von 
28 GSonnenjahren, der zu den @infhaltungen diente; der vierte iſt po: er 
dient zu den Mondsgleihungen.“ Bin cinefifher Geſchichtſchreiber fagt 
hierüber, dieſe Kenntniffe feyen aus dem Königreib Yu⸗ſſe nah China 
gekommen; bie heiligen Bücher des erfteren feyen bie Regeln, welche ber 
Dof von Kangekhu (oder Gogdiana) befolge, und biefe Regel fen das 
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Geſetz ber Po-losmen ober Brahmanen. — Man theilt ben Zirkel in 560° 
und jeden Grab in 60°. — Ber fynodiihe Monat hat 29 Tage, 53 a 
‚5 64”. — Der Thierkreis hat 42 Häufer und jedes Haus hat 30°, 
Die Seit vor dem Bollmonde heißt weiß (po⸗tſcha). Die Zeit nad * 
Boflmond heißt ſchwarz (pa⸗tſcha). — Zwei Monde maden eine Jahreszeit 
und fehs Zahreszeiten machen ein Jahr.“ 

Alles Diefes flimmt mit der indifchen Aitronomie volllommen überein. 


Ausdehnung und — — des chineſiſchen Reiches unter 
den Thang. 


Aus dem Maß der Li, welches nur für die Zeit der Thang befannt 
ift, fünnen wir aud die Ausdehnung des Reiches biefer Dynaitie beur⸗ 
theilen. Sie betrug von Oſten nah Weiten 9510 Li (265 Grab, zu 
351 Li den Grad ober 663 Lieued zu 25 den Grad), und von Rorbden 
nah Süden 10,948 Li (31 Grade oder 775 Licues). 

Die meiſten Kaifer der Thang ⸗Dynaſtie befagen als Eigenthum bas 
ganze heutige Ehina, Liao-thung, Tonguin und cinen Theil von 
Tochinchina mis einbegriffen; die Länder meftlih von Shen»fi bie zu 
den Grängen des Königreichs Kaſchgar, beide Tatareien, Eorea, 
Zurfan u. f. w. waren ihnen zinsbar, 

Nachdem der Kaifer das Reich in fünfzehn Provinzen, welche von 
417,686 Mandarinen eriler, und 57,416 Mandarinen zweiter Klaffe ver 
waltet wurden, getheilt hatte, lich er in tem unferm Jahr 722 entipres 
chenden Jahre eine allgemeine Zählung aller der Kopfiteuer unterworfenen 
Perfonen vornehmen. Es fanden fih 7,861,236 Familien oder 45,431,265 
Mäuler oder Individuen, 32 Jahre nachher (im Jahr 754) hatte ſich 
die der Kopffleuer unterworfene Bevölferung um 4,758,048 Familien und 
7,449,223 Mäuler oder Individuen vermehrt. Die Zabl der Familien 
beitrug Damals 9,619,254, und die der Mäuler oder Individuen 52,884,818. 
Hiezu find nicht gerechnet die Füriten, die Großen, tie Mandarinen, ihre 
Dienitleute, die Krieger, die Gelehrten, die Bonzen und tie Sklaven, 


Kaifer Sustfung, 756 bis 762 und der Rebelle Naanslusham. 


Nachdem die Regierung Hiuanstfungs unter fo glücklichen Aufpicien 
begonnen hatte, mußte er dem traurigen und beklagenswerthen Einfluß ber 
Höfe, der felbit die für die Beglückung ber Völker geeignetiten Charaktere 
verberbt, zum Opfer fallen. Während ter zweiten Periode feiner Regie 
rung hatten bie Eunuchen und Weiber großen Antheil an ber Leitung 
ber Regierung; aud hatte cr das Unglüf, einen türfifchen Flüchtling, 
Namens Nganılu-han, zu feinem Günſtling gewählt zu haben. Der 
felde hatte ſich von einer niedrigen Stelle im Heere bis zum General 
emporgeihwungen. Der Kaifer ernannte ihn, nachdem er ihn mit Wohlthaten 
überhäuft, zum Prinzen, Dieß hohe Glück flößte dem türfifchen Flüchtling 
noch größeren Ehrgeiz ein; er ſtrebte nach der höchſten Gewalt, erheb die 
Fahne der Empdrung, bemächtigte fih der Hauptitabt des Reiches, verfolgte 
feinen alten Herrn und Wohlshäter bie in die gegenwärtige Provinz Sfe 
tſchuan, und erflärte fih zum Kalſer. Uber Hiuanstfung, ber feine 
Fehler erfannt hatte, und nicht mehr die Kraft in fi fühlte, fie zu ver 
beifern, dankte zu Gunjten feines Sohnes ab, und ſchickte ihm bie. Reichs⸗ 
fiegel, Dieſes Ereignip verfezte ganz China in Freude; alle Anhänger 
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der Thang-Dynuaftie eilten unter bie Fahnen des meuen Kaifers, der Em 
tsfung hieß (756); ter König von Eho:an, einer der Lehensträger und Ver⸗ 
bündeten des Reiches, kam ihm zu Hüife; alle Gtaaten der Meinen Bucha⸗ 
rei, ‚ber Khan der Digurew, der König von Gargpana und die Mraber 
ten ihm Hülfstruppen gegen Die Rebellen. 
er neue Kaiſer (756 bis 762) lich fich aber bald, 4 fein Vater; von 
en und Eunuchen regieren. Neue Revofutionen brachen ans, (und die 
nt en während ber fechs Jahre feiner Regierung immer fort. 
— Perſer ſollen um dieſe Zeit bedeutenden Handel in Ean- 
‚ton. — haben. Im Jahr 758 erregten fie, die Unruhen, "weldye 
China zerrifien, benägend, einen Auflauf in diefer Stadt, plünderten unter 
deſſen Begünftigung die Magazine, verbraniten die Häufer der Kaufleute, 
und entflohen darauf zu Schiffe Der Gouverneur der Etadt rettete ſich 
a ei Eprung über die Mauern. Be 1 
Ä ‚Der mächtige Rebelle Noatislurban hielt fortwährend einen Theil 
Ehina s befezt. Nachdem er Tichangengan (Sirngan-fu) genommen, bemäch⸗ 
sigte er ſich der kaiſerlichen Schaͤtze, und ließ fie nach der andern Haupt» 
ſtadt, Eo:yang, bringen, fo wie auch 400 Elephanten und Pferde aus dem 
Patalle, welche fo treifirt waren, daß fie nad dem Klange mufifalifcher 
Inſtrumente tanzten, und bem Kaiſer, ihrem Herrn, während ber. Tafel 
eine Schale aufwarteten. Diefe Thiere wurden vor NgamIws han her» 
geführt; da aber ter Anblied ihrer Kunſtſtücke das Mitleid vieler Ehinefen 
erregte, die dadurch an die Flucht und bie Leiden ihres alten | Jeren er⸗ 









innert wurden, ließ fie Nganslu-cdhan alle umbringen; aud fdonte er 
meter Weiber und Mäddyen, noch) Kinder: und Grelfe aus den Familien, 
die ihm verdächtig waren, a SR 


Diefer Zatar, der einen fo. hohen Grad von Macht erlangt hatte, 
daß die Thang⸗Dynaſtie beinahe das Reich durch ihn verloren hätte, wurde 
auf Das Anſtiften feimes Sohnes durch einen feiner Eunuchen im Bette 
ermordet; bajlelbe Schickſal erfuhr bald auch diefer fein Sohn durch einen 
General von dem Heere feines Vaters, der aber wiederum burd feinen 
älteiten Sohn, dem er zu Guniten dee Jüngflen feiner Kinder den Thron 
entziehen wollte, getödtet wurde. N 

Die Dieter Thusfu und Li⸗ tal— * — Unter der Rt 8 
der beiden lezteren Kaijer blühsten die zwei berühmten chineſiſchen Yichter 
Thu-fu und Lirtai«pe, *) Der erite war aus der Provinz Hu⸗kuang, 
der zweite aus ber Provinz Sfetfhuan gebürtig, Wir wollen u 
nicht in nähere Nachweiſungen über tiefe Dichter und ihre Werfe einlajfen; 
fie werden ihre natürliche Stille im zweiten Theile diefer Befchreibung fine 
den, wo von der chinefifchen Litteramır und Poefle gehandelt werden foll; 
hier laffen wir nur noch einen berühmten Sinologen *) bemerfen, daß 
Thu · fu und Lirtai-pe, fein Nebenbuhler und Zeigenoffe, für die wahren 
Reformatoren der chinefifhen Poefie gelien fünnen, weil fie mehr, ale jeder 
andere, dazu beigetragen haben, ihr Regeln zu geben, bie fie heute noch 
beobachtet. Ihre Werke find in einer Sammlung zufammengefaßt, wo» 
von die königliche Bibliothek ein Eremplar ***) beflzt. 

Gebrauch der Kanonen oder —2———— — in. EHina im 





Siehe DI. 59, Nr; 3 und — a. we \ 
**) Remufat, neue aflatifhe Bisclen, . Il, e m — 
*e) Nr, oLll des te og n Zourmont. 
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Jahr 757. — Waͤhrend ber tatarifche-General Ngan⸗lu⸗ch an fid bes 
chineſiſchen Reidyes zu bemächtigen ſuchte, hatte einer feiner Generale, ein 
geborner Türke, Namens Ehi-fferming, der (don große Eroberungen 
für ihn gemadt hatte, mit einem Heere von ‚80,000 Mann die Belagerung 
von Tai-yuan»fu (die Stade vom. erjten Urſprung), der Hauptiladt ber 
Provinz Schan-fli, unternommen, Li⸗kuange⸗pi, ein General des Hreres 
ber Thang hatte, fagt P. Gaubil,. die Stadt mit 10,000 Mann guter 
Zeuppen befezt, feit entichloffen, zu fterben oder dem Kaifer diefen Plas 
zu erhalten, Er fammelte viele Lebensmittel und Vorrätbe, lich Minen 
graben, und Innerhalb der Mauer- eine zweite erridyten: Die Stadt haste 
vier Lieues im Umkreiſe. Die Einwohner waren gut gefinnt und ent 
fchloffen, ſich zu vertheibigen, Der. General lich Kanonen ober Steinböls 
ler verfertigen, welche Steine von zwölf Pfund 500 Schritte weit warfen. 
Ehirfferming madte feinerfeits Die ‚größten Anſtrengungen, aber 2is 
fuang»pi lieh ſich dadurch nicht abfchreden, undb.mehr als 30 Tage mad» 
ten die Rebellen vergeblihe Anftrengungen wor. dem Plabe. Als er. erfuhr, 
baß fie einer fo unnühen Belagerung ‚müde und überdrüſſtg feyen, fing er 
an, feine Kanonen fpielen zu laffen , und fich feiner Minen zu bedienen; 
Dich dauerte mehrere Tage und Närhte hindurch; die Belagerer wußten 
nidst, wo fie ſich aufſtellen follten,, fie ſahen ſich überali überfallen, umd 
bie Steine tödteten ihnen viele Mannfchaft. Deffenungeachtet machte ber 
bie Belagerung fommanpdirende General ‚wiederholte wüthende Angriffe, 
wurbe aber überafl geſchlagen. Er hatte 60,000: Mann verloren, als er 
ben Befehl erhielt, die Belagerung aufzuheben. 

Es iſt nicht angegeben, fügt P. Gaubil bei, wie ed fich mit ber 
Einribtung der Maſchinen oder Steinböfler und der Minen verhielt: es 
wird Dieb ale wohlbekannt vorauggefezt. 

Die abaffidifben Kalifen Almanfor oder Abu-Giafar unb 
fein Sohn Abul Abaffeffah (bilden den binefifwen Kalfern 
Hülfsiruppen. — Bm eriten Monde, ſagt Die chineſiſche Geſchichte, 
des Jahres 757 mac -unferer Seitrehnung erfuhr ber: Kaifer, daß bie 
Truppen von Nganrfi (dem friedlichen Wellen) ‚von. Peting, von Pa- 
hanına (cbinefifhe Militär: Departements in Weitafien) und bie Truppen 
bes Ralifen fi In Bewegung gefezt, um ihm zu Hülfe zu fommen. 

P. Saubil glaube, bie Truppen des Kalifen feyen nidt aus Ku 
fah oder der Umgegend biefes Hofes bes Kalifen gefommen, fondern aflem 
Anſchein nah entweder arabifhe Garniionen. von den Oftgränzen "Eh os 
raffan® oder Tokareſtans, oder Truppen dieſes Landes im Solde des 
Kalifen gewefen, Die chineſiſche Geſchichte berichtet, der Fürſt von Tu- 
ho»lo (Tofareitan) und von Ehoraffan, fowie neun: andere Füritem 
hätten dem Raifer Surtfung Hülfstruppen gegen die Rebellen geſchickt. 
Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber fügen bei, der erſte Kalif im ſchwar⸗ 
zen Kleide fey A» purlo»pa (Ubulabbas) gewefen, und fein Bruder M« 
purfong»fo (Abwgiaffar) fey ihm gefolgt, nur am Anfang der Regie 
rung Su⸗tſungs habe ihm biefer Kalife Sefandte und Hülfstruppen 
geichickt. 

Bei einer Muiterung, melde der Kaiſer Su-tfung über bie in fei- 
nem Lager verfammelten Truppen hielt, fand er, daß fie 150,000 Mann 
ftarf waren. Ein Ko-han (Chan oder Häuptling) der Hoei-he (Die 
guren) war mit 4000 Mann auderlefener Truppen in baffelbe eingerückt, 


China. 551 


und c8 gab In dem Heere bereits viele Soldaten von berfelden Nation. 
Auch waren dabei Tataren aus dem Welten, die Truppen von Ngamsfi, 
Darhbanına und die des Kalifen, Die Diguren, welche den Bortrab die 
fes Heeres bildeten, begannen den Ungriff gegen die Rebellen; die Schlacht 
dauerte von Mittag bis zu Sonnenuntergang; Das NRebellenheer, das unter 
dem Oberbefehl eines gefchieften türfifhen Generals fand und 400,000 
Mann ftarf war, verlor 60,000 Mann und zog fib in Unordnung zurüd. 
Diefe große Schlacht wurde bei der weſtlichen Hauptſtadt, Ginganfu, 
geliefert und erhielt auch davon ihren Namen. Der Kaiſer machte dem 
Fürjten EHi-hu, der Die Diguren befehligte, ein Geſchenk mit 20,000 
Etüden Seidezeug. 


Kaifer Taistfung, 7632 big 779. 


Diefer Kaifer folgte feinem Bater Surtfung, unb empfing bie 
oberfte Gewalt in einem WUugenblide, wo ihm bdiefelbe von den Rebellen 
noch lebhaft beftritten war, die er endlih mit Hülfe ber eben genannten 
fremden Truppen aus den weftlihen Staaten Afiens, befonders der Digus 
ren, vernichtete. 

Einfall der Thibetaner. — Der Krieg aber, ben bie dinefl» 
ſchen Kalfer mit den Rebellen führen mußten, hatte fie genöthigt, bie als 
ten Truppen, welde zu Bewadhung der Gränzen gegen Thibet in der 
Provinz Schen⸗ſi, auf der Seite Kokonoors aufgeftellt waren, zurüdzuzichen, 
und fie mit neuausgehobenen, wenig geübten zu befegen. Diefen Umſtand 
-benüzten die Thibetaner, um mit einem Heere von mehr als 300,000 
Mann einen Einfall in China zu machen. Zuerſt bemädhtigten fie fi 
vieler Städte, endlih aber nahmen fie Si:nganıfu (dag Damals Tſchang⸗ 
ngan hieß), und verbrannten den Faiferliden Palaft daſelbſt. Zulezt 
waren fic gendthigt, ſich zurüdzuziehen, mobei fie ungeheure, Reichthümer 
wegſchleppten; nichtsdeſtoweniger bauerten aber bie Unruhen, unter ber 
Regierung Tal-tfungse fort. 

Die Geſchichte fchreibe dem Tal-tſung einige ehrenvofle Regierungss» 
handlungen zu; er jteflte das Falferlie Kollegium wieder her, das in den 
Bürgerfriegen beinahe ganz zerflöre worden war; geſchickte Profefloren 
wurden daran angeitellt, und die Kinder der hohen Mandarinen und fogar 
die der Prinzen mußten ed beſuchen. Der Kaifer begab ſich mit feinem 
Hofe dahin und beging dort Die Eeremonien zu Ehren Confutſe's; aber 
er bemüthigte die Gelehrten, indem er an die Spitze dieſes Kollegiums 
einen unwiffenden Eunuchen ftente, ber feinen andern Anſpruch auf dieſe 
Stelle hatte, ale daß er bei dem Kaifer In Gunft land. 


Kaifer Testfung, 779 big 8085. 


Nätzliche NRegierungsmaßregeln. — Die Regierung biefes 
Kalfers war nicht friedlicher, als die vorhergehende, doch zeigte er im Ans 
fang . feiner Regierung, daß ihm das üffentlihe Wohl am Herzen liege, 
Er ſchickte viele Frauen aus dem Palaſte fort und duldete Feine Beluſti—⸗ 
gungen, die dem Bolfe zur Laft oder gefährlich waren; bie feltenen Vögel, 
die wilden Thiere, die zahmen @lephanten, melde große Unfoften verurs 
fachten, fchaffte er ab; verbot im ganzen Reiche Schriften und Abhand⸗ 
fungen über bie glücklichen Vorzeichen, welche man von himmlifchhen Ere 
ſcheinungen, von der Zufammenftelung der Figuren in den alten Büchern, 
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und anderen ähnlidyen Dingen hernehmen wollte; ließ überalt befannt 
machen, daß er feine anderen glücklichen Vorzeichen fenne, als die gute 
Aufführung der Mandarinen und des Volkes; ließ den Städten und Dörs« 
fern die zum Unterhalt der Bewohner nörhigen Borräthe zulommen und 
hat den Mißbräuchen Einhalt, welde fi durch die Eunucden, bie in bie 
Provinzen geſchickt wurden, eingefhlichen hatten. Sie erpreften nämlich 
betrüchtliche Summen von den Mandarinen und dem Volle; man unter 
fuchte ihre Aufführung, beftrafte fie, und zwang fie, fih an Ihre DBerbals 
tung&befehle zu halten. Einen der Richter von Eirngan»fu und einen 
feiner Freunde, einen Eunuchen, melde durch ihre ſchlechte Aufführung 
und den Mißdbrauh, welchen fie von ihrer Gewalt machten, zahlreiche 
BDedrüdungen verübt hatten, ließ er hinrichten; das Verfahren Derjenigen, 
welche die Einfünfte des Kaiſers und die Steuern zu beforgen hatten, wurde 
unterfudbt, und die weiſeſten Borfichtsmaßregeln getroffen, um ben für 
den Staat nachtheiligen Folgen des Geizes und der Habfucht vorzubeugen. 
Ueberall wurden Tribunale errichtet, melde die Klagen Derienigen, welche 
ſich für bebrüdt hielten, unterfuchen mußten, und ihnen geflattet, Die dazu 
beitimmte Trommel zu fchlagen, wenn fie feine Geredtigfeit fänden; bie 
Erbauung neuer Göhentempel wurde verboten, und der Eintritt von Pers 
fonen beiderlei Geſchlechts in die Bonzenklöſter nicht mehr geitattet. 

Im zweiten Jahre feiner Regierung fchaffte Tertfung die Auflage 
auf den Wein ab; fodann ſchickte er einen Großmandarin an ben Hof bes 
Könige von Thiber, welcher die Thibetaner, bie in Ehina zu Sklaven 
gemacht worden waren, bahin abführen mußte, Die Eunuchen hatten bie 
Aufſicht über die Seidenmagazine, fowie über das Geld aus den Eteuern 
und @infünften des Kaiferd. Da der Kalfer von den großen Mißbräuchen 
biefer Derwaltung Kunde befam, fo befahl er, dab nah den alten Ber 
orbnungen Großmandarine die Verwaltung biefer Magazine und Schätze 
leiten, und genaue Regiiter über die Ausgaben und Einnahmen führen follten. 

Zestiung batte glei beim Untrits feiner Regierung eine Amnes 
itie erlaffen; im zweiten Jahre erließ er noch eine. 

Bevödlferuna und Einkünfte des Reiches. — An dem näm: 
(ihen Kahre, 780 nad unferer Zeitredynung, zählte man, nah P. Gaubil, 
in dem Reiche 385,576 Familien vom Bolfe unt 763,000 Dffiziere und 
Soldaten; *) die Einnahme an Geld betrug 30,898,000 Taeld oder Liangs 


Nimmt man ald mittlere Zahl fünf Berfonen in einer familie an, fo würde bieie Zahl der da 
mitien, das Heer nicht mırbegrirfen, eine — — von 1,927,880 Berſonen vom Bolke gege⸗ 
ben haben. So ergäbe ſich aber ein umgeheures Mißverhältniß zwiſchen dieſer Zahl und dem 
Belaufe der Stenern, ſowie der bei früheren Zählungen vorgefundenen Bevdiferung; denn im 
Jahr 763 unter der Regierung Talstiungs belief fib Die Bebblkerung auf 2,900,000 Fami⸗ 
lten oder 16,900,000 Berfonen. Zwar eryab fi bei dieſer lejteren Zahlung ſchon eine Bermindes 
rung der Boltsjahl genen dos Jahr 722 nad unferer Zeitrehnung, wo fi 45,131,265 Individuen 
oder 7,861,236 Familten vortanden, und befonders aenen das Jahr 753, In melden ſich die Bes 
vdlferung auf 9.619.254 fEnmilien oder 52 884 818 Individuen belief.” mar mußten bie ag 
Büragerfriege in China unter dem drei legten Kaiſern, von melden eben die Xede geweſen, bie 
Benditerung bedeutend vermindern; aber wie mwüthend und mörderiſch dieſelben aub geweſen 
ſeyn mögen, fo haben fle die Bevditerung China's doch nicht um mehr als so Millionen Indi⸗ 
piduen vermindern fönnen. 

Siot Sohn, welcher eine fpegiele Abhandlung über Ehina In verfhtedenen Epochen feiner Bes 
ſcoichte cafiarıihes Journal, Aprit und Mal 1836) herausgegeben hat, fünrt 3.805.076 Familien 
auf. Wir wollen aus diefem wichtigen Werke eine Stelle herausheben, die eine wahrſcheiniliche 
Urſache der Aufſtände andeuter, welche Ehina um die Zeit, von der wir reden, verheerten. Er faat: 
„Nah dem Jahr 755 Nlellt ſich eine unmittelbare Berminderung in der Zahl der ſteuerdaren 
Bamitlen heraus, welche von ungefähre neun Millionen im Jahr 760 auf 1,900,000 herabgefunfen 
N; im Jahr 761 erhebt ſich dieſe Zahl auf beinahe drei Millionen, und wäncı hierauf lanafam, 
bis fle gegen die Jahre 836 und 8aı bei den lezten unter der Thang-Dypmaflie vorgenommenen 
Bäihlungen ein Mazımum von beinahe fünf Milllonen errelcht. — „Diefer fonderdare Umſtand 
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131,755,000 Franken), das Einfommen an Getreibemapen betrug -2,:857,00@ 
Maße, je zu 420 Pfund. PN a RLjyT Ani ps, dar 
Neue Unruhen im Reihe. — Der Kaifer Tairtfung hatte ge 
feine treuen Diener, melde ihm das Reich erhalten hatten, damit 
belohnen zu: müffen, daß er Die Gtatthalterfchaften der Provinzen uiter fie 
ve ‚ und; ihnen gejlattete, das unpolitifhe Eyitem der alten Dynaſtie, 
bie Erblichfeit ihrer Aemter und Würden, wieder herzuftelien. Als einer. 
dieſer Provinzfiasthalter nun geflorben war, forderte fein Eohn die Statt⸗ 
erfhaft als Erbgut von dem Kaifer, und wurde dabei von vielen unter 
finander verbundenen GStatthaltern unterilüzt. Tertfung fchlug ihm feine 
Bitte ab. Run empörten ſich die in ihren Hoflnungen getäuſchten und 
über diefe Weigerung erbitterten Gtatihalter, - Sie hoben Truppen aus 
und lieferten den kaiſerlichen Truppen mehrere blutige Schlachten, wurden 
jetoh in mehreren Treffen gefchlagen und unterworfen, Allein dieſe ver- 
heerenden Krirge, welche im Interefje einiger Großen geführt wurden, er. 
fchöpften das Boll, Der Aufwand für die Truppen belief fi nach der 
Rechnung der Militärintendanten *) auf mehr als 4A,300,000 Taels 
(9,750,000 $ranfen) monatlid, und mit Geld und Zeugen faufte man von 
den Diguren 480,000 Pferde, um die chineſiſche Reiterei wieder beritten 
zu machen. 

SDruck des Volles durch Auflagen; Unzufriedenheit und 
Abſchaffung derfelben. — Um alle Ausgaben beitreiten zu fönnen, 
welche eine auf allen Punkten bedrohte Dynaftie zu ihrer Erhaltung machen 
muß, bedarf fie neuer Ubgaben vom Volle. Einer der Minilter Te 
tſungs beſchwerte das Volk mit Auflagen aller Art; er ließ alle Häufer 
nad ihrer Größe mit einer Tare belegen, und bdiefe Steuer, welde mit 
aller Härte, deren gewiffenlofe und fchlechte Leute fähig find, erhoben wurde, 
empdrte Jedermann. Endlich forderte man mit Gewalt unermeßlihe Sum⸗ 
men unter dem Namen einer Anleihe von den Kaufleuten, eine Reihe von 
Bedrüdungen, welche den Handel überall darnlederwarfen, und den Kaifer 










erklärt fi durh Erwägungen, welche denjenigen analog find, die ich bereits für die Zählungen 
der Sul aufgeſtellt habe. ı der vollitändiaften Zählung, der vom Jahre 75%, hatte man alle 
bei den höheren Familien im Dienſt befindiiden Individuen aufgenommen, deren Zahl ‘je im 
einer Familie von 2 oder 3 die ju 12 wechſelte. ferner hatte man auch die On» oder Ehußs 
amillen gezählt. weiche Randgüter gepachtet hatten. Auf diefe Art wurden ım die fteuerpflich« 
tige a 2 eine Menge Familien oder Jndividuen aufgenommen, welche lange fteuerfrei gewefen 
waren. Diefe Maßregein errenten ſtarkes Mißvergnügen unter der dürftigen Bevdlferung, und 
dieſes Mißvergnügen wurde nad der meſchichte noch durch die Härte der mit ze ' dieſer 
Adgaben beauftragten Beamten erhöht, und führte zu Aufſtänden. — Eın Tartar, Ramens 
Naanlo⸗chan, ftellte fi an die Gpige der Empörre. und hielt 6 Jahre lang Die ndrdiihen 
tuoingen beſezt. In anderen Brovinzen erſchienen Schaaren von Raubdern, bie zum arößten 
heit aus Leuten beitanden, die ſich der Abgabe entziehen wollten. Zum Drittenmale fahen wir 
fo unmittelbar nad fehr ausgedehnten Zahlungen Unruhen ausbrechen. Deyelts haben wir zwel 
Beiipiele unter den Yan und den Gui gefunden. Die Rube wurde genen bas Jahr 763 wieder 
bergeftellt; allein Die Menerpflichtige Bevdiferung fand fit fonderbarer Weife in folge der Zap 
ber Individuen, melde die Bezahlung der Tare verweigerten, vermindert. Wenn wir Die Zähe 
lung von 760. welche nothwendig ungenau feyn mußse, weil fie mitten unter den Unruhen vor» 
enommen wurde, verwerfen, io gibt die vom Jahr 76%, welche 2.908 000 Familien aufweisr, eine 
erminderung von 6,000.000 Ramilien gegen die von 755, oder von 5,000 000 gegen die von 756. 
Diefer Unterſchied, nad Indioiduen geichäjt, würde eine Berminderung von 25 bi 30,009,060 
Individuen geben. @s 1äßt fi Dieß nur dur die Annahme erfiären, daß die Zählung von 76% 
nur die höheren Bamilien aufgenommen habe; und wirklich ſuhte man um diefe Zeit Die Abs 
aben zu vermindern. Das Ting-Ulser cin welchem man zum perfbntichen Dienft verbunden tft) 
aann erft mit dem 25ften und endigte fib mis dem 55ſten Jahre. Man fuchte die entflohenen 
Bamitien urüdjuführen, Indem man Ihnen ‘eine Friſt von 2 Jahren zur Zurückkunft und Zeit 
zur Bezahlung ihrer Schuldigkeit vermwilligte. Während diefer Frift nab man ihre Pändereien 
armen Kamilten, welche fie bebanten, und als Cigenthum behalten durften, wenn die Herren nie 
jurüdtamen. Diefe Mapregein thaten Wirkung; was man bei ber Zählung von 780, weiche 
3,803,076 Familien aufwies, fah; fo daß, wenn man fie mit der von 76% vergieit, man Im 16, 
Jahren einen Zuwachs von einem Drittel ın der Zahl der Famillen findet.” 
* Haubil Seſchichte der großen Thang ⸗ Dynaſtle. 
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äußert verhaßt machten. Er war gendthigt, feine Hauptitabt zu v 
um ſich der Wuth einer empörten Miliz zu entziehen, und feine treu 
Diener verliehen ihm Met nur, fondern erhoben ebenfalls gegen ihn ih 
Waren. Alle diefe Empdrungen und dieſe allgemeine Abneigung des 
kes werden von den chineſiſchen Geſchichtſchreibern einem fchlechten und‘ 
worfenen Miniiter zugefchrieben, ber ſich in das volle Vertrauen des 
fers eingefchlichen hatte, 

Auf die wiederholten Vorſtellungen einiger muthigen Ma 
entlieg Te⸗tſung dieſen ſchlechten Diener: tie Gemüther beruhigten 
ein wenig; bie Empörer gaben fich zufrieden, und im Jahr —*9 
unſerer Zeitrechnung erließ der Kaiſer eine allgemeine Ammeſthe. 
dem Edikt, das er hierüber an alle Mandarinen, Großen und Prinzen des 
Reiches richtete, geſtand er offen, daß alles Unglück feiner Regierung don 
feiner ſchlechten Aufführung herfomme, indem er ten Rath, den ihm der 
Himmel fo oft gegeben habe, nicht benüzt, Fein Mitleid bei der Noth des 
Volkes gezeigt, es mit Taren und Steuern beſchwert, ungerechte 
geführt, die Beamten mißhandelt und feinen Beruf nicht fleißig % 
babe. „Kalſer ſeyn,“ fagte er, „heißt vom Himmel den Befehl erhalten 
haben, die Völker zu nähren. Darum muß ein guter Fürſt feine Unten 
shanen nicht nur wie feine Kinder, fondern auch wie feine eigene: Werfen 
lieben. Er muß darauf bedacht feyn, die Sungrigen zu fpeifen und die 
Nackten zu kleiden; dor foll er nicht glauben, damit viel zu thun, und 
feine Güte foll damit noch Fein Ende nehmen. Seine Kornfpeicher beſin⸗ 
den ſich in glüctichen Tagen bei feinem Volke; alle feine Unterchanden find 
vergnügt; den Greifen mangelt ed an Nichts; die Frohnarbeiten find ſel 
ten und leicht: drei Tage im Jahr für den Mann von jeder Famille, wie 
es umnfere alten Kaifer feitgefeze haben. Und wenn nun fo Friede mad 

Eintracht in dem Staate herrfhen, fo ift es ihm leicht, auch die Tugend 
dafelbit herrfchen zu laffen. Ich bin nun zwar 8 Jahre an ber — 
aber ic habe es noch nicht fo weit gebracht, nicht einmal annähernd 
Einfälle der Barbaren, die Truppen, welche zur Befchügung unferer Gränm 
zen unterhalten werben mußten, und andere unvermeldfiche * 
machten es mir unmöglich, mein Volk zu erleichtern, und haben in 
die Nothwendigkeit verſezt, ihm neue Steuern aufzulegen. Nach einander 
kamen Ueberſchwemmungen und Trockenheiten; nicht Ein fruchtbares Jahr. 
Die Ackerleute verlaſſen ihre Felder; die Väter verfaufen ihre Kinder; bie 
Straßen find voll von Bettlern, welche die Noth aus Ihrem Lande und 
von ihren Eltern weggetrieben hat. Daß fle fozar ihre natürlichen. 
fühle verläugnen, iſt viel weniger ihr Fehler, als der meinige. Kr} war 
nicht fo weile, ihrem Mangel vorzubeugen, und nicht fo tugendhaft, um 
ihnen den Muth und die Geduld einzuflögen, welche in einer fo großen 
Noth erfordert werden. Ich bin in großer Trauer und Beſtärzung bier 
über; Tag und Nacht denke ib an nichts Anderes. In ber Abſicht, 
meine Bölfer zu erleichtern, erlaffe ih, ba das Gebiet, das biefem Hofe 
unterworfen ift, am meiſten gelitten hat, ihm auf ein Jahr alle Froh 
und Auflagen; weiter befehle ih, daß meine Beamten auf afle mögl 
Weiſe für den Unterhalt und die Erleichterung ber Noth der Armen for 
gen follen.“ *) 












") Du Halde, t. Il, p. 619, Ausgabe in Quart. 
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Durch das nämlihe Edikt ſchaffte der Kalſer die früher auf die Häu⸗ 
ſer das Holz, die Firniſſe, die Waaren gelegten Steuern ab, und ber 
glügte ſich mit bem ordentlichen Tribute. Er befahl, Leute von Verdienſt 
aufzufuhen, und ihm eine Lifte davon einzufhiden; er befahl, die Greife 
zu belohnen und die gefchieften Gelchrten augzuzeidhnen ; den hohen Mans 
barinen verbot er, fih in ihren Eingaben ſchmeichelhafter Berennungen 
des Kaiſers zu bedienen, wie 3. B. der göftlihe,- der weife eriten Range, 
«tiefer und durchdringender Geift, Held, vollendeter Menfh u. f. w. Diefe 
Titel, fagte er, ficken ſich niche für einen Fürften, der fo viele Fehler 
hat, und die faiferlihe Würde fo wenig verdient. 

Bündniß gegen die Thiberaner. Gefandte an die Füriten 
Indiens und den Kaltfen der Araber geihidt, 787. — Da bie 
Einfälle der Thibetaner in bie weitlihen Provinzen China's ſich unaufs 
hörlich wiederholten oder wenigitens drohten, ſo jtefite, als ein Ehan oder 
Häuptling der Diguren fih eine dinefifhe Prinzeffin zur Gattin 
erbat, einer der Miniiter Te-tfungs die Moihmendigfeit vor, fi mit 
Diefen fegteren wieder gegen die Thibetaner zu verbinden; auch machte er 
dem Kaiſer ten Borfhlag, den König von Yunman, bie Yüriten ober 
die Beherrſcher der Königreibe Indiens, und den Kalifen der Ara 
ber in bie Intereſſen Ehina’d zu ziehen; endlich beſtand er darauf, die 
Mitwirkung des Kalifen zu erlangen, da er auch ein Feind Thibers, der 
mächtigite. Fürit des Weſtens und überdich geneigt war, bie Bande ber 
Freundſchaft mit den Ehinefen feiter zu knüpfen. Der Kaifer befolgte die 
Rarhfchläge feines Miniſters; er verfprad dem Ehan der Diguren. eine 
Prinzeffin, und ſchickte Gefandte an den König von Yun⸗nan, an Die Für« 
flen ‚Indiens und an ben Kalifen der Araber. 

Die Diguren waren die eriten, welche bie Tihibetaner angriffen, 
Beztere wurden im Jahr 790 in Sferfchuan gefchlagen; aber fie ſchlugen 
auch die Diguren im Bezirf von Peting oder Biſchebhalik, wodurch 
die Ehinefen beinahe alte ihre Beflbungen in ber Fleinen Bucharei ver» 
foren. Sie wurden immer furchtbarer durch ihre häufigen Einfälle in das 
Gebiet der Städte Schenfis. Im Jahre 794 wurden fie aber von den 
Diguren gefchlagen, und ihr Obergeneral wurde im folgenden Jahre von 
dem chineſiſchen General, ber in der Provinz Efertfhuan befehligte, 
gefangen. ! ? 

‚Befandefhaft des Kalifen Harunsal:Rafhid. — Im Zahe 
708 fchiefte der Kalife Haflun (Harun) trei Sefandte an ben Hof. P. 
Baubil,.der dieſe Thatſache berichtet, fagt: fie Haben ſich der Geremonie 
unterzogen, bei der Begrüßung des Kaifers fih auf bie Kniee zu werfen 
und die Stirne gegen den Boden zu fchlagen Es iſt Dieß die Eeremonie 
des Kosteu oder des Sich ⸗Nlederwerfens, der fih die fremden Geſandten, 
befonders die Engländer, mit fo großem Widerwillen unterzogen ; ein Ges 
fandter ber lezteren Nation zog es vor, lieber von Peking nad London 
zurüczufehren, ohne feine Sendung ausgeführt zu haben, als fih vor dem 
Kaiſer niederzuwerfen. Die erſten Gefandten der Kalifen, welche an ben 
Hof kamen, wollten ſich Anfangs dieſer Eeremonie auch nicht. unterziehen ; 
fie erklärten nämlich, wie die chineſiſchen Geſchichtſchreiber ſagen, daß man 
fi bei ihnen nur vor Gott niederwerfe; als man fie aber nachher bes 
lehrte, daß diefe Eeremonie reine Etikette fey, unterzogen fie ſich derſelben 
ohne weiteres Bedenken. Die chineſiſche Geſchichte bemerkt bei ihrem, 
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Berichte über bie Geſandtſchaft des Kalifen Halum, bag bie schineftfche 
Geremonie, den Kaifer zu ‚begrüßen, von den Mahometanern vollzogen 
worden ſey. | 

Eintheilung Aſſens zu die ſer Zeit. — Aſien war um biefe 
Zeit in ſechs große Reiche getheilt; im Oſten war Ehina; im Süden Das 
Königreich Yun⸗nan oder Ranstfhao, das außer: dieſer chinefifchen: Brine 
vinz audy einen großen Thell Indiens jenfeits bes Ganges in fi begriff; 
hernach dad Königreich Magadha, das mächtigfte unter denen von Thiams 
tſchu oder dem Innern Hindoſtan; im Wellen das Reich der Kal fen; 
in der Mitte Aſiens das der Thibetaner, das ſich täglich - vergrößerte; 
und im Norden das der Hoeiche, das fih bis ang fafpifche Meer au 
dehnte, und die Oberhoheit China's anerfannte. Die Thiberaner führten 
beitäntig- Kritg mit den Wrabern ; ed lag deßhalb im Intereſſe ber Chi 
nefen, mit Dicjen lezteren verbunden zu bleiben, um im Stande zu ſeyn, 
die Thibetaner, welche oft Einfälle auf das Gebiet bes Reiches machten, 
zurüczufclagen. 

Große Trodenheit. — Sm Jahr 803 war bie Trodenheit-fehe 
groß, und die Noth des Volkes jtieg auf einen fehr hohen: Grad. Ein 
ſchmeichleriſcher Mandarin erflärte, die Ernte ſey gut gewefen, und es ſey 
nicht nöthig, das Volk durch Erlaſſung der jährlichen Steuern zu erleich 
tern; ein für das Öffentlihe Wohl beforgter Mandarin erhob aber ſeine 
Stimme gegen dieſe Härte und fchilderte die Noth, in welder ſich das 
Bolf befand. Seine Boriteflungen mißfielen am Hofe; er wurbe zu einer 
ftarfen Baitonnade verurtheilt und ſtarb an den empfangenen Schlägen: 
Der berühmte Han-yin war damals öffentlicher Cenſor und. drang mit 
Heftigkeit darauf, dem Bolfe Erleichterung zu gewähren; er- wurde: ver⸗ 
bannt. Man trieb die Abgaben ftrenger ein, als jemals; und um fie be 
zahlen zu fünnen, mußten viele Steuerpfligtige ihre Häuſer und re 
bigften Geräthe verkaufen. *3 


Kaiſer Schunstfung, 805. — Hiaustfuny, 807 big 8214. 4 


Abſchaffung der außerordentlichen Abgaben. — Nach dem 
Tode dieſes Kaiſers wollte fein Sohn, der ihm folgte (805), feine Regie 
rung mit Handlungen beginnen, welche ihm die Liebe feines Volles. ers 
werben follten, Er erließ eine Amneſtie und hob die außerordentlichen 
Steuern auf, welde unter ber vorigen Regierung erhoben worden waren; 
biefer Kaifer aber, dee Schunsfung hieß, regierte nur kurze Zeit, weil 
feine Kränflicyfeit Ihn nöthigte, bie Regierung dem Erbprinzen,, deſſen 
Kaifername Hiaustfung fit, zu übertragen. Lezterer beichäftigte ſich ‚eifrig 
mit der Regierung und den Sintereffen des Volfed. Indeß brachen in ben 
eriten Jahren feiner Regierung häufige Unruhen aus; es waren haupt⸗ 
ſaͤchlich Provinzftatihalter,, welche theils aus Ehrgeiz, theils aus Mipver 
gnügen bie Fahne des Aufruhre erhoben; dieſe Aufftänte wurden jedoch 
unterdrückt. = 

Große Hungersnoth. — Im Jahr 809 herrfchte eine- gro 
Hungersnoth in den füdlihen Provinzen bes Reiches. Hiau⸗tſung * 
Allem auf, um die Noth, wo fie am größten war, zu lindern. Er fau 
vom Hofe vier hohe Mandarinen aus, um benjenigen feiner Unterthanen, 
welche am meiſten durch bie Hungersnoth — Hülfe zu bringen, und 
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empfahl ihnen, Nichts zu fparen, indem er hinzufezte: „ben Ausgaben bed 
KRaiferd darf wohl ein Ziel gefezt werden; wenn es fich aber darum handelt, 
Das Bolf zu erleichtern, fo darf man Leine Unkoften ſcheuen.“ — Der 
nämliche Kalfer hatte den Provinzftatthaltern verboten, Ihm. Gefchenfe zu 
machen. Indeß erlaubte er im Jahr 809 einem jeiner Statthalter, ihm 
mehrere filberne Schüffeln oder Platten und anderes Silberzeug im Gewicht 
von mehr als 40,000 Unzen zum Geſchenke zu machen. Der Kaifer wollte 
biefe Verlegung feines Berbots geheim halten. Einer feiner Minifter 
erfuhr es aber doch, und machte Ihm ſehr jtarfe Vorſtellungen, welche ihre 
Wirfung thaten ; das von bem Statthalter. an den Kaifer gefchichte Geſchenk 
wurde in dem Öffentlichen Schaätze niedergelegt. 

Militärmaht, Bericht Über die Staatsausgaben. — Im 
Jahr 811 verfammelte der Kaifer die Großen des Reiches, um fich über die 
Staatsausgaben zu berathen. Einer derfelben eritattete folgenden Bericht: „Der 
KRaifer unterhält mehr ale 800,000 Eoldaten; die Kaufleute, die Bonzen 
Fo's und Tav’s, fo wie andere Individuen, welche das Land nicht bebatıen, 
ſtehen in demſelben Berhältniß, wie fünf oder ſechs zu zehn (d. h. ihre 
Zahl iſt größer, als die der aderbauenden Bevölkerung); ebenfo verhält es 
fi mit allen Unterthanen des Reiches; von zehn arbeiten faum brei im 
Schweiße ihres Angeſichts, und diefe harte Arbeit muß die fieben andere 
nähren und Heiden; die Zahl der Eivilmandarinen, welche Befoldungen 
haben, beträgt gewiß 10,000; viele Dörfer find Städte dritten Ranges 
geworben. Nach des älteren Verordnung hatte ein Mandarin eriten Range 
monatlich?) 4000 Maß Getraide oder Reis, und 3000 Unzen Silber 
(22,500 Franken). Durch das Unglüc des Krieges fah man fidy gendthigt, 
die Zahl der Mandarinen und ihre Befoldungen zu vermehren, fo- daß 
Mandarine erften Range fogar 9000 Unzen Silber (67,500 Franken) 
monatlich empfingen. Was die anderen Mandarine betrifft, fo iſt der 
mittlere Betrag ihrer DBefoldungen 4000 Unzen Silber (7500 Franken) 
monatlih,, und feit einiger Zeit fogar ein wenig mehr.“ In Folge eines 
Faiferlichen Befehls, mit der Anzahl der Mandarinen eine Veränderung vor« 
zunehmen, wurde fie um 41700 vermindert; ebenfo wurde bie Zahl ber 
Städie eriten, zweiten und britten Range verhältnigmäßig vermindert. 

Die Geſchichte Ehina’s berichtet von demſelben Jahre eine Thatfache, 
welche die Juſtizpflege in Ehina charakterifirt. Ein Mann hatte, um ben 
Tod feines Vaters zu rächen, ben Mörder getödtet, und fi darauf felbit 
in die Hände der Gerechtigfeit überliefert. Diefes Ereigniß gab Berans 
laffung, das Eifi oder Buch der Gebräuche über die Race zu Rathe zu 
ziehen, jo wie auch das Geſetzbuch, das auf den Mord Todesftr.fe fest. 
Es wurde entfchieden, es fofle auf den Ginn des Maffifhen Buche und 
auf den Sinn des Geſehbuchs gegen den Morb Rückſicht genommen werdet; 
man bielt dafür, daß ein Menih aus eigener Mactvollfommenheit unter 
dem Bormwande, ſich zu rächen, Feineswege einen Mord begehen dürfe, fondern 


dab im Fällen, wie der vorliegende, derjenige, welcher ſich rächen wolle, den 


Richtern eine genaue Erflärung abgeben und ihre Entfcheidung abwarten müffe. 
Das fragliche Individuum wurde zu Schlägen verurtheilt, und fodann verbannt. 

Berfertigung einer großen Eharte von China und ben 
auswärtigen unterworfenen Ländern. — Unter ber Regierung 


— 


*) Der Text fügt „monaslih;" aber es muß ein Irrthum ſeyn, umd vielleicht ahriich· heißen. 
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des lezten Kaiſers unterwarf ein Chineſe, Namens Kia-tan, welcher 
Offizier, Staatsminiſter, Finanzmann und dabei ein geſchickter Geograph 
war, eine geographiſche Charte von 30 Fuß oder 500 chineſiſchen Zollen 
Breite und 33 Fuß oder 350 dinefifchen Zollen Länge (der chineſiſche Fuß 
hat nur 10 Zolle). Diefe Eharte war in einem verjüngten Maßſtab von 
Einem Zoll für 100 Li entworfen; fie umfäßte alfo 33,000 fi in der 
Länge und 30,000 Pi in der Breite (oder 432 Lüngegrade und 420 Breite 
grade, 250 Li oder 25 Lieues auf einen Grad gerechnet). 

Die Eharte Kia«rtans begriff das ganze chineſiſche Neih und bie 
fremden Länder, melde ihm unterworfen waren; auch gab er weitläuftge 
Erflärungen zu feiner Charte. Diefer Gelehrte war fehr rei; er hatte 
Gefchichte und Geographie befonders eifrig itubirt; feine hohen Aemter 
hatten ihn in den Stand gefezt, Aber die Länder, welche er auf feiner 
Charte anbradte, genaue Nachrichten einzuziehen, und er fparte Feine 
Koiten, um fie fo genau und betaiflirt, als möglid, auszuführen. Diefe 
Eharte und die beigegebenen Erflärungen mußten ohne Zweifel fehr merk: 
würdige Dinge enthalten; aber fie find nicht mehr vorhanden. Doc find 
fie tn den geographifchen Werfen oft angeführt: in dem Eharten, welche 
für die beften gelten, hat man die Methode Kiatang nachgeahmt, melde 
darin beitand, daß er Vierecke von 100, 200, 400 und 500 Li’ machte, 
Bon Ehina, mit Ausnahme des weſtlichen Theils von Yunenan, gibt es 
Charten, welche nach dem Muſter Kiastang entworfen, und fowohl was 
die Entfernung von Norden nach Süden, als die von Ofen nah Weiten 
betrifft, fche genau find. Der Fuß, den Ktartan gebraudte, ſcheint ders 
jenige gewejen zu feyn, beifen fih Yhang bediente. Kia-tan Fannte auch 
die Poihöhe der Städte China's, der Haupeitädte von Tong-fing, Cochin⸗ 
china und mehrerer Orte der Tatarei und Eorea’d. Er mußte eine ziem⸗ 
lich genaue Kenntnig von Japan, der Tatarei, von Indien bis gegen den 
50. und 56. Breitegrad, von aflen weftlichen Ländern bis zum cafpifchen 
Meere haben; auch mußte er eine Boritellung von der Lage Arabiens, 
Verſiens und Eonftantinopelsd haben. Wie es ſcheint, hatten die Ehinefen 
Anfangs fehr verrückte Ideen über die im Saden bed Mequatore und 
weſtlich vom rothen Meere liegenden Länder. Es gab auch Eharten von 
Eorea und Tongfing. | 

Tod des Kaifers Hiamstfung — Die Schwäche, welche ber 
Kaiſer Hian sfung gegen feine Günitlinge und Eunuchen zeigte, hat fein 
Andenken befudelr; als er endlid Aber bie Intriguen und Ränfe der lezteren 
«ufgeflärt wurde, ließ er viele hinrichten. Diefe fpäte Strenge war die 
Urſache feines Verderbens; fie vergifteten ihn in einem Alter von 45 Yah« 
ren, und fprengten das Gerücht aus, er habe fi felbit durch ten Genuß 
des vorgeblichen Unſterblichkeitstrankes vergiftet, der damals in China ftarf 
in der Mode war, 


Kaifer Mustfung, 821 bis 824. -King-tfung, 825 bis 826. 


Die Regierung feines Rachfolgers Murtfung (824-824 war nit 
ruhiger, als die vorhergehenden. Nur zeichnete ſich vieſer Kalfer durch 
eine große Vorliche für die Jagd und bie Komddiantinnen ans. Als bie 
Provinzitatthafteer fahen, in welche Hände bie oberſte Gewalt gefatlen 
war, ſuchten ſich beinahe afle unabhängig zu machen. Diefer Mangel an 
einer guten und jtarfen Leitung der Statthalterſchaften erzeugte überall 
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Unordnungen und Anardie, das Borfpiel des mehr ober minder nahen 
Sturzes diefer in die Hände von Schaufpielerinnen und Eunuchen gefallenen 
Dynaſtie. Mustfung, welcher die Gefahren des Krieges gerade fo wenig 
liebte, ale er den Vergnügungen der Jagd und Eomödie leidenſchaftlich 
ergeben war, verabfdiedete einen großen Theil der unter ber vorigen Nee 
gierung unterhaltenen Truppen. : Diefe unpolitifche Berabfchiedung vermehrte 
die Schaçren der Rebellen mit allen Denjenigen, melde ſich ihren Lebens» 
unterhalt auf Feine andere Welfe fihern Eonnten, als dadurch, daß fie in 
ben Heeren bed Kaljers dienten, oder ſich in ben Gold bes eriten Unzu⸗ 
friedenen begaben, der fie gebrauchen wollte. Mustfung tranf audy ten 
Umfterblichfeitstranf, und ftarb an Gift im Jahr 824, nachdem er 34 Jahre 
regiert hatte. Während feiner Krankheit kamen die Eunuden zu ber Kais 
ferin Mutter, und forderten fie auf, die Zügel der Regierung zu ergreifen., 
Sie entließ aber die Eunuden mit den Worten: „Ich will nicht die Zeit 
der Kaiferin Wu⸗heu zurüdrufen; meine Familie denft nur den Weg ber 
Ehre und des Rechts einzufhlagen. Es fleht einer Grau nicht zu, ben 
Staat zu regieren; mein Enfel hat Miniſter und Große, entfernt eudy.“ 

Briedensvertrag mit Thibet. — Im Jahr 8241 unter der Re 
gierung Mu⸗tſungs fchloffen die Minifter diefes Kaiferd und der bevolls 
mächtigte Gefandte des Könige von Thibet einen Friedensvertrag zwifchen 
Ehina und Thibet. Der König von Thibet beitättigte den Vertrag; ber 
Geſandte und die Minifter des Kaiferd befräftigten ihn im Namen ihrer 
Herrfcher dur einen @id. Der Eid und der Vertrag wurden in chinefifhyer 
Spradie aufgefezt, und in eine Marmortafel eingegraben, welche noch an 
der Pforte des großen Tempels Y-ke (Dıfestfhav) in Loffa, der Hauptitabt 
Thibets, zu fehen it. 

Der Sohn und Nachfolger Mustfungs regierte nur zwei Jahre (825 — 826), 
und dleſe brachte er in DBeluftitgungen aller Urt bin. Er verfhwens- 
bete Geſchenke an die Eunuchen und Mufifer. Er felbft kiebte fie fehr. 
@in Provinzmandarin fchenfte ihm eine Million Stück Geidenzeuge, Die 
er von feinen IUntergebenen cerpreßt hatte. Der Kaifer, der ihn hätte 
firenge beitrafen follen, behandelte ihn im Gegentheil mit vieler Augzeicy 
nung. Er lichte nur Freuden und Genüffe, und hatte ſich mit gemeinen 
Leuten umgeben, welche ben nämlihen Geſchmack hatten, wie er; und 
wenn fie fich auf dee Jagd oder bei andern Bergnügungen auszeichneten, 
fchenfte er ihnen oft bis auf 10,000 Tails. Diefe Leute begleiteten ihn 
Tag und Nacht, und fehr oft Fehrte er mit ihnen erit tief in der Nacht 
in den Palajt zurück. Diefe unordentlihe Aufführung hatte Ihn fehr launifch 
und graufam gemacht; wegen des geringiten Bergehend verbannte er Leute 
aus feiner Umgebung oder ließ fie hinrichten ; und oft ließ er die Eunuchen 
fehr hart ſchlagen. Diefe entledigten fih nun aus Rache King⸗tſungs, 
als er einſt fehr ſpät von der Jagd zurücgefehrt war, nachdem fie ihn, wie 
gewöhnlich, betrunken gemacht hatten. 

So erfheinen und verfhwinden Schattenbilder von Kaiſern, welde 
die fchändliche Laune der Eunuchen nah Willfür auf den Thron erheb und 
darauf erhielt. Seit der Regierung bes Kaifers Hianstfung beftand in 
dem BPalafte felbit ein inneres Tribunal aus Eunucdhenmandarinen, wels 
ches Kalfer ein» und abfezte. Den Großen am Hofe und den Miniitern ſchien 
biefes Tribunal nicht zu-gefallen, und es war die Haupturfache der Umwaͤlzungen, 
welche ſich unter der Thangdynaftie ereigneten, und ihres gänzlihen Sturzes. 
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Die Kaifer Wen:tfung 827 bis 840, und Wurtfung 840 bid 846. 

Wenstfung, ein Bruder des vorigen Kaifers, regierte würbiger und 
ehrenvoffer, als fein Vorgänger. — Seit einer langen Reihe von Jahren 
famen die Befehlshaberjtellen in den feiten Plügen nur an reiche Individuen, 
welde fie von den Eunuchen erfauften; der Kaifer Werstjung wollte bie 
löbliche Gewohnheit wieder aufleben laffen, Soldaten von Berdienit auf 
diefe Pojten vorrüden zu laſſen, ohne daß es nöthig war, milttärifche 
Aemter mit Geld zu erfaufen. Indeß wurde troß biefer guten Abſichten 
des Kaiſers ein gewiffer Wang»po durch die Vermittlung der Eunuchen, 
denen er tauiend Stück Silberzeug und hunderttaufend Stück Geidenzeug 
geichenft hatte, Miniiter. 

Der Kaifer Wen⸗tſung hatte mit einigen feiner. Minifter den Plan 
gemacht, die immer wahfende Macht der Eunuchen, welde une 
aufhörliche Unruhen in dem Reiche verurjachten, zu ſtürzen. Sm cilften 
Monde Des Jahres 855 follte die Niedermebelung diefer unwürdigen chine» 
ſiſchen Zanitfcharen, für welche nur die Weiten des Bosporus fehlten, vor 
ficy gehen. Um den Plan auszuführen, wählte einer der Miniſter, welder 
im Einverftändniß mit dem Kaifer war, einige Hundert guter, entſchloſſener 
Soldaten aus, die der Beerdigung eines Eunuchen, bei weldyer diefe große 
polittfche Erefution vor ſich gehen follte, beimohnen mußten. Da der 
verabredete Plan an der Eiferfucht zweier Anführer, melde fih bie Ehre 
der Erefution jtreitig machen wollten, und vielleicht mehr noch an ber 
Feigheit des Kaiſers fcheiterte, fo fammelten Die angefehenjten Euuuchen 
500 ihrer gut bewaffneten Soldaten, und meßelten, um. ji zu rächen, 
beinahe 4600 Mandarinen und andere Perfonen nieder. Endlich (ich Das 
innere Tribunal der Eunuchen alle Minijter, Die der Verichwörung gegen 
fie verdächtig waren, hinrichten. Gie wurden am Fuß eines aufgerichteten 
Pfahles enihauptet, und alte ihre Berwandten, fogar die fleinen Kınder, 
ebenfatts niedergemacht. Auch die Generale des. Heeres, welche die Eunus 
chen ber Verſchwörung für verdächtig hielten, erlitien den Tod, und leztere 
wurden nun mächtiger, als je. Der Kaifer, dem ber Muth gefehlt 
hatte, ſich dieſer unwürdigen Bunde zu entledigen, fah feine Macht durch 
die ihrige gänzlih im den Schatten geſtellt. 

Ein Provinzgouverneur fand fich, der ben Muth Hatte, fidy gegen bie 
fhändliche Gewalt der @uriuchen zu erheben. Er fchrieb dem Kaifer hier- 
über, und Flagte fie offen bed Verbrechens an, das fie fih hatten zu 
Schulden kommen laſſen, daß fie fib das Recht angemaft, fi 
ſelbſt Gerechtigkeit zu verfhaffen. „Würe auch wirklich das Verbrechen 
des Aufruhrs begangen worden, fo kommt es dem Kaifer, und nicht den 
Eunuchen zu, zu richten und zu verdammen. Der Kaifer it es, der das 
Reht hat, Truppen zu fammeln und gegen die Empörer marfdiren zu 
laffen; nur die Furcht, meine (Familie zu verlieren, hält mi ab, an der 
Spige meiner Truppen auf die Hauptſtadt logzuziehen und Seiner Mas 
jeftät bei Ausrottung diefer verruchten. Eunuchen beizuftchen,“ | 

Der Kaiſer Wenstfung, der den Wunfch, aber nicht den Willen 
und die Kraft gehabt hatte, fi von dem Joche der Eunuchen zu befreien, 
ſtarb verzehrt vom Gram (840).. Einer feiner Brüder folgte ihm unter 
dem Namen WBustfung. Seine, obgleich furze, Regierung (840—846) 
war nice ohne Würde. Er fünberte die Gränzen China’s von den türs 
kiſchen und thibetauiſchen Horden, welche feit langer Zeit wiederholte 
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Einfälle auf das Gebiet des Reiches gemacht hatten, Zum Theil verdanfte 
er diefe Vortheile der guten Wahl, die er unter feinen Miniitern zu treffen 
wußte, und der Benüthzuung der Vorstellungen, weiche ihm weife und aufs 
geflärte Leute machten. Indem er tie Rarhfchläge eines weiſen Minijters 
befolgte, gewann er aflmälig fein Unfchen wieder, und flößte fowohl den 
Eunuchen, als den Großen, wovon einige ſich unabhängig zu maden vers 
fuhr Hatten, Furcht und Achtung ein. Die Eenforen des Neidyes konnten 

mit aller Freiheit Ihm ihre Borjtellungen machen, für welche fie oft gelobt 
und fogar belehnt wurden, ’ 

Aufhebung der Bonzenflöjter; Zerſtbrung der Fo oder 
Buddha-Tempel und anderer fremden Religionen. — Im 
Jahr 845 eritattete man dem Kaifer Bericht über die Zahl der Bonzen, 
Bonzenflöfler und 0» Tempel, melde in dem Reihe vorhanden waren. 
Die Großmandarinen der Gebräuche und Geremonien madten eine Eingabe 
an den Kaifer hierüber, Hierauf erließ Wustfung den Befehl, im ganzen 

Reihe die 50. Tempel zu zeritören, die Mönche und Nonnen aus ihren . 
Klöftern zu jagen, und zu ihren Familien zurücdzufhiden, ihre Ländereien 

unter bie jteucrpflichtigen aufzunehmen und ihre Sflaven in bie niederjte 
Volksklaſſe einzureihen. | | 

‚Die mit dem Berichte über die Zahl der Buddha Tempel, welde in 

dem Reiche vorhanden waren, beauftragten Mandarinen hatten die Tempel 

der anderen fremden Religionen nicht erwähnt, welche ſich auch in Ehina 

verbreitet hatten, und wovon die eine die Religion aus Ta⸗thſin (oder dem 
römifhen Reiche: das Ehrijtentyum‘, wie man glaubt), die andere die aus 

Mu—⸗hu⸗fu war (welde man für die Lehre der Magier oder Mobeds hielt). 

Durch ein zweites Edikt befahl der Kaiſer, auch bie Diener diefer beiden 
Religionen aus Ihren Klöſtern zu jagen, und fie zu ihren Familien zurück⸗ 
zuihiden, wo ſie den nämlihen Frohnarbeiten unterworfen feyn follten, 
wie das Volk; zugleich verordnete der Kaifer, die Diener dieſer beiden 
Religionen, welche Fremde ſeyen, an die Gränzbefehlshaber abgehen zu 
faffen, welcdye fie in ihre Länder zurückſchicken follten. Der Kaifer fügte, 
es ſchicke fih nicht, daß dieſe beiden Religionen bie einzigen fremden in 

China gebuldeten Religionen feyen. Nur an den beiden Höfen von Eis 
ngan-fu und Lo-yang, fo wie in jeder Provinz, woifte er eine beſtimmte 

‚Zahl von Fo⸗-Klöſtern und Bonzen beibehalten, Die unter der Aufſicht der 
Mandarine, welche die Angelegenheiten fremder Länder zw beforgen hatten, 
ttchen follten, „weil,“ fagte der Befehl des. Kaiſers, „die Fo:Religion aug 
Indien gefommen ijt.“ 

Aus einer bei diefer Gelegenheit vorgenommenen Zählung ergab ſich, daß 
es 1660 ‚von den Kaifern anerkannte Tempel und Klöſter, und 40,000 
von Privatleuten erbaute gab; Die Zahl der Mönche und Nonnen war 

260,500; die der Diener der Religionen aus Tasthfin und Mu-hurfu betrug 
ungefähr 53000. Es wird nur im Allgemeinen angegeben, daß die Lände. 
reien der Bonzen oder Mönche von der Fo-Sefte fehr bedeutend gewefen 
feyen, ausdrücklich aber die Zahl ihrer Sklaven genannt, Deren es 
450,000 gab.*) 





Der B Baubil, dem mir diefe Nachrichten entnehmen Geſchichte der großen Thanadnnaftie 
* En, —— ans Ta⸗thſin fen die chrintihe Religion, und die aus Ruchurfe die * 
7 fer, Gebern oder anderer; er fügt bei, es fen nie angeqrben, mworin die Keltafon von 
arhfin beftehe, fondern nur aefagt. fie fen eine Art #0s oder Buddha: Religion. Die Nachwei⸗ 
fungen der chlneſiſchen Geſchichtſaͤreſder uber die Religion aus Wurhufu feyen genauer; fie 
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Unterfuhung ber Umtsführung ber Beamten. — Wu— 
tfung gab oder erneuerte, wie man fagt, ein Geſetz, das noch jezt beiteht, 
und alle Mandarinen der Hauptitadt, von welden die andern in den Pro» 
vinzen angeſtellten Mandarinen abhängen, bei Ihrer Pflicht erhält.» Diefem 
Geſehe zufolge follte Die Amtsführung biefer eriten Würdenträger des Reichs 
ade fünf oder fieben Jahre aufs Strengite unterſucht werden. Ein anderer 
noch beitehender Gebraud it, daß jeder diefer Mandarine fogar ein auf: 
richtiges und detaillirtes Gejtäudniß aller Fehler, in welde er verfallen ist, 
fchrifilih auffegen und ben Kaifer deßwegen um Berzeihung bitten muß. 

Hit es der Fall, baß fie in dieſem demüthigen Befenntnig, das jie 
ablegen müjlen, ihre Fehler entfchuldigen, oder fi bemühen, biefelben zu 
verdecken, und Ihre Schuld zu verfleinern, fo haben fie feine Verzeihung 
zu erwarten, und werden ohne Gnade ihrer Stellen entſezt. 


Kaiſer Sivanstfung 8416 big 860. 


Siuan-tfung, Wurtfungs Nadfolger, zeigte mehr Eharafter und 
Feſtigkeit, als ihm die Eunucen, die ihn auf den Thron gefezt, Anfangs 
zugetraut hatten. Gein politisches Benehmen war dem feines Borgängers 
gerade  entgegengefezt. Er erlaubte, Die zerflörten Tempel und Klöſter 
wieder aufzubauen, Indeß verbot er im Jahr 852 auf die Vorſtellungen 
eines Großen den chinefifchen Unterthanen in ein Klofter zu gehen. Der 
Große fagte, das Volk führe ein zu elendes Leben, und man fehe mit 
Unmilfen, wie ben Bonzen und Bonzinnen Alles zu Gebot jtehe, was fie 
in Abfihe auf Nahrung, Kleidung und Wohnung wünfcdten, ohne dem 
Reich irgend einen Nuten zu bringen; es wäre. daher beffer, die Nonnen 
befchäftigten ficy mit ber Zucht der Seidenwürmer, und die Mönche bauten 
das Land, um zu den Bedürfniffen des Reiches auch das Ihrige beizutragen. 


Neue Berfuhe, bie Maht und den Einfluß der Eunuchen zu 

vermindern. 

E83 wurden dem Kaifer Siuanıtfung mehrere Plane vorgefchlagen, 
die Macht der Eunucen, diefer Plage des Reiches, zu vernichten oder zu 
vermindern. Der Kaijer genchmigte den Rath) eines Großen, wonad Die 
jenigen Eunuchen, deren Verbrechen hinlänglich erwieſen wären, ohne Gnade 
hingerichtet werden, afle diejenigen, welde für talentlos erfannt, ihrer 
Stellen entfezt, und die Etellen der Beritorbenen nie mehr anderen Eunus 
chen gegeben werten follten., Diefer Plan wurde in dem Gtaatsrathe 
berathen und gebilligt. Eines der Mitglieder dieſes Rathes wollte, man 
foffe nody weiter geben, und alle Eunuchen, melde andere Nemter als 
Palaftämter inne hätten, ohne Barmherzigkeit niedermachen. Der Kaifer 
weigerte ſich, dieſem Teztern Borfchlage beizutreten, was, wie man fagt, 
ben Sturz feiner Dynastie nad ſich zog. Denn als die Eunuchen erfuhren, 
was man gegen fie im Schilde führe, ergriffen fie die nöthigen Vorſichts⸗ 
maßregeln, um ihre Macht mehr und, mehr zu befeſtigen und zu vergrößern. 
Der Kaifer und feine Minifter waren. gendthigt, ſich zu verſtellen. Der 
Verfall der Thangdynaflie war ſichtbar und rückte täglich näher heran. 





— — — 


ſagen, „fie hide ihre Bekenner in dem Lande ndrdtih und füdlich vom Fluß Oxuée, in Werfien 

und den benahbarten Staaten, in Koraffan, Trandorana, im Lande Den;fi, Kafdıgar, 

eis — An einigen dieſer Orte, ſagen ſie, verehre man auch Fo oder den Geiſt des 
* ” vw." ö 
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Die Gefbichte wirft dem Kaifer Siuan⸗tſung dieſelbe S 
vor, welche viele feiner Vorgänger für den Uniterblichkeitstrant. ha 
welder nur eine mächtige Waffe der Rache in den Händen „ber — 
war. Er ſtarb in einem Alter von fünfzig Jahren unter den heftigſten 
Schmerzen, nachdem er dieſen Trank getrunken — der ihm ein — 
liches Leben im Grabe verlieh. | 


Kaifer Dıtfung, 860 bis 875, Hi: stfung, 875 bis 889. 

Die Regierung Yıtfungs (860—875) war Dur Äußere Kriege mit 
dem König von Yun-nan oder Nanstfchao, der den Chinefen den 
Norden Ngan-nans oder Ton-quins abnahm, und durch Empörungen 
im Innern beunruhigt, Während Diefer Zeit vernachläfiigte der Kaiſer 
die Regierungsgefchäfte ; er wohnte den Predigten der Bonzen bei, ging 
in den Tempel Buddha's, um Geremonien und Gebete zu verrichten, fchrieb 
mit eigener. Hand. die Religionsbücer bdiefer fremden Gottheit ab und 
verſchwendete reiche Gefchenfe an die ‚Bonzen. Er ließ aus dem weit 
entfernten. Kloiter Ya: men«ffe einen Knochen. diefer vorgeblichen Gottheit 
holen, der mit großer Feierlichkeit nah Sirnganıfu gebracht wurde. Als 
Diefer Kaifer kurz nachher jtarb (875), ließ fein Nachfolger, Hir-tfung, 
Den Knochen Fo's wieder in das Kloiter Fa⸗men⸗ſſe zurücdbringen. Doc 
fonnte er ‚nicht alle Unordnung, in welde die Verwaltung dur feinen 
Borfahren gefommen war, wieder gut madhen. Die tollen Ausgaben 
DYDıtfungs für feine Vergnügungen und eine feiner Töchter, Die er bis 
zur Unbetung liebte, fo daß er zwanzig Nerzte ber Hauptitadt hinrichten 
ließ, melde ihren Tod nicht hatten verhindern fünnen, hatten ben Schatz 
erfchöpft. Die Provinzen, befonders die ditlichen, hatten mehrere Sabre 
fang viel an den Folgen eines großen Mißwaächſes gelitten, wodurd die 
Lebengmitsel auf einen fehr hohen Preis geitiegen waren. Die Statthalter 
wagten nicht, den Hof davon zu benachrichtigen, und trieben mit gewohnter 
Härte die Abgaben ein, die das Volk kaum zu erfchwingen vermochte. In 
Diefer großen Noth verließen die Unglürlichen lieber ihre Ländereien und 
zogen ſich in die Gebirge zurüd, als daß fie fih von. den Steuereinnehmern 
mißhandeln ließen. Die Truppen waren fchlecht disciplinirt und fchlecht 
bezahit; überall ſtieß man auf eine Menge Unzufriedener;. der Kalfer be» 
ſchäftigte fih mit den Regierungsangelegenheiten, welche ‚ganz in den 
Händen der Eunuchen waren, gar nicht; Unruhen brachen in mehreren 
Provinzen aus (875) und verbreiteten ſich vornehmlih in. die füdlichen 
Gegenden des Reiches, wo fie für. die Dynaſtie drohend wurden. Ein 
Rebelle, Namens Hiang-tfhao, welcher ſtudirt hatte und ein guter 
Bogenfhüge war, hatte fib, da es Ihm bei feinen Prüfungen nicht ges 
fungen war, den Doctorsrang zu erwerben, an bie Spige der Mißver- 
gnügten geitellt. Nachdem er Canton, mehrere große Städte in der Provinz 
Hu fuang, und Kiang-fi erobert hatte, ſah er ſich, die Truppen unge 
"rechner, welche feine Untcrbefehlehaber an. andern Orten befehligten, an 
der Spige eines Heeres von 200,000 Mann, bemächtigte fih Lo⸗yangs 
(der öſtlichen Reſidenz) im Jahr 880, hernach Tſchang⸗ngans (Sirnganfu), 
der andern Hauptſtadt des Reiches, welche Hietſung verlaffen hatte, 
nahm dort den Titel Kaiſer an und gab ſeiner Dynaſtie den Namen 
Aſi. Alle Glieder der kaiſerlichen Familie, welche nicht hatten entfliehen 
konnen, waren niedergemacht worden. Allein das Blatt wendete ſich, und 
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er fah ſich gendthigt, vor den kaiſerlichen Truppen zurüczumeicheil, Mehrere 
türfifhe: Hordenhäuptlinge ſchickten dem Kaiſer Hietſung Hülfsvödlfer, 
unter den Befehlen Fire» yunge, eines türfifchen Prinzen, der auch ben 
Ruhm hatte, das Rebellenheer bei Sienganıfu zu beflegen. Er verfolgte 
fie und ſchlug fie no einmal. Das Haupt ber Rebellen entleibte ſich 
ſelbſt, ale er Ales verloren fah, und die Thangdynaſtie wurde noch einmal 
vom Untergang gerettet. > 
Arabifhe Reifende — Die Nachricht von ben Kriegen der Em 
pörer unter dem Kaifer Hirtfung beſtättigten ung zwei arabifhe Kaufe 
leute, welche im neunten Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung in China 
reisten. Ihre Erzählung, welche der Abbe Renaubot im Jahr 1748 
ins Franzöoſiſche überfezte, und mit vielen Nachrichten über China in Der 
Form von Roten begleitete, war lange für unächt erflärt worden, big das 
arabifche Original von Guignes, Bater, unter den orientalifhen Mamus 
feripten der .Föniglichen Bibliorhel zu Paris wieder aufgefunden wurde. 
Die Rebellion Huang-tfhao’s, den ee Banchoa nennt, it dort aus 
fuhrlich erzählt, und fogar mit Umſtänden, welde von den dinefiihen 
Schriftſtellern nicht angeführt oder beitritten werden, 3. Be daß er afle 
Einwohner der Stadt Kan«fu über die Klinge fpringen ließ, und Daß bei 
der Plünderung der Stadt. 26,000 Mahomedaner, Juden, Ehrilten und 
Derfer, welche fib um des Handels willen dort aufhielten, umfamen. 
Die arabifchen Kaufleute, die Verfaffer diefes Berichts, fugen, diefe Bür— 
gerfriege hätten den Handel der Araber mit China zu Grunde gerichtet, 
und es feyen nicht mehr, wie früher, Handelsfchiffe von Siraf nah Canton 
abgegangen, eine gewöhnliche Folge der Kriege und der fchlechten Re 
gierungen. an 
— Sinken und naher Sturz der Thangdynaſtie. — Die 
Niederlage und ber freimiflige Tod. des Rebellen Hiang-tidao hatte 
die Thangdynajtie gerettet; aber Das Reich, zerriffen von diefen Bfrger: 
friegen, hatte feine Ruhe noch nicht wieder gewinnen fürnen. Die Felder 
waren verödet, die Städte zerjtürt. Die weltliche Hauptitadt war beinahe 
nur ein Nichenhaufen. Die Provinzitatthalter ſtrebten größtentheils nad 
Unabhängigfeit. ! J | 
Nach UbbE Nenaudots Ueberfegung fagen die beiden Nräber: 5 
befand fich China beinahe in demfelben Zujtand, wie das Reih Alexanders 
nach der Niederlage und dem Tode des Darius, ale er die den Perfern 
abgenommenen Länder anverfhledene Füriten vertheifte, welche eben fo 
viele Königreiche aufrichteten; denn jeder Ddiefer Fürften verband fid mit 
einem andern, um einem dritten zu befriegen, und zwar ohne Erlaubniß 
bes Kaifers; und wenn der Stärfere den Schwächern überwunden, und 
bie Provinz, die diefer verwaltete, erobert hatte, fo verheerte er fie ganz, 
fihleppte Alles fort, was: ſich vorfand, und zehrte alle Unterthanen feines 
Feindes auf. Dieſe Graufamfeit iſt ihnen nach ihren Religlonsgeſetzen 
erlaubt, fo daß fie fogar Menſchenflelſch auf ihren öffentlichen Pläben 
verfaufen.“ a ° x 
Ein europäifcher Sinologe, welcher China eifrig ſtudirt hat, macht 
folgende Bemerkungen zu dieſer Stelle: „Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
man in Zeiten der Hungersnoth, die in einem ſo bevölkerten Lande, wie 
Ehina, nicht ſelten find, oft zu dieſem gräßlichen Nahrungsmittel feine Zuflucht 
nahm; auch liefert Die chinefliche Gefchichte Beiſpiele von Menfchenfreffern 
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in den Bürgerfriegen; entweder war es dann ber Hunger, der dazu nöfhigte, 
pder ein Uebermaß von Racfucht, wozu Ehinefen und Malalen fehr geneigt 
find. In gewöhnlichen Zeiten aber, und während das Reich einer tiefen 
Ruhe genoß, wurde nie Menſchenfleiſch gegeffen, und nod) weniger war 
es Dffentlich zum Verkaufe ausgeſtellt.“ 


Kaifer Tfbao-tiung, 889 big 906, 


Nicht ruhiger war das Reich unter der Regierung Tfhao-tfunge 
(889 — 906). Die Provinzitatihalter befriegten fi fortwährend, und 
an der Spige dieſer lezteren ſtand ter türkiſche Fürit, welcher den voris 
gen Kaifer wieder auf ten Thron gefezt hatte. Der neue Kaifer war 
genöthigt, Truppen gegen ihn zu ſchicken, um ihn zu feiner Pflicht zurück⸗ 
zuführen; aber vie Faiferlichen Truppen murden gefchlagen. Die Bürger 
Friege, anflart aufzuhören, breiteten fi täglich mehr aus, und verurfachten 
eine allgemeine Ummwälzung in dem Neiche. Die cinefifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber bemerfen, der Kaifer habe nur noch über das Gebiet von Canton und 
einige benachbarte Städte verfügen Fönnen; alle anderen Provinzen waren 
im Befige unabhängiger Statthalter, die fih zwar Untertyanen des Kai— 
fers nannten, e8 aber nur dem Namen nach warch, und, wenn es ihr 
Drivatintereife erlaubte, Die Befehle und das Unfehen des Katfers bisweilen 
geltend machten. Sie verfügten über die Einfünfte und Steuern, und 
theilten dem SKalfer davon mit, wenn es ihnen beliebte. 

Berihwörung der Eunuchen, Gefangennehmuang und 
Befreiung des Kaiferd Vernichtung der Eunuchen. — Im 
Fahr 900° madten vier vornehme Eunuchen mit anderen Koflegen den 
Plan, des Kaiſers, deſſen Haß gegen ihre Körperfhaft fie Fannten, ſich 
zu entledigen, und fie benahmen ſich hiebel fo gefchict, daß ihr Unterneh» 
men gelang. @iner von ihnen drang an der Epibe einiger Truppen in 
den Palaſt, ließ den Kaifer und die Kaiferin zu Pferde iteigen, fie von 
zehn Palaftdamen begleiten und in einen Fleinen Garten oder Parf führen, 
wo fie in ftrenger Haft gehalten und vun Soldaten bewacht wurden, welche 
fie nicht aus den Augen laffen durften. Als der Eunucde den Kaifer in 
diefes Sefängniß führte, fehrieb er mit einem filbernen Stabe alle Fehler, 
die er ihm vorwarf, in den Sand, und ließ fle ihn aufmerffam leſen. Da 
madbte ein General, mehr erbittert als gedemüthigt durch die Gemwaltherrs 
fchaft der Eunuchen, auf das Wnitiften eines Miniitere, den Plan zur 
Befreiung bes Kaiſers. Er wählte ven 24. Januar, den eriten Tag bes 
chinefifehen - Jahrs 901. Um feinen Plan leichter ausführen zu können, 
begab er fi früh Morgen in den Palait, ‚und indem er fich dem vornehmiten 
Eunuchen näherte, als ob er ihm feinen Glückwunſch darbringen wollte, Durchs 
bohrte er ihn mit dem Degen; dann fielen feine Offiziere über die andern 
@unuden ber, die man ermifchen Fonnte, und der Kaifer war befreit. 
Mehr als zwanzig Mitfchuldige ver vier vornehmen Eunuchen, welche ben 
Kaifer gefangen genommen hatten, wurden hingerichtet, ihre Familien 
niedergemegelt. Doch ließ man das innere Tribunal der Eunucden im 
Befige feiner Macht über die Truppen; fie wurden nur durch cin befonderes 
Zruppenforp® bewacht, mußten aber die zahlreihen dem Kaifer vorgelegten 
Plane zu Ihrer gänzlichen Vernichtung. zu vereiteln. Durch junge, ſchöne 
Mädchen, welche fie in den Palaſt einfhwärzten und melde fefen und 
ſchreiben Fonnten, wurden fie von allen gegen ben Kalfer eingereichten 
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ſchriftlichen Borfchlägen unterrichtet. Diefer lieb jedoch im Zahr 905, 
nadhdem er gendthigt worden war, aus feiner Haupeitade zu fliehen, «Bas 
Haupt der Eunuchen und Pie Offiziere, weldye feine Geſchöpfe waren, 
sÖdten; darauf wurden 72 Eunuchenmandarine zu Tongfliangfu, wobin 
fi der Kaifer zuräcgezogen hatte, und 92 andere zu Gingamfu hinge— 
richtet. Nach der Rüdfehr des Kaifers in dieſe Hauptitadt fezte ihm Der 
Minijter, der ſchon lange. mit Audrottung der Eunuchen umgegangen 
war, in einer Eingabe auseinander, „daß alles Unglück ber Dynaſtie 
von der den Eunuchen eingerüumten Gewalt berrüähre,“ verlangte, daß 
man ihr inneres Tribunal ‚und ihre Gerichtsbarfeit über Die Truppen 
aufhebe, ihnen feinen Theil. an den Regierungsgefchäften gebe, file nicht 
ale Kommijjäre oder Inſpektoren in die Provinzen ſchicke und alle Ange 
fegenheiten des Reiches nur durch die gewöhnlichen von den Kaiſern eins 
geſezten Tribunafe beforgen laſſe. Der Saifer befahl, diefen Vorſchlag 
des Miniiterd zu volljieben. Dann verfammelte man bie Eunuden an 
verfchiedenen Orten der Stadt und bes Palaſtes, und metzelte Schuldige 
und Unfchufdige ohne Unterfchied nieder. Zu Sirmgan-fu allein fielen über 
700, Auch erhielten alle Provinzitatthalter und Mandarine den Befehl, 
ale, wo fie fih in ihren Bezirfen vorfinden würden, ohne Rückſicht auf 
ihre Amt niedermahen zu laffen. Bloß dreißig junge @unuden wurden 
verfjhont, welche in gelber- Kleidung die Höfe des Palajtes zu reinis 
gen hatten, 

Ende der Thangbynaftie und Zuftandb des Reihe. — Der 
General, der berufen worden war, den Kaifer von dem Defpotidmus ber 
Eunuchen zu befreien, wollte für einen fo wichtigen Dienft dur den Zitel 
und das Amt eines Generaliſſimus über alte fäiferlihen Truppen belohnt 
werden; dann lieg er fich fogar zum Füriten von Liang ernennen, Uber 
je mehr er geehrte wurde, um fo höher itieg fein Ehrgeiz. Er ſah auf 
bem Throne einen Fürſten, der zu ſchwach und zu unfähig war, um fid 
alfein darauf zu erhalten, und faßte den Plan, Ihn zu ſtürzen und fid 
felbit darauf zu fegen. Da er über alle Streitfräfte des Reiches verfügen 
fonnte, fo gelang es ihm leicht, ſich des Kailerd zu bemächtigen, den er 
im Jahr 905 zwang, feine Refidenz nach Lo. Yang zu verlegen, wo er 
batd auf feinen Befehl ermordet wurde, Indeß hielt der Generaliſſimus 
den Augenblick noch nicht für günstig, ſich der oberiten Gewalt zu bemädy 
tigen, und licß einen der jüngern Söhne ded ermordeten Monarchen zum 
Kaifer ernennen. Diefer junge Fürit regierte aber faum zwei Jahre unter 
bem Namen Tfchav-fiuansti. Der ehrgeizige Generalifiimus fürdhtere, 
es möchte fib ein anderer der höciten Gewalt bemächtigen, zwang ihn, 
abzudanfen, und beitieg felbit den Thron, wobei er für feine Dynaſtie den 
Namen Liang annahm. Die Proflamation, wodurd dieſe Veränderung 
befannt gemadht wurde, ging in das ganze Neid aus. Zugleich wurde 
eine Amneitie erlaſſen. Den Miniſtern und Großen wurde ein großes 
Feſtmahl gegeben; zu einem zweiten lud der Kaifer alle feine Verwandten 
ein, bei welcher Gelegenheit fein Älterer Bruder, der ſich aus feinem 
Dorfe dabei cinfand, folgende Rede an ihn hielt: 

„Thu⸗ſan (Dieß war fein Familiennamen), du warſt zuerit, auf 
dem Berge Tangıfhan, ein Mann aus dem Volke, du folgteit dem Rebellen 
Hoang-tfhao, und warit ein elender Räuber, Du verfießeft die Re 
beilen und unserwarfit Dich dem Kaiſer. Er gab dir die Statthalterſchaft über 
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mehrere Pläse, und dadurch wurdeſt du mächtig, reich und ſaheſt dich hoch 
erhoben; warum halt du plöglich eine Dynaſtie gejlürzt, die mehr als 
dreihundere Jahre beitanden bat? Glaubſt du, unfere Familie werte nit 
auch einit vernichtet werden?“ Was der neue Kalfer auf diefe rauhen Worte 
erwiderte, Äjt nicht befannt. Bloß fo viel weiß man, daß feine Dynaſtie 
nur von ganz furzer Dauer war, 

Auf die Nachricht von dem Sturze der Thangtynaftie nahmen mehrere 
Provinzitatthalter den Kaifertitel an, und wollten den Uſurpator nicht 
anerfennen, welcher den lezten Sprößling der Zhang entthrons hatte. 

Der Gründer der neuen Dpnajtie befaß nur einen Meinen Iheil des 
Reiches der Thang. Sein ganzes Bellsthum beiland aus den Provinzen 
Ho»nan und Shan» tung. Die Statthalter der andern Provinzen hatten 
fi größtentheils unabhängig gemadı, erfannten ihn nidt an, oder wenn 
fie e8 thaten, fo gefchahb ed nur dem Namen nad. Die Hoei-hw oder 
Diguren befaßen Tan» gut und den weitlihiten Theil von Gchenfil. Das 
eigentliche Shina wurde von Bürgerfriegen verwüftet; nur das Recht dee 
Etärfern galt nod; das Neich befand ſich in einer wahren Auflöfung, 
herbeigeführt durch Lie Unfühigfeit des entarteten Gefchlehts ber Thang. 


Wustai; bie fünf Bleinen Dynaftien, von 906 bis 960. 
Vierzehnte Dynaftie; die fpäteren Liang. 


Schnell wollen mir über biefe unglückliche Epoche der dhinefifchen 
Geſchichte hinweggehen, wo -fih, wie Stärme in einem jtürmifhen Sahre, 
dynaſtiſche Revolutionen folgen und Richts ale Trümmer und Schutt hinter 
fib lafen. Der glüdlihe Soldat, welcher bie ephemere Dynaſtie der 
fpäteren Liang gegründet hatte, wurde, nachdem er, wie gewöhnlidy, bie 
unmächtigen Reite der alten Faiferliben Familie vertilgt und ſechs Jahre 
mit einer jteigenden Oraufamfeit regiert hatte, zu Lo:yang von einem feiner 
Edhne, den er ſchwer mifhandelt hatte, ermordet. Als ihn der Vater 
mit Mordgedanfen in fein Zimmer treten fah, rief er ihm zu: „Entarteter 
Sohn, nun reut e8 mid, Daß Ih did am Leben gelaffen habe.“ Der 
Sohn antmwertete: „&lender alter Näuber, du follteft in Stüde gehauen 
werden.* Hierauf ließ er ihn erbolcen: 

Der Batermörder zog indeß nicht lange Nuten aus feinem Verbrechen, 
Einer feiner Brüder, der feit der Erhebung feinee ‚Vaters eine Fleine 
Provinz China's beherrfcht hatt, eilte mit feinem Heere herbei, ben Tod 
feines Vaters zu rädhen, und bemächtigte fid der kaiſerlichen Gewalt, 
nachdem er feinen Bruder beflegt und getödtet hatte (914).. 

Indeß wollte der Sohn tes türfifhen Fürſten Lirbe-yung, ber 
Hirstfung wieder auf feinen Thron geſezt hatte, und den Kaifern aus 
ber Thang-Dpynajtie treu geblieben war, der neuen Dynaſtie ſich wicht unters 
werfen; er griff Tſchu-tien mis feinem geäbten Heere an, und ſchlug 
ihn, nachdem er fidy mehrerer Städte bemächtigt hatte. Mu⸗ti verzmweis 
felte an feinem Glüce; er tödtete ſich felbit, und mit — fiel feine ephe—⸗ 
mere Dynaſtie. 


Füäünfzehnte Dynaſtie. Die fpäteren Thang. 


Der Eroberer türkiſchen Urſprungs, deſſen Heer die frühere Dynaſtie 
„vernichtet hatte, Heißt. Tfchnang-tfung (924), Erzogen in den rauhen 
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Eitten und der Mäßigfeit der Tataren, gab cr fih doch, fobald er den 
Thron beitiegen hatte, der größten Weidhlichfeit und Trägheit hin. Er 
begnügte ſich nicht, alle Arten von Schaufpielen aufführen zu laffen, ſon— 
dern übernahm felbit die Hauptroflen dabei. Auch zeigte er einen ſchmutzigen 
Geiz. Als er den Thron beftieg, wollte er ald der MWiederherilefler und 
Erbe der großen Thang - Dynastie, deren treue Stüge fein Vater gewefen 
war, auftreten, wurde aber bei einem Aufitande, der unter feinen Soldaten 
ausgebrocden war, nah einer dreijährigen Regierung durch einen Pfeil« 
ſchuß getödtet. 

Scin Radfolger, Ming-tfung (926—933), war ein Tatar von 
Geburt, und wegen feiner guten Eigenfhaften von dem Bater des voriger 
Kaifers an Kindesftatt angenommen worden. Er hatte den glüdfichen 
Gedauken, weife und aufgeflärte Leute, welche feine Negierung glücklich 
und bfühend machten, in feine Umgebung zu wählen; fie veranlasten ihn, 
daß er heilfame Verordnungen erließ, unter anderen auch die, daß Fein 
Eunuche ein Öffentliches Amt befleiden folle. Unter der Regierung dieſes 
Kalſers wurde die Kunit, mit gefhnittenen Holzplatten zu drucken, 
in Ehina erfunden. Sein Sohn Min«-Ti (934) regierte nur Ein Jahr, 
da er noch im nämlichen Jahre von feinem Bruder entthront und mit feiner 
ganzen Familie ermordet wurde. Der Sohn Min-Ti’s war in eine feite 
Stadt geflohen, um bort feine Anhänger zu fammeln; aftein da er feine 
Sache verloren fah, ſchloß er fih mit feiner ganzen Familie und mit 
Allem, was ihm noch von den foitbaren Snfignien feiner Würde übrig 
geblichen war, in einen Palaft ein, legte Feuer an und verbrannte ſich 
mit Weibern, Kindern und allen Habfeligfeiten. 


Schsyehnte Dynaftie Die fpäteren Tfin. 


Die Sietau»Tataren aus dem heutigen Ligo⸗-tung hatten zur 
Erhebung Kao-tfu’s, des Gründers der Heinen Tfin-Dynajtie (956— 942), 
viel beigetragen; aber ihr Häuptling machte Schwierigkeiten, ihn als Kaifer 
anzuerfennen, als er bdiefen Titel angenommen harte, weil er fi ſelbſt 
damit befleiden wollte. Kaostju trat ihm, um ihn zufrieden zu ſtellen, 
ſechszehn Städte der Provinz Yerfchili, die Liao»tung am nächſten lagen, 
ab, und machte fich verbindlih, ihm jährlih 300,000 Stück Seidenzeug 
zu liefern. Diefes feige Zugeitändniß, welches Ehina einem kleinen Staate 
zinspflichtig madte, war die Quelle endlofer Kriege, welche China länger 
ale 400 Fahre verwüſtete. 

Sein Nachfolger, welcher vier Jahre regierte (913—946), Fonnte fi 
nicht auf dem Throne halten; er wurde von den Tutaren aus Piao- tung 
mit denen fein Oheim den fhändlichen Friedensvertrag gefchloj. 
en hatte. 


Siebenzehnte Dynaftie. Die fpäteren Dan, 


Die tatarifhen Truppen aus Riao » tung, welche nirgends Wiberftand 
fanden, verheerten alle Rordprrvinzen des Reiches. Sie drangen auch 
ſchon in die mittäglihen, als fie (947) durch Banden von Lebelthätern, 
welche der neue Kaifer, ein ausgezeichneter General, organifirt hatte, aufs 
gehalten wurden. „Ich glaubte nicht,“ fagte ber Tatarenhäuptling, „daß 
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es fo ſchwer wäre, bie Ehinefen zu beflegen;“ er begnägte fih auch nun 
mit ber reihen Beute,. bie er gemacht hatte, und kehrte nad Liao⸗ tung 
zurüd. 

- Der zweite und lezte Kaifer biefer Dynaftie war Yneti (948-950), 
beifen Jugend und Schwäche Veranlaſſung zu einem Aufſtande in den 
weſtlichen Provinzen gaben. ‚Die ſeit einiger Zeit unterdrückten Eunuchen 
erhoben ihr Haupt wieder und wagten durch ihre Ränfe einen Aufitand 
in dem Palaſte, bei welchem der Kaiſer getödbtet wurde, Einer feiner 
Generale, Namens Ko⸗wel, der die Tataren aus Liao⸗-tung gefchlagen 
und zurücgetrieben hatte, wurde zum Kalfer ausgerufen, und gründete 
eine neue Dynaſtie. 


Uhtzehbnte Dynaftie. Die fpäteren Tſchen. 


Die Hofhaltung des neuen Kaiferd, welcher Tai⸗tſu genannt wnrde, 
war zu £osyang. Im eriten Jahre feiner Regierung wollte er dag Grab» 
mal Chung⸗;tſö's, dem er Königliche Titel verlieh, befuben, um bem 
Vollke recht deutlich die Achtung zu zeigen, melde er für das Andenfen 
dieſes großen Philofophen hegte. Einige Höflinge ſtellten ihm „vor, dieſe 
Ehre fomme einem Menfhen nicht zu, det fein ganzes Leben Hinturdh der 
Unterthan eines kleinen Königs bed chineſiſchen Reiches gemwefen fey. „Ges 
rade,“ antwortete ihnen Zaistfu, „weil er der. Meijter ‚und Lehrer von 
Königen und Kaifern gewefen fit, fommen ihm ſolche Ehrenbezeigungen zu.“ 

Da diefer Kaifer Feine Kinder hatte, fo adoptirte er einen Juͤngling, 
welcher unser dem Namen Schi⸗tſung (954—959) fein Radyfolger wurde, 
Diefer junge Mann, verband Liche zu den MWiffenfchaften mit der größten 
Zapferfeit, mit außerordentlicher Kenntniß der Kricgsfunft und mit einer 
noch größern Einfachheit. Er trieb die Befcheidenheit fo weit, daß er, als 
er den Thron beitieg, einen Plug und einen Webhſtuhl in feinen Palaft 
fchten ließ, um ſich beftändig des Zuitandes feiner Vorfahren erinnern zu 
Fönnen, — Bei einer Hungersnot) befahl er die Öffentlihen Magazine zu 
Öffnen und den Reis um einen niedrigen Preis mwegzugeben; zugleich ver 
ordnete er, daß Diejenigen, welde ihn nicht bezahlen könnten, ihn auf 
Borg empfangen und fpäter, wenn fie die Mittel dazu hätten, bezahlen 
ſollten. Man iteflte ihm vor, daß ber größte Theil der Empfänger fo 
arm fey, daß fie nie in dem lezteren Fafl fommen würden. „Run,“ aut 
wortete der Kalfer, „wißt ihr nicht, daß fie meine Kinder find, und ich 
ihr Vater bin? Habt ihr jemals gehört, daß ein Bater, der feinen Sohn 
von Hunger gepeinigt fah, ihn im Stiche und umfommen ließ, weil er 
vorausfah, Daß er für feine Vorfchäffe nie entfchädigt werden würde « — 
Zugleich ließ er alle Gögenbilder einfchmelzen und Münze daraus fchlagen, 
da diefe fehr felten geworden war. Die Gelehrten munterte er auf, und 
war felbit ein guter Kenner der chinefifben Literatur, Em fehr ernithafter 
Kampf entfpann fih mit mehreren Häuptern Feiner Staaten, welde ſich 
unter feinen Vorgängern unabhängig gemadt hatten, und die er nun mit 
dem großen Ganzen Des Reiches wieder vereinigen wollte. Mehrere uns 
terwarfen fih ihm; und die Tatarem von Liao» tung, melde @infälle in 
bas Reid) gemacht hatten, wurben über die nörblichen Gränzen zurückges 
trieben. Sein früher Tod machte diejer neuen Dynaftie ein ſchnelles Ende, 
und ba fein Sohn, dem er -unter bie Bormundfchaft feines eriten Miniſters, 
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eines aufgeflärten, um ben Staat höchſt verdienten Mannes und andgezrich- 
neten Kriegerd, geitent harte, noch fehr jung war, fo bewog Dieß Die 
Großen’ des Reidhes und die Generale des Heeres, den Miniiter an der 
Stefte feines Mündels zum Kaifer zu ernennen. Die Nothwendigfeit, Daß 
eine feite und gefchichte Hand das Staatsruder führe, um die unaufhörfichen 
Einfälle der Tataren aus Liab⸗tung zurücdzumelfen und die Provinzitatthafter 
im Gehorfam zu erhalten, war ohne Zweifel ein zureichender politifcher 
Grund, diefe Wahl des Reichsoberhaupts zum Nachtheil einer erblichen 
Dynastie, die gleihfam noch in den Windeln lag, zu rechtfertigen. 


Neunzehnte Dynaftie 
Die Sung, von 960 bi8 4279. 519 Jahre. 18 Kaifer. 


Die Kaifer diefer Dynaſtie hatten ihre Hofhaltung theild zu Tfhang- 
nam oder Siengan»fu, theils zu Pian-liang (heutzutage Kal-fung 
fu) in Honan. Neun diefer Kaifer bewohnten mährend 467 Jahren bie 
wejtlihe Refldenz, und neun andere während 452 Jahren bie Öjtliche in 
ber Provinz Ho-nan. Unter dieſer Dynaſtie begann das chinefifche Reich 
nach fo vielen Unruhen, Bürgerfriegen und Unfällen, von denen es unter 
beu lezten Kaifern der Thangdynanlic heimgeſucht worden war, wieder auf 
zuatimen; es war Dieß eine Perivde der Verddung für China, wo bie 
Herrfhaft der Gefege aufgehoben war, und Gewalt und Unterdrückung 
inmitten der unfeligiten Unarchie, von welcher dieß große Reich je heimge- 
ſucht worden war, herrfchten. 


Regierung Talstfu’s, 960 bis 975. 


Der erfte Kaifer der Sungbynaftie, Tat-tfu*) (der erfte Ahne oder 
Gründer diefer Dynastie), beſaß alle Eigenfhaften, welche die chineſiſchen 
Schriftiteller von einem guten Herrfcher fordern. Er war voll Fertigkeit 
und Milde, weife, mäßig, und ein fehr gefchidter Staatemann. Geine 
guten Eigenſchaften und Anlagen waren burd ben langen Beſitz der Gewalt 
und durch die Hofluft nicht vergiftet worden. Um fidy affen feinen Unter 
thanen zugänglid zu machen, befahl er, wie man fagt, die vier Thore 
feines Palajtes, welche gegen die vier Hauptweltgegenden hinausgingen, 
immer offen zu halten; denn er wollte, wie er fagte, fein Haus follte fet- 
nem Herzen gleich feyn, das allen feinen Unterthanen offen ſtehe. Auch 
war er zu jeder Stunde zugänglih, und immer bereit, die Bittſchriften 
Derjenigen zu empfangen, welche feine Hülfe verlangten. Er verbannte 
den Luxus von feinem Hofe. Seine Sanftmuth machte den langen Kriegen 
zwiichen mehreren Fürſten ein Ende, die fi ihm unterwarfen. Aus der 
Klaffe Des Volls hervorgegangen, wo man Gtrapazen und Entbeh:ungen 
alter Urt beffer fühlen lernt, als in ten Paläften, zeigte er immer großes 
Mitleiden für fremde North. Während eines flrengen Winters fämpfte 
ein Heer gegen die Tataren aus Liao-tung; er erfuhr, daß feine Eoldaten 
viel von der Kälte zu leiden hätten, und war äußerſt betrübt barüber. 
Ju einer Anwandfung von Mitleiden beraubte er fih afler feiner Pelz 
fleider, und ſchickte fie dem General, der diefes Heer befehligte, wobei er 


*) Siehe fein Budnis, DL. 63, Neo. 1. 
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ihm fagen ließ, er bebaure, micht 100,000 ſolche Kleidungen zu haben, 
daß man einem jeden Soldaten eines reihen könnte. RR 
Bei einer andern Gelegenheit zeigte er noch mehr Mireiden für bag 
‚Bolt, Einer feiner erften Generale belagerte die Etadt Nan+king, welche 
fih in ber größten Noch befand. Da er vorausfah, daß Die Einwohner, 
welde noch immer Widerſtand leifteten, über die Klinge fprinaen mußten, 
verfammelte er die Generale und vornehmiten Offiziere des Belagerungs⸗ 
heeres, und ließ ſich eidlich von ihnen verfpreden, Feinen Einwohner der 
Stadt niedermahden zu laſſen. Indeß wurden im Getümmel body mehrere 
Derfonen gerddtet. Als es der Kaifer erfuhr, rief er unter Thränen aus: 
HO traurige Nothwendigfeit des Krieges, der nie vorbelgehen fann, ohne 
Daß er auch Unfhuldigen das Leben koſtet.“ — Um die traurigen Folgen 
einer langen Belagerung, fo viel er Fonnte, wieder gut zu maden, fieß 
er 100,000 Maß Reis unter die Belagerten vertheifen. 
Konfursprüfungen für Militäre. — Der mämlide Kalſer 
ordnete für Militärperfonen Prüfungen an, wie fie fehon für die Eivik- 
beamten beitanden. Beide find noch jezt eingeführt. Diejenigen, welde 
höhere militärifche Grade erlangen wollen, müjjen diefe Prüfungen beftehen, 
und rüden nicht zu höheren Graden vor, che fie durch Auffüge über vie 
Kriegskunſt, durch Geſchicklichkeit in Leitung eines, Pferdes und im Bogen- 
ſchießen Proben ihrer Fähigfeit abgelegt haben. | 
Huldigungen für den Philofophen Chungetſö; Verehrung 
der Gelehrten und Sorge für gelehrte Anftalten. — Obalcih 
Krieger, hatte es Tai⸗tſu doch nicht verfäumt, fich auch in den Wiſſen⸗ 
ſchaften umzjufehen; diefe ernten Etudien hatten ihn den hohen Werth der 
Schriften bes alten Philofophen für Politif und Moral ſchätzen lehren. 
Er harte ſich überzeugt, daß die Dynaitien, melde feine Grundfähe vers 
laſſen hatten, ſchnell ihrem Unterganze entgegengeeilt waren und große 
Unordnungen im Reihe veranlaßt hatten. Auch beeilte er fi, ſobald er 
die höchſte Gewalt erlangt hatte, den großen Nationalphilofophen China's 
wieter zu Ehren zu bringen. Er bejuchte feinen Geburtsort und verfafte 
ein Lobgedicht auf ihn; auch bekleidete er einen feiner Abfümmlinge mit 
einem Ehrentitel, der ihn auf eine fehr hohe Rangitufe im Reiche erhob, 
Zalrtfu fchäzte die Gelehrten fo hoch, daß er fie beinahe anbetete, 
Nie verfagte er einem Gelehrten feinen Schutz, und ließ fie immer vor 
fih, wenn fie ihn um eine Gnade bitten wollten. Er unterhielt ſich ver⸗ 
traufih mit ihnen, richtete Fragen an fie über bie King, oder Fanonifhen 
Bücdyer, über die klaſſiſchen Bücher, über die Gefchichte, Aber das Alter 
thum und über die Weifen, melde fib in den erilen Seiten des Reiches 
und unter ber Regierung der drei eriten Dynaftien außgezeichnet hatten. 
init Hatte er einen der berühmteiten Geichrten feiner Zeit zu ſich Fommen 
faffen, der ihm die klaſſiſchen Bücher über die Regierung auslegen ſollte, 
und fragte ihm zuerft, was die Grundlage einer guten Regierung fey. 
Der Gelehrte antwortete, um gut zu regieren, müffe man das Volk lieben 
und feine Leidenfcbaften bezähmen.*) Der Kaifer Taf⸗tſu fand dieſe 
beiden Grumdfäge fo jbön, daß er fie auf cine Tafel fehreiben ließ, die 
er beiländig vor Mugen hatte. 


*) Der cineſiſche Tert diefer beiden Srundfähe lautet: tschi_chi mo ju ngal min; vang chin mn 
ja kuo yo;swödrtlid: um ein Reid qus zu regieren, Afl micyer wirffamer, ald das Wolf zu 
neben; um ſich ſelbſt deſſer zu machen, iſt michts wirffamer, ats feine Deideitfhaften zu be,ahmen. 
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Der Kaiſer beſchräukte ſich jedoch nicht barauf, den Gelehrten uns 
fruchtbare Zeichen von Güte oder bloß Ehrenaugzeichnungen zu. verleihen, 
er ſchuf auch zu ihren Guniten Aemter und Würden, mit: welchen. Eins 
fünfte verbunden waren, Deßgleichen fteflte er alle alten Kollegien: wieder 
her, und gründete neue. In jedem biefer Koflegien follte ein befonderer 
Saal feyn, wo bie Bildniffe der Gelehrten und Schriftiteller von einer 
gewiſſen Ordnung aufgeſtellt werden mußten. Er theilte ſie nach Klaſſen 
ein, an deren Spige er Chung⸗tſo ale den erſten von allen fezte; „und 
zu beiden Seiten diefes großen Philofophen Im Hintergrunde des Saales 
ließ er alle alten aufitellen, auf welche er befondere Lobgedichte zu verfaffen 
befahl; jer verorbnete fogar, fie unter feinen eigenen Namen zu _fegen, 
damit, fagte er, die Nachwelt erfahre, welch hohe Verehrung er für afle 
diefe großen Männer gehabt habe. — Als man, diefe Koflegien eröffnete, 
verfügte er fih in Perfon dahin, um zu fehen, ob Alles nad feiner Bor 
ſchrift ausgeführt worden fey, und wohnte mehrere Male den darin geges 
benen Borlefungen bei. Wenn er fib ans biefen Borlefungen wieder 
wegbegab, empfahl er immer den Perfonen feines Gefolges, ihre Kinder 
recht ſtudiren zu laffen; „denn,“ fagte er, „die Wiffenichaften find die 
Grundlage von Allem; fie lehren Jeden nad feinem Stande gut leben; 
die Fürjten gut regieren, die Beamten die Geſetze beobachten, ‚die Bürger 
gerne auf Diejenigen hören, weldhe ihnen zu befehlen und fie zu belehren 
haben, tie Soldaten gut fechten. Auch erkläre ich, daß fünftig* Diejenigen, 
welche in das Heer eintreten wollen, wenigitens einige Zeit lang ſtudirt 
haben müjfen, und daß ih felbit bei rein militärifchen Wemtern immer den 
Borzug Demjenigen geben werde, welcher Unterridt genoffen hat.“*) 

Den vielfahen Aufmunterungen, welche bdiefer aufgeflärte Kaifer ben 
Wiſſenſchaften zu Theil werden ließ, fchreiben die chineſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ihr Gedeihen und ihre hohe Blüthe unter der Sungdynaſtie, fo 
wie die Fortſchritte zu, welche ſie ſeitdem gemacht haben. Wirklich, fügen 
fie bei, wenn je bie Literatur des doppelten Vortheils der Reichthümer 
und der Ehren genoffen bat, fo war Dieß der Fall unter der Regierung diefes 
Gründerg einer der berühmteften Dynajtien, welche den Thron von Ehina 
eingenommen haben. Er stellte die geſchickteſten Gelehrten im Minijterium, 
in den Gerichtahöfen, auf affen Poiten an, welche in unmittelbarem Ver— 
kehr mit der Negierung flanten, und hörte ihre Rarhfchläge und Vorſtel—⸗ 
lungen immer gütig an. 
 Rairstfu’s Verordnung binfihtlih der Todesitrafe — 
P. Amiot fagt in. der Schilderung, die er von Tai⸗tſu entworfen hat, 
um auf chinefifhe Weife die guten Eigenſchaften diefes Kaiſers zufammen« 
zufaffen, er habe in ausnehmend hohem Grabe die fünf Haupttugenden 
‚befeifen: jin, y, li, tschi, sin, b. h. Menfchlichfeit, Gerechtigkeit, Liebe 
zur Ordnung, zu Den Geremonien und Gebräuchen der Ration, Gerabheit 
und Ehrfichfeit. Wir haben fhon Beiipiele feiner Menichlichfeit ‚angeführt ; 
beftändig übte er diefe große Tugend in den Kriegen, melde er gegen bie 
Provinzitatihalter zu führen hatte, bie ihn nicht freiwillig anerfennen 
wollten, Das Leben des Menſchen, faste er oft, iſt das Kojtbarfte, was 
es unter dem Himmel gibt; man kann fid nie zu fehr hüten, es auch bem 





*) AUmtot, Shilderungen berüymter Ehinefen. 
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Geringiten zu nehmen, wenn es nicht die Gefehe oder die Noth gebieten. 
Und weil er von diefem edlen Grundfag durchdrungen war, erließ er oder 
erncuerte er vielmehr das berühmte Edikt, wodurd den Provinzftatthaltern 
oder einzelnen Beamten verboten war, irgendwo im Reihe ein Todes 
urtheil aus eigener Machtvollkommenheit vollziehen zu laffen. Er befaht, 
Daß biefe Urtheile dem Kriminalgerichtshof in der Haupiſtadt überſchickt 
würden, der, ale ein Kaffationahof, nah Durchſicht und Berathung aller 
Theile des Prozeſſes das Erfenntniß bejtättigte oder umſtieß. War diefer 
oberjte Gerichtshof der Meinung, Daß der Verbrecher den Tod verdient 
habe, fo mußte er feinen Bericht an den Kaifer eritatten, der bei biefer 
Gelegenheit allein in lezter Inſtanz entſchied, —— er das Urtheil unters 
zeichnete oder nicht. 


Zaistfung, 976 bis 997. Zihin-tfung, 998 bis 1022. Jin⸗tſung, 
41023 big 1063 

Taistfung hatte auch noch Die Einfärle der Tataren aus Liao— 
tung, welde fih Chi⸗tan nannten, zu befämpfen; aber feine Truppen 
waren nicht immer glücklich. Da eine lange Trodenheit großes @lend 
über Ehina brachte, fo erflärte ih Taistfung dffentlih für fchuldig an 
Diefem Unheil, und flehte den Himmel an, demfelben ein Ende zu maden. 
Er erließ bei diefer Gelegenheit eine Amneitie, und fezte alle Gefangenen 
in Freiheit. Die chinefifhen Gefhichrfchreiber bemerken, es ſey fogleich 
nach diefem Akt der Gnade ein Regen gefallen. — Der Kaiſer liebte Die 
MWiffenfhaften fehr, und hatte fih eine Bibliothek von 80,000 Bänden 
gefammelt, wo er einen Theil des Tages mit Leſen zubrachte. 
Tſchin⸗-tſung hatte ebenfalls die Tataren zu befämpfen, welde 
eine Stadt in Pertfchirli belagerten; das Falferliche Hcer zwang fle, 
Die Belagerung aufzuheben, und fib mit großem Berluft zurüczuziehen, 
Der Kaifer hätte diefe Bortheile benützen können, um bie Tataren bie 
über die Gränzen zurüdzujagen; aber er wollte lieber mit ihnen unterhan- 
Dein, als einen zweifelhaften Sieg verfolgen; die chineflichen Sefchichtfchrei: 
ber machen ihm daher den Borwurf, er habe Fricdensbedingungen ange: 
nommen, wie wenn daß faiferliche Heer befiegt worden wäre; er verpflichtete 
fih, den Ehi-tam jährlih 100,000 Unzen Silber und 200,000 Stücke 
©eidenzeug zu entrichten. 

Steuererlaffe. — In den erften Sahren feiner Regierung erließ 
er, ba ein Komet am Himmel erfhien, in einem @bifte bie Aufforderung, 
ihm feine Fehler aufzudeden, damit er fidy beffern und dadurch dem 
Unglüd, von dem, wie er glaubte, das Reich durch den Srritern bedroht 
war, ‚vorbeugen könne; zugleih ließ er dem Volke einen beträchtlichen 
Theil der Steuern nad, und fezte 3000 Gefangene in Freiheit. 

Zählung der Ackerleute. — Im Jahr 1013 ließ Tfhinstfung 
eine Zählung aller Derjenigen veranftalten, welche ſich mit Uderbau be« 
fbäftigten, um den Tribut in Natura einzuziehen. Man fand, daß fich 
die Zahl auf 21,976,965 belief. Hierin waren nicht einbegriffen Die Weiber, 
die jungen Leute. unter zwanzig Jahren, die Beamten, bie Gelehrten, bie 
Eunuchen; die Soldaten, die Bonzen, die Seeleute x. 

Wiederauflage alter Bücher — Der nämlihe Kaifer befahl 
bie alten Bücher wieder aufzulegen, um fie im ganzen Reiche zu verbreiten. 
Er belohnte Diejenigen, welche ihm unbefannte Bücher brachten, und 
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ernannte die Gelehrten, welche ihm feltene und Foftbare überreidhten, zu 
Mandarinen. 

Da Jinstfung, ber fehste Sohn des Kalfers Tſchin-tſung, bei 
ber Erledigung des Thrones noch fehr jung war, fo regierte die Kaiferin 
Mutter während feiner Minderjährigfeit und bie zu feinem Tode, welcher 
im eilften Regierungsjahre ihres Sohnes erfolgte. Sobald der junge 
Kalfer die Regierung felbit übernommen hatte, forgte er für Nichte mehr, 
als für die Erhaltung des Friedens im Reiche, felbit wenn feine Wärde 
Darunter gelitten hätte. Sein frietfertiger, menſchlicher Charafter (ter auch 
dur feinen Regierungsnamen Jin angezeigt ift) beliebte den Muth und 
den Ehrgeiz der Khi⸗tan-Tataren wieder, die unaufhörlich über bie 
nördlichen Provinzen Ehina’s, wie über eine Beute, herfiürzten. Um den 
Hreis einer jährlichen Abgabe von 200,000 Unzen Eilber und 300,000 
Stücken Seidenzeug erfaufte er einen fchändlichen Frieden von Ihnen, und 
um fich über die Schmad dieſes Friedensvertrags zu tröften, brachte er 
Geſetze, Wilfenfchaften und Tugend in Blüche und Aufnahme Nie war 
er betrübter, fagen die Gefchichifchreiber, als wenn Trodenheit oder Ueber 
fdwemmungen den eldarbeiten fehadeten. In foldyen Zeiten öffentlicher 
Noth Meidete er fih nur wie die gewöhnfichiten Perfonen, ſchloß fich in 
feinen Palaft ein und betete dort insgeheim für das Aufhören dieſer North. 

Großes Lob ertheilt die Geſchichte einem Miniiter dieſes Kaiſers, 
Namens Furpie, der mehr ale 500,000 Menfhen dag Leben rettete, bie 
ohne die Lebensmittel, die cr austheilen Iteß, vor Hunger und Elend ge 
florben wären. | 

MWiederheritellung ber alten Kollegien. Studiengeſetze. 
— Ein Minifter Zin-tfungs, Namens Fang-tfhung:yen,*) ein Mann 
von großem Talente und Liebe für die Wiſſenſchaften, veranlaßte den Kai— 
fer, überall im Neihe, wo ehemald Kollegien gewefen waren, dieſelben 
wieder herzuftellen, und gab weife Geſetze, melde in Ausübung gebracht 
wurden, fowohl für die Erleidyterung ber Studien, als für die Erhaltung 
der guten Ordnung. Auf feinen Vorſchlag erließ der Kaifer folgendes 
Edikt: „In allen Städten, wo ehemals Koflegien beftanden, werden bie 
felben wieder hergejtellt; neue werben errichtet auch in denjenigen, mo 
bisher noch Feine waren, und zwar follen Diefe Koflegien wegen der größeren 
Bequemlichfeit der Studirenden nicht außerhalb, fondern innerhalb ber 
Mauern liegen. Die Statthalter und eriten Mandarine der Provinzen 
werden brauftragt werden, unter den untergeordneten Mandarinen fühige 
und wiffenfchaftlic gebildete Männer angzumählen, weldye Die unmittelbare 
Aufſicht über die Kolleglen ihrer Bezirke zu führen haben: follte die Zahl 
diefer Mandarine nidye ausreichen, fo werden fie in ben Gtädten und 
auf dem Lande unter den alten Gelehrten und auegedienten Doftoren dies 
jenigen aufſuchen laffen, welche Ihnen zu Verwaltung fo widtiger Aemter 
am tüchtigiten erfcheinen werden. Denjenigen, welde einen anerfannt guten 
fittlihen Ruf genießen, follfen fie den Vorzug geben vor Denen, welche 
Kenntniſſe, aber einen zweideutigen Ruf haben, 

Jahrtia im Herbſt wird eine Hauptpräfung für bie Zulaſſung zum 
Studiren gehalten. Die Aufgenommenen werben nad hundert Tagen von 

” In einer Ars hinefifher EChriftomathie, mit dem Titel Kurwensping:tfu in ——— 


oder Bänden findet man Die Eingabe dieſes Miniſters an den e Yinstfaun 
Wieperherftellung der alten Kolegten. Giehe Riuan 8, fol. 10. Kaife fQung 
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Neuem geprüft; wenn ſich aus den geringen Foriſchritten, bie fie gemacht 
haben, ſchließen läßt, Daß fie zum Studiren untauglich feyen, fo wird 
man fie veranlaffen, e8 aufzugeben. Für Diejenigen, welde in bie Kols 
legien der Städte zweiten Ranges eintreten wollten und beren Familie nicht 
am Drte felbit wohnt, muß ein Bürger oder eine befunnte Perfon Bürg⸗ 
febaft leiten. Nicht zugelaffen zu den Kollfegien follen Diejenigen werden, 
welche ſich gegenwärtig in Trauer befinden, Diejenigen, welde mit Grund 
eines Berbrehens angeklagt und verdächtig find, und Diejenigen, welche, 
unter was immer für einem Vorwand es auch feyn mag, ihren wahren 
Namen verfchweigen wollen. — Die Kandidaten follen 4) in ber Beredt« 
famfeit, 2) in irgend einer Wiffenfchaft, 3) in. ber Pocfie geprüft werden. 
Es follen ihnen in biefen drei verfchiedenen Fächern Aufgaben gegeben 
werden, und die Graminatoren follen felbit forgfältig alle Aufſätze leſen 
und biflig beurtheilen, Die Namen ber in Folge ihrer guten Leiltungen 
Yufgenommenen follen auf eine öffentlich angzuftellende Tafel verzeichnet 
werben.“ *) 

Nach Erlaffung diefer Ordonnanz lich der eifrige Minifter ſchnell an 
ber Vollziehung Derfelden arbeiten. Er blieb aber nicht dabei ftehen, fons 
bern er forderte Die Mitglieder des Faiferliyen Kollegiums der Hauptitabt 
(Fuestfö-FHan) auf, um Berbejferungen und Vorrechte einzufommen, Er 
ſelbſt überreichte ihre deßfallſige Bittſchrift dem Kalfer, welche ungeführ 
nachſtehenden Inhalts war: „Wir leſen in der Geſchichte, daß unter ber 
berühmten Dynajtie der erſten Han Dein faiferliches Kollegium aus 240 Haupt« 
gebäuten beitand, A800 Zimmer, die Säle, Die Werflätten und andere 
gemeine Gelaffe nicht mitbegriffen, waren in Diefen verfchiedenen Hauptgebäuden 
vertheilt, und beherbergten 30,000 Schüler. In der nämlihen Gefdichte 
Icfen wir, daß unter der Ihangtynaitie das nämliche Kollegium, das durch 
Äußere Kriege und innere Unruhen von feinem frühern glänzenden Stande 
‚herabgefommen war, wicder zu Ehren gebracht, und 4200 Zimmer für 
Studirende darin eingerichtet wurden. Und nun follte Deine Majeftät, 
da ihr Nichts fo fehr am Herzen liegt, als die Blüthe der Wiffenfchaften, 
in einem Augenblic, wo überall Dffentlihe Kollegien auf Deinen Befehl 
errichtet werben, Richts für Ihe eigenes Kollegium thun, das gleidhfam 
der Heerd iſt, wo alle wiſſenſchaftlichen Strahlen des Reiches fidy vereint« 
gen, und gleichſam der glänzende Spiegel, der alle einzelnen zur Erleuch⸗ 
tung der Welt deſtimmten Lichter zuräditrahlen muß?“ 

Auf diefe Bittfchrife wies der Kaifer einen großen In ber Nachbarſchaft 
gelegenen Platz zur Bergrößerung bes kaiſerlichen Kolleglums an, und 
befahl, die Zahl der Zimmer zu vermehren, auch neue zu erbauen, bamit 
zweihundert Studirende mehr als früher beherbergt werden könnten. Ferner 
lich er zwei große Säle bauen, wovon der eine ausſchließlich zur Öffentlidhen 
Erflärung der King (oder Fanonifchen Bücher), der andere für die Cere— 
monien zu Ehren Chung⸗tſö's beitimmt feyn follte, wodurch derſelbe ale 
der Lehrer der Nation anerfannt würde, 

Als alle dieſe Gebäude vollendet waren, befchloß ber Kaifer, fih in 
Perfon dahin zu verfügen, um zu fehen, ob Alles gut fey. Zuerſt begab 
er fib In den Saal Chung⸗itſö's und feheute fih nicht, vor beffen 
Bilde niederzufalten und alle Eeremonien mit cbenfo großer Ehrfurcht zu 





*, Ehin. Mem., Bd. Kill, ©. 56. 
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begehen, wie es nur ber niedrigfte Student hätte thun können. Bon ba 
begab er fi in den Eaal der King, und wohnte einige Augenblide ver 
Borlefung des Lehrers an; che er aber in feinen Palajt zurüdfehrte, bes 
fuchte er fogar noch die Zimmer der Studirenden. 

Bon demfelden Kaifer erzählt man fi einen bemerfensmwerthen Zug. 
Da cr zu wiffen wünfchte, weldye feiner Unterthanen wohl am tauglidpiten 
zu Öffentlihen Uemtern ſeyen, verfammelte er alle Großen und die berühm⸗ 
teilten Gelehrten in. feinem Palaſte; fodann befahl er, in feiner Gegenwart 
die Namen Derjenigen niederzufchreiben, welde ihnen die Würdigften zu 
Öffentlichen Aemtern dünfen möchten. Indem fie ter Kaiſer Dieß in feiner 
Gegenwart thun ließ, wollte er Beitehung verhüten, und ihnen den Muth 
geben, ihre Meinung frei zu fagen, da fie fich leicht beengt fühlen konnten, 
wenn Andere, als er, von dem Gefchrichenen Kenntniß befämen. 


Der Gefhidhtfhreiber Sfe-mastuang. ®) 


Unter der Regierung Zinstfungs zeichnete fidy diefer berühmte chines 
fiihe Geſchichtſchrelber zuerſt in üffentlihen Aemtern aus, Nachdem er 
Statthalter einer feiten Stadt auf den weſtlichen Gränzen des Reiches und 
der Hanptitadt Hosman gewefen war, wurde er Öffentlicher Cenſor und Hiito- 
rivgraph des Palaſtes. — In allen dieſen Memtern zeigte er hohe Weis— 
heit, augaebreitere Kenntniffe und unerichütterlicye Uneigennützigkeit. Bölfer 
dee Sütens hatten dem Kaiſer Jin-tſung ein Thier von einer unbe 
Fannten Gattung zugeſchickt, und die Höflinge behaupteten, dieſes Thier 
fey fein anderes, als der Fhirlin, cine Art wunderbaren Eirhorns, dag, 
wie die Chinefen behaupten, nur in einer glüdlichen Blüthezeit des Reiche 
unter einem vollendeten Herrfcher erfheine. Sfe-ma:fuang, den ber 
Kaifer zu Rathe z0g, antwortete: „Sch habe nie ein Fhislin gefehen, und 
fann aud nicht fagen, ob das fraglibe Thier ein khi⸗lin iſt. Nur fo 
viel weiß ih, daß der wahre khi⸗in nie von Fremden gebracht wurte; 
er erfheint von felbit, wenn ber Staat gut regiert wird.“ — Es lag 
eine Kühnheit und Keitigfeit in dieſer Antwort, wodurd die von der 
Schmeichelei benüzten Borurtheile ſchwer verlezt wurden, Gerade fo zeigte er 
ſich auch bei Gelegenheit einer Eonnenfinfterniß, melche fib im Jahr 1061 
ereignete. Diefe Eonnenfiniterniß follte nach der Unfündigung der Aitro» 
nomen ſechs Zehntheile der Sonnenſcheibe einnehmen; fie nahm aber wirffich 
nur vier Zehntheile ein. Die Höflinge beglückwünſchten den Kaifer feierlich 
darüber, Daß der Himmel, um die Weisheit feiner Regierung zu ehren, 
eine fürmlihe Ausnahme von den Geſetzen feiner Bewegung gemacht habe. 
Aber Sſe-ma⸗-kuang, der gerade anwefend war, unterbrach fie: „Die 
erſte Pflihe eines Eenfors it,“ rief er aus, „die Wahrheit zu fagen; was 
Du gehört haft, iſt bloß niedrige Schmeichelei oder die Wirfung einer 
großen Unwiffenheit. Die Finfternig war nicht fo groß, als angefündigt 
wurde; es fit darin weder ein gutes, noch ein fchlimmes Vorzeichen zu 
finden, und fein Grund vorhanten, Deine Moajeftät darüber zu beglüd- 
wünfhen. Die Nitronomen haben fidy getäuſcht: geſchah es aus Nachläſ— 
figfeit, fo verdienen fie Strafe. @in fehr ſchlimmes Vorzeichen. aber tft, 


*) Siehe feln Bitdniß, Blatt 63, Nro. 2. Ueber dieſen Geſchltſchrelber fann man die Biographie 
u Rarhe ziehen, welche ihm B. Amior und Abel Remufar gewidmer haben; Memoiren 
der die Ehinejen, Bd. X, ©. 1, und allgemeine Biographie, Urt. Sfesmasfuanr,. 
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Daß es Leute um Deine Perfon gibt, welde fo zu fprechen wagen, wie ich 
eben gehört habe, und daß Deine Majeſtät fie anzuhören geruht.“ 

Würden die NRegenten immer Leute finden, bie ihnen fo die Wahrheit 
fagten, fo würben fie viel weniger Fehler beachen, und bie Völker wären 
beifer regiert, befonders wenn fie alle, wie Jin⸗tſung, die Wahrheit in 
der Abſicht anhörten, jie zu benügen. Die Nachfolger Jin⸗tſungs hörten 
die Boritellungen des Fühnen Eenfors nicht fo gerne, und er wurde vom 
Hofe entfernt. Sſe⸗ma-kuang trat ins Privatleben zurüd, und befchäfs 
tigte ſich eifrig mit feinem großen biltorifhen Werke, deſſen Plan war, 
die Thaten der Füriten und Unterthanen, und Alles in fich au faffen, was 
von Intereſſe für die Negierungswiſſenſchaft feyn Fonnte. Um dieß große 
Unternehmen zu vollenden, trieb er alle mögliben Bücher aus den Biblio» 
thefen zufammen, fammelte die Älteften Denfmale, und zog die neueiten 
Erinnerungen zu Rathe. Er unterfuchte die widerſprechenden Anfichten der 
Schriftitelter, berichtigte die Jrrthümer, zerftreute die Dunfelheit, welche 
über gewilfen Ereigniffen lag, und ftellte alle Traditionen in eine einzige 
Reihe, wo die Ihatfahen nah dem chinefifhen Ausdruck gleihfam ein 
ungeheures Gewebe bilden, deſſen Zettel der Ordnung der Zeiten folgt, und 
deſſen Eintrag das ganze Reih umfaßt. Als Ausgangspunft nahm er Das, 
was bie Ehinefen die Zeiten der Bürgerfriege nennen, und begann feine 
Erzählungen mit der Regierung Weirlieiswangs aus ber Dynajtie ber 
eriten Tfheu, und führte fie fort bis auf die Dynajtien, welche unmite 
telbar vor der Thronbeiteigung des Herrfcherhaufes regierten, unter welchem 
er lebte, fo daß fie einen Zeitraum von 4362 Jahren umfaßte. Der Titel 
diefes fchönen Werfed war: Tfd-tfhirthung-fian, das man mit „alle 
gemeiner Epiegel zum Gebraud für die Regenten,“ oder weniger wört— 
lich, wie P. Amiot, mit „Magazin der Regierungswiſſenſchaft,“ überfehen 
kann. Diefes Werf wurde von verfchiedenen Schriftitellern fortgefezt, und 
in Abfiht auf die älteren Zeiten von Lieu-yu, einem Freunde und Mits 
arbeiter Sſe⸗ma⸗kuangs, ergänzt. 

In feiner urfpränglichen Gertalt hatte das Tſö⸗tſchi-thung-kian 
294 Bücher Tert, dreißig Bücher Tafeln und dreißig andere Bücher Ab» 
Handlungen und Erörterungen., Obgleih der Verfaſſer die geſchickteſten 
Gelehrten feiner Zeit zu Gehülfen hatte, fo Fonnte er es tod erit im 
Fahre 1084 unter der Regierung Schin-tfungs vollenden. — Unter diefem 
lezten Kaiſer verfafte Sſe⸗ma⸗kuang, ber an der Spitze ber öffentlichen 
Genforen land, eine Menge berühmter VBorftellungen, wovon mehrere 
in bie bereits in diefem Werfe erwähnte Eammlung mit dem Titel Kus 
wenspyuan»Fian®) aufgenpnmmen find, 


Dppofition von Gelehrten gegen die Regierung. 


Mehrere ausgezeichnete Gelehrte, weldye unter Jin⸗tſung lebten, wie 
FSurpie, Hansfi, Fan⸗tſchung-yen (von dem oben die Rede war), Ngeu« 
yangsfieu, Genfor, Tſchi⸗kiai, hatten fih mit einander verbunden und 
hielten feit zufammen; der leztere namentlih war ein uneigennüßlger, ges 
rader und geordneter Mann, aber frei und Fühn in Musübung feiner 
Kritik, welche in Berfen die Handlungen Anderer beurtheilte. Diefe 





*) Die Ueberfehung einiger diefer Borftellungen fann man im der Befhreibung von China vor. 
B. du Dalde, Bd. Il, ©. 539, fol. und 648 in quarto leſen. 


556 China. 


Gefeltfhaft von Gelehrten und geiftreihen Männern wurde dem Kaifer von 
mädtigen Leuten, bie fib von ihnen befeidigt fühlten, benuneirt. Ber 
Kaifer wandte fih an feine Miniſter und fagte: „Ich habe oft fagen 
hören, daß nichtewürdige Leute?) ohne Verdienſt und Tugend Parteien 
gebildet haben; rechtfchaffene Leute aber, melde öffentliche Beamte find 
und Verdienſt und Tugend beffgen , bilden feine Parteien.“ Einer der in 
ber Rede des Kaifers angegriffenen Gelehrten, Namens Ngeu-yang 
fleu, vertheidigte fihb vor dem Kalfer mit folgender Rede, welche nebit 
einer großen Anzahl anderer von demſelben zierlihen Schriftfteller in ver 
eben genannten Sammlung und in tem Ku-mweng- ping:tfhu*) auf 
bewahrt worden iſt: 

„O Kalfer, au allen Seiten wurden boshafterweiſe fowohl ebrenvolle 
als nüglihe Verbindungen mit unmwürdigen und gefährlichen Kabalen vers 
wechfelt. Zu allen Zeiten war diefe Verwechslung der Grund vieler unge 
rechten Anklagen . . . Tugend und öffentlihe Wohlfahrt iſt ter Zweck, der 
die erfteren zufammenführt; die Verbindung ber Schlechten aber ift'nur auf 
Eigennuß gegründet... jeder von ihnen hat feine ehrgeizigen und habgicrigen 
Abfichten .. . Hören diefe Sintereffen auf, fo ficht man bald die nämfichen 
Leute ſich felbit fyaden, auseinandergehen, ſich gegenfeitig verrathen .„. . Richt 
fo verhält es ſich mit den Befferen; ihr Biel ift, Die Kegeln der geradeiten 
Dernunft und der höchſten Billigfeit unverlegfih zu bewahren. Ihre Be: 
fhäftigung ift, dem Fürſten, dem fie dienen, tägfih neue Beweiſe ihres 
Eifers zu geben. ***) Alles, was fie zu verlieren fürchten, ift ihre Tugend 
und ihr guter Ruf: das find ihre Grundfähe, das Ihre Handlungsweife, 
das ihr Sntereffe. Handelt ee fidy aber darum, an ihrer Verbefferung zu 
arbeiten, und nad ter Voltfommenheit zu fireben, fo fchlagen fie Einen 
Meg ein, fo gehen fie, fo zu fagen, in Geſellſchaft, und unteritüßen ein 
ander. gegenfeitig. Hantelt es fih darum, dem Oberhaupt bes Staates 
zu bienen, fo thun fie es mit dem nämlichen Eifer. *)* Sie vereinigen 
dazu alle ihre Kräfte, und werden nie müde und läffte. Go befchaffen 
ift die Berbindung der Leute von Ehre; fo find ihre Gemeinfhaften; fo 
bie Parteien, melde fie bilden... Zur Zeit -des großen Kaiſers Yao 
waren die Hofbeamten gleihfam in zwei Parteien getheilt; die cine beitand 
aus vier fchledyten Leuten, die andere aus acht yuan und acht Ki, db. bh. 
aus fechszehn gleich weifen und tugendhaften Perfonen, welche vollfonimen 
einig unter einander waren, Dao entfernte die ſchlechten Leute, unterhielt 





*) Der binefiihe Ausdruck nino-jin bejeihner wörtlich Meine Leute, 

»°, (Sine andere kleine hinefiide Eammlung in jehn pen,oder Bänden, melde fehr verbreitet IR. 
Diefe Rede finder fih im Siuan, 8, ol. 25. Wir neben hier Bruchſtücke der licherfrgung von 
B. Herptieu,, einer Ueberſetzuug, die eigentuh nur eine zieriihe und nedrännte Baraphrafe 
des Textes tft, und den Sinn nicht fo treu wieder gibt, daß nicht eine neue llederfräung nöthig 
wäre. Giche du Dalde, Beſchrelbung von China, BP. 1. 

**@) Diefe unterthänige Binrafe ſteht nicht im dhinefifhen Terte. Dier die Stelle: Kiun-tseu, 
tse pou jan; so eheoutche: tao, i; so hingtcehe; tehoung sin; so si tche; 
ming;tsiefitchjsieou chin: tsethung tao. eulh siang i. MWörtlid: die Weiſen 
uder vorziglide Männer handeln nicht fo: mas fie als ein Kieinod bewahren, ift Bernunft und 
W@erebrigfeit; was fie üben, it Geradheit und Treue ctschung, sin); mas fie am meiften 

u verlieren fürchten, ift ihr anter Ruf; fie arbeiten an Befjerung und Bervoſſkommuung ihter 
erfon; aledann identificiren fie ſich mit der neraden Vernunft und unterflügen einander. 

») Wir müffen hier nod einmal diefelbe Bemerkung machen. Gier der Ainefitde Tert: 1 tcbi 
ssekoue:tsethoung aiu eulh koung tehai ; „handelt ed fih darum, dem Staate ın 
dienen, dann vereininen fie ihre Herzen (vereinigen alle ihre Anftrengungen) und brachen fi 
in Mafje dahin, mo fie nützlich werden fünnen, Der frnmidiirhe Ueberſeher IM in feiner Ueber⸗ 
fegung viel monarbiih gefinnter, als das dinefiihe Driginaf. Un diefen beiden Belfpielen 
fieht man, mie die Evode, in der man lebt, und Die eigenen Anſichten ihren Einfluß auf die 
anſcheinend unbedeutendften Dinge üben. De B. Hrrevtenm fedte unter Endmwia XIV., und 
od er glei Im China fchried, fo erinnert fein Sihl doch an die Epoche des großen Königs. 


aber mit: Freuden die Gefellichaft der Sechszehn. Alles war in Ordnung, 
und nie war Die Regierung vollfommener“ .... Das Schurfing fagt: 
„Der Tyrann Scheu hatte Millionen Menfhen unter fidy; allein fo viel 
Menſchen, fo viel Herzen; Wu-wang, der ihn befämpfte, hatte nur 
Dreitaufend Mann; aber dieſe dreitaufend hatten nur @in Herz. Unter 
dem Tyrannen Scheu gab es fo viel Herzen, als Menfchen; alfo Feine 
Berbindungen, Feine Parteien; doch fam Scheu um und verlor dag Reid). 
MWurmwang aber verdanfte feine Siege. jeiner Partei. — Zur Zeit der 
legten Han, unter ber Regierung Hian-ti's, erlebte man es, daß alle 
Gelehrte von Ruf unter jenem ſchönen Vorwand, ale ob fie Parteien ge- 
bildet und Kabalen gejchmiedet hätten, aufgefudht, ergriffen und in bie 
GSefängniffe geworfen wurden. Da entitand der Aufruhr der gelben Mügen. 
Alle, deren Eifer und Weisheit demfelben hätte vorbeugen und ihn uns 
terdrüden fünnen, waren im Gefängniß, und die Berwirrung im ganzen 
Reihe war namenlod. Der Hof öffnete die Augen, bereute feine Hand« 
lungsweife und fezte die vorgeblichen Empörer in Freiheit. Aber die Reue 
kam zu fpät. Das Uebel hatte zu weit um fi gegriffen und war nicht 
mehr abzujtellen, — Gegen dag Ende der Thang dynaſtie fah man ähnlithe 
Unflagen ji wieder erheben. Diefer Mißbrauch nahm immer zu, und 
unter dem Kaifer Tſchao⸗tſung flieg er aufs Aeußerſte. Derfelbe lieg 
wegen dieſes vorgeblichen Verbrechens alle Befferen am Hofe (der Chineſe 
ſagt: ale berühmten Doftoren) hinrichten. Man fah Leute, welche diefem 
leichtgläubigen Kaifer zuredeten, viele Männer von Verdienſt in den gelben 
Fluß ſtärzen zu laffen, wobei fie mit dieſer Graufamfeit noch Falten 
Spott verbanden, indem fie fagten: man müſſe diefe Leute, welche fidy 
fo viel darauf zu gus shäterP rein und ſauber (d. h. unfchuldig) zu feyn, 
Diefes trübe und fchlammige Warfer trinfen laffen. Die Folgen eines 
folhen Bergebens waren der Sturz der Thangtynaflie..... Da Zins 
t fung Fein Kind hatte, fo wählte er einen feiner Neffen zum Nachfolger, 
der unter dem Namen Vngetſung vier Jahre regierte (1064—1067). 
Nach feinem frühen Tode regierte fein Sohn Schin-tfung achtzehn Jahre 
(1068—1085). Die Gefchichte fchreibt ihm mehr Tapferkeit und Seelen⸗ 
größe, als Weisheit zu. Er wünſchte fehr, in den nörblihen Provinzen 
Krieg zu führen, und fie von dem Joche der Tataren zu befreien; aber er 
wurde, wie man fagt, durch die ®rinnerung an den Rath feiner fterbenden 
Mutter, Alles der Wohlthat des Friedens aufjuopfern, davon abgebradt. 
Er begünftigte die Gelehrten fehr; er verlieh dem berühmten Philofophen 
Meng⸗tſö, der in der Achtung der Ehinefen gleih nah Khung-tfd 
fommt, zu deſſen Lehre er fidy befannte, und der ſchon von einem andern 
Kaifer nachträglich mit dem Königstitel beehrt worden war, nachträglich 
aud einen Zitel, der ungefähr fo viel fagen will, ald Herzog.“ 


Neue philoſophiſche Kehre, 

Unter ber Regierung diejes Kalferd und feines Nachfolgers Fam in 
Ehina eine neue philofophifche Lehre auf, die man füglih Naturphilofophle 
nennen fünnte, da ihre Urheber ihre Zundamentalfäge, die wir anderswo 
barlegen werden, *) auf eine mehr oder minder getreue Erklärung der 
Naturgefege bauten. 





°), Siehe In der Folge dieſes Werkes den Artikel inefifche Phlloſophle. 
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Dieſe Philoſophie wurde von mehreren Jeſuitenmiſſionären in China, 
obgleich, wie wir glauben, mit Unrecht, als eine den Atheismus prebigende *) 
betrachtet. Der Kaiſer Schin»tfung bechrte Diefe neuen Philofophen mit 
ausgezeichneten Titeln während ihres Lebens und nad) ihrem Tode. Inter 
der Zahl Diefer Männer tritt als Ihr politifches Oberhaupt ein Staatsmi— 
niiter, Namens Wangransfchi, auf, gegen deffen reformatorifhe Ideen 
Sſe⸗-⸗ma⸗-kuang, ein großer Anhänger der alten Lehre, lange zu fämpfen 
hatte. Abel Remuſat erzählt: „Im Kampf mit einem jener Fühnen 
Geifter, melde bei ihren Berbefferungsplanen vor feinem Hinderniffe zu« 
rückbeben, und durch Feine Ehrfurdt für die alten Einrichtungen zurücd« 
gehalten werden, zeigte ſich Sfe-ma-fuang, was er immer gemefen 
war, als ein gewiffenhafter Anhänger ber Gebräuche des Alterthums, 
und bereit, für ihre Aufrechthaltung Ullem zu trogen. Wang⸗an⸗ſchi 
war diefer Reformator, deu der Zufall dem Sfe-ma-fuang entgegengeiteflt 
hatte, gleihfam um jenen Erhaltungsgeiit, Der die Dauer der Reiche vere 
ewigt, und jenen Neuerungsgeift, der fie erfchüttert, zu einem Kampfe mit 
gleihen Waffen zu berufen. Bei entzegengefezten Grundfägen waren bie 
beiden Gegner an Talent ſich gleih. Der eine, augsgerüjtet mit einer feus 
rigen Einbildungefraft von febendigem, thätigem Geilte und einer ſeltenen 
Feſtigkeilt des Charakters, benuzte diefe Hälfsmittel, um Alles zu verändern 
und neu zu ſchaffen; der andere rief, um den Strom aufzuhalten, Die 
Erinnerungen der Vergangenheit, Lie Beifpiele der Alten und jene Lehren 
der Gefchichte zu Hülfe, deren bejonderem Stupium er fein ganzes Peben 
gewidmer hatte. Gelbit die Borurtheile der Nation, über die ſich Wang« 
ansfhi zu erheben ftrebte, fanden in dem Anhänger der alten Ideen 
einen Bertheidiger. Das Jahr 4069 war ch cine Menge Plagen, Die 
mehrere Provinzen verheerten, ausgezeichnet, nämlich epidemijhe Krank 
heiten, mehrere Erdbeben und eine Trocdenheit, welde beinahe überafl bie 
Ernten vernichtete. Wie gewöhnlich ergriffen die Eenforen diefe Gelegenheit, 
um den Kaiſer zu einer Prüfung aufzufordern, ob fih nit in feiner 
Handlungsweife etwas Tadelnewerthes, und in der Regierung cinige Miße 
bräuche vorfänden, welche abgefchafft werden müßten; und der Kaiſer machte 
es fi) zur Pflicht, feinen Schmerz dadurch an den Tag zu legen, daß er 
fih gemwiffe Vergnügungen, das Spazierengehen, die Muſik und die Teile 
im Innern feines Palafted verfagte. Der nenerungsfüchtige Miniſter bife 
figte dieſe Huldigung gegen die angenommenen Meinungen nicht. Die 
Unfälte, die ung heimfucen, fagte er zu dem Kaifer, haben beſtimmte und 
unveränderliche Urſachen; die Eröbeben, die Trockenhelten, tie Uceberſchwem— 
mungen haben feinen Zufammerhang mit den Handlungen der Menfchen. 
Hoffett Du, den gewöhnlichen Lauf der Dinge zu ändern, oder willſt Du, 
daß die Natur fih um Deinetwillen andere Gefege auferlege? Sfe:mas 
kuang, ber gerade anwefend war, fchwieg nicht fill zu Diefer Rede. Die 
Fürſten, rief er, find fehr zu beflagen, wenn fie Leute um ſich haben, die 
ihnen ſolche Dinge zu fagen wagen; jie benehmen ihnen die Furcht vor 


*) lleber das große zwiſchen ben Jahren 1103 und 1325 nah unferer Zeitrechnung heraufaenebene 
Wert, in weichem diefe Bhtlofophie dargelegt If, fant B. Bremare in feiner Notitia 
linguae sinicae folgendes: „Auf der adten Stufe fliehen moderne Doftoren, aus deren Mei» 
nungen jener Miſchmaſch Sinastitstasefiuan jufammengefest in. Ihr Meifler it Tfdew 
ttens»et, und nad Ihm werden vornehmlich zwei gelobt: Tſchingetſee, Tihangrtiat, 
bie obengenannten Tidusbi und Iidaosfangstfie" Es find mehrere Dinefifde Erem 
plare dieſes Werkes auf der königlichen Bibliothek zu Paris. 
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bem Himmel; und wo wäre ein Zügel, der fie vom Verbrechen zurücdhalten 
Könnte? Da fle Herren über Alles find und ungejtraft Alles thun können, 
fo werden fie ſich ohne Gemwiffensbiffe affen Ausſchweifungen hingeben; und 
Diejenigen ihrer Unterthanen, melce ihnen wahrhaft ergeben find, werden 
feine Mittel mehr haben, fie zur Befinnung zu bringen.«“*) 

Es iſt ſchwer zu enrfcheiten, füge Remuſat bei, welcher von beiden 
Ausfprüden mehr wahre Philofophte enthielt. 


Reformen in der Regierung, von Wangsanstfhi vorgefhlagen. 


Die Oppofition Sferma-fuangs und «einiger anderen Gelehrten 
gegen die reformatorifhen Kdeen Wang-an⸗-⸗ſchi's erfchütterte den Ein» 
fluß des fczteren bei dem Kaifer Schin-ffung, bdeffen Miniiter er war, 
nicht. Er unternahm es, nicht bloß efnige neue Gebräuche einzuführen, 
ſondern auch neue Gelege zu erlaffen, und das chinefifhe Regierungsfpitem 
in vielen Punften zu ändern. Hier ein furzer Abriß feines Syſtems, wie 
ihn P. Amiot gibt: 

* Die erite und weſentlichſte Pflicht eines Herrfchers iſt, feine Völfer fo 
zu lieben, daß er ihnen die wirklichen Portheile des Lebens, welde in 
Ueberfluß und Befriedigung beiteben, verichafft. Zu dieſem Ende wäre es 
genug, Jedermann die unveränderliden Regeln der Ehrlichkeit einzuflößen; 
da man aber Die genaue Beobachtung Ddiefer Regeln nicht bei Nllen zu 
Stande bringen fann, fo muß der Färſt durch weife Verordnungen fejte 
fegen, wie fie beobachtet werden follen. 

Unter der Tſcheudynaſtie gab es Polizeitribunale, welche eine unmite 
telbare Uufficht über den Berfauf und Einfauf aller Lebensbebürfniffe 
führten. Diefe Tribunale beitimmten täglih den Preis der Lebensmittel 
und Waaren. Nur auf denjenigen, welche die Reichen erfauften, ruhten 
Abgaben; die Armen waren alfv davon befriit, Der Ertrag diefer Abgaben 
wurde in Die Erfparnißfaffe des Kaifer? gelegt, welder hülflofe reife, 
Arme, Arbeiter ohne Verdienst und alle Bedürftigen Damit unterttügen ließ. 
Wangran«fchi errichtete im ganzen Reiche ähnliche Tribunale. 

Ferner errichtete er andere Zribunale, welche Getreide zu Beſämung 
unangebauter Ländereien austheilten, und diefe Ländereien unter die ders 
bauern unter der einzigen Bedingung vertheilen mußten, daß fie den Werth 
Deſſen, mas ihnen vorgeichoffen wurde, in Betreide oder andern Wuaren 
wieder erjtatteten; und damit alle Diefe Ländereien ihrer Beſchaffenheit ges 
mäß bebaut würden, entfdieden die Kommiffäre biefes Tribunals felbft, 
womit diefelben eingebaut werden durften, und ſchoßen bie Sämereien vor, 
welche erit zur Zeit der Ernte bezahlt werden durften. 

In jeder Stadt errichtete er befondere Amtsſtellen zu @inziehung ber 
Steuern. Der Betrag diefer Steuern wurde je nady dem guten oder geringen 
Ertrag der Ernte, nad der Seltenheit oder dem Ueberfluß der Waaren 
abgefchäzt. Die einzige damals für ben gewöhnlichen Gebrauch Furjirende 
Münze wurde von Jedem fahrizirt, der fi damit befaffen wollte; nur 
mußte fie ein beitimmtes Gewicht haben. Daher fam es, daß ter Werth 
dieſer Münze nah dem Gewicht oder dem Umfang, den man ihr. gab, 
wechſelte. Wangransfbi fühlte die Mängel und UWebelitände dieſes 
Gebrauchs; er befhloß deßwegen, der furfirenden Münze einen beitimmten 


*) Remufat, Reben Sfe»ma»tuangs. Amlot, id. Chin. Mem., t, X, p. 34. 
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Werth zu geben und ihre Zahl ungefähr feilzufehen. Zu biefem Ende 
errichtete er in den Hauptjlüdren eines jeden Diitriftd Tribunale, benen 
er das ausſchließliche Recht ertheilte, Münzen zu fchlagen, und in lezter 
Inſtanz über die Menge der zu fabrizirenden Münze nad dem Bedürfnig 
und den Umjländen zu entfcheiten. 

„Es läge fi deufen,“ fagt P. AUmiot,*) „daß folche Neuerungen afle 
Stände des Staates gegen Ihn empören mußten. Indeß darf man annchs 
men, daß er, hätte er font Nichts gethan, feinen Namen nicht fo be 
fhimpft haben würde, als Dieß dur eine andere Maßregel geſchah, die 
ihn befleden wird, fo lang es in Ehina Menfchen gibt, welche lefen Fünnen. 
Er wollte nämlich fogar in der Klaſſe Derjenigen Neuerungen einführen, 
welche durch ihren Stand geichworene Feinde jeder Neuerung find, Er 
veränderte die gewöhnliche yorm der Prüfungen für die Grade ber Lirte 
ratur; für Die Auslegung der King ließ er Die von ihm felbit verfaßten 
Kommentare gebrauben, und gab den DBefchl, daß man fih zum Ber 
ftändniß ber Eharaftere an den Sinn halten folle, den er in dem aflge- 
meinen, ebenfalls von ihm verfaßten Wörterbucdhe feitgefezt hatte. Das, 
glaube ih, z0g ihm die meijten und unverfühnlichiten Feinde zu.“ 

Mir wollen hier nicht affe die Voritellungen anführen, welche bie 
Anhänger der alten Gebräuche, und unter andern Sje-ma-fuang bem 
Raifer Schin-tfung madhten, um die Neuerungen Wang-anſchi's 
zurüchzumeifen; man fann hierüber die näheren Nachweiſungen nachlefen, 
welche P. Amiot in dem Leben des berühmten Gefhichtichreibers gibt. **) 
Der Kalfer Schin-tfung blieb unerihütterlich in feinem Entfhluffe, die 
Reformen feines erjten Miniiters, die nach feinem Erachten vortheilhaft 
für fein Volk feyen, ausführen zu laſſen; allein er ftarb, ehe fie gänzlid 
zur Ausführung famen, 


Zfhistfung, 1086 bis 41100. Hoeistfung, H101 bis 41125. Kim 
tfung, 1126. 

Tſchi⸗tſung. — Unter biefem Namen regierte fünfzehn Jahre lang 
der fechste Sohn des vorigen Kaiſers. Da er erit zehn Jahre alt war, 
als ihm die Regierung zufiel, fo regierte feine Großmutter während feiner 
Minderjährigfeit. 

Ein Weifer, Namens Liusfungrtfchn, der zur Würde eines erften 
Minifters erhoben worden war, überreihte dem Kaifer Tſchi⸗tſung ein 
fleines Buch, das die zehn folgenden Lehren (gleihfam einen Defalog 
für einen Herrſcher) in zwanzig chineſiſchen Eharafteren, indem je 
zwei Ehrraftere eine Lehre daritellten, enthielt: 

4) Fürchte den Himmel; 2) liebe das Volk; 5) arbeite an deiner Ber: 
vollfommnung; 4) lege dich auf die Wilfenfhaften; 5) erhebe die Weilen 
zu Memtern; 6) höre die Rarhichläge, welche man bir gibt; 7) vermindere 
die Abgaben; 8) mildere die Strenge der Strafen; 9) meide bie Ber 
fhwendung; 40) fliehe die Ausfchweifungen. 

Tſchl⸗tſung verftich feine reshtmäßige Gattin; ba ihm einer feiner 
Minifter in einer Eingabe Vorftellungen hierüber machte, antwortete er 


©) Beben Sſe⸗ma⸗knuanqgs, ©. 3 
**) Chin. WRem., Bd. X, ©. a8 u. Fi * den beiden obengenannten chineſiſchen Sammlungen fann 


man aud das Bildniß Banana" 6, gezeichnet von einem feiner titterariichen und politis 
(den Feinde, Su⸗ſiun, ſehen, fo wie aud In ſa B. ba Halde’s Beſchrelbung von Ehina, ©. U. 
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ihm, er habe bag Beifpiel eines feiner Vorfahren nachgeahmt; „Du hätteſt 
beffer gethan,“ ermwiderte der Miniſter, „ihre Tugenden und nide Ihre 
Fehler nachzuahmen.“ Erbittert über biefe Erwiderung, warf der Kaifer 
die Singabe weg, ten Minülter, der ihm dieſen Rath gab, zu Boden, und 
riß ihm die Zeichen. feiner Würde ab, | 

Der Kaiſer Hoeirtfung, ber eilfte Sohn Shin» tfungs und ein 
Nachfolger des vorigen, war ein Beſchützer der Eunuchen, fo daß cr fogar 
einigen von ihnen Fürſtenthümer verlich, Diefe Politik, oder vielmehr 
diefe antipolitiihe Schwachheit ließ viele: Mißbräuche wieder einreißen, 
weldye man mit fo vickee Mühe ausgerortet hatte. ‚Das Geſchick, Fünnte 
man fagen, das In einer gegebenen Zeit alle Gewalten zu ihrem Unter 
gange treibt, begann bereits auf der Sungdynaitie zu laften, von ber 
faum der achte Kaifer tie Regierung angetreten hatte. Diefer trug viel 
zum fünftigen Sturze feiner Dynailie bei, indem er, um die Khirtan 
aurüchzutreiben, eine andere Horde öſtlicher Tataren zu Hülfe rief, welche 
Ju⸗tſche oder JZustfchi hießen, und bald ein mädtiges und für das 
chineſiſche Reich furchtbares Königreich bildeten. Das Königreib Liao» 
tung war nah einem Beſtand von 209 Jahren vernichtet worden; aber 
‚an feine Stelle trat dag der Kin, oder der goltenen Dynaſtie; Das erite . 
Oberhaupt dieſes Reiches, Das, wie alle Gründer von Dynaſtien, den 
Namen Taistfu annahm, bemächtigte fihy, nachdem es dem Kalfer von 
China das Königreih Liaortung hatte vernichten helfen, der nörbliden 
Provinzen Ehina’s, Pertfhbirli’d und Gchen-fi’g, meniger durch Ge⸗ 
walt dee Waffen, als durch Feigheit und Verrath mehrerer chinefifchen 
Mandarine, melde unzufrieden mit dem Kaifer waren und feinem Feinde 
die Eroberung dicfer Provinzen erleichterten. Der Kaifer Hoeirtfung, 
ber ſich in Gefahr fah, das Rei zu verlieren, fchloß einen fdimpfliden 
Friedensvertrag mit dem neuen tatariihen Kaifer; da Diefer Bertrag aber 
auf Anitiften der Minitter Hocistfungg nicht gehalten wurde, fo ergriffen 
die Tataren aufs Neue die Maffen, eroberten die Provinz Schans fl, 
‚und ihre Oberhaupt forderte den chineſiſchen Kaifer auf, mit ihm die Gräns- 
zen bes Reiches zu befichtigen, das er ihm ließ. Hoei⸗tſung begab fi 
dahin; aber der tatarifche Kaifer ließ ihn ergreifen und führte Ihn gefangen 
in die Wüſte Sha-mo weg, wo er jtarb. | 

Scin Sohn folgte ihm unter dem Namen Kin-tfung. Der erite 
Regierungsaft dieſes Kaiſers war, daß er den Befehl feines Waters aus» 
führen fieß, nämlich tie ſechs Miniiter, welche diefem gerathen hatten, das 
Bündnig mit den Tataren zu breden, mit dem Tode zu beftrafen. Die 
lesteren dehnten aber ihre @roberungen bis in Die Provinz Ho⸗nan 
aus, und fezten ungehindert über den gelben Fluß. Gie nahmen und 
plünderten die Hauptſtadt, und führten den Kaifer mit feinen Frauen ger 
fangen. weg. Mehrere Große des Neihs und mehrere Miniſter Famen 
bemfelden Schickſal durch Eelbitmord zuvor. 


Kao⸗tſung, 1127 big 1162. 

Kao⸗tſung. — Diefer Kaifer, der neunte Sohn Hoei⸗tſungs, 
verlegte, geſchreckt durch die Kühnhelt der Tataren, feinen Hof nah Nans 
fing; aber gendthigt, aud aus diefer Hauptftadt zu flichen, flüchtete er 
fih nah Hang-tfheu, der Hauptilabt der Provinz Tfhesfiang,®) 


*) Siehe Blatt 6%, weiches eine Unficht diefer Stadt, aus Dappers Reifen entnommen, darftellt. 
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wodurch tie Sungbdpnaftie ben Beinamen „Tübliche* erhielt. Obgleich ein 
Freund des Friedens und der Wiffenfhaften, welde nur noch unter feinem 
Schutze blühen, mußte er ſich gegen die Tataren und gegen Räuberfchaaren 
vertheidigen, welche einige Provinzen verheerten. Sein geſchickter General 
Kung:ye befiegte die erfteren dreizehn Mal in den nördlichen Provinzen; 
allein ohne bleibende Bortheile Dadurh zu gewinnen. Die Geſchichte macht 
diefem Kaifer den firengen Vorwurf, die Weifen vernachläffige, und jtatt 
ihrer fohurfifche und verfehrte Menſchen in feinen Rath aufgenommen ji 
haben. Much wirft fie ihm vor, fih der Fo-Sekte jo ganz ergeben ju 
haben, daß er feinem Sohne die Regierung des Reiches übertlich. 

SGleichzeitige Regierung der tatarifhen Dynaſtie Kin-— 
Hietſung, der König der Zustfihe«Tataren, die bereit Herren eine 
Iheiles von China waren, wollte ſich feine neuen UntertHanen gewinnen, 
und befubte in Perfon die Säle und das Koflegium des Bhilofophen 
Khungstfd, um ihm nahträglih die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen, bie 
wahrhaft föniglich waren, zu ermweifen. Die Höflinge Histfungs, melde 
feine Politik nicht begriffen, tadelten ihn, daß er fo einen Menſchen ehre, 
der doc) nicht aus königlichem Gefchlechte ftamme, „Wenn er,“ erwiderte 
ter Tatarenhäuptling, „diefe Ehrendezeigungen nidt um feiner Geburt 
willen verdient, fo verdient cr fie um ber vortrefflicen Lehren willen, 
welche er yegeben hat.“ Hierauf z0g er auf bie Stadt Ranıfing log, welht 
Kao⸗tſung verlaffen hatte, und bemächtigte ſich derfelben; verlieh fit 
aber auch wieder, nachdem er den kaiſerlichen Palaft in Brand geftedt hatte. 

Neuer Friedensvertrag. — Die beiden Kaifer, welche ſich In 
Ehina theilten, fehloffen einen Friedensvertrag, deſſen Bedingungen auf 
nehmend hart für Kaostfung waren. Die Demüthigung wurde fogät 
fo weit getrieben, taß er fih mit dem Namen tſchin, Unterthan, und 
mit dem fchändlichen und fehimpflihen Beiſatz Fong, Teiburpflichtigen 
unterfchreiben mußte. 

Indeß brach im Jahr 1461 mac unferer Zeitrechnung der tatarlikt 
Häuptling diefen Vertrag, drang an der Epipe eines Heeres von 600,000 
Mann in die Binnenprovinzen und nahm die Stadt Yang⸗ t ſcheu. An 
dem Fluffe Dangstfe:fiang, der unweit dieſer Stadt liegt, angefom 
men, befahl er feinen Truppen, an feiner Mündung und an dem Ort, W 
er am breiteften und reißenditen iſt, über denfelden zu fegen. Die Trup 
pen empörten fih, und der tatarifche König wurde in dem Aufitande ge 
tödtet, worauf fih Das Heer in die nördlichen Provinzen zurückzog. 


Kaifer Hiaostfung, 1165 big 4189. 


Diefer Kaifer, ein Neffe des vorigen, der zu feinen Guniten abge: 
danft hatte, genoß einer friedlichen Regierung, weil der tatariſche König 
oder Kaifer, der auf den unternehmenden Hi⸗tſung gefolgt war, fetbit 
einen fehr friedlichen Eharafter befaß. 

Der Philofoph und berühmte Commentator Tfhu-bi. — 
Unter der Regierung Hiaostfunge glänzte Tfhushi,*) der berühmt! 
Commentator der alten Maffiihen Bücher Ehina’s, deffen Erflärunge? 
voll Klarheit und bemunterungswärdigem Scharffinn eine unenebehrlict 
Zugabe zu jenen Büchern geworden find, Mit dem ausgezeichnetſten 


*) Siehe fein Bildniß Blatt 63, Nro. 3, 
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Spekulationsgeiſt und poſitiven Kenntniſſen verband er praktiſche Geſchaͤfts⸗ 
erfahrung, und verwaltete mehrere hohe Aemter unter vier verſchiedenen 
Kaiſern; er wurde nach ſeinem Tode mit dem Titel „Wenkung oder 
Fürſt der Litteratur“ beehrt, und empfing nachträglich dieſelben Titel, wie 
die Schäfer Khung⸗tſö's, mit benen er in bem zur Verehrung biefes 
großen Philofophen beitimmten Saale aufgeſtellt wurde. 

Es iſt ein in Ehina eingeführter und noch gewöhnlicher Gebraud, 
daß, wenn ein feltener Menfch fi durch Tugend, Rechtſchaffenheit, Kennts 
niffe in Berwaltung öffentlicher Aemter auf eine außerordentlide Weiſe 
hervorgethyan hat, die Kaifer ihn unter bie Schüler Khung-tſö's vers 
fegen, damit er mit diefem großen Lehrer die Ehrenbezeigungen theile, 
welche ihm Mundarine und Gelehrte an gewiffen Tagen des Jahres er. 
weifen. — Eine Darjtellung der philofophifchen Lehren Tſchu-hi's verfparen- wir 
auf den Abſchnitt „ebinefiihe Philofophle“. Derſelbe ſchrieb auch eine 
allgemeine Gedichte Ehina’s, beitehend in Furzen Schilderungen, worin die 
Hauptfahen angegeben find, und in näheren Erläuterungen darüber, bie 
man im Ehinefiiben Thungsfian-fangemu nennt; bie Fang-mu oder 
die kurzen Schilderungen find von Tſchu-hi, und dag Quellenwerf, aus 
welhem Tſchu⸗hi fchöpfte, oder das IThung-fian gehört dem Sfermas 
Fuang an. Die tatarifche Leberfegung dieſer großen Geſchichte ber zwei 
berühmten Schriftſteller überfezte der P. Mailla ins Franzöfifhe, und 
gab fie in zwölf Bänden in Quart heraus, 


Kuangs-tfung, 1190 bis 1194. Ningstfung, 1195 bis 1224. 


Kuangrtfung, der Sohn und Nachfolger Hiao⸗tſungs, regierte 
nur fünf Jahre, während welcher das Reid ruhig war. Ningrtfung, 
fein dritter Sohn, der nah ihm regierte, war fo befchränften Geiſtes, daß 
er fogar unfähig war, feine Räthe zu wählen; feine Höflinge mißbraucdten 
fein Vertrauen und feine Schwäche. Sie veranlaßten ihn, Privatleuten 
zu verbieten, die Annalen des Reiches zu fehreiben, und fie, ohne aus— 
drüdlihe Erlaubniß dazu erhalten zu haben, drucen zu laffen. 
| Unter der Regierung dieſes Kaifers brach Im Pataft Feuer aus und 
brannte vier Tage fort, che es gelöfcht werden fonnte. Cinige Jahre 
Darauf ergriff es aud die faiferlihe Etadt, welche Hong-tſcheu war, 
und es follen 530,000 Häufer von den Flammen verzehrt worden feyn. 
Die Kiu« oder öſtlichen Tataren brachen den Friedensvertrag von Neuem 
und überzogen das Land, 


Weſtliche Tataren. 


Nach dem P. Eouplet*) legten bie weftlihen Tataren, welce, nad» 
dem fie von Wu⸗ti, dem festen Kaifer aus der Han-Dynajtie, gänzlich 
gefchlagen worden waren, nichts gefchidtlih Dentwürdiges gegen China 
unternommen hatten, ben eriten Grund au ihrer Herrfchaft im Jahr 1206 
nach unferer Seitrehnung, und ihr Oberhaupt nannte feine Dynaitie 
Yuan (die urfprüngliche, erite), Vom eriten bis zum vierzehnten Jahre 
diefes entftehenden Reiches farben Millionen unter dem Gchmerte des 
graufamen Gründers diefer tatarifhen Dynaftiee Bald werden wir den 
fünften diefer Barbarenhäuptlinge über China herrſchen fehen. 


*) Monarchiae sinicae tabula chronologica , p. 74. 
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Das Oberhaupt der weſtlichen Tataren, welche bie zwifchen der Pro— 
vinz Schen⸗ſi, zwifchen Thiber und Samarfand liegenden Länder inne hatten, 
wurde von dem Kaifer Ning»tfung aufgefordert, ihm tie unaufhörlichen 
Einfälle und Angriffe der öſtlichen Tataren abſchlagen zu helfen. Als der 
König der Khirtan fah, daß er gegen die zwei vereinigten Hrere nicht 
Stand halten Fünne, fo wollte er einen Frieden unterhandeln und bot 
ven Chinefen fehr vortheilhafte Vedingungen an. Diefe aber, die fih nun 
ftarf fühlten, wollten nicht Darauf eingehen. Da ricf der König der djtlis 
hen Tataren aus: „Die weſtlichen Tataren nahmen mir heute mein Reich, 
und morgen werden fie das eurige nehmen.“ 

Die chineſiſche Gefchichte fart, das Oberhaupt ber weſtlichen Tataren 
fey, nachdem er das Reich der Mohamedaner, Metena (Medina) ver 
nichtet, aus den Königreichen Sns»to und Sa-masdl-han (Zudien und 
Samarfand) bis an bie ciferne Pforte (tie: men), eine Feſtung, Die 
diefen Namen führte, vorgerüdt, bort aber habe er, erſchreckt durch eine 
außerordentliche Erſcheinung, die Ihn gefragt habe, ob er noch nicht gefät- 
tigt fey von dem vergoffenen Binte, Halt gemacht und nad feiner Rüdkunft 
in fein Königreich feine Waffen gegen China gekehrt. 


Kaifer Listfung, 1225 big 4264. 


In bem Zuſtande, in welchem ſich das chineſiſche Reich zu der Zeit 
befand, bei der wir jezt angefommen find, hätte ein Mann den Thron 
beiteigen follen, der fih an bie Spige der Bevölkerung hätte ſtellen und 
feine Heere gegen die inneren und äußeren Feinde führen fünnen, Die auf 
affen Punkten fi erhoben. Listfung war yibt der Mann dazu. @r 
liebte die Wilfenfchaften und die Lehre der Ta oſſe mehr, als den Krieg. 
Im zweiten Jahre feiner Regierung verlich er auf Ewig ben Titel Kung 
(Für oder Herzog) dem Haupte der Familie Khung⸗tſö's, welche nad 
mehr als zweitaufend Jahren noch jezt beitcht, und befreite fie von allen 
Abgaben. 

“ Während deffen dauerte der Krieg gegen bie öftlihen Tataren 
mit Lebhaftigkeit fort. Die weſthlichen Tataren, welche ein geſchickter 
General, Namens Peeyen befehligte, hatten ſich, wie bercitd geſagt 
wurde, mit ben chinefiiken Truppen gegen bie eriteren bereinigt. Die 
Stadt Homan, in welder die Hoflyaltung bes Königs der dillidhen Tataren 
war, wurde genommen. Die Hıupritadt der Provinn Schau-tung wurde 
belagert; die Belagerung dauerte lang, und die Bewohner vertheidigten 
fih fo hartnädig, daß fie, als alle Lebensmittel aufgezcehrt waren, Mens 
fhhenfleifh aßen. Als fih der Tatarenfönig Ngai-ti ohne Rettung vers 
Ioren fah, erbroffelte er fih aus Verzweiflung felbit, und fein Tod machte 
dem Reihe der Kin oder weitlidhen Tasaren, weldes In Dem Zeitraume 
von 4117 Jahren neun Könige beherrſcht hatten, cin Ende, 


Herrfchaft der Nordtataren in ben nördlihen Provinzen China’s, 


Was ber gewöhnlichſte Politiker hätte vorausfchen können, als. man 
bie mongolifhen Zataren in das Innere des Reiches zu Hülfe rief, traf 
auch wirklich ein. Diefe Barbaren gewannen Geſchmack an der dinefifchen 
Bivilifation, und nachdem fie andere Barbaren zurüdgefclagen und vers 
nidytet hatten, machten fie es, wie fie, und errichteten cin neues Reich in 
ben nörblihen Provinzen China’d. -Duspierlie (Ehubilaischan), ber-ihr 
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Häuptling und mit ben Wiſſenſchaften und ber chineſiſchen Litteratur 
vertraut war, feffelte feine neuen Unterthanen Dur Die Achtung an fidy, 
welche er den Gelehrten zoflte, und Durch die Ehrenbezeigungen, welche 
er dem Andenken Khung⸗tſö's erwicd. Die chineſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſetzen den Anfang feiner Regierung in das Jahr 4260 nad unferer 
Seitrehnung, und geben ihm den Namen Schi:tfu (der Ahne des Jahr⸗ 
hunterts, ber Generation). 

Bei den barbarifchen Eroberern, welche fih In Ehina feftfezten, findet 
man die fländige Gewohnheit, ſich die Gunſt des aufgeflärten Theils der 
Nation dadurdy zu gewinnen, daß fie Denjentgen ehren, ber ale ber Ge» 
feggeber und erjte Weife betrachtet wird. Diefe geſchickte Politik trug ohne 
Zweifel Biel zu den wiederholten Eroberungen und Unterwerfungen biefer 
- Ratton bei, welde bei ihren Demüthigungen und Niederlagen doch noch 
Den Ruhm hatte, fih feine Eroberer zu unterwerfen und feinen Giegern 
Achtung einzuflüßen. 


Zu⸗tſung, 1265 bis 1274. Kung⸗tſung, 1275. Tuan⸗-tſung, 1276 
bis 1277. Ti-ping, 1278. 

Tu⸗tſung war ein Neffe des vorigen Kaiſers, der ohne Erben ges 
ftorben war. DBegieriger nad Vergnügungen, ale nach der Rettung des 
von den Barbaren bedrohten Reiches, überlich er ſich gänzlich allen mög» 
lichen Ausſchweifungen. Geine Mintiter machten ihm umfonit Vorſtel⸗ 
(ungen. Da mehrere von Ihnen fahen, daß die S ung» Dpnaflie einem nahen 
und unvermeidlichen Untergang entgegergehe, bei den weftlichen Zataren 
aber welfere Regierungsgrundfäge herrſchten, fo begaben fie fih in das 
nördliche Reich. Die Heere Chubilal's führten allmälig alle ihre Er 
oberumgeplane aus. Sie hatten fih in die Provinzen Yunsnan, Schen⸗ſi 
und Sfertfhuan verbreitet. In der Hauptitadt diefer lezteren Provinz 
foften 406,000 Perfonen niedergemaht worden feyn. Sodann wurde bie 
Provinz Hu⸗kuang überzogen, und beinahe alle Städte öffneten bem 
Eieger die Thore. 

Marco»-Polo.— Um bdiefe Zeit fam Marco⸗Polo, ber berühmte 
venctianifhbe Kaufmann, nah China, und burchreiste die fchönften Pro» 
vinzen diefes Reiches; in feinem Berichte hierüber befchreibt er für Europa 
fo außerordentliche Dinge, daß man ihn lange für fabelhaft erflärte, 

Ti⸗Nien oder Kung: Tfung. — Die legten Kaifer aus der Sung⸗ 
Dynaftie waren nicht bie Münner dazu, ihren Untergang zu verhindern. 
Tirping, welher noch ein Kind war, regierte nur ein Jahr. Beine 
Mutter, welche Regentin war, ſchickte Sefandte an ben Kaifer, welde 
ihn unter den ernicdrigenditen Bedingungen um Frieden bitten mußten. 
Ehubilai crwiderte ihr: „Deine Familie verdanft ihre Erhebung auf ben 
Thron von Ehina nur ker Kindheit des lezten Fürften aus ber vorigen 
Dynaftice; alfo iſt es biflig, daß die Fürften der Sung hynaſtie, welde 
auch nur Kinder find, einer andern Dynajtie Pla machen.“ — Zugleich 
fandte er ein Heer von 700,000 Mann ab, das die füdlichen Provinzen 
China's, welhe noch nice in feiner Gewalt waren, erobern follte. — Die 
Gefhichte rühmt die Weisheit eines feiner Generale, Namens Pe⸗yen, 
. ber ein Heer von 200,000 Mann mit eben fo viel Ortnung anführte, als 
ob er nur einen einzigen Soldaten zu führen gehabt hätte. Er bemädhtigte 
ſich der Perfon des Kaiſers, der noch ein Kind von zehn Jahren war, 
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und führte ihn gefangen meg in die Wüſte der Tatarei,. Eobi ober 
Shamo, wo bereits einer feiner Vorgänger in ber Gewalt der Tataren 
geitorben war, und wo auch er fein Leben beichloß. 

Zwei feiner Brüder, die ihm folgten, Tuanrtfung (1276 —1277) 
und Zi»rping (1278), befaßen nur noch einen Schatten von Macht umd 
Herrihaft. Der crite war auf feiner Flucht vor dem ſiegreichen Heere 
des tatarijchen Kaiſers, das ohne Widerſtand vorrüdte, genöthigt, fich mit 
ben Großen des Hofes und 450,000 Mann, welde ihm noch geblichen 
waren, einzufciffen, und begab ſich zuemt in die Provinz Fo-klen; von 
da flüchtete er fi an die Kürten der Provinz Auang-tung, wo er in 
einem Alter von eilf Fahren ſtarb. 


Ende der Sung-Dynaſtie. 


Als die tatarlfche Flotte die chinefifhe erreicht hatte, entſpann fid 
ein blutiger Kampf; die lejtere wurde befiegt und in gänzlihe Verwirrung 
gebracht. Als der erite Miniiter Lo-ſieu⸗-ſſe, dem der junge Kaifer 
anvertraut worden war, ſah, daß alle Hoffnung verloren fey, nahm er 
den jungen adtzchnjährigen Fürſten in feine Arme, und flürzte ſich mit 
ihm ins Meer unter den Worten: „Es iſt beffer, frei au erben, als 
feine Ahnen durch eine fhändlihe Gefangenihaft entehren.“ Dich geſchah 
bei der Inſel Daishan, weldhe zu der Stadt Sin-hoei in ter Pro 
vinz Kuang-tung gehört. Ein anderer General, der einen Theil der 
chineſiſchen Flotte befehligte, machte fib Bahn dur bie feindlidhen Schiffe, 
und bemübte fih, am irgend einem Ufer zu landen; aber er fonnte des 
heftigen Windes nicht Meiſter werten, und fam in einem heftigen Sturme 
mit allen feinen Leuten um, fo daß cs fhien, als ob au die Elemente 
den gänzlichen Untergang der Sung» Dynailie befchleunigen wollten. — Au 
diefem traurigen Tage follen mehr al8 100,000 Ehincfen ihren Tod theils 
durh das Schwert, theils in den Wellen gefunden haben, in welche fid 
viele aus Verzweiflung ſtürzten. — Und fo endete die Sung- Dynatilie, und 
mit ihr die cbinefifche Herrichaft. Diefe große chineſiſche Monardie, weiche 
jezt geitürzt war, hatte nun bereits eine Dauer von beinahe viertaufend 
Sahren; und ſchon hatten fie neunzehn Dynaftien beherrfht, ale fie fid 
zum Erjtenmale genöthigt fah, fremden Herrfhern zu gehorcen. 


Bwanzigfite Dynafie. 


Die Yuan oder Mongolen, 1279 bid 1567. Neun Kaifer, 89 Sabre. 
Huspirlie, 1280 big 41294. 


Die Sung-Dynaftie war nad 519jährigem Beitehen in den Wellen 
bes Ditmeeres erloſchen, dem fezten und fernen Zufluchtsort einer biniter« 
benden Gcwalt, welche unaufhörlich vor jenen Barbarenhorden zurüdgemis 
ben war, teren Kühnheit, nachdem fie alle civilifirten Länder Aſiens mit 
Feuer und Schwert verheert, aud das kaum aus der Barbarei hervurge: 
gangene Europa zu überziehen drohte. Die Gefhihte hat noch zu unter 
ſuchen, was die Urfade dieſer Zuchtruthen fey, welche von Zeit zu Zeit 
auf dem Schaupflag der Welt erfcheinen, und wie bie glühende Aſche dee 
Befund alle Denkmale der menfhliden Eivilifation, die fie auf ihrem 
Zuge finden, zu vernichten drohen. Sollten fie nicht gefandt feyn, um 
jene entarteten, durch die Mißbräude der Eivilifation verborbenen Nationen 
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im Feuer bes Unglücks von Neuem zu härten und an ber ihnen geworbenen 
Aufflärung auch die Barbaren Theil nehmen zu laffen, welde fie davon 
ausfchließen wollten ? 

Wir überlaffen es dem Verfaffer der Befchreibung der Tatarei und 
Mongolieng, den Urfprung und die Entwicklung diefer fo furdtbaren Macht 
zu beſchrelben, weldhe, aus den Wüſten Eentralafiens hervorgegangen und 
von dem berühmten Tſchinggis⸗chan geführt, eine ber größten war, 
welche die Welt je angeitaune hat; ein außerordentliher und Schreden 
erregender Anblid — diefe ungeheuren Heere, bie von ben SHochebenen 
Mfiens herabiteigen und wie Lawinen fih auf die Nationen, ihre Beute, 
herabſtürzen. Indien, Perfien, Ungarn, Polen, Oeſtreich, Syrlen, bie 
Tatarei und China genüger kaum ihrem unerfättlihen Eroberungs⸗ und 
Seritörungsdurft. Ihr Oberhaupt that den Ausfprudh: er fey von Gott 
gefandt,, «um die civilifirten Nationen auszurotten und fie zu trafen, daß 
Diejelben fie in ber Barbarei gelaffen hätten. 

Chubilai⸗chan (chineſiſch Kur pi» « fie), ein Enkel Tſchinggis— 
chans, der die Eroberung China's begonnen hatte, war der erſte der 
fremden Eroberer, dem die chineſiſchen Geſchichtſchreiber den Kalſertitel 
gaben. Das erſte Jahr der Regierung deſſelben, dem ſie den Namen 
Buan⸗Fſchi⸗tſu (erſter kaiſerlicher Ahne der Yuan oder Mongolen) 
beilegten, ſetzen ſie in das Jahr 1260 nach unſerer Zeitrechnung; aber ſie 
laſſen die lezten Kalſer der Sung noch gleichzeitig bis zum Jahr 1279 
einſchließlich regieren, fo daß ber erſte Kaiſer aus der mongoliſchen Dy—⸗ 
naſtie das große chineſiſche Reich erſt vom Jahr 1280 an ausſchließ⸗ 
lich reglert. 

Polititk Hurpirlie’d, — Als Meng⸗ko, ber Enkel Tfhing» 
gis-chans und der Bruder Hu⸗pl⸗lie's, bie Eroberungen in China 
und die feines Vaters ald Lehen unter die Prinzen feines Haufes ver⸗ 
theilte, erhielt Huspis»lie für fi Ho-nan und einen Theil Schen⸗ 
fi’s. Bon dort aus ftrebte er fih zum Herrn des Reiches der Sung 
zu machen, und hielt es als umſichtiger Politifer und Muger Mann für 
zwedmäßig, ſich zur Eiollifation Derjenigen zu erheben, bie er feiner 
Macht unterwerfen wollte. Als er nun die nörblihen Provinzen bes 
Reiches und den Kalfertitel noch nicht befaß, ſah er mit Bebauern, daß 
Die Städte feiner Herrſchaft fich entvölferten und bie Felder wüſte gelaffen 
wurden, weil bie Bevdlferung fih in Maffe in die füdlichen Landfchaften 
309, um fich dem och der fremden Barbaren zu entziehen, welche Feine 
anderen Gefege kannten, als die rohe Gewalt. Er nahm daher drei chinefifche 
Philoſophen an feinen Hof, die ihn in den Gebräuden ihrer Nation unter. 
richten und bei Verwaltung ber bereits in feiner Gewalt befindlichen Pros 
vinzen mit ihrem Rath unterflügen mußten. Die drei Weifen, Hiü⸗heng, 
Yaortfhu und Teu-mo, welhe die allgemeine Achtung der Ehinefen. 
genoßen, glaubten ihren Landsleuten Feinen befjern Dienit leiten zu fünnen, 
als wenn fie dem Rufe HYuspi:lie’s folgten, und als fie vor ihm er 
ſchienen, rief er’ ihnen zu: „Ihe müßt mir euren Landeleuten Vernunft 
beibringen helfen; fie betrachten ung beinahe wie Tiger und Bären; fie 
fürchten ung, feldft wenn wir ihnen Gutes ermweifen wollen. Und doch 
wirt ich fie durch meine Regierung glücklich machen; fie werben es glauben, 
wenn ihe es ihnen faget. Did, VYao⸗tſchu, made ich zum Generals 
infpeftor der Felder; durchgehe fie, und forge, daß fie bebaut und ihren 
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ehemaligen Beſitzern zurücdgegeben werben; ich gebe die unumfchränfte Voll- 
macht hiezu. — @urer Obhut, Hiücheng und Teu⸗mo, übergebe ich 
Das Volk, wachet über die Sicherheit und Ruhe der Künftler und Dand- 
werfer; fie follen arbeiten, wie zuvor, und hoffen dürfen, die Frucht ihres 
Fleißes und ihrer Betriebfamkeit im Frieden zu genichen. Ueberdieß gebe 
ih euch Vollmacht, überall, wo Schulen waren, viefelben wieder herzu⸗ 
ftelfen, und an allen Orten, wo ihr es für gut haltet, neue einzurichten; 
mit Einem Wort, thut, was ihr glaubet, daß dem allgemeinen Beten 
zuträglich fey; ich biffige zum Voraus Alles, was ihr thun werdet.“ 

Einer .der drei Gelchrten, Yao-tfhu, war, als Tfhinggie- 
han fid, der nördlichen Provinzen Ehina’s bemächtigt hatte, der Erzieher 
Hnspirlie’s gemefen, und hatte durch feinensllnterricht in den erhabenen 
Srundfägen ber Menſchlichkeit und der chineſiſchen Weisheit nicht wenig zu 
feiner Erhebung beigetragen. Yaostfchu, fagt P. Gaubil, war einer 
der gelehrteiten Männer feiner Zeit, ein Mann von allgemein anerfannter 
Unbefchholtenheit und ausnehmendem Geiſte. Uls er zu Hu-pirlie berufen 
wurde, um ihn mit feinen @infichten und feinem Rathe bei ber Regierung 
des Reiches zu unterftüßen, überreichte er ihm vor aflen Dingen ein Bud 
über die Regierungswiffenfhaft, worin er ihm auseinanderfezte, wie er 
die Ehinefen, bie Tataren, die Truppen, die Großen des Reiches und bie 
Prinzen feiner Familie zu behandeln habe. Auch gab er ihm ein anderes 
Bub, das eine Ueberſicht der Lehren der alten Weifen enthielt, vie ſich 
auf folgende wefentliche Hauptfäge zurüdführen laſſen: „Ehre und fürchte 
den Himmel; liebe das Volk; achte bie rechifchaffenen Leute; erlerne bie 
Wiffenfhaften, welche ein Fürft und Heerführer braucht; liche die Glieder 
Deiner Familie; verbinde Dich mit tugendhaften Männern; bilde Dir ber 
flimmte Regeln für Dein Verhalten; jage die Schmeichler und Heuchler 
von Deinem Throne.“ ®) 

Diefe Politif hatte die Wirfung, welche ſich Hurpi-lie bavon ver 
fprab; Städte und Land bevülferten fid, wieder, die. Weisheit uud bie 
guten Abfihten bes mongolifhen Fürſten wurden mit ben neuen Berord» 
nungen, bie er mit Hülfe der drei Weifen für fein neues Reich erlich, 
überaft befannt. Diefe Verordnungen betrafen die verſchledenen Tribunafe 
der Staateminifter, der Eenforen des Reiches, der Manbarine, ber Stra 
fen, der Öffentlihen Arbeiten, bes Kriegs und andere, Auch bie Oblies 
genheiten ber Offiziere bes Heeres und des Faiferlichen Palaftes wurben 
feitbeftimmt. Deßgleichen wurde das Tribunal der Mathematiker oder ber 
Aitronomie reorganifirt, und fremde Aitronomen, welde die Ehinefen in 
biefer Wiffenfchaft weiter bradten,, in baffelbe berufen. Hu+pirlie ver 
gap auch Manufakturen und Handel, und die Wiederherfteltung Öffentlicher 
Denfmale und Gebäude nicht; er lich bie Leiden und Bebrängniffe des 
Volkes unterfuchen, und wünfchte zu mwiffen, was im Guten und Schledten 





*) Daostfhu war zum Mitpräfidenten der Finanzverwaltung ernannt worden, und fein Umts 
enoffe mar ein tatariſcher Mongole, der nichts weiter wollte, ats fi auf Koften des dffentliden 
hages bereihern. Daostfhu ftellte ihm vor, daß er fein GSeid vom Wolke nehmen und 

Nicqhts weiter thun dürfe, als dafjelbe verwalten. Dem Tataren gefiel diefe Lehre nicht; er fuhr 
fort zu plündern, und forderte Daoıtfhu auf, Daffelde zu hun. Der inefiihe Weiie 
wollte aber lieber arım ſeyn, ats fi durd unerlaubte YRittel bereichern; er zog Ab nad Dosman 
zuräd, und beſchäftigte fit nur mir dem Studlum der yinefifden Ritreratur und mit Iinterricht. 
Er ließ viele Bücher druden und fie unentgeldith unter die armen Belchrten vertbeileu; fein 
Dans murde eine berühmte Afademie, wo man das Bildnis Khungssid’s und mehrerer 
berühmter @elehrten fah ; unaufpbrli munserse er andere auf, ihre Biche für die Wifenidyaften 
und ihre Tugend nadyuahmen. <@aubiL.) 
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(wie fih das Ehinefifhe ausbrädt) die Zahl und Befcaffenheit feiner 
Erzeugniffe fey, und was man für feine Wohlfahrt thun Fünne, 

Fremde Belehrte an ben Hof berufen. Wiederherftel» 
fung des Kollegiums der Han-Lie. — Hu⸗-pi—lie liebte die 
BSelehrten, und darum famen folde aus allen Ländern an feinen Hof, aus 
Indien, Perfien, Transorana und verfhledenen Gegenden @uropa’s, *) 
Die chineſiſchen Kaifer nachahmend, bildete er aus den gefchickteiten Ges 
lehrten eine Akademie, an deren Spige er Teu⸗mo ſtellte. Hiu-heng 
wurde zum Generalintendanten des Faiferlichen Kollegiums (Lue-tfö-Fian), 
und Haostfchu zum Präfidenten bes Finanzminifteriums ernannt. Den 
Mitgliedern der Akademie oder des Kollegiums der Han⸗Lie gab er den 
Auftrag, die Geſchichte des Reiches zu fchreiben. 

Einführung. ded Lamaismus. — Theilung des Reiches in 
zehn Provinzen. — Die berrfchende Religion der Eroberer Ehina’s 
war der Buddhismus Thibers oder der Lamaismus, der fih von dem im 
Jahr 65 unferer Zeitrechnung in China eingeführten Buddhismus in meh. 
reren Punkten untericheidet, Hu⸗pi⸗lie berief einen jungen Thibetaner 
aus einer alten Familie, welche in den zwifchen Ehina und dem fafpifchen 
Mecre gelegenen Ländern wegen ihrer Tugend und Gelehrſamkeit fehr be» 
rühmt war, %*) Namens Parfferpa, zu fih. Seit ſechs Zahrhunderten 
waren die Ahnen Parffe:pa’s die eriten Miniſter der Könige von Thibet 
und der Füriten des Weſtens. Der junge Thibetaner wurde ein Lama, 
Am Zahr 4260 ernannte ihn Huspielie zum Oberhaupt aller Lama’s, 
und verlieh ihm ben Zitel Doftor und Lehrer des Reichs und des Kaifers. 

Ehina und Liao-tung wurden in zehn Provinzen getheilt, deren jede 
feine Offiziere und Mandarine hatte. Zehn Große bed Reihe wurden an 
bie Spige der Verwaltung Diefer Provinzen geitellt, und zwar burften 
diefe nach einem Raiferlihen Befehl immer nur Mongolen feyn. 

Huspislie. ließ feinen Ahnen zu Ehren einen prächtigen Palaft 
bauen, und im dritten Monde des Jahres 1265 begab er ſich in Perfon 
dahin, um ihnen feine Huldigung Darzubringen. Den Kaifertitel mit dem 
Namen Tairtfu (eriter Ahnherr) verlieh er dem Desfurhai, welder 
Häuptling einer Heinen Horde Monfo-Tataren (woher das Wort Mongole 
Fommt) und der Bater des berühmten Tſchinggis-chan, bed Eroberer 
von Afien, nah P. Gaubil Tfhinggis-han felbit war. Hu⸗pi⸗lie 
ließ fein Bildnis in dem Saale des zu Verehrung feiner Ahnen bejtimmten 
Tempels aufitellen, und erfannte ihn als das Haupt feiner Familie an. ***) 

Gründung der tatarifhen Stadt Peking. — Im Jahr 1267 
ließ Hu»pirlie im Nordweſten von Yen-king die Stabt vollenden, bie 
er Ta⸗tuſoder Tai⸗tu (große Faiferliche Refidenz) nannte, und die heuts 
zutage Peking, der nördliche Hof, heißt. +) 





=) Inter anderen der berühmte Marco»Bolo, ein Benetianer, der fid mehrere Jahre dort aufs 
Sa drei Jahre lang Statthalter einer füdlihen Provinz China's war. Siehe feinen 
eifebericht. s 
”+) HBaubif, Geſchichte der Mongolen, Seite 137. 
“9°, Siehe Nro. 1, Blatt 66, das Portralt diefes Wannes, dur Ehinefen von dem obigen Bilde 


abgezelchnet. 

H Se Blatt 65. Das Tastu Huspislte’s, ſagt Kaubhl, hatte einen Valaſt, deſſen Mauern 
jenes Bi im Umfang und gmdif Thore hatten. Wenn zehn Li auf eine Biene aingen, fo würs 
I Be un ſechẽ Lıeues im Umfreife gehabt haben; aber gewiß gingen mehr als zehn Li 
auf eine Lleue. 

n der tatarifhen Stadt Beli icht man noch bffentliche Gebäude, und marmorne uud 
—* Deukwale aus der Zeit Denen kaler: aber der Balaft und bie Mauern 
weile man jejt fiebt, find aus der eis des Katfers Dung»Lo von der M R 3 a dyuaſtie 
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Marco Polo gibt von biefer großen Etabt, in ber er fi) mit bem 
Groß-han lange aufhielt, folgende Beſchreibung: „Nun ich euch von ben 
Palaͤſten erzähft habe, will ih euch auch von der großen Stadt bed Catai 
erzählen, wo biefe Palaͤſte find (die er zuvor befchrieben hat), warum. fie 
gegründet wurden, und wie zu fehen iſt, daß da eine alte, große und edle 
Stadt Namens Canbalu war, was in unferer Sprade fo viel bedeutet, 
als die Stadt des Herrn, und von ber dem Groß ⸗chan feine Aftrologen 
vorherfagten, daß fie ſich empören und feindlich gegen den Kaifer auftreten 
werde. Aus diefem Grunde ließ ber Groß» han dieſe Stadt neben bie 
andere ‚bauen, fo daß nur ter Fluß dazwiſchen iſt, und bie Leute aus 
jener Stadt weg in diejenige bringen, welde er erbaut hatte, und welche 
Tai-tu (große Refidenz, großer Hof) genannt wird. Sie hat ungefähr 
24 Meilen im Umfang und it vieredig, hat Mauern, welche unten zehn 
Fuß di und acht Fuß hoch find; aber id muß euch fagen, daß fie oben 
nicht fo dick find, ale unten, indem fie jedesmal vom Grunde aus fchmäler 
werben, fo daß fie oben nur drei Fuß did find. Sie find durchaus mit 
Zinnen verfehen und weiß. Gie hat zwölf Thore, und an jedem Thore 
einen großen und fchönen Palaft, fo daß an jeder Seite des Manerviereds 
ſich drei Thore und fünf Paläfte finden, weil in jeder Ede der Mauer 
auch noch ein Palaſt fit, und biefe Palälte haben vicle große Säle, wo 
die Waffen Derjenigen aufbewahrt find, welche die Stadt bewahen. Auch 
muß ich euch fagen, daß die Straßen der Stadt fo gerade und breit find, 
daß man von einem Theile In den andern fieht, und fo angelegt, daß 
man an jedem Thore auch das gegenüberlicgende ficht. Es gibt dort vicle 
fhöne Paläjte, viele fhöne Herbergen und viele fhöne Häufer. In ber 
Mitte der Stadt it ein großer Palalt, in dem fi eine große Glocke 
befindet, welche bei Naht geläutet wird, damit Niemand mehr durd bie 
Stadt gehen fol, wenn fie einmal dreimal geläutet worden iſt; wenn. fie 
nun fo oft geläutet worden iſt, als angeorbnet wurde, wagt Niemand 
mehr durch die Stadt zu gehen, außer um Gchärenden und Kranfen Hälſe 
zu bringen, und diefe müſſen dann ein Licht bei ſich tragen; auch fage ic 
euch, daß jedes Thor von taufend Mann bewacht werden muß, und ver 
ftehet wohl, daß Dieß nicht aus Furcht vor den Leuten, fondern dem 
großen Heren zu Ehren gefhicht, ber darin wohnt, und auch darum, daß 
Räuber feinen Schaden in der Stadt anrichten.“ *) 

Die Befchreibung, die berfelbe Reifende von bem Palafte Hu⸗pi⸗lie's 
gibt, iſt ebenfalls fehr merfwürdig, und fcheint aus Taufend und Eine 
Naht entnommen zu feyn. Er fagt: „Diefer Palafl it der größte, ber je 
gefehen wurde .. . Die Mauern der Säle und Simmer find mit Gold und 
Silber bededt, und Bilder von Draden, wilden Thieren, Vögeln, Pferden 
und andern Thieren find barauf; auch auf der Dede ficht man nichts ale 
Gold und Bemälde. Ein Saal iſt fo groß und breit, daß wohl mehr als 
fechstaufend Menfchen darin fpeifen fünnen. Er hat fo viel Simmer, daf 
es merfwürdig zu ſehen it .... m. f. w.« 

Feititellung der öffentlichen Gebräuche und Ceremonien. 
— Im Jahr 41269 befahl Huspirlie dem Hiusheng, in Gemeinfcaft 
mit dem Großmeijter der Gebräuche, Altes feftzufegen, was tie Ceremonien 
bei den Opfern, bei ben Ehrenbezeigungen, melde die Chinefen ihren 


— 


*) Reifen Marcos Bo 10’8, herausgegeben von der geographiſchen Geſellſchaft In Baris, 1824, ©. 12. 
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Ahnen: zu ermeilen gewohnt find, bei dem Empfange der Bafallenfüriten 
und Gefandten fremder Herrfcher betrifft, und für diefe Ceremonien Mufifen 
und Tänze anzuordnen, die Größe der muflfalifchen Inſtrumente und die 
Kleidung der Zänzer zu beilimmen; mit Einem Worte der Huandynaftie 
ein eigenes Eeremoniel zu fhaffen, damit fie in feinem Stüde hinter den 
früheren Dynaitien zurüditehe. 

Dei der allgemeinen Wiederholung der großen Komödie, welche Hu« 
pislie vor dem dhinefifhen Volke zu fpielen fih vornahm, foll er von 
der Majeität des Falferlichen Gcpränges und von dem Ernſt der Eeremonien 
fo entzückt geweien feyn, daß er, als Alles zu Ende war, ausgerufen 
habe: „Nun weiß ich erft, was es heißt, ein Sohn des Himmels (dine- 
fifher Kaifer) zu feyn.“ 

Verordnungen über die Befebung der Aemter und des 
Borrüdend Im Staarsdienfte. — Ueber die Bertheilung von Gunit- 
bezeigungen, über die Erhebung zu Öffentlihen Würten und Nemtern und 
das Borrüäden zu den verfchiedenen Mandarinatsgraden verfügte am Hofe 
der mongolifhen Kaifer der Wille bes Herrfchers, beitimmt durch den 
Rath der Minifler und die Proteftion der Großen und Günſtlinge. Hus 
pislie fühlte diefen Mißbrauch, und befchloß, ihn abzuſchaffen. Er bes 
auftragte Hiusheng, Beilimmungen zu entwerfen, bei denen man unbe: 
Dingt fiher wäre, Daß Aemter nur Diejenigen erhielten, weldye im Stande 
wären, biefelben zu verfehen, und Belohnungen nur Die, weldye ſich durch 
erprobte Dienite derfelben würdig gemacht hätten. 

Als der weile Ehinefe ihm den Entwurf diefer gefeglihen Beilimmungen 

überbradte, billigte ihn Hu+pirlie durchaus, und fagte: „Ich hoffe, daß 
mit deiner Hülfe meine Regierung eine der glüclichiten werden wird, welche 
dieſe Monarchie je gehabt hat. Ad verleihe dir den Titel Großmeiſter 
der Gelehrfamfelt im Reiche, und die allgemeine Aufficht über die öffent: 
lichen Sitten.“ Hierauf ſtellte er ihn an die Spige des Faiferlihen Kol 
legiums, wo er die Erziehung vieler junger Mongolen leiten foflte, bie 
aus den auggezeichnetiten Familien ausgewählt worden waren, 
FSruh Morgens verfammelte er feine jungen mongolifhen Schüler, 
und verließ fie den ganzen Tag nicht, um fie in den chinefifhen Gebräucen 
vollfommen zu unterrichten, und fie ihrer Barbarei gänzlich zu entwöhnen. 
Er lehrte fie chineſiſch ſprechen, lefen, fchreiben, und die Bücher verſtehen; 
er lehrte fie die verihiedenen chinefifhen Manieren der Haltung im Sitzen 
und Stehen; er lehrte fie fi nicderfegen und aufitchen, gehen, jtehen, 
bleiben, grüßen, fogar effen und afle möglichen gefelligen Ergögungen mits 
machen, wie es Chinefen von quter Erziehung anıtünde, welche in der 
mongolifhen Gefeltfhaft am Hofe Hurpirtie’s den Ton angeben follten. 
Aus diefer einzigen Thatſache fhon läßt ſich fchliefen, wie viel dem mons 
golifben Herrfher daran lag, fi felbit, fowie feinem Hofe, die Sitten 
und Eiviltfation der von ihm beherrfchten Nation anzueignen. *) 


©) Es nad feine Wiffenfchaft, fagt B. Amiot, Die Hiusheng nicht erlernt hätte, und er brachte 
es in allen weit, weil er einen außerordentlihen Geiſt und einen Fleiß defaß, der durch Nichts 
ermüder werden konnte. Er verfaßte Kommentarien fiber die Kına und Aufſatze über bie 
Eharaktere, über die Gebraͤuche, Die Mufit, die Ehronoiogte und Geſchichte. Er war Geometer 
und Aftronom, und einer der Gelehrten, melde unter dem erften mongolifhen Kalfer an ber 
Reform des cineſiſchen Kalenders arbeiteten. Er verftand ſich fehr aut auf Wajjerleitungen; 
war in ben Xlterthümern feiner Nation bewandert; kannte die Geſeze und Gewohnheiten, 
und fegte fie mit fo viel Klarheit aus, dab Ou⸗phethe ihm das Seihäft der Abfaſſung eines 
Eoder feiner Dynaftie übertragen zu müſſen glaubte, Meberdirß kannte er bie Sprache ber 
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„An fehr kurzer Zeit,“ ſagt ein chinefifher Schriftiteller, „hatte Hiu« 
heng afle diefe jungen Mongolen an Höflichkeit, an die chineſiſchen Sttten 
und Manteren fo gewöhnt, daß fein Unterfchied zwifchen ihnen und wahren 
Chinefen mehr beitand; und in einem Zeitraum von Drei Jahren prägte 
er ihnen die drei Fang, die fünf tſchang, und alle Berpflibtungen, welche 
fie auflegen , fo gut ein, daß fie im Stande waren, hierin ihre Landsleute 
wieder zu unterrichten ;“ d. h. er lehrte fie alle Pflichten des bürgerlichen 
Lebens, und machte fie fähig, auch Andere zu eivilifiren. Denn Die drei 
Fang lehren die Pflichten der Fürſten gegen ihre Unterthanen, und bie 
Unterthanen gegen ihre Fürften; der Väter gegen ihre Kinder, der Gat- 
tinnen gegen ihre Gatten, und umgefehrt: und fünf tſchang lehren Die fünf 
Haupttugenden, woraus die andern herflleßen, und welche dag wahre Band 
der Gefellfrhaft bilden, nämlich Menfchenfreundfichfeit oder Wohlthätigkeit, 
Gerechtigkeit, Geremonien oder Lebensart, Gerabheit, Aufrichtigfeie oder 


Redlichfeit. 


Kanonen, Katapulte oder Mafhinen zum Steinfhleudern, bei 
Belagerungen gebraudt. 

Unter den Oberoffizieren, welche bei der Belagerung von Siang⸗ 
yang befehligten, war ein Digure, Namens Nlicyaya, ber in den 
Ländern des Weitens fehr gut befannt war, und Die dortige Urt, Krieg 
zu führen, veritand, Im Jahr 4274 machte er dem Kaiſer Hu⸗pi⸗hie 
den Borfhlag, aus dem Morgenlande einige jener Ingenieure fommen zu 
laffen, welche vermittelit einer Mafchine, im. Enineflihen Ki genannt 
(eine Mafchine mit Schnellkraft), 150 Pfund fehwere Steine zu ſchleudern 
veritanden, Die, fo verfichert man, Löcher von fieben bie acht Fuß in Die 
bieten Mauern fchlugen. Bwei diefer europäifhen Ingenieure wurden 
auf Befehl des Könige nah China berufen. Die von ihnen erbauten 
Maſchinen murden bei mehreren Belagerungen gebraudt und trugen viel 
zu den Erfolgen ber Belagerer bei. Dergleichen Katapulten oder andere 
ungefähr ähnliche Mafchinen waren ſchon früher bei der Belagerung von 
Kalrfung-fu und anderer Städte von den Ehinefen gebraudt worden. 
P. Gaubil führt in feiner bereits erwähnten Gefchichte der Mongolen 
dynaſtie mehrere Beifpiele hievon an, die cr chineſiſchen Gefhichtfhreibern 
entnommen hat. „Ale die Truppen Tfhinggis-hans Kaisfung-fu, 
die Hauptitadt des Reiches, belagerten, machte,“ fagt er, „Kiang⸗ſchin, 
der daſelbſt befehligte, durch die Vertheidigung Diefer Stadt feinen Namen 
unfterbli (1152). Er verlangte von den Kaufleuten eine große Menge 
Geidenftoffe, nnd ließ Banner baraug verfertigen, die er auf den Mauern 
aufpflanzte. Er erfand Mafchinen zum Steinſchleudern, weldhe von wenigen 


Monaolen , und verfaßte in derfeiben mehrere vortreffliche Werke, die lIeberfegumgen der beiten 
Dinefiihen Büder nicht zu rechnen. Geine Memoiren über Litteratur, die er Lu⸗tſchat⸗ 
wen⸗ki Betitelte, find nod heute ſehr geſchäzt. Um fein Lob voll zu maden, verſichert man, 
daß er auch eine ausnehmende Lehrgabe befeffen habe; feine obgleich immer ernſte Haltung barte 
Nichts, was an Strenge oder Siererrl grängte; wo und wann es auch war, harte er eine aufge 
heiterte Miene und fprad mit einer Güte, welche ihm alle Herzen gewann. Naanstung, 
der fidy durch feine ausgejeichneren Talente und fein Berdienft zur Würde eines Grantsminifters 
emporgefhmungen harte, fagte zu den Mandartnen und Gelehrten am Dofe: „Wir find gegen 
Diusbena kaäum, was zehn gegen hundert find.“ 

Nah feinem im Jahr 1281 erfolgten Tode wurden ihm qroße Ehren ermiefen. Im Jahr 
1309 gab Ihm der Kaifer Wustfung den Titel Fürſt von Wet; im Jahr az13 verfejte ibn 
der Kaiſer Jinstfun 8 in den Tempel Ehumastfd’s. Das Bildniß diefed Wellen, der auf 
bie Eivilifasion der Eroberer Ehina’s einen fo nroßen Einfluß ausüdte, iſt auf Blatt 66, Mr. 2 
geielonet, wo man den barbarifhen (Mro. 1, 4) und den ciolfifirten Charakter (Mro. 2, 3) mit 

n eigenen Zügen, die ihnen die Ehinefen geben, erkennt, i 
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Leuten bedient werben konnten. Vermittelſt dieſer ſchleuderte er Quader⸗ 
ſteine hundert Fuß weit, und ſo richtig, daß ſie ihr Ziel nie verfehlten. 
Da ihm die Pfeile ausgegangen waren, ſo bediente er ſich der feindlichen, 
welche ihm zugeworfen wurden; er ließ ſie nämlich in vier Theile zerſchnei— 
den, mit Fupfernen Spigen befcdlagen und fchleuderte fie aus einem 
hölzernen Cylinder oder Rohre wie Musgfetenfugeln auf die Feinde. Er 
ermüdete die Mongolen drei Monate lang fo fehr, daß fie, ob fie gleich 
30,000 Mann flarf waren, die Belagerung aufheben mußten.“ 

Indeß Famen die Mongolen unter dem Befehle eines andern Generals 
zurüd,. und machten einen lebhaften Angriff auf Kaicfung-fu (das 
damals Pian-fing hieß). „Die Belagerten fuhren fort, fich kräftig zu ver 
theibigen, indem fie Kugeln auf die Belagerer warfen, die aus allerlei 
Steinen gemaht waren. Die Mongolen hatten Feine von diefer Geitalt; 
aber fie lichen Mühlſteine in mehrere Stüde zerbrewen, und fchleuderten 
vermittelt einiger pao oder Katapulten ebenfalls Tag und Naht Steine 
gegen bie Mauern der Stadt. Sie jtürzten die Thürme in den Eden und 
bie Binnen ein, und zerbraden felbft die biditen Balken an den benady« 
barsten Häufern, Um fie zu jhügen, überzogen fie die Belagerten mit 
Pferdemiſt und Stroh, und bededten das Ganze mit Filz und andern 
weichen Stoffen, um den Anprall der Steine zu lähmen. — Die Mongolen 
gebrauchten Damals Feuerpao's (oder Kanonen), Durch fie. verbreitere 
fih Das Feuer mit folder Schnelligkeit, daß man ed nur mit vieler Mühe 
löſchen fonnte. ... Zu biefer Zeit hatte man in der Stadt Feuerpao's, 
welche eiferne Stüde in Geitalt von Schröpfföpfen warfen. Ein folder 
Schröpfkopf (ventouse) war mit Pulver gefüllt. Wenn er ſich entzünbete, 
machte er ein donnerähnfiches Geräufh, das Hundert Li (ungefähr fünf 
Lieue’s) weit gehört wurde. Der Ort, wo er hinfiel, entzündere fi, und 
das Teuer verbreitete fih auf mehr als zweitaufend Zuß weit (d. h. es 
brannte im Umfreis von zweitaufend Fuß). Wenn Diefes Feuer auf eiferne 
Küraffe fiel, fo verzehrte es fie gänzlid. Die Mongolen waren bis an 
ben Fuß ber Mauer vorgerüdt, um fle zu untergraben, und dedten fi 
dort in unterirdijchen Minen. Um fie daraus zu vertreiben, banden bie 
Belagerten folhe Schröpfföpfe an eiferne Ketten und ließen fie von den 
Mauern in die Gräben oder unterirdifhen Gänge herab, wo fie >urd 
eine Lunte fi entzündeten und Die Belagerten vernichteten. Diefe eifernen 
Schröpfföpfe, Pulverhellebarben @, hallebardes a poudre) und Rafeten, 
welche geworfen wurden, fürdteten die Belagerer am meiſten. In ſechs⸗ 
gehn Tagen und fecbgzchn Nächten, während welcher die Angriffe ununter» 
rohen fortdauerten, famen, fagt tie Geſchichte, auf Seiten der DBelagerer 
und Belagerten mehr ale 100,000 Mann um, und hierauf brad die Peſt in 
der Stadt aus, und in fünfzig Tagen wurden mehr als 900,000 Särge 


hinausgetragen,, zahllofe Arme ungerechnet, welche keine Särge befommen 
fonnten.“ ®) 





*), Gaubil am angeführten Orte, Geite 68 u. f. Der arichrte Mifflonär fügt folgende Mote bei: 
“Ib habe nicht gewagt, die Charaktere pae und no-pao mis Kanone gu Überfegen; einer 
dıefer Charaktere hat den Gharafter sche, Stein, jur Eciie, und Died war eine Maſchine zum 
Steinſchieudern. Der andere Ift mit dem Tharakter ho, euer, verbunden, und id weiß nicht, 
ob Dieb eine Kanone war, mie die unfriaen. Auch mage im es nicht zu verfidern, daß die in 
Nede ftehenden Kugeln wie die unfrigen nefhoffen murden. Was die eifernen Stücke in Geſtalt 
von Schröpftöpfen betrifft, fo wagte ıd nid das Wort Bonibe Dafür zu regen; gewiß if jedoch, 
daß die Chineſen den Gebrauch des Bulvers feit 1600 Jahren fannten, aber bis zu ee 
dei Belagerungen wenig Gebrauch davon machten. Mögiih wäre ed, Daß die Kunſt, die Artillerie 


374 China 


Der anfcheinende Widerfpruh, ben dieſe Zufammenftellung enthält, 
erflärt fich leicht, wenn man erwägt, daß die Ingenieure, welche foldye 
Kriegsmafchinen zu erbauen verilanden, felten waren, und.daß der fremde 
General im Dienite Hu⸗pi⸗lie's es vorzog, ſich europälfher Ingenieure 
zu betienen, jtatt fie unter den Ehinefen zu wählen, die feine Feinde 
waren .und in die er weniger Vertrauen fezte. Wenn bie beiden fremden 
@uropäer, von welchen die cinefiihe Geſchichte fpridht, und die von Ali« 
yaya berufen waren, um Kriegsmafhinen zum Steinſchleudern zu erbauen, 
andere Namen hätten, als Alauating und De-femain,*) fo fünnte man 
' vermuthen, dieſe beiden Fremden aus dem Weiten feyen Niemand anders, 
als der Bater und Oheim Marco-Polo's, Benetianer; denn biefer lez⸗ 
tere erzähle in feinem Neifeberichte eine Ähnlihe Thatfahe folgendermaßen: 
„Wiffet, daß die Heere des Großhans vor diefer Stadt Saian⸗fu 
(Siang-yang»fu) drei Jahre lagen, ohne fie nehmen zu fünnen, und 
ſehr erbittert darüber waren. Da fagten Nifolaus Mafeu und Mar 
ceu8 (der Bater und Oheim Marco»-Polo’s und er ſelbſt): wir wollen 
euch ein Mittel angeben, dieſe Stadt ſchnell zur Uebergabe zu zwingen, 
worauf die Mongolen erflärten, daß ihnen Dieß erwünſcht ſey. Und alle 
diefe Worte wurden dem Großchan hinterbracht; denn ed waren vom Heere 
aus Boten mit der Nachricht zu ihm gefchicdt worden, daß man die Stadt 
nicht dur Belagerung bezwingen könne. Da fagte der Großherr: Die 
Stadt muß auf irgend eine Weife genommen werden. Nun fagten die 
beiten Brüder und ihre Sohn Marco: Großer Herr, wir haben in unie 
rem Gefolge Männer, welche foihe Mafchinen (Kriegsmafhinen zum 
Steinefchleudern) machen werben, die Steine werfen, daß bie in der Stadt 
es nicht aushalten fünnen, fondern ſich fogieich ergeben werben... Der 
Großherr (Huspislie) erwiderte dem Nikolaus und feinem Bruder und 
dejien Sohn, daß er Das fehr gern fehen würde, und trug ihnen auf, diefe 
Mafchinen fobald als möglich verfertigen zu laffen. Nun hatte Nifolaus 
und fein Bruder und deffen Sohn in Ihrem Gefolge einen Deutfhen und 
einen nejtorianifhen Chriſten, welche geſchickte Meister hierin waren, und 
fagten ihnen, fie follten zwei oder drei Mafchinen verfertigen, welche 
Steine von dreihundert Pfund würfen, Und dieſe beiden verfertigten fchöne 
Maſchinen. Und ale fie fertig waren, ließ fie der Großherr fogleich zu 
feinem Heere führen, das die Stadt Saian»fu belagerte, und fie nicht 
nehmen fonnte. Als die Mafchinen zu dem Heere gefommen waren, ließen 
fie diefelben fpielen, und den Tataren fchien es dag größte Wunder der 
Welt zu ſeyn *)« .... Diefer Deutfche und dieſer neftorianifhe Ehrijt 
im Gefolge des Polo waren ohne Zweifel die beiden Ingenieure Alauas 
sing (Alla-Eddin) und Derfemain (Ismael), von denen die 
chineſiſche Geſchichte ſpricht. — Wiederum gibt diefe Uebereinſtimmung der 


u bedienen, bei den Ehinefen einige Wale verloren gegangen wäre; oder waren bie Kugeln und 
hröpfföpfe, von denen die Rede ıft, die Erfindung einiger Wenigen , die Andern nicht mitge 

theilt wurde.” — Im zweiten Theil diefes Werkes bei dem Urtifel „Kriegstunft der Chinefen* 
wird man fehen, daß die Ehinefen die Feuerwaffen ichen im frühen Atterthum gefannt haben. 
Oben fahen wir, daß unter der Regierung Surtfungs Sebraud davon gemadr wurde. Uuqh 
famen fie in Unmendung bei der Geiosstuns von Sanms»lo (1273). Abends, fagen die We. 
ſchichtſchreiber, erhob fit ein Marker Wind; Bergen ftedte vermitteift fetmer finsfbl«pao’%s 
(Kanonen aus gegoſſenem Metall) die Häufer in Brand, und die Stadt wurde genommen; 
bierauf belagerte man Kinsfhbispao. Biansfiu (der hinefirhe Kommandant der Stadt) 
srieb die Veiagerer mir feinen Feuerwaffen zurück; aber dieſt erſtiegen die Mauern der Stadt 
auf allen Punkten, und nahmen fie. Btanskim flärite fi in fein Schwert u. f. w. 

*,@aubil, am angeführten Orte, Seite 157. z 

©.) Ungeführte Ausgabe, Seite 161. 
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chinefifchen Gefchichte und des Berihts Marco⸗Polo's cinen Beweis 
für die Wahrhaftigkeit des lezteren, welche fo lange in Zweifel gezogen 
wurde. °*) 

j Wiederherftellung der Kollegien im ganzen Reihe. — 
Am Unfang des Jahres 1277 oder zu Ende bes Jahres 41276 ſchickten bie 
dem Kaifer Durpislie unterworfenen Gelehrien einen Abgeordneten an 
ihn, mit dem Gefuhe, im ganzen Reiche wieder dffentlihe Koflegien er— 
richten zu laffen, worin junge Leute unter ber Leitung der weifeiten und 
gelehrteiten Männer, die man auffinden fönute, in den Wiffenfchaften und 
guten Eitten unterrichtet werden ſollten. Aus ter Denkfchrift, melde 
dem Kaifer überreiht werden follte, gibt P. Gaubil einen Auszug. 
Zuerit erwähnten fie, was die chineſiſchen Geſchichtbücher von ver Sorgfalt 
ruühmen, welde Vao, Schün, Yü und die berühmteſten Kaifer aus den 
Dynaftien der Hia, Schang und Tſcheu dem Aufblühen der Wilfen« 
fcyaft widmeten, und führen fodann weitläufig aus, was bie Kaifer ber 
Handynaftte für- das Aufſuchen der Bücher und die Wiederheritellung ber 
Wiffenihaften im ganzen Reihe thaten. Ausnehmend loben fie den Kaifer 
Tavemwusti aus der Dueidynajtie, und fprehen von dem Kollegium, 
worin biefer Fürjt dreitaufend Gelehrte unterhielt, welche in allen Zweigen 
der Gelehrſamkeit arbeiteten. Sodann wicfen fie nah, was unter ben 
fin gefhah, und fprechen von dem großen Kollegium, das der Kaifer 
Wurti bauen ließ; aud erwähnen fie, was der Kaifer Wen⸗Ti aus ber 
Sungbpnaitie für die Wiffenfchaften Großes that. Weiter verbreitete fie 
fi über Das, was ber Kaifer Tai⸗tſung aus der großen Thangbdynaftie 
that: „Diefer Fürft,“ fagen fie, „ließ ein prächtiges Kollegium erbauen, 
in welchem ſich 1200 Zimmer für den Aufenthalt der Gelehrten befanden, 
Alle Wiffenfchaften wurden dort gelehrt, und junge Leute von allen Nas 
tionen und aus den ausgezeichnetften Familien befuchten es; die fremden 
Fürjten und Könige fandten ihre Göhne zur Erziehung in diefe Akademie 
zu Si⸗ngan-fu, und der Kaifer felbit hörte bisweilen die öffentlichen 
Borlefungen der Eehrer an, fragte die Schüler aus und belohnte Lehrer und 
Schüler. Kao⸗tſung ahmte feinen Bater Talrtfung nad, und richtete 
fogar in den Dörfern öffentliche Schulen ein.“ 

Der Kaifer Huspislie ließ nach und mn beinahe alle Vorſchläge der 
chineſiſchen Gelchrten ausführen. 

Aufſuchung der Quelle des ——— «ho. — Im Jahr 1280 
hatte der General Ali-yaya in dem ſüdilchen Provinzen des Reichs viele 
Sklaven gemacht, die der Kalfer ale in Freiheit ſezte. Im nämliden 
Sahre gab er Mathematifern den Auftrag, die Quelle des Fluſſes Hoang-ho 
zu erforfhen. Sie gelangten in vier Monaten in das Land, wo die Quelle 
diefes Fluſſes liegt, entwarjen eine Eharte davon und überreichten fie 
dem Kaiſer. 

Feldzug gegen Japan. — Zu derſelben Zeit entſendete der Kaiſer 
auch ein Land» und Seeheer zur Unterwerfung Japans. Darf man ben 
Sapanefen glauben, fo wurden viertaufend Schiffe und ein. Heer von 


*, Nah dieſer Sypothefe konnte der deutſche Ingenieur fein anderer feyn, als Ismael oder 
e»femain, denn Vlauatina oder Nlla»Eddim If ein oriensalifcher Nanıe, den wahrs 
beinlidy der neftortantfce Chriſt führte. Ein anderer Beriht oder eine Beihreidung Ghina’s 
—— —* — mongoliſchen Kaiſer von dem perſiſchen Geſchichtſhreidber Rafbid:Ebdinm, 
vonen e Rede ſeyn wird, ſtimmt mit dem Berichte Marco⸗olo's und den cine⸗ 

figen Seralhtfiäreibern volfommen überein. 
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hunderttaufend Mann unter Unführung ber geſchickteſten Generale gegen 
fie ausgefandt, und der König von Eorea erhielt Befehl, diefe Unterneh 
mung zu begünfligen, welche von ben vornehmiten tatarifchen und chineſi⸗ 
fhen Großen gemißbifligt wurde. Das mongolifch » hinefifhe Heer wurde 
von den Japaneſen, einer braven und veritändigen Nation, gefhlagen; ein 
großer Theil der Transportfchiffe für die Truppen wurde durd einen heftis 
gen Sturm bei den Ping-hu» oder Fiicherinfeln zerſtreut oder verfentt. 
Die Zapanefen machten 70,000 Ehinefen oder Eoreaner zu Sklaven, und 
50,000 Mongolen nieder: ein Unfall, der für Huspisfie um fo empfind» 
fiher war, als fein Heer, das er zur Eroberung Zonquing und Cochin— 
china's abgeſchickt hatte, ebenfalls zerfprengt wurde.) — Ullein all Diele 
Ungiücsfälle entmuthigten den Kaifer nit. Kaum war ein Jahr ver 
floffen, fo befahl er einem feiner Generale, von Neuem fünfhundert Schiffe, 
Lebensmittel und Kriegsvorräthe zu einem neuen Zuge gegen Japan zu 
röiten, Inzwiſchen fand er bießmal von Geiten ber Großen und bes 
Boifes fo großen Widerftand, daß er gendthigt war, feinen Plan aufzugeben. 

Berfolgung gegen tie Sekte Tao⸗ſſe. — Der Ralfer war ber 
thibetanifhen Sekte Fo's fehr ergeben und befchüzte offen die Lama's, 
welche ihre Kollegen von der Gefte Tao’E aufs Bitterite anfeindeten, 
Der religiöfe Haß der Lama's und Bonzen der eriteren gegen die Prieiter 
der lezteren Sefte, der all das ausſchließende Ungeſtüm hatte, das ihm 
ber faiferlihe Schuß einflößte, veranlaßte fie zu der Bitte an den Kaifer, 
ihnen die Vollmacht zu.geben, gegen ihre Nebenbuhler durch Auffuchung 
und Verbrennung after ihrer Bücher eine Verfolgung einzuleiten. Wirklich 
befahl der Kaifer, alle Bücher der Sekte Tao's oder der Vernunft zu vers 
brennen, mit Ausnahme bes alten geachtetiten Buches dieſer Sekte, das 
den Titel Tao⸗te-king (dad Buch der hödhiten Vernunft und Tugend) 
führt, und deffen Berfaffer der Philofoph Lao⸗tſö if. 

Aufmunterung der Gelehrten. — Im Jahr 1286 fandte ber 
Kaifer Abgeordnete in alle Provinzen, welche Leute auffuchen mußten „ die 
in den Wilfenfhaften und Künften Ehina’s bewandert wären, um fie fofort in 
Öffentlichen Aemtern anzuſtellen. Mehrere Jahre zuvor hatte er Gelehrte 
aus allen Theilen des Reiches an den Hof kommen laffen, um ben Zujtand 
der Litteratur zu unterfuhen, und mwirffame Maßregeln zu Beförderung 
der Wiffenfchaft zu ergreifen. 

Sm Jahr 1290 erließ Hurpirlie mehrere weiſe Berorbnungen, 
wodurch der Zuftand der Wiffenfhaften und Künite in ben in der Haupt 
ftade Ta⸗tu errichteten Faiferlihen Koflegien gehoben werten follte. Er 
unterrichtete fid, über den Zuftand, in welchem fib die Druderei und die 
Bücher befanden, ließ fih von der Vollziehung feiner Befehle in Abficht 
auf den Anbau der Ländereien, die Seidenwürmerzucht und andere Hans 
delsgegenftände Rechenſchaft ablegen, und unterrichtete und erfahrene Männer 
in das indifche Königreih Malabar abgehen, mit dem Befehl, Nichts zu 
fparen, um Gelehrte, Künftler, Handwerker, Land» und Geeoffiziere, Do 
metfcher verichiedener Spraden ꝛc. nach Ehina zu ziehen: 

Fremde Gefandte und Schiffe — Im Jahr 1282 hörte der 
Katfer, daß mehrere indifhe Könige Gefandte mit Tribut an ihn fdhiden 


*) Die Befchreibung diefes ungtüdlihen Zuget kann man in ben Reifen Marco» WBolo’d na» 
lefen. 9. a. D., ©. 184. j 
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würden. BDiefe Gefandte famen zu Tſtuan⸗tſcheu an, einem Sechafen 
in ber Provinz Fu⸗kien. Einer darunter aus dem Königreib Külang 
brachte als Tribut fchwarze. Affen und Edelſteine. Im Jahr 1286 berich⸗ 
teten die Mandarine berfelben Provinz Yusfien an den Kaifer die Ankunft 
von Schiffen aus mehr als neunzig fremden Königreichen. 

Eroberung ber öſtlichen Tatarei. — Ein Enkel Tſchinggis— 
chang, Namens Nayen, der nah Marco-Polo ein Chriſt geworden 
war, herrfchte über die ditliche Tatarei, welche er durch Eroberungen ver» 
größert hatte, und war fehr mächtig geworden, Er beſchloß, feine Erobe⸗ 
Fungen nod weiter auszubehnen, und das Heer Duspislie's, feines 
Meffen, anzugreifen. Uber er wurde im Jahr 4287 überfallen und fein 
Heer geſchlagen. Marco⸗Polo erzählt tiefes Ereigniß folgendermaßen: 

„Nun machte fih der Großchan mit allen feinen Leuten auf den Weg, 
und fam in zwanzig Tagen in eine große Ebene, wo Raian mit allen 
feinen Leuten, 400,000 Mann zu Pferd, gelagert war. Bie famen hier 
früh Morgens an, und zwar fo, daß die Feinde Nichts davon ahnten, 
denn der Großchan hatte alle Wege fo befegen laffen, daß Niemand fie 
betreten Fonnte, ohne ‚gefangen zu werden. Als fie anfamen, befand ſich 
Nalan gerade in feinem Zelte bei feiner Yrau, welche er fehr liebte. — 
Und was muß ich euch nun berichten? Als die Morgenröthe des Schlacht» 
tags angebroden war, erfihien der Großhan auf einem Hügel, welder 
in der Ebene lag. Der Großhan war auf dem Hügel, wie ich euch er. 
zähft Habe, auf einem Thurme, der von vier Elephanten getragen wurde, *) 
Ueber fi hatte er feine Fahne, die fo hoch geftellt war, daß fie von 
aften Punften aus gefehen werden fonnte. An @inem Augenblicke umringen 
feine Leute das Lager, und jeder Reiter hatte hinter fih auf dem Pferde 
einen Fußgänger, welcher feine Lanze trug. So hatte alſo der Großchan 
mit feinen Leuten, wie ihr gehört habt, das Lager Naians eingefchlojfen, 
um mit ihm zu fämpfen. Us Naian und feine Leute fih durch den 
Großchan und fein Hcer in ihrem Lager eingefhloffen fahen, waren fie 
nicht wenig betroffen. Sie eilen zu den Waffen... . Als beide Theile 
fhlagfertig waren, ertÖnten viele Inſtrumente und lauter Gefang, wie es 
bei den Tataren gebräudhlih it. . . . Die gräßlihe und blutige Schlacht 
begann mit einem Hagel von Pfellen, von denen die Luft fo voll war, 
wie wenn es regnete. Haufen von todten Reitern und Pferden bedeckten 
den Boden; das Gefchrei und Geheul war fo groß, daß man den Donner 
nicht gehört hätte. Und mwißt, daß Naian ein getaufter Ehrift war; und 
In dieſer Schlacht hatte er das Kreuz Chriſti auf feiner Fahne; und warum 
ſoll ich einen weitläufigen Bericht erftatten? Um es kurz zu fagen, die 
Schlacht war die wüthendſte und ſchwankendſte Schlacht, melde je aefehen 
wurde, und nie waren in unfern Tagen fo viele Soldaten unb befonderg 
Reiter auf einem Schlachtfelde. Es fielen fo viele Leute auf beiden Seiten, 
bap es wunderbar zu fehen war. Die Schlacht dauerte von Morgen 
bis Mittag, wo fid endlih der, Sieg auf die Geite bes Großchans 
neigte“ 66) Pe — 


*) Siehe Blatt 67, dern engliſchen Werke: „Hiftorifche Unterſuchungen über die Kriege de: Mongolen 
und Römer u. f. wm. von Th. Ranking, Bonbon, 1826, in Quart entnommen. Sie ift 
nad der Befhreibung Marco»BoLlo’s und Anderer entworfen. 

0) Mareo⸗⸗Polo a. 4. D., ©. 8. 
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| Der General Peryen. 

Man müßte Bände fchreiben, wenn man alle Eroberungen Ehubi« 
laishang aufzählen wollte, die er zum größten Theil der Geſchicklichkeit 
feiner Generale verdanfte, unter welchen Pe⸗yen oben aniteht. Er war 
in ber weitlihen Zatarei geboren und hatte in Perfien und Syrien in dem 
Heere Hulägu’s gedient. Er war ter Krieger, der beinahe allein ganz 
Ehina. eroberte, wobei er eben fo viel Menſchlichkeit, Mäßigung und 
Uneigennügigfeit?) an den Tag legte, als militärifhe Kenntniſſe. Als er 
einjt die Weifung erhielt, feinen Oberbefehl einem Sohne des Kaifers ab» 
zutreten, und biefer ihn um feinen Rath bat, fol ihm Pe-yen geantwortet 
haben: „Liebe weder Wein, noch Weiber, fo wird Dir Alles gelingen.“ — 
Wer denft hiebei nicht an Tiliy ? 


Hartnädiger und verzweifelter Wiberftand der Chineſen. 


Liest man die Gefhihte der Eroberung China's durch die Deere 
Ehubilai-shang, unter ben Befehlen Peryeng und anderer Generale, 
größtentheild aus. dem weſtlichen Aſien, fo eritaunt man über die Darts 
näcigfeit und den verzweifelten Wideritand, welden Ehina dem Eroberer 
entgegenfezte, und nie vielleicht bewies eine Nation mehr Kraft und Würde, 
ehe fie fidy einem fremden Soche unterwarf, nie veranlaßte eine verzmeis 
felte Sade fo viele freiwillige Opfer. Als die römifche Republif unter 
dem Triumvirat der Generale Cäſars endete, waren es nur Brutug 
und Eaffiug, bie fie nicht überleben wollten; als der Thron der Sung 
von den mongolifhen Tataren umgejtürzt wurde, gaben fid die meiſten 
Gtaatsmänner, Statthalter und Befehlshaber feiter Städte lieber den Tod, 
oder begruben fich lieber unter den Trümmern ihrer Städte, ale daß fie 
ſich den Eroberern unterwarfen. Hier einige Beifpiele: Peryen belagerte 
Tſchltſcheu in Kiang-nan. Als der Gouverneur der Stadt Die Un— 
möglichkeit einfah, den Plag zu halten (1274), erflärte er feiner rau, 
er fünne fib unmöglich entfchließen, weder dem Kaifer der Sung untreu 
zu werben, noch bie Stadt von den fremden befezt zu fehen, und faum 
Dieß geſprochen, entleibte er fich felbit, und feine Frau that Daffelbe. 
Ebenjo nahmen fih zu Taostfheu, in Kiang»fi (1274), einige Man—⸗ 
barinen dieſer Stadt, nebit ihren Dienern, lieber felbit das Leben, ale 
daß fie fih ergeben hätten. — Ein Großer hatte die fchändliche Flucht 
des eriten Miniſters der Sung erfahren, gab feinen Freunden und Bers 
wandten ein Gaſtmahl, ſchrieb hierauf Briefe an die Minifter und Die 
Prinzen von Geblüt, und gab fih drei Tage nachher den Tod, ba. er 
die Unfälle, von denen fein Vaterland heimgefucht wurde, nicht überleben 
Fonnte. Ferner als bei der Belagerung von Tſchang⸗ſcha ein Mandarin 
fah, daß jeder MWiderftand unnüg fey, ließ er die Ecremonienmüge auf 
das Haupt feiner beiden noch jungen. Söhne fehen, und befahl ihnen, fi 
vor den Anweſenden dreimal niederzuwerfen. Sodann ſtürzten er, feine 
beiden Söhne und feine Diener fi in die Flammen, morin fie umfamen. 


°, Es würde w meitläufig ſeyn, hier alle Züge von Menſchlichkelt aufzuführen, welche die Ge⸗ 

ſchiotichrelber von ihm erjühlen. Wir wollen nur Einen anführen. Nachdem er bie Stadt 

Nanklug (127% genommen hatte, theilte er reiche Seſchenke unter die Armen ans, ſchickte 

Merzte In die Städte und Dörfer, wo anftedende Krankheiten herrfchten, und verbot die geringite 

nn bei Todesitrafe. Indeß fleß er die Bewohner der Stadt Ifhannstfheu, weide 

h gegen feine Truppen tapfer vertheidigt hatten, über die Klinge fpringen. Dieß war bie 
einzige, weldhe er nad dem furchtbaren Kriegsſsgebrauch behandelte, 
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Der Gouverneur ber belagerten Stabt, Namens Lisfu, befahl einem feiner 
Dffiziere, herbeizutreten, und fagte zu ihm: Ich vermag Nichts mehr; 
wir müffen fterben; ich will nicht, daß meine Leute fich durch die Knecht» 
ſchaft entehren. Wenn Du alle getödter Haben wirft, fo tödte mich. Der 
Dffizier bat den Gouverneur, ihm dieß traurige Gefdhäft zu erlaffen; er 
mußte gehorhen . . . . Hierauf tödtere er fich felbit mit feiner Frau und 
feinen Kindern. Alle Mandarine der Stadt, zwei ausgenommen, nahmen 
ſich das Leben; die meilten Einwohner thaten ein Gleiches, und alle 
Brunnen der Stadt waren mit ihren geichnamen angefüllt, als bie Bela—⸗ 
gerer einzogen. 


Tod Huspislie’s. 


Diefer Kaiſer ftarb im Sahr 1294 in feinem Palaft zu Ta⸗tu ober 
Peking in einem Alter von achtzig Jahren, nachdem er Thaten ver 
richtet hatte, die denen ber größten Eroberer bes Alterthums und ber 
neueren Zeit an die Seite geitellt werden können. Nie gab es vielleicht 
ein fo ungeheures Reich, ale dag, welches er unter feiner Herrfchaft zu 
vereinigen mußte. Diefelbe erftredte fidy zulezt vom Eismeer bis an bie 
Meerenge von Malacca, wohin er eine Flotte von taufend Schiffen, bie 
Transportſchiffe mit einbegriffen, fandte, um fi für eine Beleidigung zu 
rächen, die ihm ber König eines Reihes, Namens Kuaud, durch bie 
Beihimpfung feines Gefandten zugefügt hatte;*) er empfing Tribute von 
Andien, von den Staaten Weitaflens, und fogar. Europa’s, wohin vie 
Mongolen unter der Unführung Tfhinggis-hans oder feiner Nach— 
folger VBerheerung und Schreden getragen hatten. Er war unbeftrittener 
Herr Ehina’s, Pegu’s (Mian), Thibers, beider Tatareien, 
Turkeſtans und des Landes der Diguren; Siam, Cochinchina'“s 
Tonquin und Eorea zahlten ihm Tribute. Die Prinzen feiner Familie, 
welhe in Moskovien, Affyrien, Perfien, Ehoraffan und 
Transorana regierten, thaten Nichts ohne feine Zuftimmung. Unter 
feiner Regierung trieben Perfien und die Häfen, welde auf ben Küſten 
von Malabar, Eoromandel und Arabien liegen, bedeutenden Handel 
zur Bee mit Fusflan;*) und biefer Mann, geboren ale Barbare, aber 
fähig, die Eivilifation zu begreifen und zu befördern, Iud fie immer zu 
feinen Siegen ein, und beſchüzte fie mit feiner Macht und feinem Ruhme. 

Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber werfen ihm großen Aberglauben, Liebe zu 
den rauen und dem Gelde, und eine lächerliche Unhänglichfeit an die Lama's 
oder Bonzen Thibets vor. Gie Magen ihn an, daß er in den Kriegen 
mit Zapan und Gannan (Tonquin und Cochinchina) zu viele Leute 
geopfert und zu viele Fremde aus dem Weiten zu Ehrenftellen erhoben 
habe. Diefe Fremden aber, die aus allen Theilen der alten Welt herbei» 
geitrömt waren, um an ber @roberung bes älteiten, ungeheuerften und 
zeichiten Reiches der Welt Theil zu nehmen, biefe Fremden und bie Tataren 
haben bie Regierung Hu⸗pi⸗lie's Immer als eine der glorreichſten 


2) Aaubil am angeführten Drte, Seite 217 
*e) ——* ———— der mongolifden Donafie in China fagt: „Das Neid. der Yuan aing im Rors 
bis über den —* In⸗ſcan hinaus; im Weſten erftreckte es ſich dıs zu der Sandwüſte 
—3 3 im Oſten gränjte es an die Unks vom Fluß Litao — Länder, und im 
Süden reichte es bis an die Uſer des Duemeered. Im Güdoflen begriff es Derter, melde 
weder den Dan, nod den Thang achordt hatten; und in Nordoſt nina es gleichfalls über die 
&rängen der Reihe diefer Heinen Donaftien hinaus. 2 tridutpfichsigen Bänder ind nicht im 
Diefer Befchreibung begriffen. 
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angefehen, bie es je gegeben hat. Unftreitig, fagt PB. Gaubil, hatte Liefer 
Fürſt große Eigenfchaften. Er war gelehrt, muthig, practliebend, ein 
Breund der Gelehrten ; und wenn er das Geld liebte, fo betrachtete er es 
nur als ein Mittel zu Ausführung feiner großen Plane für den Ruhm 
bes Reiches und für Das allgemeine Beſte. 

Marco Polo, welder achtzehn Jahre am ‚Hofe des Großchans oder 
in ben Uemtern lebte, die er ihm übertragen hatte, entwirft folgendes 
Bild von ihm: s 

„Das Meußere bed großen Herrn der Herren, Eublai-sfaan, if 
folgendermaßen befchaffen. Er hat eine hübſche Größe, er it nicht zu 
groß und nicht zu Mein, fondern von mittlerer Größe. Er hat eine ange 
nehme Geitalt; Ebenmaß herrfcht in allen Iheilen feines Körpers; fein 
Geſicht ift weiß und roth, wie Rojen; die Yugen find ſchwarz und ſchön, 
bie Nafe gut gebildet und fizt gut im Gefihte Er hat vier Frauen, die 
als feine rehtmäßigen Semahlinnen gelten, und der älteite Sohn, den er 
von diefen vier Frauen hat, gilt ale der rechtmäßige Erbe des Reiches, 
wenn der Großchan geitorben fit. Sie heißen Kaiferinnen, und jede führt 
Ihren befondern Namen. Jede hat ihre eigene Hofhaltung. Es iſt Feine, 
bie nicht dreihundert ſchöne und fehr reizende Mädchen um ſich hätte. Sie 
haben viele Diener, Stallmeijter und viele andere Männer und Frauen, 
fo daß jede diefer Damen an ihrem Hofe zehntaufend Perfonen hat, und 
fo oft er bei einer diefer Frauen fchlafen will, läßt er fie in fein Zimmer 
fommen, und fo oft geht feine Frau in fein Zimmer. Wußerdem bat er 
noch viele Beifchläferinnen, und ich will euch fagen, wie Das zugeht. Es 
gibr einen Stamm Tataren, die fehr fhöne Leute find, und aus diefem 
Stamm wurben hundert der fhöniten Mädchen ausgewählt, und zum 
Großchan geführt, und dieſer übergibt fie den Damen feines Palajtes zur 
Beobachtung, und läßt fie mit ihnen in Einem Bette fchlafen, um zu 
erfahren, ob fie gefund und für feinen Dienit und fein Vergnügen geeigner 
find. Sie find beilimmt, den Großherrn folgendermaßen zu bedienen. 
Alte drei Tage und brei Nächte bedienen ſechs diefer Mädchen den Großs 
herren in der Kammer, im Bette, und wozu er- fie nur gebrauchen will, 
Und nadh-Berfluß von drei Tagen und drei Nächten fommen ſechs andere 
Damen, Und fo wechfeln das ganze Jahr hindurch diefe Mäpcen affe 
brei Tage und brei Nächte von ſechs zu ſechs ab.“ *) 


Bortfchritte der Aſtronomie. 


Die Aftronomie war von allen Wiffenfchaften biejenige, weldye die 
Aufmerkfamkeit und Neigung Hurpirlic’s, wie auch Tfhinggis- 
hang, am meilten auf ſich zog. Nachdem ber @ritere ſich die nördlichen 
Provinzen Ehina’3 unterworfen hatte, beauftragte er einen dhinefifchen 
Gelehrten, Namens Yeslursthfuertfai,”) mit der Leitung des aftronomis 
fen Tribunals, das in Ehina immer eine große Rofle fpielte, da die Aſtro⸗ 
nomie, oder vielmehr Aſtrologie, im Orient von Jeher in fehr großer Gunft 
ftand, Diefer Aſtronom begleitete Tfhinggis-har auf feinen großen 
Zügen, lernte die Aitronomen. und bie aftronomifchen Kenntniffe dieſer 





2 Marcevı Bofloa.a. D., ©. 88. 
*., Merfwürb en über biefen berühmten Mann kann man in der Geſchichte der Mons 
* 6, — os, 102 und im den neuen aſtaniſchen 


J 
vien ... aaubil, Seite. as 
EM 0. nachle 


36, 56, 
cellen eon Remufat, Bb. 1, ©. 61 


— 4 


u — * * * 
VV [ 


4 4— Rh, Lion 


— 








” 





China 581 


Ränder des weitlichen Aſſens Fennen, wo indiſche und griechifche Wiſſen⸗ 
ſchaften ſchon feit langer Zeit in großem Unfehen flanten,. und gab nad 
feiner. Rückkehr nach Ehina cine Abhantlung über Aftronomie heraus, worin 
mehrere in Ehina neue aftronomifche Begriffe ausgeführt waren. Zu An« 
fang der Regierung Hurpi»lie’s gaben die an feinem Hofe befindlichen 
Aſtronomen aus dem Werten zwei Abhandlungen über Nitronomie heraus, 
die eine nach der Methode des Weftens, die andere nad her dyinefifchen, 
aber verbefierten Methode. Bier chinefifhe Gelehrte arbeiteten an einer 
neuen Abhandlung über die Aſtronomie, welche Alles umfaffen follte, was 
von den Methoden des Weſtens ihnen zuläffig ſchlen; fle hießen: Hius 
heng, von dem mir bereits gefproden haben, Wang-fiün, Yangı 
kung⸗y und Ko⸗ſcheu⸗king; berleztere aber hatte den größten Antheil daran. 
P. Gaubil fagt, er habe fiebenzig Jahre daran gearbeitet, in der Haupt« 
ſache die Methode des Weſtens befolgt, und die Benennungen der dine- 
fifhen Aftronomie fo viel als möglich beibehalten. Ganz veränderte er 
aber die aftronomifchen geiten, fowie die Methode, bie Tabellen auf einen 
"Meridian zu rebuciren, und die Berechnungen und Beobachtungen hernach 
auf andere Meridiane anzırıwenden. Außerdem verfertigte er große kupferne 
Inſtrumente, ald Himmelsfugeln, Sternhöhenmeffer, Boufjolen, Wafferwagen, 
Sonuenzeiger, von denen einer vierzig Fuß maß. Die meiſten diefer In—⸗ 
firumente find nody vorhanden, man barf fie aber nicht fehen; fie find in 
einem gefhloffenen Saale des Obfervatoriume aufbewahrt. Ko⸗ſcheu⸗king 
verfaßte feine Atronomie auf den Grund feiner eigenen Beobachtungen hin, 
die er dann mit Älteren, unter denen er eine Auswahl traf, zufammen« 
ftelte. Ein Theil feined Werfes it verloren gegangen. Sein Berzeichniß: 
der Längen der Städte, und der Breiten, Längen und Abmeichungen ber 
Sterne ift nicht mehr vorhanden, 


Nachrichten bes perfifhen ———6 Rafhid-Eddin*) über 
die Einrihtungen, welhe der Chan (Chubi-lai-chan) in Ehatai 
| (Ehina) getroffen bat. - 


Diefe Nachrichten des Großvezlers Oldjai⸗tu⸗chans, bes mongolifchen 
Königs von Perfien, eines Zeitgenofien Ehubilaishang, find um fo 
wichtiger, als fie in den Punften, von denen fie handeln, die Aechtheit 
der Erzählungen Marco»Polo’s und der chinefifhen Geſchichtſchreiber 
beftättigen. Wir wollen nur einige Bruchſtücke anführen, aus denen wir 
den Zustand China's unter der Regierung Huspierlie’s erfehen werben, 

„Chatai,* fagt der perfifde Geſchichtſchreiber, „it ein fehr ausge⸗ 
behntes, großes und ausnchmend gut angebautes Land. Die glaubwürdig» 
ſten Schriftitellee berichten, daß es in der bewohnten Welt Fein fo gut 
angebautes und fo ftarf bevblfertes Land gebe, als dieſes. Ein Golf des 
Deeans von nicht fehr bedeutender Ausdehnung umgibt es auf der Sübofte 
feite, zieht fib länge der Küſten zwifhen Manzi (dem füdlidyen Ehina, 
das unter der Botmäßtigfeit der Sung geblieben war) und Ko⸗li (Eorea) 
hin und ſchneidet in Chatal felbit hinein, bis auf vier Parafangen von 
Ehan-baligh (der Refldenz des Faiferlihen Hofes des Chans, Pefing), 
bie Schiffe fommen bis dahin. Die Nähe bes Meeres verurfadht häufige 
Negen. In einem Theile biefes Landes ift das Klima heiß, im andern 


°) Siehe neues aflatifdes Journal, April 1835, ©. 535. 
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falt. Zu feiner Zeit hatte Tſchinggis⸗chan bie meliten diefer Provinzen 
erobert; unter ber Regierung Oftai:hans wurden fie vollends unterjocht. 
Tſchinggis-chan und feine Söhne refidirten noch nicht in Eharat ; als 
aber Monggushuan dieſes Reih an Ehubilai-han abgegeben hatte, 
verlegte biefer in Betracht, daß er zu weit davon entfernt, daß Diefes 
Land fehr bevölkert und von allen Ländern und Königreihen das koſtbarſte 
fey, feine Refidenz dahin, und fein Winteraufenthalt war in der Stadt 
Ehan-baligh, °) in der Sprade Chatai's Didung-du genannt, 

„Diefe Stadt war bie Refidenz ber vorigen Könige (aus der nörbfichen 
Kindynaſtie) geweſen und wurde einſt nach den Angaben der gelehrteſten 
Aſtrologen und unter den glücklichſten Konſtellationen, welche ihr immer 
günitig waren, erbaut. Nachdem Tfhinggis-han fie zerſtört Hatte, 
befchloß Ehupilai-han fie wieder herzuitellen, um feinen Namen zu vers 
herrlichen, und baute nun ganz in ber Nähe eine andere Stadt, Tai⸗tu 
genannt, 

„Die Mauer biefer Stadt wird von ficbenzehn Thürmen umgeben, 
einer it vom andern eine Parafange weit entfernt. Die Stadt iſt aber 
fo ſtark bevölkert, daß es ſelbſt außerhalb diefer Thürme nody große Straßen 
und Häufer gibt; in den Gärten umher werden mancherlei Arten von 
Fruchtbäumen aus allen Gegenden her gepflanzt. Mitten in der Stadt 
hat Chubilai⸗-chan einen feiner Ordo (faiferlihen Palajt) errichtet, der 
fehr weitläufig it; feine Säulen und Platten find ganz von behauenen 
Steinen oder Marmor und. fehr fchön; er iſt durch vier Mauern umgeben 
und befeftigt. Jede diefer Mauern iſt einen jtärfen Pfeilſchuß von ber 
andern entfernt. — Der äußere Hof ift für die Wächter des Palaſtes be 
flimmt; im zweiten verfammeln fih alle Morgen die Prinzen (Emirs); 
den dritten Hof nehmen die Großwürdenträger des Heeres cin, und den 
vierten die Perfonen von der nädten Umgebung des Kaifere. 

„Bel Ehan-baligh und Tai⸗tu find zwei große und bedeutende 
Fiüfe. Sie fommen von Norden, wo der Weg fit, der zum Sommerlager 
des Chans führt, und vereinigen ſich mit einem andern Fluſſe. Innerhalb 
der Stadt ijt ein beträchtlicher See, ber cinem Meere gleiht; er hat einen 
Damm, von welchem die Boote herabgelajfen werden. Das Waffer diefes 
Sluffes bildet weiterhin einen Kanal und ergießt fih in ben Golf, der fid 
von dem Decan bis in die Nühe von Ehan»baligh erftredt. Dieſer 
Kanal foll zu eng geweſen feyn, fo daß die Schiffe nicht bis hieher fom« 
men fonnten, und man gendthigt war, die Waaren auf Laftıhieren nad 
Ehan-baligh zu bringen. Indeß verfiherten die Geometer und Philos 
fophen Chatai's, es wäre möglid, die Schiffe aus den Provinzen Cha— 
tal’s und aus der Hauptitadt des Reihes Matſchin (oder der öftlichen 
Sung), fo wie aus den Städten Ehing-fai (Faiferlihe Reſidenz von 
Hangrtfheurfu), Zeitun (Thfinanstfheu.fu in Fukion) und am 
deren Orten nady der Stadt fommen zu laſſen. Der Ehan befahl deßhalb, 
einen großen Graben zu maden, und in einem Bette die Gewäſſer des 
Kanals und die eines Fluſſes, der mit dem ſchwarzen Fluffe (der Hoangs 

ho, gelbe Fluß) fi verbindet, fo wie anderer Flüffe, die aus anderen 
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Provinzen Fommen,*) zu vereinigen. Der Kanal geht nun von Chan— 
baligh bis Ehing-fat und Zeitun, in deren Häfen die Schiffe aus 
Hindoſtan und aus ben Hauptitädteh bes fühlichen China anfommen. 
Schiffe fünnen ihn befahren, und feine Länge beträgt vierzig Tagreiſen. 
Er hat Schleußen, vermittelit welcher das Wafler in das Land vertheilt 
wird; wenn die Schiffe bei diefen Schleußen anfommen, fo hebt man fie, 
wie groß fie auch feyn mögen, mit Hülfe von Maſchinen in die Höhe, und 
läßt fie auf der andern Geite wicder ins Waſſer hinunter, fo daß fie ihre 
Fahrt fortfehen Fünnen. *) Der Kanal iſt mehr als breißig Ellen breit. 
— Churbislaishan ließ die Bruitmauer des Kanal mit Steinen bes 
Meiden, um Erdſtürze zu verhindern. Längs des Kanals führt eine 
große, vierzig Tagreifen lange Gtraße in das ſüdliche China. Sie ilt 
gepflaitert, damit Menfchen und Thiere während der Regenzeit nicht bar 
auf ſtecken bleiben. Auf beiden Seiten der Etraße find Weitenbäume und 
andere Bäume gepflanzt, welche Schatten geben. Es fit den Soldaten 
und aflen anderen Leuten verboten, einen einzigen Zweig von Diefen Bäu— 
men abzureißen oder Ihren Thieren Blätter von denfelben zum fFreffen zu 
geben. Die ganze Straße iſt auf beiden Geiten durch Dörfer, Buden und 
Herbergen verfchönert, und die ganze Kandfchaft findet ſich auf eine Fläche 
von vierzig Tagreifen weit überall bewohnt und angebaut. 

„Die Verſchanzungen der Stadt Tairtu find von Erde; nad der Lan— 
desfitte werden zuerft Bretter aufgerichtet, zwiichen welche man feuchte 
Erde wirft, die mit großen Holzblöden feitgefhlagen wird, fodann werden 
die Bretter weggenomnen, und die fo befejligte Erde bildet eine Mauer. 
In der lezten Zeit feines Lebens befahl der Ehan, Steine herbeizufchaffen 
und die Mauern damit zu befleiden; aber der Tod überrafchte ihn, fo daß 
die Ausführung diefes Planes, wenn es Gott gefällt, dem Timur⸗chan vor« 
behalten bleibt... . 

„Es gibt viele beträchtliche Städte in diefem Reiche; jede führt ihren 
Titel, der eine befondere Bedeutung hat. Den Rang ber Statthalter er- 
Fennt man an dem Range der Städte, über welche fie gefezt find, fo daß 
es nicht nöthig iſt, Ihn befonders in ihrem Diplome zu bezeichnen, oder zu 
unterfuchen, welher von ihnen den Borfig führen dürfe. Man weiß zum 
Boraus, welcher dem andern den Vortritt laffen muß, wenn fie zufammen 
fommen, wer vor dem andern das Knie beugen muß. Diefe Titel oder 
Grabe find folgende: 4) King (Raijerliche Hauptitadt); 2) Tu (Refidenz); 
3) Su EStadt eriten Range); 4) Tſcheu (Stadt zweiten Ranges); 
6) Gur (?); 6) Kiun (Bezirf, Herrfchaft); 7) Hien (Stadt dritten 
Ranges); 8) Tfhin (Stäptchen); 9) Tfun (Dorf). 

„Der erfte Grad bezeichnet eine große Strede Landes, wie Rum, 
Bars oder Bagdad. Der zweite bezeichnet eine Provinz, in welcher fi 


*, Man fieht, dad Huspislie den aroden Kanal nicht in feiner ganzen Länge graben ließ, wie 
mehrere europaͤiſche Schriftſteller geglaubt haben; fein füdlicher Theil von Bensstiautn 
in Tſche⸗kiang (der Dauptfladt der füdlichen Sung) bis Hoal⸗ho, im Morden Ktang 
nand, war fhom unter der Regierung Pang-ti's zu Anfang des fiedenten Jahrhunderts 
unferer Seitrehnung gegraben worden. 


**) Das ssite Blatt, aus dem Gefandtichaftsberichte Lord Macartnen’s entnommen, ftellt den 
lebergang des Schiffes, welches den Geſandten trug, über eine Schleuße des großen Kanals vor. 
Man fient, dafı die Waflerbaufunft der Ehinefen seit 600 Jahren ſich nicht verändert hat, und 
daß die Beſchreibung Rarhid»Eddins noch fehr genau Ift. 
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eine ber Fatferlichen Nefidenzen befindet. Die anderen Grade nehmen in 
diefem Verhältniſſe ab; der fiebente bezeichnet Die Meinen Städte, der achte 
die Städtchen, der neunte die Weiler und Dörfer.“ 


Kaiſer Tfchingstfung, 1295 bis 1507. 


Mit diefem Namen bezeichnen die chinefifhen Befchichtfchreiber den 
Enfel Ehubi-lai’s, Timur, den er für feinen Nachfolger auf dem Kai 
ferthron Ehina’s erklärt hatte, Es geſchleht vft, daß die Nachfolger eines 
außerordentlihben und berühmten Regenten fi lange mit dem mehr oder 
minder langen Nachglanze bes Ruhmes begnügen, den er auf bie Welt 
gemorfen hat. Sbenſo verhielt es ſich mit der Regierung Timur-Tfching 
tſungs. Indeß Toben ihn die Gefchichtfchreiber wegen feiner wohlmei— 
nenden Abftchten für das Glück des fremden Volkes, deffen Regierung ihm 
anvertraut war, 

Einfhränfung der Großen. — Die Tödter und Schweſtern 
der mongolifchen Kaiſer und die Fürften und Großen des Reiches, ihre 
Gatten, hatten in den Herrfcaften, die ihnen Die Kaifer verliehen hatten, 
viele und große Vorrechte erhalten oder ſich angemaßt. Nach und mad 
hatten jie das Recht an fi gezogen, ihre Vafallen und die Leute ihres 
Hanfes felbit zu richten. Mehrere Mißbräuche diefer Art beilimmten 
zfhing-tfung, ein Gefeh zu erlaffen, demzufolge Niemand ohne Geneh— 
migung des Kaifers verurtheift werden ſollte. 

Unterfuhungen des durh die Eroberung veranlaßten 
Nothiiandes des Volkes. — Im Jahr 41299 fandte der Kaifer 
Timur Mandarine in afle Provinzen, melde fi von den Verluſten tes 
Volkes, von den Durch die Truppen angerichteten Beichädigungen, von 
ben Mandarinenfamilten, welche nicht ftandesgemäß leben, von den 
Bauern, die ihre Felder nicht bebauen Fonnten, Kenniniß verfchaffen ſoll⸗ 
ten; ſodann wurde allen Armen, Kranfen, alten, dienftunfähigen Beamten 
und ihren Bamilten wirffame Hülfe gefeiitet, wodurch fich der Fürft den 
BDelfalt feines WVolfes erwarb. Auch ließ er in der Stadt Pefing dem 
Philoſophen Khungetfüd einen prächtigen Tempel erbauen, eine Maßregel, 
wodurd er ſich bei den chineſiſchen Gelchrten beliebt machte, fo daß er in 
ihren Augen für einen vollfommenen Kaifer gift und nachtraͤglich den Titel 
„Vollkommener und Erlauchter“ (Tfchingstfung) erhielt. Sein weiſes 
Benehmen in dem Kriege gegen Haytu in ber Tatarei, fagt P. Gaubil, 
die kluge Wahl feiner Generale und Mintjter, feine Enthaltfamkeit von 
Laftern, welche nur zu oft an ben Höfen herrſchen, und feine außers 
ordentliche Sorgfalt für die Erleichterung feines Volkes geben eine erhas 
bene Idee von der Regierungsfunft, die dieſer Fürft in einem hoben 
Grade befaß. 


Kaifer Wustfung, 1508 big 43144. 


Nach dem Tode Tſching-tſungs machte einer feiner Neffen, Namens 
Haychan, ber fid in der Tatarei aufhielt, den Thronbewerbern aus feiner 
Familie die Nachfolge ftreitig. Eine feiner erften Regierungshaudlungen 
beitand darin, daß er Im ganzen Reiche eine Ueberfegung bes berühmten 
Buches Khung⸗tſö's über die Findliche Liche (Hiavefing) in mongos 
liſcher Sprache vertheifen ließ, und in einer Öffentlichen Bekanntmachung 
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hiezu empfahl er ben tatariichen Fürſten und Großen das Lefen dieſes 
Buches; auch ermahnte er fie, die darin ertheilten Lehren zu befolgen. 
Mit Anfpielung auf Das, mas der große Philofoph Khungstfd für die 
Drdnung der Faffifchen Bücher gerhan habe, fagte er: ohne Khung⸗tſö 
würde man Nichts von den alten Weiſen wilfen, und die Weifen der ſpä— 
teren Zeiten hätten nicht Beifpiele von alter und neuer Tugend zur Nach 
ahmung gehabt. 

Wahfende Macht der Lama's. — Diefe guten @igenfchaften 
wurden aber bald durch drei Fehler verdunfelt, welche ihm die chinefifchen 
Geſchichtſchreiber vorwerfen, nämlich daß er den Lama's zu fehr ergeben 
geweien fey, und Mein und Weiber zu fehr geliebt habe. Die Lama's, 
unter dem Faiferlichen Schuß ihre Macht fühlend, zeigten eine außerordentliche 
Kühnheit und Anmaßung, trozten jeder Gewalt und ließen fidy ungeftraft 
alle Arten von Mißbräuchen und Bedrüdungen zu Schulden fommen; ja 
einer von ihnen ging fo weit, daß er eine Prinzeifin aus. kaiferlidem Ges 
bfüte, deren Leute ihn auf dem Wege aufgehalten hatten, mit Stodfchlägen 
belegen lieh. Der Kalfer, welt entfernt, ihrem Uebermuthe Schranfen zu 
fegen, erlic$ einen kaiſerlichen Befehl, in Folge deſſen Jedem, melder 
einen Lama fchlagen würde, die Hand abgehauen, und Dem, der einen fols 
chen befchimpfen würde, die Zunge ausgefchnitten werden follte: ein wahres 
Schreckensgeſetz, welches diefe thibetanifchen Prieiter nicht wenig begünftigte, 
bie aufgeflärten Ehinefen unter das Zoch ihrer Dümmheit zu beugen, wie 
ihnen Dieß bei den rohen Völkern Thibers und der Tatarei gelungen war, 
Ein chineſiſcher Gefchichtfchreiber erhebt fi daher fehr heftig gegen das 
Benehmen diefer Lama’s und gegen die Schwahhelt Wu⸗tſungs, der 
ſolche Mißbräuche duldete und bifligte, indem er hinzufügt: die Lama's 
hätten tas Neich der Yuan geftürzt, wie die Dynastie der weitlihen Han 
durch tie Verwandten der Königinnen, die der ditliden Hau burd bie 
Eunucden, die der Thang durch die Großmandarinen und bie der Sung 
durch verborbene und verfehrte Menfchen geftürgt worten feyen. | 

VBerfertigung von Papiergeld, — Nachdem der Kaifer eine 
Unterfuchung über den Zuftand ber Finanzen angeordnet hatte, ließ er 
Kupfermänzen von verfciedenen Sorten nad dem in Ehina ſchon ſehr 
alten Decimalfyitem ſchlagen, auch von Neuem Papiergeld im Werth einer 
Gilbermünze verfertigen, wie Dieß bereits unter Chusbislaischan gefche 
ben war. Marco Polo fagt in feinem Neifebericht Folgendes hierüber: 
„In diefer Stadt Canbalu fit die Münzftätte des Großheren, und fie. iſt 
fo eingerichtet, daß man fagen fann, der Großherr veritehe die Alchymie 
vollfemmen. . . . Und mit diefen Papieren, die fo verfertigt find, mie 
ih Euch gefagt- habe, läßt er alle Zahlungen leiſten, und fie in alle Pros 
vinzen und Reiche und Länder ausgehen, welche er beherrfcht, und Niemand 
wagt, fie zuräczumeifen, da Todesitrafe darauf gefezt if... . Muh Fann 
ih Euch verfihern, daß mehrere Male im Jahr die Kaufleute alle mög« 
lichen Sachen herbeifhaffen, welche mehr als 400,000 Byzantiner werth 
find, und der Großherr läßt fie alle mit folben Papieren auszahlen. Und 
weiter fage ih Euch, daß mehrere Male im Jahr der Befehl In die Stadt 
ausgeht, alle Diejenigen, welche Steine, Perlen, Gold oder Silber haben, 
foflen es in die Münzitätte des Großheren bringen, und fie thun es und 
bringen folches in unermeßlichem Weberfluffe und werden nie mit Papier 
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bezahlt, und auf dieſe Weife beflzt der Großherr alles Gold und Silber und 
alle Perlen und foftbaren Steine afler feiner Länder.“ *) 

Die Bonzen oder Prieiter der Foſekte und der Taoſekte befaßen Län- 
dereien, die von aflen Abgaben befreit waren; ber Kaifer unterwarf fie 
einer Steuer wie die des Volkes. Er jtarb im Jahr 4314 in einem Alter 
von 31 Zahren, 


Sin»tfung, 4512 big 15320. 


Mit diefem Namen wird der Nachfolger und Bruder des vorigen Kai» 
ferd in der chinefifchen Geſchichte bezeichnet. Seine obgleich furze Regierung 
war durch mehrere in ber Verwaltung bes Reiches und im Intereſſe des 
Volkes getroffene Reformen ausgezeichnet. Mehrere Minifter Wurtfungs 
hatten die Schwachheit diefes Fürften benüzt, ihre Gewalt mißbraucht und 
fih auf Koften des Volkes durch taufenderlei DBedrüdungen bereichert. 
Sinstfung wollte feine Regierung mir auffallenden Handlungen der Ge— 
rechtigfeit beginnen; er ließ einige diefer verfehrıen Minijter binrichten, 
andere verbannte er, und fchonte felbft die Glieder der Faiferlihen Familie 
nicht, in ber Leberzeugung, daß Reblichfelt die erfte Pflicht eines öffent⸗ 
lichen Beamten ſey. An die Spitze der Öffentlichen Angelegenheiten wurden 
Mandarine geftelit, welche ſich Durch ihre Unbefcholtenyeit empfahlen. 

Tribunal der Geſchichtſchreiber. — Im erjten Zahre feiner 
Negierung organifirte der neue Kalfer das Tribunal der Reichehiitoriogra- 
phen wicder, das die Kriege und die Eroberung zeritreut hatten. Boll 
Sorgfalt für die Erhaltung der hiftorifchen Denfmäler ließ er die berühmten 
marmornen Eylinder, auf welhe Siuan- Wang, ein Kaifer aus der Tſcheu— 
Dynaftie, mehr ald 800 Yahre vor unferer Zeitrehnung, eine große Zahl 
chineſiſcher Eharaftere hatte eingraben laffen, nah Peking bringen. *) 

Ehrenbezeigungen, weldhe dem Ehung-tfö und mehreren 
großen chineſiſchen Schriftftellern erwiefen wurden. — Sm 
zweiten Zahre feiner Regierung verordnete Jin⸗tſung, wie früher mehrere 
chinefifhe Kaifer, daß Fünftig in Lem dem Ehung-tfd zu Ehren erricdh 
teten Tempel oder Palarte Ceremonien zu Ehren der berühmten Gelehrten 
Sie ma-fuang,**) Tſchu⸗hi,*2) Schan-fangstfie, Nan⸗hlen (oder 
Tihang-fhi), +) Tiheurstung, Zfhing-hao, tr) Tfhangstfai, 
Lutfusfian, Hiurheng +r}) begangen werden follten, 

Sm festen Jahre feiner Regierung beehrte er gleichfalls den Philos 
fophen Mengstfd +rrf) mit einem Ehrentitel, der ungefähr fo Viel bedeu- 
tet als Graf, und verlieh auch feiner Mutter einen Xitel, 

Prüfung der Gelehrten. — Der Kaifer Hurpilie hatte ben 
Ehinefen verfprodhen, im ganzen Reiche eine Prüfung ber Gelehrten anzu= 
ordnen; es war aber bis auf Yinstfung verfäumt worden, biefes 





* A. a. O. ©. 107. 
3 Man RR fie nom, ſagt B. @aubdit, In den kaiſerlichen Rollenien, gt A seyn an der Habt, 
Der Durchmeſſer diefer Eylind 
— a * en fer Eylinder beträgt einen Fuß und ihre She drei 
“...G, oben ©. 362, 
t) Seihhichtfchreiber. 
th) itaing-hao und Tſchlng⸗hi, fein Bruder, find berühmte Eommentatoren der klaſſiſchen 
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Verfprechen zu erfüllen. Der leztere Kaifer erließ nun im Jahr 1515 Verord⸗ 
nungen hierüber. Im Jahr 41315 flefite er Prüfungen unter den Doktoren 
an; man theilte fie in zwei Klaffen, in Mongolen und Ehinefen. Der 
Kaifer verfammelte fie und ließ fle in feiner Gegenwart ein Thema aus: 
arbeiten, das er ihnen felbit gegeben hatte, Drei Doftoren von jeter Klaffe 
fofiten bei jeder Prüfung Titel und Belohnungen empfangen, Diele Ge« 
mwohnheit dauert noc, fort, fagt P. Gaubil, aber man macht Feinen Unter« 
fhied mehr unter Ehinefen und Tataren. Die hinefifchen Geſchichtſchreiber 
ertheilen bei bdiefer Gelegenheit dem Zinstfung große Lobfprähe und 
felern ihn als den erlaucteften der mongolifchen Kaifer, die in China 
regiert haben. | 

Unglüdsfälle, fortgefezte Abfhaffung von Mißbräuchen. 
— Kaiſer Zinstfung befaß eine Tugend, welche ſchon fein Name bezeiche 
net *): er liebte das Volk, deſſen Regierung ihm anvertraut war, zärts 
lich; mit Schmerz fah er, daß eine anfteddende Krankheit große Verheerungen 
in der Hauptjtadt des Reiches anrichtete. Mit nicht geringerem Schnierze 
bemerfte er, fagt man, baß, feit er auf dem Throne faß, die Sonne fich 
verfinitert hatte, ein Komet erfchienen war, zwei Erdbeben Statt gefunden, 
eine Hungersnoth, eine Zrodenheit und Ueberfchwemmungen von Flüſſen 
mehrere Provinzen heimgefucht hatten. Jin⸗tſung verfammelte die Großen, 
um fi mit ihnen über die gegenwärtige Lage des Reiches zu berathen; 
bie einen fagten, der Kaifer müffe das Beifpiel Tſchingetangs nachahmen; 
bie anderen erflärten, ber von den Kaifern fo begünitigte Fo: Kultus 
fey die Urſache aller Unfälle. Jin⸗tſung begnügte fih, Proffamationen 
zu erlaffen, in denen er das Unglück des Volkes bejammerte und es den 
Fehlern zufchrieb, die er hätte begehen fünnen, und lich bie Lama's und 
Bonzen im Beſitz aller ihrer Vorrechte. @benfo verhielt es ſich mit den 
Eunucen, welche Ihren alten Einfluß wieder zu gewinnen fuchten. Unters 
richtet aber von den Uebeln, welde fie durd ihre Ränfe und ihren Eins 
flug über die vorigen Dynaſtien gebracht hatten, verbot er, daß ihnen ein 
Öffentliches Amt übertragen würbe, 

Auch auf die Vertheilung der Auflagen erſtreckten ſich feine Reformen. 
Er fandte Kommiffäre in die füdlichen Provinzen, um die Beſchaffenheit 
und den Werth der Ländereien, welche verpachtet werden Fünnten, fo wie 
der angebauten Felder zu unterfuhen. Diefe Kommiffäre fanden, daß bie 
Steuern ſchlecht vertheilt waren, und legten nun Regiiter oder Controles 
bücher für die von den Ländereien zu erhebenden Steuern an. 

Im Jahr 41315 fandte der Kaifer Zinstfung andere Yufpeftoren in 
das ganze Reich, um bie Aufführung der Manbdarinen zu unterfuchen. Sie 
berichteten, daß die füdlichen Provinzen Biel von den Bedrüdungen meh» 
rerer Mandarine gelitten hätten, und daß große Unzufriedenheit unter’ der 
Bevölkerung herrfche, Die Erſcheinung eines Kometen erregte aufs Neue 
den Schreden des Kaiſers, ber ſich beeilte, eine aflgemeine Amneftie zu 
erlaffen und den Provinzen Kiangefi und Tfche-fiang, welche am 
meiften gelitten hatten, zwei volle Jahresſteuern zu erlaffen. Die anderen 
Provinzen wurden ebenfalls nah Maßgabe der Unfälle, welche fie erlitten 
hatten, erleichtert, 





*) Yim bedeutet im Chlueſiſchen menſchlich, Einen, der die Menſchen liebt. 
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Jin⸗tſung flarb in einem Alter von 36 Yahren, im Jahr 415320. 
Die chineſiſchen Gefhicdhtfchreiber loben an ihm, daß er in Jagd» und ans 
deren Bergnügungen enthaltfam geweſen fey, und rühmen feinen Fleiß, 
feine Hndliche Liebe und den Schuß, ben er den Wilfenfhaften und Gelehr⸗ 


ten angebeihen ließ: 


Kaifer Yngstfung, 1321 bis 4323, 


folgte dem vorigen Kaifer, der ihn zum Erbpringen ernannt hatte. Er 
war der erfte mongolifche Kaifer, der fih gründlich über Lie chineſiſchen 
Geremonien unterrichtete, welche im Tempel ber Ahnen verrichtet werden, 
und erwarb fi durch Vollzug diefer Geremonien die Liebe der Ehinefen in 
einem hohen Grade, die durch eine allgemeine, für das ganze Reich erlafe 
fene Amneftie no mehr geiteigert wurde. 

Diefer Kaifer liebte die Jagd fehr, und vefchloß zu Anfang des Jah— 
red 4524, die Jagdplätze in ter Nähe der Hauptſtadt zu vergrößern, und 
auf gewiffe Entfernungen Palälte, Ställe und Wohnungen für fein Gefolge 
zu erbauen. Sein erſter Miniiter aber, Namens Peistfhu, obgleich ſelbſt 
ein großer Liebhaber der Jagd, stellte Ihm vor, Dieß Fönnte nicht ohne 
große Koiten und ohne Bedrückung des Volkes gefhehen. Yng-tfung 
gab feinen Plan auf, und betheuerte, daß er nur an die Erleichterung des 
Bolfes denfe. Einige Große am Hofe, welde eine Verſchwörung gegen 
ben Kalfer angezettelt hatten, wurden im Jahr 4324 auf den Ratl) des eriten 
Minifters hingerichtet. Da fidy diefer der Herrſchaft der Foprieiter, welche 
einen großen Einfluß auf Ingstfung ausübten, zu wibderfegen beſchloß, fo 
verbanden fie fih gegen ihn; und da fie in der Feſtigkeit, Wachſamkeit 
und Rechtlichfeit des erſten Minifters ein Hinderniß ihres Vorhabens 
ſahen, fo beſchloßen fie feinen Untergang. Der Atoptivfohn des Kaifers 
nahm die Ausführung ihres verbrederiiben Planes über ſich. Mit Bei— 
hülfe einiger Soldaten tödtete er eines Nachts Pei⸗tſchu, und drang bier« 
auf in das Zelt des Kalferd, den er in einem Alter von nur 24 Jahren 
mit eigener Hand ermorbdete, 

Der Kalfer, der nad diefem boppelten Mord den Thron beilieg, war 


Taisting, 1524 bis 45328; 


fein mongolifher Name war Defün,stemur Einen Monat nad feiner 
Ihronbefteigung ließ er die Mörder feines Vorgängers, fo wie ihre Mit« 
fhuldigen hinrichten, und vernichtete ihr ganzes Geſchlecht. Gleich darauf 
machte ihm einer feiner Miniiter, Namens Tſchang⸗kuei, den Vorfchlag, 
Doktoren zu ernennen, welche ſich täglich im Palaſte mit Erflärung der 
Bücher befchäftigen follten, die für den Unterricht der Prinzen und Großen 
in ber Regierungsfunft am geeiguetiten wären. Der Kaifer billigre Diefen 
Plan und befahl feinem Sohne und den Söhnen der anderen Prinzen, 
täglich diefe Öffentlichen Borlefungen anzuhören. Bas erite Bud, das zur 
Erklärung gewählt wurde, war die Gefchichte Ehina’s von Sſe⸗ma⸗kuang, 
und biefe Gewohnheit findet noch jezt Statt. 

Borftellung an den Kaiſer. — Die Gelehrten und eine Anzahl 
Großer des Reihe, von den gleichen Grundſätzen befeelt, benüzten einige 
günftige Umſtände, um dem Kaifer BVoritellungen zu machen. Diefer, von 
Burdt ergriffen, verfangte, man ſolle ihm in einer Eingabe Alles ausein— 
ander fegen, was für die üffentlihe Wohlfahrt geſchehen müſſe. Die 
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Minifter, die chineflihen Großen unb überhaupt Alles, was von aufgeflärten 
Leuten am Hofe war, übertrugen die Abfaſſang diefer Eingabe dem Minis 
fter Tfchang-Fuei. Diefer verlangte darin -zuerit, daß alle Diejenigen, 
welche an der Ermordung bes lezten Kaiferd und feines Minifters Theil 
genommen, fo wie einige Provinzmandarine für ihre Bedrückungen ftrenge 
beitraft würden, und fuhr dann fort: „Zwei Manbarine haben den Be» 
fehlen des Kaiſers zumider gehandelt, und die Frau eines Beamten ents 
führt. Man hat fie ihrer Verbrechen überwiefen und ihnen doch verziehen. 
Unter dem Borwande, daß der Hof Foftbare Steine wünfche, treibt man 
einen fohändfichen Handel damit; man fchämt fich nicht, fie den Kaifer zchn« 
mal theurer zahlen zu lajfen, als fie erfauft wurden, und achtet den Ruin 
von Familien und Provinzen für Nichts, wenn man fih nur durch Ge» 
fhenfe von nutzloſen Juwelen empfehlen kann. — Ein Fürft darf an 
nichts Anderes benfen, als wie er fein Reich als Bater feiner Unterthanen 
regirre; aucd darf er fein Glück nicht durch die Bonzen ſuchen. Seit bie 
Bonzen, Lama’s und Tao⸗ſſe fo viele Gebete an ihren Gott richten und 
ihm fo viel opfern, hat der Himmel unaufhörli Zeichen feines Zorns ges 
geben; und fo lange der Fo⸗Dienſt nicht abgefchafft it und alle Bonzen 
verjagt find, läßt fih Fein Glück Hoffen. — Der Palaft des Katfers ift 
von faulen Leuten, Eunuden, Uftrologen, Merzten, Weibern und Anderen 
angefült, deren Unterhalt ungeheure Summen koſtet. Das Reich leidet 
Darunter; das Elend iſt ungemein groß. Das Reih iſt cine Familie, 
beren Bater ber Kaifer ift; es ſchickt ſich nicht, daß es unter feinen Kin» 
dern folche gibt, welche Hungers fterben; noch weniger aber geziemt es 
fih, daß ein Fürſt glaubt, es fey unter feiner Würde, bag Gefchrei ber 
Nothleidenden zu erhören. — Wührend bes Minlfteriums Tiemutielg 
und feit der Frevelihat Tieſche's (feines Gohnes, des Mörders des Kai« 
fer) ließ man viele Unfchuldige hinrichten; man muß Unterfuchungen bier. 
über anftellen und die verwaisten Familien entfchädigen; auch müffen die 
Sefängniffe befichtigt und der Zujtand der Städte und des Landes unter: 
fucht werden; fo ſchlechte Minifter, welche regiert haben, fo viele Elende, 
die fie angeſtellt haben, fo viele Ungerechtigfeiten, welche fie begangen 
haben, laſſen beforgen, baß es noch viel unterdrüdte Unfchuldige und noch 
viel verlaffene Familien gibt, am deren Unterſtützung man gar nicht benft. 
Man muß Kommiffäre an die Gränzen ſchicken und der Noth der Truppen 
feine Aufmerffamfeit fchenfen; man darf nicht vergeffen, die Leichname in 
die Gegenden zu ihren Angehörigen zu fehlen und ihnen Mittel zu ihrer 
Beerdigung zu reichen; ebenfo muß man den armen Kranfen Unterftübung 
und Arzneimittel verfchaffen, und in der Provinz Canton bie Perlenfifcherei 
verbieten, da fo viele Leute darüber umfommen.“ *). 

Der Kaiſer Tai⸗ting foll diefe Eingabe mit Bergnügen gelefen, aber 
es nicht gewagt haben, den Fo ˖ Dienſt abzufchaffen und einige andere an 
ihn geftellte Forderungen zu befriedigen. Indeß wurden mehrere Mißbräuche 
abgeſchafft. 

Neue Theilung des Reiches. — Das Reich wurde aufs Neue 
in achtzehn große Statthalterſchaften getheilt; vorher war es in zwölf ein— 
getheilt geweſen. Diefe zwölf Statthalterfchaften ftanden unter einem 
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Rathe, welcher ber. „Rath der Herren der Provinzen“ hieß, und von welchem 
auh Marco Polo fpridht. 

Macht der Lama's. — Die Lama’d, gegen deren Einfluß und 
Schurferei die dringenditen Vorſtellungen Nichts fruchteten,, ſahen ihr Am 
fehen bei Hofe und befonders bei den Prinzeffinnen täglib mehr zunehmen, 
Sie hatten die Befugniß, Poitpferde zu verlangen, und man fah fie, fast 
P. Saubil, auf allen Straßen mit einem Gefolge und mit Wagen, wie 
es nur Prinzen haben. Dem Bolfe, das ihnen Pferde und Mundvorrath 
liefern mußte, Waren fie eine Laſt, und über ihre ungeregeltes, fittenfoies 
Leben liefen von allen ‚Seiten die bitterften Klagen ein. Der Kaifer, dw 
von unterrichtet, ergriff Maßregeln gegen fie. 

Sm Sahr 45327 forderten die Großen von Ehina den Kaifer auf, In 
Derfon dem Himmel zu opfern; cr verweigerte es, indem er ein Gefe 
Hu⸗pi⸗lie's anführte, das den Kaifer verpflichtete, nur Durch einen Be 
vollmächtigten opfern zu laffen. Bei diefer Gelegenheit fteflen bie inc" 
fhen Gefhichtfhreiber Taisting als einen Fürften dar, der in Erfüllung 
feiner Verpflichtungen nicht fehr gewiffenhaft gewefen fey, und fügen bei, 
daß zur Strafe für afle feine Fehler feine Regierung auch nur fehr fun 
gedauert habe und von allen Arten von Unfällen, als von einer Trodenbeit, 
Hungersnoth, Heberfhwemmungen, Bergitürzen, Erdbeben und einer Eom 
nenfinjterniß heimgeſucht worden fey, Erfcheinungen, die in Ehina immer 
als deutliche Beweife davon angefehen murden, daß der Himmel Denjenk 
gen zürne, welche die Völker ſchlecht regieren. 


Kaifer Wenstfung, 1529 bis 41332. 


Nah dem Tode Tai⸗tings flritten ſich mehrere Bewerber um ben 
Thron. Ein Sohn Wurtfungs fiegte über feine Nebenbuhler und regierte 
vier Jahre unter dem Namen Wenrtfung. Einer feiner Brüder, deſſen 
Ermordung ihm zur Laſt gelegt wird, führte einige Augenblicke den Kal 
fertitel unter dem Namen Ming-tſung. Wenstfung war ber erſte 
unter den mongolifchen Kaifern, der fich in Perfon in den Tempel dei 
Himmels begab, um dem höchſten Wefen ein felerliches Opfer darzubringen; 
zugleich verehrte er dort auh.Tfhinggis:dhan als den Gründer feiner 
Dynastie. Nach Begehung diefer Geremonie erließ er eine allgemeine Am 
neſtie. Damals wurde auch feitgefezt, daß unter den Frauen bes Kaiſers 
nur @ine den Titel Kaiferin führen ſollte, anftatt wie zur Zeit Tſching 
gis-chans 5,.7 oder gar 21. 

Die chineſiſchen Geſchichtſchreiber tadeln ihm hart darüber, dag er ben 
Großlama oder das Haupt ber thibetanifhen Bonzen mit ben größten 
Ehren in feinem Palaſte empfangen und feinen Höflingen befohlen habt, 
demfelben mit der größten Ehrfurcht zu begegnen. — Man fah die großen 
Herren vom Hofe diefen Bonzen auf den Knieen begrüßen und ihm in 
diefer erniedrigenden Stellung Wein darreichen, während der Lama nidt 
einmaf geruhte, ſich zu verneigen oder das geringite Zeichen von Höflichfelt 
zu geben. — Durch biefen Stolz aufs Aeußerfte erbittert, fagte einer der 
vornehmften Höflinge zu ihm: „Outer Mann, ich weiß, bag Du ein 
Schüler Fo's und das Haupt der Bonzen biſt; aber vielleicht weißt DU 
nicht, daß ich ein Schüler Chung⸗tfö's bin und unter dem Gelehrten 
bes Reiches eine der erften Steffen einnehme; ich halte es für gut, es 
Dir zu ſagen, wenn Du es nicht weißt; ſo wollen wir keine Umjtände 
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nit einander machen ;*“ und zugleich reichte er ihm flchend die Schale bar. 
Der Großlama erhob ſich lächelnd von feinem Site, nahm tie Schale und 
ranf fie aus. Jener Schüler Chungstfd’8 war der einzige Mann am 
dofe, der feine eigene Würde begriffen hatte. 


Kaifer Schunsti, 4555 bis 4367. — Berfall ber mongolifhen 
pnaftie. 


Kaiſer Schun⸗ti (mongolifh Tohoan-temur) war ber lezte ber 
atarifehen Fürften mongolifher Dynajtie, welcher Ehina beherrfhte. Er 
var erft dreizehn Jahre alt, ald er den Thron beilieg, ein ſchwacher, unbes 
ümmerter und vergnägungsfüchtiger Menfch, der die Sorge für die Staats» 
‚efchäfte feinen Miniftern, welche durch ihre ſchlechte Verwaltung feinen Sturz 
yorbereiteten, überließ, 

Die hinefifhen Gefhichtfchreiber, welche die Geſchichte der mongoli« 
hen Dynaſtie verfaßt haben und unter den erften Kaifern ber ihr folgene 
en Ming Dpynaitie lebten, haben fih, fagt Gaubil, fehr bemüht, den 
daiſer Schuneti in aflen Beziehungen verhaßt zu machen; fie haben feine 
tafter und Fehler befonders hervorgehoben; fie haben genau bemerft bie 
Dungerjahre, Die Meberfchwemmungen, die Bergftürze, die anfledenden 
rranfheiten, die Erdbeben, die Kometen, die Finfterniffe und andere Er» 
cheinungen, aus denen nad ihrer Meinung erfehen werden follte, daß 
Schunsti nicht Kalfer Hätte bleiben Dürfen und die Ming dag Reich mit 
Reht den Mongolen entriffen hätten. Diefelben Gefchichtfchreiber haben 
wuch das Andenken eines faiferlichen Miniſters, Peryeng, geſchändet. Er 
ver, fagen fie, ein fchledhter, ausfchweifender,, ehrlofer Menſch; an dem 
Fage feiner Erhebung zur Würde eines erften Minifters gab der Himmel 
Zeichen feines Zorns, denn die Erde zitterte und ein Berg ſtürzte donnernd 
‚ufammen, 

Die nämlichen Gefchichtfchreiber berichten vom Jahr 1334 mehrere 
Borzeihen der unglücdliden Regierung Schunsti’8, und fagen, in den 
üdfihen Provinzen feyen 2,270,000 Familien, d. h. mehr als dreizehn 
Millionen Perfonen, vor Hunger und Elend umgekommen. Auch die Haupt⸗ 
ladt des Reiches wurde von einem Erdbeben heimgefudht. 

Die Eiferfucht vieler der großen mongolifchen Herren, welde ſich auf 
‚ie reihen Provinzen Ehina’s, wie auf eine leicht zu verfehlingende Beute, 
yeftürzt hatten, und die Erhebung neuer Günitlinge an die Stelle der alten, 
yeranlanten mehrere Empdrungen, welde den Sturz der erobernden Dynaſtie 
yefchleunigten. Ränfe und Mordthaten im Palafte vereinigten fi mit 
riefen Urfahen des nahen Falls, Wufgeflärte und patriotifhe Ehinefen, 
velhe die Hoffnung nie aufgegeben hatten, ihr Vaterland von dem vers 
yaßten Zoch der Tataren zu befreien, mußten ihre Mitbürger gefchidt 
jegen jene Zwingherren aufzuregen, indem fie alle Unfälle, welche von ber 
Natur und von den Menfchen herrührten, als fpredyende Beweiſe dafür 
yarfteflten, daß der Himmel die mongolifche Dynajlie verdammt habe und 
aß bie Zeit der Befreiung bes Reiches nahe fey. Es bildeten fih meh» 
:ere Haufen Empörer und verftärften fi immer mehr. Im Jahr 4337 
telen Unruhen in den Provinzen Kuangrtung, Ho-nan, Sfe-tfhuan, 
n ben drei ſüdlichen Provinzen des Reiches und im Lande Koko⸗noor 
or, Die Unzufriedenheit flieg immer höher; man verbor den Chinefen, 
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die mongolifhe Sprache zu lernen und Waffen zu führen. Im abe 
4342 war die Hungersnoth fo groß, Daß Menfchenfleifch gegeffen wurde. 

Auch dießmal fanden fihb Mandarinen ein, welde dem Kaifer feine 
Fehler aufdedten; und 4548 zählte einer darunter die Uebel auf, wnter 
denen das Bolf leide, befhwerte fih, daß die Bergehungen der Großen 
nicht beitraft würden, und verficherte, Die eingeriffenen Mißbräuche würde 
das Reich Ind Berberben flürzen. Zugleidy erinnerte er an die Verbrechen 
des erften Miniſters Peryen, der furz zuvor verbannt worden war, und 
fagte, es fey fchändlich, daß man beffen Brüder, Söhne und Enfel nod am 
Hofe fehen müffe.. Ein anderer Mandarin bat ben Kaijer, der Prinzeffin 
Ki, die aus Eorea jtammte, den Zitel Kaiferin nicht länger zw geitatten. 

Dem Hoang-ho wird eine andere Richtung gegeben — 
Unter der Regierung bes lezten mongolifhen Kaifers im Jahr 45541 mals 
ten zwei feiner Minifter den Vorſchlag, den Lauf des großen gelben Fluſſs 
(Hoang-ho) zu verändern, ein Unternehmen, welches die Unzufriedenheit 
tes Volfes nur noch mehr ftelgerte. Sie überrebeten den Kaifer, beu 
Fluß durch das Land Ta-ming-fu, das er ehemals durchſtrömt habe, und 
in das Meer Tien-tfinshoei leiten zu laffen. Tfhen-tfün, der Pr 
ſident des Tribunals oder Miniſteriums der Öffentlihen Urbeiten, ging | 
mit Mathematifern von Kalfung-fu, der Hauptitadt Ho-nans, nad 
Ta⸗ming-fu, Pertfhi-li und an andere Orte; fie unterfudten das Zen 
rain, maßen die Höhen und verfiherten, das alte Bert, das man wieder 
ausgraben wolle, ſey unbraudbar, die Koiten wären zu bedeutend und 
Schan⸗tung wäre zu Grunde gerichtet. Man bot Allem auf, um den 
Minifter auf eine andere Meinung zu bringen; er antwortete, er wolle 
lieber fterben , als in einer fo widtigen Sache, die das öffentliche Wohl 
fo nahe berühre, gegen feine Ueberzeugung ſprechen. Und doch handelte 
man gegen feinen Rat. Der Minifter wurde abgedanft und burd einen 
andern erfezt. Die Arbeiten an ber neuen Flußbahn richteten eine Menge 
Leute zu Grunde und erforderten neue Auflagen; die Bauern, denen ihre 
Ländereien weggenommen wurden, waren erbittert und wollten ſich nicht 
verfegen laffen, um andere Güter dagegen zu empfangen; die Unzufriedem 
beit war aflgemein, und in allen Provinzen regten verfciedene Partei 
‚ häupter die chinefifhe Bevölferung auf, fo daß fle die Mandarine nur mit 
Mühe im Gehorfam erhalten konnten. *) 


*) Der B. Gaubll gibt Über die Ableitung tes Hoangsho folgende Aufflärungen (Seſchichte der 
i —— Dynaſtie, ©. 2385): 
us der Geſchichte des Kaiſers Wusti aus der Dynaſtie der weitliben Ham erficht man, 
daß zur Zeit dieſes Fürften der Hoangsho Hei Kaistfiheu aus dem Diſtrikt Tarsmtugı fun 
nad Bestfhlsti kam, in dem Gebiet von Tung»tfhangsfu in Shanstung den Auf 
Uei aufnahm und fit pwiſchen 380 30° und 390 Breite und 10 und einige Minuten Länge ın 
dad Meer von Berstfhırtı eraoß. Nah dem Kalfer Wurtt änderte man den Lauf dei 
Doang»bo bald dftliy negen Bestfchisti, bald gegen Ghanstung bin. Zur Zeit dei 
Kaifers Shinstfung gab es zwei Urme des Hoangsho, melde aus Hosnan famen. Der 
eine lief norddftih nah Schan⸗tung; der andere Tief fäddllih nad Sustfheu in Klan 
nan und mündete bei Hoatıngan Ins Meer. Der Kalfer Shin»tfung aus ber lejten 
Sungbpnafie ſchloß dem mörbiiden Kanal, und von diefer Zeit an bis zum Jahr 1551 batte 
der Hoanasho beinahe denfelben Lauf wie zur Belt des Karferd Wusti. Der Hopangıho 
atte feit Dü, dem Gründer der Hiadnnaflie, bis negen den Norden von Ratsfung-fum, det 
auptftadt von Ho-nan, Immer benfelben Lauf wie heutzutage. Zur Zeit der Yü ſtrömte er 
Dur) diefes In die Länder Tasmingsfu, Doskiensfu und ſtürſte fihb im Golf von Tlem 
tftinshoei im Be⸗it ſhi⸗elt ind Meer; zur Beit der Han und Tfin war der Lauf des 
Doangıho in Shanstung und BPeetſchtelt etwas verihieden Dann hatte er länger 
als 560 Jahre bis zum Kaiſer Ghinstfung aus der Sunmg dynaſtie die zwei Arme, von 
—— — geſprochen habe. Zur Zeit der lejzten Dynaſtie wurden noch einige Aenderungen von 
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Neue Empdrungen. — Die burh bie Regierung Schun⸗ti's 
seregte Unzufriedenheit gab Beranlaffung zu neuen Empörungen; ein 
Rebellenchef fammelte 100,000 Mann in den Provinzen Schan-tung und 
Ho«.nan, welche ſich am meiſten zu beflagen hatten. Zur nämlichen Zeit 
erfcbien ein chinefifcher Pirat mit einer beträchtlichen Flotte an den Külten 
ver Provinz Tfhe-fiang und Klang-fu, lief in die Flüffe ein, plünderte 
die Städte und Dörfer und richtete den Handel zu Grunde; auch beabſich— 
tigte er, ben Transport des Getreides, des Neifes und der Waaren an ben 
Hof zu hindern. Die erjten Generale, welche gegen ihn gefickt worden 
waren, wurden gefchlagen und fogar gefangen genommen; ihre Heere wure 
den zerfprengt. 

Die chineſiſche Geſchichte erzähft, im Jahr 1552 habe cin außerordent 
lihes Erdbeben in der Stadt Schen⸗ſi Gtatt gefunden; huntert Tage 
nad einander habe man fortwährend heftige Erfcyütterungen verfpürt, 
Dean habe 500 Bogen, von neun bis zehn Fuß Weite, Deren Alter man 
nicht ermitteln fonnte, gefunden; Pfelle feyen nicht Dabei gewefen. Auch 
erzählt fie, im Anfang deifelden Jahres feyen 900,000 Menfchen durch) 
Hunger und Kranfpeiten umgefommen. 

VBergnügungen und Ausfhweifungen. Shunsti’d, — Wäh—⸗ 

rend ſich verfchiedene Empödrerhaufen in mehreren Provinzen gegen feine 
Herrfchaft erhoben und mehrere Städte befezten, dachte der Kaifer nur an 
Bergnügungen und Uusfhweifungen; feine ganze Sorgfalt erſtreckte ſich 
auf Erfindung neuer. Arten, feine Leidenfhaften zu befriedigen. Sechszehn 
junge Mädchen, welhe man bie himmlifchen Geifter naunte, hatten bie 
Beflimmung, den Kaifer dur fehlüpfrige Tänze zu belufligen; eine Menge 
Perfonen waren im Palaft befchäftigt, zu Fo zu beten und ihm zu opfern, 
die Zufunft vermittelit allerlei Zauberfüniten vorherzufagen, zu fingen und 
zu mufleiren. Der Kaiſer ließ eine 420 Fuß lange und 20 Fuß breite 
Darfe erbauen, welde von 24 prächtig gefleideten Ruderern regiert wurde. 
Eie war zu Luftfahrten auf tem See am Palafte und zu Fahrten vom 
nördlichen in den füdlichen Palait beitimmt, In einem bdiefer Paläfte, jagt 
Gaubil, war ein großer Schranf und auf demfelben eine Niſche, die 
Niſche der drei Weifen genannt, Mitten auf dem Schrank fland die Ge⸗ 
alt eines jungen Mädchens, welche mit einem Stift die Tag und Nacht» 
funden und die Theile der chinefifhen Stunde bezeichnete. Wenn bie 
Nadel an die Stunde Fam, fo flürzte eine Wafferfäule hervor; auf beiden 
Seiten erſchienen Lie Geitalten zweier Engel, von denen der cine Glöckchen, 
ber andere ein Kupferbeden in der Hand hatte. Bei Nacht fchlugen die 
beiden Engelgeitalten die chinefifhen Rachtwachen genau mac der durch 
die Nadel bezeichneten Zeit; zugleid waren mehrere Statuen, welde 
Löwen und Adler vorftellten, auf den Geiten in Bewegung. Oeſtlich 
und weſtlich vom Schranke befand fih eine Darftellung ter Sonnen 
und Mondebahn in dem Xhierfreife;-vor der Yigur, welche die zwölf Zeis 
chen voritefite, waren fechs alte Uniterbliche abgebildet; um Mittag und 
Mitternacht gingen biefe zwölf Statuen zu zwei und zwei über eine Brüde, 
die heilige Brüde genannt, traten hierauf in bie Nifche der drei Weiſen 
und fehrten an ihren erften Pojten zurück. Der Kaifer felbit fol dieſes 
wundervolle Kunjtwerf erfunden haben, 
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Bortfchritte der Empörer im Reihe. — Tfhu, ein Rebelle, wirft 
fid zum Reihsoberbaupt auf. 

Am Jahr 1352 vereinigte fih der Gründer einer neuen Dynaſtie, 
Namens Tſchu, mit den Empdrern, fezte über den Kiang und nahm bir 
Stadt Taisping. Die chineſiſche Geſchichte befchreibt den Sturz ker 
mongolifhen Dynaitie folgendermaßen: „Die Yuan (Mongolen) famen 
aus dem Norden der Sandwüſte (Echa:mo) und eroberten Ehina. Ihre 
Bergnügungsfucht verderbte fie, und überall fahb man Empdrungen and: 
breden. Unter den Truppen war feine Eubordination,, die Seiten waren 
fhleht und das Volk fonnte nicht leben. Im Zahr des fhwarzen Dracen 
(1352) bob Taistfu (der Gründer der Ming-Dynaftie) Truppen in ber 
Stadt Hao aus, *) Seine Abfiht war, ‚ter Welt den Frieden zu geben 
und bie Bölfer zu erleichtern; in dieſer Abſicht gefellte er ſich rechtfchaffene 
und muthige Leute bei, und nahm an Ihrer Spige Tu⸗tſcheu. Im fols 
genden Zahre nahm er Ho-tfheu und gab deutliche Beweife feiner kiebe 
zum Volke, feiner Seelengröße und feiner Regierungskunſt. Es fehite ihm 
an Booten zum Uebergang über den Klang; da erhielt er eine unerwar 
tete Berftärfung von 10,000 Mann und 1000 Booten, und befhloß über 
diefen großen Fluß zu ſetzen. .. @r erwarb fi überall Bewunderung 
und Liebe,“ 

Im Jahr 41356 ſchloßen bie Rebellen die Stadt Hoai⸗ngan en, 
durchitachen die Dämme und überfehwenmten die umliegende Gegend. Ein 
Tatar ſchickte Hülfstruppen auf dem Hoang-ho, die aber gefangen ge 
nommen wurden. Da nun die Stadt fich felbit überlaffen war, befchlofjen 
die Einwohner und Soldaten, mit ihrem Gouverneur zu fterben, den fie 
wie ihren Bater lichten. Wenn Leute aus Schwadheit in den Etraßen 
umftelen, fo wurden fie ſogleich getöbtet und von anderen, welde beinahe 
Hungers ftarben, aufgezehrt; erit aber, nachdem man alles Gras, die Blät« 
ter von den Bäumen, Hunde, afle Ratten, Kröten und afles Leber aufge 
zehrt hatte, entfchloß man ſich, Menfchenfleifch zu effen. **) Die Stadt, 
die zu Anfang der Belagerung fehr ftarf bevölfert war, mußte fi ergcben, 
weil ed nun an Armen zur Bersheitigung fehlte. 

So lange die Ummwälzung dauerte, weldye das Reich den mongoliſchen 
@roberern entreißen follte, ſah man in mehreren durch die Empörer bela- 
gerten Etädten jene beflagenswerthen Unfälle und jene für die Menfchheit 
erniedrigenden Auftritte, von denen wir eben gefproden haben, fich ers 
neuern. Die Belagerung ber befeitigten Städte dauerte um fo länger, und 
ber Widerſtand der Gouverneure war um fo hartnädiger, als die meijten 
Mongolen waren. 

Während nun Schun-ti durch fein ungeregeltes Leben und feine 
Sorglofigfeit das Reich verlor, begünftigte das Glück Tfhu-yuanıtfhang, 
ber von feinen Truppen als König ausgerufen wurde. Der leztere, von 
niederer Geburt und aus einem Bonzenkloſter hervorgegangen, befaß Eigen: 
febaften,, welhe Schun»ti abgingen und den größten Fürften zum Ruhme 
gereichen. Er machte die Regierungsform, die er einführen wollte, üffent 
li) befannt, und wählte kluger Weife Diejenigen zum Mufter, welche bie 
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Shinefen an Vao, Schän und an den drei eriten Dymaftien fo fehr rüh—⸗ 
nen; er orbnete Prüfungen für die Gelehrten und Offiziere an, und vergaß 
uch das Tribunal der Mathematiker nicht. Er ließ Leute von Berbienit 
orgfältig auffuchen und belohnte Diejenigen .freigebig, melde ihn mit 
alentvollen Kriegs: oder Geeleuten, Gelchrten, Künfllern oder Mathemas» 
ifern befannt madten. Er war nüchtern und einfadh in feinem Benehmen 
ınd entfernte Alles von fihb, was das Herz eines Fürften verweicdhlichen 
ann. In dem Palafte, den er zu Nansfing erbauen ließ, verbot er 
ıflzu großen Aufwand in Foitbarem Geräthe, in Geltenheiten aus fremden 
tändern, und befondere verbot er bei jtrenger Strafe unanjländige Gemälde 
nd Statuen. Aus dem Volke hervorgegangen, bemühte er fich, das Herz 
es Volkes zu gewinnen; er verjchmähte es fogar nicht, mit Leuten aus 
em Rolle zu fprechen, fidy mit ihnen über ihre Angelegenheiten zu unters 
yalten, und verfäumte es nie, fie für ihre Leiden zu entfhädigen und ihnen 
n der Noch Hülfe zu leiften. Mit diefen Eigenichaften verband er einen 
richt gewöhnlichen Geiſt, und durch bloße Unterhaltungen mit gejdide 
en Gelehrten wurde er in den dhinefifhen MWiffenfchaften fehr bewanbert. 
Seine Tapferkeit, feine Einfiht im Kriegsmwefen, feine Seelengröße, feine 
Serechtigkeit in Ertheilung von Lob, Gnadenbezeigungen und Aemtern 
rwarben ihm tie Liebe und Achtung der Beamten, die Ihm äußerft er 
jeben waren, 

Im Zahr 1357 fehlte diefed neue Reichsoberhaupt zu Waffer Truppen 
n bie Provinz Kuangstung. Diefe und die Provinz Ruangrfi ergaben 
ih freiwillig; Fu⸗kien folgte ihrem Beifpiele. Hierauf ſchickte er zwei 
Senerale an der Spitze von 250,000 Mann, beinahe lauter Reitern, in 
ven Norden. Als jene in Schan⸗tung eingerüct waren, erließen fie ein 
Manifeit, das geeignet war, die Ehinefen zu Gunſten Tſchu's aufzumies 
zeln und Schum»ti verhaßt zu machen. Es hie darin, es fomme ben 
Shinefen zu, fremde Barbaren zu beherrfchen, aber nicht fremden Barbaren, 
die Ehinefen zu beherrfchen; die Yuan oder die aus dem Norden eingebrun« 
genen Mongolen hätten das Reidy nicht durch ihren Much und ihre Kraft, 
ſondern durch die Hülfe des Himmels erobert; derfelbe nehme ihnen nun auch 
die Herrfchaft wieder, zur Strafe für ihre Verbrechen und bafür, daß fie fidh 
nicht nady den Lehren ihrer Vorfahren gehalten hätten; überdieß fezten fle 
die Fehler ihrer Regierung von Kalfer Timur, dem Enfel Hurpirlie’g, 
an auseinander; fie zeigten, daß die Ordnung der Thronfolge geflürt wor—⸗ 
ben fey, daß Brüder ihre Brüder vergifter hätten, daß ein Sohn bie Frauen 
feines Vaters genommen habe, daß fein Gehorfam da fey, daß man bie 
hinefifhen Regierungsporfchriften verachtet habe und die Kenntniffe ihres 
Volkes gar nicht ſchätze; zulezt fagten fie, num fey die Zeit gefommen, bie 
Fremden aus Ehina zu verjagen und Tfhu zum Negenten des Reiches 
zu wählen. Diefes in aflen Provinzen verbreitete Manifeit that große 
Wirkung. 

Ende ber mongolifhen Dynaſtie. — Nachdem bie Generale 
und Truppen Schun.ti’s von ben chinefifhen Empdrern in mehreren 
großen Schlachten befiegt worden waren, und bie meiſten Stäbte und Pro» 
vinzen ſich der neuen Landesgewalt unterworfen hatten, verfammelte ber 
mongolifhe Kaifer, als er fah, daß er nächſtens in feiner Hauptitadt ein« 
geichloffen werben würde, bie Großen, bie Prinzen und bie Prinzeffinnen 
feines Hofes, und erflärte ihnen, daß er ſich in die Tatarei zuräczichen 
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wole. In ber folgenden Nahe fchlug er den Weg nach Norden ein, und 
begab ſich mit feinem Hofe nad Ing-tfhang-fu, einer damals beben: 
tenden Stadt, 25 oder 50 Lieues nordölllihd von Schang-tu, Heutzutage 
PDerfing. So endete dieſe tatarifche Dynaſtie, die beinahe ein Jahrhun— 
dert zuvor Ehina mit furdhtbaren Heeren und mit allem Ungerttüm halb 
barbarifcher Eroberer, die ſich gierig auf affe Genäjffe ter Civilifatier 
flürzten, weggenommen hatte; und gerade dieſe Eivilifatton hatte ſie, indem 
fie ihnen ihre Rohhelt benahm, auch ber zur Erhaltung ihrer Eroberun 
nöthigen Thatfraft beraubt. Die meiſten Gewalten gehen eben fo oft 
Durch den Mißbrauch ihrer Kraft al durch eine fremde Urfache zu Grunte. 
Hätte ſich die mongolifche Dynastie länger in Ehina erhalten follen, fo hätte 
eine fange Reihe von Fürsten und Männern, ausgezeihnet wie ihre Brän- 
der, auftreten müffen. Aber wie es fcheint, iſt es das Schickſal dy naſtiſcher 
Gefchlechter, und alles Beftehenden überhaupt, nur eine gemiffe Zeit lamı 
zu dauern und dann an Ultersichwäce zu verenden, nachdem fie ihre Auf 
gabe erfüllt, nämlich einige ausgezeichnete Männer erzeugt haben , melde 
ihre Erhebung genügend redtfertigen, 


Buftandb der Litteratur und Wiffenfhaften in China unter be 
mongolifhen Dynaſtie. 

Der Zuftand ber Litteratur in China unter der mongolifhen Dynaktie 
kann nicht mit ihrem jegigen Zujtande unter ber gegenwärtigen tatarifeen 
Dynaitie verglihen werden. Die Nationallitteratur hat nidhıs Bewundern“ 
werthes aufzuweiſen, mie Dies ber Fall iit, wenn ein aufgeflärtes Bolt 
an feiner freien Entwidlung nicht gehindert ift; aber Feine geringe Arbeit 
iſt es, eine große und alte Eivilifation barbarifhen Eroberern, welche ſich 
diefelbe ſowohl durch Unterricht als durd) Groberung zu eigen maden woll 
ten, zugänglich zu machen. 
| bel Remuſat hat in feinen „Forfhungen über die tatarifchen 


Sprachen“ (Bo. I. ©. 196 fig.) nah Gaubil und den dhineflihen Ge 
ſchichtſchreibern eine fehr merfwürdige Ueberſicht diefer Geiltesarbeis aufge 


ftellt; ein Auszug daraus bärfte am beiten hier eine Stelle finden. 

| „Im Jahr 4289 ,* fagt er, „im fünften Monde, errichtete man in 
Talstu, der Haupeftadt, ein Falferlihes Kollegium für vie Hoei-hu, d. h. 
in der Sprache der Geſchichtſchreiber diefes Zeitraums, für Diejenigen ber 
weitliben Zürfen, welde den Islam angenommen hatten, Eine Anftalt 
biefer Art, fo. widerfprechend ben chinefiichen Grundfägen, welche bei ven 
Mongolen herrſchend zu werden begannen, iſt ber beite und erwünfchteite 
Beweis für den Einfluß, den die weſtlichen Mufelmänner am Hofe Ehubir 
lai's gewonnen hatten. Der Einfluß der Lama's trat nicht minder beut: 
fih hervor, da im folgenden Jahre eine Unternehmung vollendet wurde, 
die für fie von höchſter Bedeutung feyn mußte, die Redaktion der heiligen 
Bücher der Budphareligion, die mit goldenen Buchſtaben gefchrieben murs 
ben, wozu man mehr als 3200 Unzen Gold verwendete. Diefe fo bes 
deutende Summe *) wird nicht übertrieben erfrheinen, wenn man an bie 
ungeheure Maffe Bücher denkt, welche die Buoddhiſten als heilig verebren. 
Wir können ung feine Vorftellung von der Litteratur der Völker Hochaſſens 


*) Sie beträgt nad unferm Gelde beinahe 400,000 Franfen. 
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* „, bie uns noch gänzlich unbekannt iſt; ihre Maſſe überſteigt alle 
zegriffe. 

„Unter der Regierung Ehubilai’s kam, durch verſchiedene Umſtände 
ngezogen, eine Menge Fremder nad Ehina. Die Thibetaner und Indier 
rachten eine Menge religiöfer Bücher mit, melde bie Mongolen in ihre 
Sprache überfegen ließen. Das erfte diefer Werfe war ein Abriß der 
uddhiſtiſchen Moral in 500 Kapiteln, der von dem Großlama Pa»ffe-pa 
»töjt überfezt und im ganzen Reiche verbreitet wurte. in Uigure, Namens 
Maslusnastasffe, in den Lehren Hindoitans bemwantert - Und Kenner 
ichrerer Spraden, wurde fpäter zur Ueberſetzung der indifchen und thibes 
aniſchen Bücher ins Mongolifche verwendet, Zugleich gebrauchte der Kaifer 
inen Maler aus Nipol (Nepal), Namens A⸗ni⸗ko, einen mit dem 
eheimnißvoflen Sinn der Buddhabücher fehr vertrauten Mann, fo wie 
inen Fremden, Namens Ai⸗ſie, aus dem ferniten Lande bes Wefleng, 
em Königreihe $uslin (römifchen Reiche), einen nicht nur in der Aſtro— 
omie und Medizin, fondern auch in den Sprachen Aſiens und befondere 
n der Pitteratur Thibets bewanderten Mann. Eine Menge Mufelmän« 
ver, Thibetaner, Zataren, Hindu's befleideten gelehrte Aemter im Reiche 
ınd fogar im Collegium der Hanslin, Diefer Gebrauch dauerte unter 
ven Nacyfolgern Ehubilai’s fort und trug nit wenig zur Bereicherung 
ver mongolifhen Litteratur bei. Was die Ehinefen betrifft, melde viefe 
remden Erzeugnijfe verfhmähten, fo ſchloßen ſie dieſelben forgfältig von 
hren Büchern aus; aus dieſen leztern fieht man in ber That, daß bie 
Fremden nur einen geringen Einfluß auf die Kenntniffe der Gelehrten und 
yeinahe gar Feinen auf ihre Anfichten und Ueberzeugungen gehabt haben. 
Der Grund davon läßt fich Leicht aus einer Bemerfung wahrnehmen, welde, 
vie ich glaube, Gaubil und de Guignes entwiſcht iſt: bie Bücher aus 
vem Weiten wurden nämlich beinahe nie ing Ehinefifche, fondern fogleich ing 
Mongoliſche überfezt für den Gebrauch Derer, bie fie Fommen ließen, und 
ür den Unterricht von Menſchen, bie zwar allerdings roh und unmiffend, 
iber von jenen Borurtheilen und jenem Stolze frei waren, welche oft weit 
nehr als Unwiſſenheit und Rohheit die Fortfchritte der Wiſſenſchaften 
indern. 

„Die chineſiſchen Bücher wurden jedoch auch von Chubilai geſchäzt, 
ogar vor ſeiner Thronbeſteigung. Er hatte einen Gelehrten aus der Stadt 
Hoalsjin, Namens Tſchao⸗pi, zu ſich berufen und ihn in feinem Palafte 
zei zehn jungen Mongolen engeiteflt, um diefelben in’ der dinefifchen Lite 
teratur zu unterrichten. Tſchao⸗pi lernte zugleih die Sprache feiner Zög— 
linge, und die Frucht dieſes gegenfeitigen Unterrichts war die Uederfehung 
des Ta:hio und feines Kommentars, und nad Anderen des Lun⸗yü, 
des Tfhungsyung, des Meng-tfö und einiger anderer Werke. Auch 
hatte Ehubilai den berühmten Hin⸗heng mit der Ueberfegung einiger 
von ihm verfaßten Werke insg Mongolifhe beauftragt. Die Erzichung 
feines zum Thronfolger beflimmten Sohnes war ganz dinefifh, auch fors 
berte er feine Beamten auf, die King im Ehinefifhen zu leſen und bie 
mongoliſchen Bücher bei Seite zu legen, aus benen fie fi, wie er fagte, 
nicht wohl unterrichten könnten. Ehubilai wußte alfo bie dinefifchen 
Philofophen zu ſchaͤtzen; afein er fand ihre Lehre für feine tatarifchen 
Völker vielleicht zu rein und zu frei vom Wberglauben, weil ee Allem aufs 
bot, um fie jener neuen Gefte des Buddhismus zu unterwerfen, bie wir 
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Lamaismus nennen, weil fie auf bie Idee einer dauernden Jucarnation 
Buddha's in der Perfon des Großlama geitügzt iſt. 

„Der Schuß, den Ehubilai alfo den Fremden und befonders ben 
indiſchen Bonzen gewährt hatte, und Lie Aufmerfiamfeit, die er der Lehre 
der lezteren fchenfte, waren der Gegenitand von Deflarationen der Gelehr- 
ten, weldye, da fie einmal einem barbarifchken Fürjten unterworfen waren, 
gewünfchet hätten, daß er ihre philofophifhen Grundfäge und ihre Staats— 
religion gänzlih und unbedingt angenommen hätte. ein Nachfolger 
Temur wor im Gegentheile in ihren Mugen ein vollendeter Fürst, meil 
er feinen Großvater in deffen Liebe für die Lama’s nicht nachahmte und 
in allen Theilen des Reiches dem Confucius die fehuldige Ehre ermeifen 
ließ. Ein chinefifher Gefchichtfchreiber behauptet fogar, der Befehl Cha— 
bilai’s, die Büder ber Tao⸗ſſe China’s zu verbrennen, fcy einzig eine 
Wirfung des Vertrauen gewefen, welches er in die Thorheiten der Sany 
men oder Schamanen geſezt habe, und fügt bei, daß er die beiden Sek— 
ten der Tao⸗ſſe und der Gelehrten mit gleicher Berachtung behandelt, und 
indem er die Lehre der Sang»men ale wahr betradhtet, Confacius 
zum Range der MWeifen zweiter Ordnung erniedrigt habe. Der Berfafer 
des Su-hung-Fian-lu (Gefhichte der mongolifhen Dynajtie in Ehine) 
berichtigt Das, was biefe Behauptung Uebertriebenes haben kann, und be 
merft, daß, wenn Ehubilai die Bücher der Tao⸗ſſe habe verbrennen 
laffen, er damit fein Zeichen jener vorgeblidhen Verachtung gegen Eonfu 
cius gegeben habe, Nichts deſto weniger lobt er Temur, daß er bei 
feiner Thronbeiteigung befohlen habe, dem Eonfuciug überafl zu huldigen. 
Unter diefer Regierung begannen die carafteriftifhen Züge der Mongolen 
fih zu verwifchen, und ihre Geſchichte nimmt, wenn ich fo fagen Darf, eine 
hinefifhe Phyfiognomie an. Die mongoliihen Namen, welche zu Bezeich— 
nung der Würden, der Aemter und Eeremonien dienen, wurden durch chine— 
ſiſche Ausdrüde erfezt. Noc eine andere Wirkung diefer Umwaͤlzung gibt 
fih zu erfennen. Man fiehe die hineflfhen Familien allmälig alle Aemter 
wieder antreten und die Tataren Daraus verdrängen, deren fremde Namen 
unter den Regierungen der eriten Nachfolger Tſchinggis-chans das Jod, 
das fie China aufgelegt hatten, einigermaßen fühlbar machten. 


„Im erjten Jahre der Regierung Wustfungs legte Phulostemur, 


Bizepräfident und Minijter, die lezte Hand an eine mongolifche Leber 
fegung des Buches vom Findlihen Gehorfam und ließ fie mit- Fatferlicher 
Bewilligung druden. Sie war dem Kaifer gewitmet, In dem Defrete, 
wodurch feine Herausgabe angeordnet wurde, hieß ed, daß dieſes Werk, 
das die bewunderungswärbigen Lehren Khung»tfd's enthalte, den Men— 
fhen, vom König und Fürften an bis zur niederften Volfsflaffe, als Bor« 
fchrift für ihre Handlungsmweife dienen müffe. Mean ließ die neue Ueber— 
fegung mit den Borreden und Giegeln abdruden, mwoburd ihre Treue 
beglaubigt wurde, und vertheilte Exemplare davon an bie Prinzen, fo wie 
an alle Beamte des Reiches. Im folgenden Jahre erhielt das Collegium 
der Hanslin den Befehl, an der Abfaffung der Gefhichte der Mongolen 
zu arbeiten. Daffelbe verfaßte ſodann auch die Unnalen ber Regierung 
Schun⸗tſungs und Tfching-tfings. Deßgleihen wurde ein Geſetzbuch 
in 9000 Artikeln entworfen, worin alle Erlaffe und Verordnungen nicht 
nur ber vorigen Dynaſtien, fondern auch der mongolifchen Kaifer von 
Tihinggis:han an gefammelt waren, 
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„Yinstfung war den Gelchrten noch günfliger, ald Temur und 
Chalsfang oder Wurtfung gemwefen waren. Kurz nach feiner Thron» 
befteigung ließ der neue Kaijer das Gefehbud von Neuem durchſehen, das 
unter der Thang-Dynaitie zwifchen den Jahren 626 bis 649 aufgegeben 
worden war; und nach dem Rathe eines Großen am Hofe beichloß cr, es 
ins Mongolifhe überfegen zu laffen, damit feine Unterthanen es lefen und 
eine volltändige Kenntnißg davon erlangen Fönnten. Er vermehrte bie 
Zahl der Zöglinge des Faiferlihen Collegiums um 300, verband eine Ergän« 
zungsabtheilung von zwanzig Zöglingen damit und befchloß, daß Diejenigen, 
welche ein klaſſiſches Buch auszulegen verfländen, nach ihren Fähigkeiten 
bei den amtlichen Stellen als Aſſiſtenten oder Ueberzählige angeſtellt werben 
follten. Auch fezte er die Rangorbnung der mongolifhen und chinefifchen 
Mandarine fett. Man verdanfte ihm die Wiederherftellung des Faiferlichen 
Collegiums in feiner alten Geftalt und, was noch widtiger dit, die bes 
Eyitems der Prüfungen für die Anftellung in Uemtern, ein Eyftem, bas 
den Ehinefen günitiger feyn mußte als den Mongolen, und das ein tataris 
ſcher Kaifer vielleicht nicht hätte wieder einführen follen. Er ließ die ſtei— 
nernen Trommeln bes Kaifers Siuan-wang wieder In das Collegium 
bringen, gab den Befehl zur Abfaſſung einer Geſchichte feiner Dynaſlie, 
und verordnete, daß dazu die durch Talent und Rechtſchaffenheit ausgezeich- 
netten Doftoren gewählt werden follten. Ueberdieß ließ cr das Ta-hio, 
bag Hiab⸗king und die Gefdyichte der berühmten Frauen ins Mongolifche 
überfegen und unter die Beamten feines Hofes verthellen. Er befcäftigte 
fih uhaufhörlich mit den Prüfungen und den anderweitigen litterarlſchen 
Angelegenheiten, welche von den Ehinefen ale ein mwefentlicher Theil ber 
Regierung betrachtet werden. Auch lich er das Eoflegium der Hoci-hu 
wieder heritellen; und bei biefer Gelegenheit bemerft die Geſchichte, bie 
MWiffenfchaften diefer Völker feyen zu mathematifchen Operationen beſonders 
geeignet, und erinnert an die erite Einrichtung einer mufelmännifhen Schule 
unter Chubilai. Endlich befchiftigte fi der Kaifer felbit damit, aus dem 
Thungr-fian eine Sammlung von Auszügen zu mahen und Alles zu ente 
nehmen, mas biefes Werf über die Urfachen der Erhebung und ben all 
früherer Dynaitien, über Die gute und ſchlechte Regierungsweiſe Uuffläs 
rendes enthielt. | 

“  gUnter den Gelehrten, welche unter den Befehlen Jin⸗tſungs arbei« 
teten, befand ſich audh ein Mann von feltenem Verdienſt, geboren in der 
Stadt Bald, befannt. unter dem Namen Tfhagan, Was im Mongolis 
fchen weiß bedeutet, weil die Nacht, in der er zur Welt fam, durd den 
glängendflen Mondſchein fo hell wie der Zag gelichtet war. Begabt mit 
einem umfaffenden und durchdringenden Geiſte, Fannte er gründlid die 
Spraden aller den Chinefen befannten Bölfer. Er hatte zuerit in ben 
Heeren Ehubilai’s gedient und war unter der Regierung feiner Nadhs 
folger von Stufe zu Stufe vorgerädt. Im Jahr 1314 nahm er den chines 
fifeken Beinamen Pesyün (weiße Wolfe) von einem Berge an, auf dem 
er fich niebergelaffen hatte, und um zugleich auf. feinen mongolifhen Namen 
Tſchagan anzufpielen. Damals wurde er bei Hofe befannt, und fein lit 
terarifcher Ruf breitete fi immer weiter aus. Als er dem Kaifer Zins 
tfung den Anfang feiner mongolifchen Ueberſetzung des Gefehburhes ter 
Thang-Dynajtie gezeigt hatte, befahl ihm dieſer, da er fehr zufrieden ba» 
mit war, fie zu vollenden, und ließ fie druden und unter bie Großen 
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vertheifen. Hierauf beauftragte er Ihn, ein hiftorifhed Werk zu verfaffen, 
worin die fhönen Handlungen und Begebenheiten der Dynaftien von Eröffs 
nung bes Himmels, d. h. von Schöpfung der Welt zur Zeit Phan«Fu’s 
an bis zur Unterwerfung der Kin-Dynaftie durch Tſchinggis-chan ver 
zeichnet wären. Das von Tſchagan verfaßte Werk führt den Titel: 
„hronologifher Abriß der Kaiſergeſchichte.“ 

„Trotz aller diefer Arbeiten, welche zu beweifen ſchlenen, daß ber Kai 
fer einen entſchledenen Geſchmack an der yinefifhen Litteratur babe, fick 
er nichts defto weniger an der unter Chubilai begonnenen Ueberfesung 
ber indifchen Bücher fortfahren. Der vorzüglichfte unter den damit beauf 
tragten Arbeitern war ein Tatare, aus dem Lante Kan«mo-lu in der Pro 
vinz Perhing gebürtig. Seit feiner früheften Jugend befaß er eine gründ 
liche Kenntniß ber wigurifchen und indiſchen Büder; er war in die geheimften 
Myſterien des Buddhismus eingemeiht und veritand afle Epradyen Oſtaſiens. 
Am Jahr 41501 war er bem Großlama beigegeben, der damals den Titel 
Tirffe oder Lehrer bes Kaifers führte, und im Palafte Kuang-hanm am 
gefteflt. Unter der folgenden Regierung wurde er Mönch, und damals 
nahm er einen Namen an, ber indifhen Urfprungs zu feyn ſchien, Pis 
lanrnasfhisli. Hierauf erhielt er Befehl, alle indifchen über Religion 
oder Morai handelnden Bücher zu überfegen. Seine Belohnung für Diele 
Arbeit war ein beträchtlicher Gehalt, ein Ehrentitel und ein filbernegs Eicgel. 
@8 werden mehrere Züge von ihm erzählt, die von feinem Edarfjinn umd 
dem weiten Umfang feiner Kenntniffe zeugen. Auch nahm fein Ruhm 
immer mehr zu, und im Jahr 4552 empfing er dad Siegel von Zır: Stein 
und ben pomphaften Titel „Lehrer des Reiches in den drei geheimnißvollen 
MWiffenfchaften.“ Die Bücher, deren Ueberfegung ins Mongolifhe man 
dieſem gelehrten Tataren verdankt, find: 4) das zu Lancha (Eeylan) ge 
offenbarte Bud, im Gangfrit Lanfavatara; 2) Geſchichte der majsfläti: 
fben und vorzüglich Foftbaren Perfon u.f.w. Im Jahr 4516 überreichte 
ein Doftor des Eoflegiums der Hanslin, Namens Ricusheng, tem 
Kaifer eine Ucherfehung ded Tai-hio und feines großen Kommentars, 
Dansi betitelt. Als es der Kaifer hinnahm, fagte er, diefes Budy fey 
ein’ Repertorium vortreffliher Rathfchläge für die Negierenden, und befahl, 
es unter die Beamten feines Hofes zu vertheilen. Jin⸗tſung wiederhotte 
oft, die vollfommene Kenntnig unferes Verſtandes und der Wirfungen ber 
Natur fey das Tiefite der Buddhaſekte, und bie moralifhe und pofitifche 
Dhilofophie fey die Grundlage der GSefte der Gelchrten. Im folgenden 
Jahr A317 ordnete er eine neue Ausgabe der heiligen Bubthabüder mit 
goldenen Buditaben an, wozu 5900 Unzen Gold verwendet wurden. Es 
it nicht gefagt, in welher Sprache dieſe Bücher gefhrieben wurden; aber 
die Geſchichte gibt fonft zu veritehen, daß fie in Fan«Eharafteren oder in 
der Sanskritſprache gefchrieben wurden. 
 gÜnter der Regierung Yng⸗tſungs blieb die Gunſt des Füriten noch 
zwifhen ben Gelehrten und Buddhiſten getheilt; auch fehen wir in mongo— 
liſcher Sprache und mit Faiferlicher Bewilligung die Werfe beider Sekten 
in beinahe gleiher Zahl erfcheinen. In dem Goflegium ter Hanelin 
vollendete man die Ueberfegung bes Taichio und feines Kommentars, Lie 
er unter großen Lobeserhebungen der Lehre dieſes Buches empfing und bie 
er bruden ließ, um aflen Mandarinen ein Geſchenk damit zu madıen ; zu» 
gleich aber überhäufte cr die Anhänger Fo's mit Geſchenken. Er ſchickte 
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den Bonzen aus bem Lande Va⸗ſſe⸗kia mehrere taufend Unzen Gold und 
Silber und 20,000 Kia-fha, eine Art Mäntel, welche die gewöhnliche 
Kleidung der Bonzen find. Zugleich ſchickte ee einen Priefter, Namens 
Tordjl, aus, der den Titel „Lehrer ber Gebete“ hatte, mit dem Xuftrage, 
in ben Läntern, die er durchreiſen foflte, alle budphiitifchen Bücher zu 
fammeln, welche er fi verfchaffen Fünnte. Eodann ließ er in dem Tempel, 
den er dem Fo errichtet hatte, eine große Menge Lama- Mühen und Kia 
ſcha oder Fama-Mäntel und das Buch Buddha's, das den Titel Pho⸗jo 
führt, in thiberanifcher Eprade und in goldenen Eharafteren niederlegen. 

„Im Jahr 1321 gab das Tribunal ter Gefdsichtfchreiber cine neue 
Ausgabe der Geſchichte der Mongolen und befonders ber Regierung Chus 
bilai’s heraus. Im fehsten Monde ordnete ber Kaifer die Abfaffung 
eines großen Werfes über die Regierung der Dynailie der Yuan (Mon 
golen) an. Es erhielt den Titel: die heilige Wiſſenſchaft der Regierung 
unter der großen Yuan» Dynaftie (Tai yuan sching tsching tian). Dies 
fes Werk hatte fehszig Kiuan oder Bücher. Zugleid wurde das große 
Werk Martuanslind aus Phoryang unter bem Titel „Wen hian 
thung chao“ oder „tiefe Unterſuchungen über Die von den Gelehrten hintere 
laffenen Denfmäler“ in 348 Kiuan oder Büchern herausgegeben. | 

„Mastuanlin brauchte zwanzig Sahre zu Vollendung dieſes Aber» 
kes; die vorangefteflte Vorrede iſt ein Meiſterſtück von Geiſt und Kritik, *) 
Mit Umparteifichfeit unterfucht und beurtheilt er die Arbeiten berfelben 
Art, bie vor ihm gemacht wurden, und fezt Die Gründe auseinander, bie 
Ihn Hei Abfaſſung feines Werkes geleiter haben. Die Gefhichtfchreiber, 
welche das Gemälde der Immälzungen, bie den Eturz oder bie Erhebung 
der verfbiedenen Dynaftien hberbeiführten, am glücklichſten entworfen haben, 
laffen, Was die einzelnen Umftände der Ereigniffe, die bie Litteratur betrefs 
fenden Tyatfachen, die phyſiſche Geſchichte und die Geſchichte ter Sitten 
und der Verwaltung betrifft, Vieles zu wünſchen übrige. Gonfuciug 
fhon beffagte ſich über den Mangel an autbhentifchen Denfmälern, was ihn 
auch verhindere, die Gebräuche der Hla= und der Schang:Dynaflie fennen 
zu fernen. Es ift alfo von Wichtigkeit, alle biejenigen, welche bie Zeit 
verichont hat, zu fammeln und zu erhalten, befonders wenn ihr Inhalt 
nicht ganz in die hiftorifchen Bücher und Memoiren der verſchiedenen Dys 
nafltien aufgenommen werden konnte. 

„Aus dieſen Betrachtungen, die Martuan-lin in feiner Vorrede 
entwickelt, fann man fchon entnehmen, wie Intereffant feine Sammlung 
feyn müſſe; aber man muß fie felbit gelefen haben, um den Plan bee Vers 
fafers und das Verdienſt Der Nusführung würdigen zu können. Was bie 
Ausdehnung, die Zahl und bie Verfchiedenheit der Materien betrifft, fo 
könnte man die tiefen Uinterfuchungen mit Nichts beffer vergleichen als mit 
den Memoiren der Afademie der Inſchriften; afleln es ift mehr Orbnung 
und eine Methode darin, weldhe die Natur unferer afademifhen Samm» 
lungen nicht zuläßt. Wirklich hat der Verfaffer darin nady der Ordnung 
ber Materien eine Reihe von Auszügen aus den merfwürdigftien Büchern 
über affe möglichen Gegenftände, aus den Memoiren, aus den Differtationen, 
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in denen er, ſoweit cd ihm möglich war, die eigenen‘ Ausdrücke ber Origi⸗ 
ginaffchriftftelfer beibehalten hat, und überdieß Die genauejte und ausgedehn 
tete Bibliographie vereinigt. 

„Das Verdienſt diefes Planes wird von Martuanelin dem Ber 
faffer des Thung-tian, Namens Thu⸗yeu, der im achten Jahrhundert 
blühre, zugefchrieben; vor ihm haben ſchon einige andere Schriftſteller bef 
fen Ausführung verfuht. Thusryen hatte in eben fo vielen abgefonberten 
Theilen gehandelt über die Steuern und Gilten ber Ländereien, Die metal 
liſchen Münzen und andere Taufchmittel, die Bevölferung, die Civilverwal⸗ 
tung, bie Zuitiz, die Märfte und den Getreidehandel, die von jeder Provinz 
bezahlten Abgaben, die Berwendung ber Öffentlihen Gelder, die Wahl und 
das Vorrüden der Beamten, die Studien und bie Prüfungen, die Obliegen 
heiten aller Staatöbeamten, die Opfer und feierlihen Gebräude zu Ehren 
der Götter, die Verehrung der Ahnen ber verſchiedenen kaiſerlichen Dyna 
jtien, die Hofgebräuce, die Mufif, den Krieg, die Hinrichtungen, Die Gen 
graphie Und die verfhiedenen Abtheilungen und Unterabtheilungen des 
faiferlihen Gebiets, die Geographie und Gefchichte der fremden WBöller; 
aber dieß ſchöne Werf endete im Zahr 755. Martuanslin unternahm 
es, daffelde für den Zeitraum, ben es umfaßte, durchzuſehen, zu verbefiern, 
zu erweitern und zu ergänzen, und es in allen Theilen, aus benen es be 
fand, bis zum Jahr 4224 fortzuführen, fo daß er Alles einfhloß, mas 
auf dieſe verſchledenen Gegenſtände Bezug hat, von Dao und Schun an 
bis zur Dynastie der füdlihen Sung, db. h. vom vierzehnten Jahrhundert 
vor Ehriftus bis zum zwölften Jahrhunderte nach unferer Beitrechnung. 

„Richt zufrieden mit diefer ungebeuren Maffe von Material fügte er 
roh nah dem nämlichen Plan und für den nämliden Zeitraum cine vol. 
flindige Reihe von Auszügen und Memoiren über die Haffifchen Bücher 
und andere, über die Nachfolge und Gencalogie der Kaifer, über die Ein» 
richtung, ber Derrfchaften und Lehengüter, über die himmlifhen Erfcheinungen 
und über allerlei bemerfenswerthe Vorfälle bei. Mit diefer Zugabe bildet 
das Werk 24 Klaffen, denen eben fo viel Differtationen oder befontere 
Vorreden vorangeſtellt find, und 348 Bücher, welde nad chineſiſcher Weiſe 
in den zmei Exemplaren, welche bie Fünigliche Bibliothek beflzt, in hundert 
Bände gebunden find, uud wenigftens fo Biel enthalten als zwanzig bis 
fünfunbzwanztg gewöhnfiche Bände In Quartformat. 

„Schon die Titel dieſer Bücher erweden Bewunderung und bag Ich. 
haftefte Intereffe. Es wäre zu meitläufig, fie bier aufzuzählen, und wir 
verweifen deßhalb lieber auf bie fummarifche Tafel, die davon gegeben 
wurde. *) Rur muß bemerft werben, daß ber Berfaffer ſich nicht bloß 





*) Memoiren über die hinefirhen Bücher der fönigliben Bibliothek, ©. a8 fa. und d aflatiide is 
cellen, Bd. 11. ©. 486. Wir ıheilen dem Lefer diefe ſummarifche Tafel m 
1, Abth. en die us der Ländereien und Ihren (Frtrag — = verihliedenen Dior 
naftien, 7 
u. m Neber die metallifchen und eingebifdeten Münzen, über * Papiergeld, 2 Büder. 
11. „ Weber die Bevölkerung und ihre Veränderungen, 2 Bücher 
IV, a lleber die Bermaltung. 

. lieder die Zölle und Duanen, und Im Ullgemeinen über alle Ubaaben, melde von 
den Seen und Fiſchteichen, von den Theepflanzungen, von den Salinen, den Minen 
ng en, fo wie an den Barrieren, auf den Märkten un. f. w. erhoben 
werden, 6 Bücher. 


vi. » Bon dem Handel und Taufe, 2 Bücher 

vi. „ Bon den Srundfteuern oder den Auflagen auf die Ländereien, ı Bud. 
vi. „ Bon dem Gtaattaufwande, 5 Bücher 

IA. = Bon der Erhebung zu Aemtern und dem Range der Beamten, 12 Bäder. 


x. e Bon deu Giudien und Drüfungen der Gelehrien, 7 Büder. 
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mit der Anordnung der Materien befchäftigt, fondern bie Seltorbnung für 
alle Theile eben fo ftrenge einhält, fo daß man unter jeder Materie die 
Thatſachen, welche darauf Bezug haben, in chronologifder Ordnung nad 
den Dpnaftien und Regierungen, von Jahr zu Zahr und von Tag zu Tag, 
ficher finden wird. Man muß flaunen über die Menge von Nachforſchun— 
gen, welche der Berfaffer anftellen mußte, um alle biefe Materialien zu 
fammeln, über den Scharfſinn, womit er fie Maffifizire hat, und über die 
Klarheit und Beſtimmtheit, womit er dieſe Maffe von Gegenftänden in 
ihrem ganzen Lichte dDarzuftellen wußte. Man fann fagen, dieß vortreff- 
liche Werk fey fo viel werth als eine ganze Bibliorhef, und es wäre, wenn 
tie chinefifche Litteratur auch nichts Anderes darböte, der Mühe mwerth, 
das Ehinefiidye zu erlernen, um es zu lefen. Es iſt nicht Ehina allein, 
Das man daraus fennen lernen kann, fondern ein fehr großer Theil 
Aſiens, unter allen wictigeren Beziehungen und in Allem, was die 
Religion, Gefeggebung, Land» und Staatewirthſchaft, den Handel, den 
Ackerbau, die Naturgefhichte, die Geſchichte, die phyſiſche Geographie 
und Ethnographle betrifft. Man darf nur den Gegenſtand auswählen, 
den man ftudiren will, und überfehen, was Mastuanelin darüber fagt; 
alte Thatfachen find erzählt und Flaffifizirt, alte Quellen angegeben, alle 
Autoritäten angeführt und beurtheilt; es find eben fo viele Differtationen, 
die fo abgefaßt find, daß man fie nur in unfere europälfhen Spraden 
überfehen darf, und daß man mit ihnen fidy viele Nachforſchungen eriparen 
und fi), wenn man will, das Anfehen von Gelchriamfeit geben kann. 
„Auf die Wichtigkeit der Memoiren, welde in viefen „tiefen Unters 
fuchungen“ enthalten find, kann man aus einzelnen Proben fchließen, welde 
daraus entnommen wurden. Diefed Bud iſt eines von denjenigen, das 
einige Europäer, welche fih mit China beichäftigten, am meiften überarbeitet 
haben. Bisdelou entnahm baraus die Motizen über verfchiedene Völker 
der Tatarei, welche einen Theil der Ergänzung zu D’Herbelote- orienta- 
liſcher Bibliothek bilden, und aub de Guignes hat dieſes Werf den 
größten Theil der Materialien geliefert, die er bei feiner Geſchichte der 
Hunnen verarbeitet hat, Aus ber nämlihen Quelle wurde der Katalog 
der in Ehina beobachteten Kometen, den Pingre in feiner Kometographie 





x. Abth. Bon den Oblienenheiten der Beamten, 21 Bücher, 


xu - Bon den Dpfern, 23 Bücher 

xıl. - Bon den Tempeln und * Ahnen, 15 Buͤcher. 

xiv. - Bon dem Pofceremoniet, 22 Büuͤcher. 

xV, -» Bon der Muſik, 15 Büder 

XVI. » Bon dem Kriege, ı3 Biher. 

xvu . Bon den Strafen und Oinrichtungen, 12 Büder. 

xVil.. „ Bon dem Plaffiiden und anderen Büdern, 76 Bücher. Die Ausdehnung diefer 


Abthellung rührt daher, daß eine Menge merkwürdiger Abhandlungen über alle 
Arten von Begenfländen und Werfen aller Sekten darin enthalten iſt; es ift 
eine wahre Litteraͤrgeſchichte. 

XIX, -» Bon der Chromoloate der Kaifer und der Genealogie der Familien, bie auf dem 
Thron faßen, 10 Büder 


AX. Bon den — Oerrſchaften und den unter den verſchiedenen Dynaſtien 
errichteten Lehen, 1 üdyer. 
X. , „Bon den — — und ihren Zufällen, wie Sonnenfinſterniſſen, Konjunt⸗ 


turen u. ſ. w. 17 Bücher 

XXuU. - Bon ben Wundern und Ungiädsfällen, als Urderihwernmungen, Feuersbrünſte, 
Erddeben, Hörotithen, Heufhredenregen u. f. w., 20 Bücher. 

Xi. „— on der Geonraphie Ghina’s und aller Aoreliungen des Reichs zu dem verſchie⸗ 
denen Zeiten der Mouardie, 20 Vücher. 

XKIV. — Bon der Geobgraphie aller fremden Bölfer, die den Shinefen befannt waren, 
25 Bücher. Im Ganzen 318 Bücher, vertheilt In 100 Bände 


aufführt, der Katalog der Meteorfteine und Körolithen, *) die Bruchſtücke 
von Geographie und Ethnographie, weldhe in dem erften Bande biefer nam 
lihen Sammlung *?) enthalten find, und viele andere koſtbare Dofumente 
entnommen. Die gelehrteften Miffionäre haben reichlich daraus gefcböpft, 
und einige, wie 3. B. P. Eibot, haben fi den Schein einer ausnehmen 
den Belefenheit in ber cincfifchen Litteratur nur dadurch verfhafft, daf 
fie die Namen der Schriftiteflee und die Titel der Werke anführsen, bie 
Martuan-lin aufführt, und feinen Namen dabei nicht nannten; fo bag 
man mit Recht fagen Fann, die meijten pofltiven Kenntniffe, welche man in 
Europa vom dinefifhen Alterthume hat, verdanfe man biefem Gelehrten 
allein; und man maß es nur aflzufehr bedauern, daß man ftatt fo vieler 
übelgefelteter Unterfuchungen, unternommen von ungeſchickten Schrifitellern, 
ftatt fo vieler Compilationen, wo die unnägeiten Aufichläffe bis zum Efel wie 
berhoft find, flatt fo vieler unbedeutender Berichte, wie die meiſten über 
Ehina vorhandenen find, nicht dieſe Fobare Mine ausgebeutet hat, wo ale 
Fragen, die Ditafien betreffen, die befriedigendfte Erledigung finden. »*) 
„Das Jahr 4322 fah die Nbhandlung über die Inſtitutionen der 
Yuan ⸗Dynaſtie mit dem Titel Tai-yuan⸗thung⸗tſchi, in 25539 Arti 
feln und unter drei Hauptitücken, erfcheinen. Der erite Theil enthielt bie 
gerichtlichen Entſcheidungen und Urtheile, der zweite die Geſetze und Ben 
ordnungen, der dritte Die Defrete und Ordonnanzen. Einige Monate 
nachher wurde das Falferlibe Ritual oder Die Sammlung afler unter ber 
Yuan»Dpynajtie üblihen Geremonien herausgegeben. Auch befahl der 
Kaifer, daß im ganzen Reihe Bonzen beauftragt werben follten, bie Hun« 
berttaufend Klaffen der bei ihrem Kultus üblichen Gebete herzufagen, 

„als etwas Ungewöhnliches wird bemerkt, daß Dersfunstemur bei 
feiner Thronbeſteigung ein Manifeit in mongolifher Spradhe ins ganze 
Reich erlaffen habe. Im Jahr 4324 ließ er die Sammlung der Inſtitu— 
tionen und Inſtruktionen der Alten, fo mie ber Inſtitutionen feiner Dynaſtie 
in diefe Sprache überfegen. Wie gewöhnlich wurden diefe Werfe gedrudt 
und unter die Mandarinen vertheilt. Man eröffnete vor dem Kaifer eine 
jener litterarifhen Konferenzen, welche die Ehinefen King-yan nennen, 
und zu welder die unterrictetiten Leute zugelaffen werden, um bie ſchwie⸗ 
rigiten Steffen der Faffifhen Bücher zu befprechen. Eine ähnliche Zufam- 
menfunft fand im folgenten Jahre Statt. 

„Der Kaifer Wenstfung machte den Gelehrten feine Regierung ba« 
durch delicht, daß er fogfeih nad feiner Thronbeiteigung ein neues Tris 
bunal unter dem Titel Kueirtfchang-fo mit den DObliegenheiten und 
Rechten des Eoflegiums der Han-lin einfezte. Die darin aufgenommenen 
Gelehrten hatten das Gefchäft, die King und bie hiftorifhen Bücher aus— 
zulegen und bie ihrer Durchficht unterilefften Werke zu prüfen. Das Ge 
bäude, das diefem Tribunal angemwiefen wurde, bejtand aus drei Haupts 
theilen; der füdliche war für die Aufbewahrung der Bücher, Malereien 
und Antifen beftimmt, der mittlere für die Mandarinen, und im nördfichen 
befand ſich der Faiferliche Thron, auf den ſich der Kaifer feben Fonnte, um 
Dort die DVorlefungen zu halten, welche die Chinefen als die Ausübung 





*) Furnal der Bhyſik vom Mai 1819 und aſiatiſche Miscellen, BP. L 6, ı91. 
**) Neue aſiatiſche Mitcellen, Bd, N. 
AM. Remufat, Leben Mastuansiin’s,. 
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eines ber Borrechte ber höchſten Gewalt betrachten. Eine ber eriten Ars 
beiten, womit Wenstfung biefe neue Akademie beauftragte, war die Ab» 
faffung eines Werkes über die Mongolen, nah dem Mufter derjenigen, 
welde man ſchon für die Dynaftien der Tfhang und Sung hatte, Zus 
gleih wurden auch die WUrbeiten an den heiligen Werfen der Budphiiten 
fortgefest. Siebenundzwanzig Bände Theologie wurden herausgegeben, und 
in die Stade Hang-tfheu wurden 2000 Unzen Goldes geſchickt, um bei 
Der Abſchrift der Fo-Bücher verwendet zu werben, 

„Im Sahr 4334 wurden bie Annalen der Regierung des Kaifers 
Dngetfung vollendet, 

„Im Sahr 1332 verlangten bie Gelehrten des Tribunald Kuei⸗ 
tſchang-ko, man folle ihnen vom Eoflegium der Han⸗lin und vom Trias 
bunal der Gefchichtfchreiber aus die zu Materialien für die Annalen der 
gegenwärtigen Dynaftie gefammelten geheimen Memoiren mittheilen, Einer 
der vornehmiten Doktoren und Gefchichrfhreiber, Namens Ya⸗-buga, fezte 
fih dagegen und erflärte, diefe Memoiren müßten geheim bleiben und es fey 
unmöglich, fie mit den hiltoriihen Werken von dem Tribunal fremder Scrift« 
ſteller zu vermifchen. Zugleich verordnete der Kaifer in einem Defret, in 
goldenen Buchſtaben und in uigurifchen Eharafteren ein budphiftifches Bud) 
in taufend Abtheilungen über das hohe Alter Buddha's, fo wie ein anderes 
theologifches Werf, „die große Geſchichte“ beiitelt, zu fchreiben. Im Jahr 
13353 wurde das Geſetzbuch der Thang-Dpynaitie ins Mongolifche überfezt, 
und die Ausgabe unter die Mandarinen vertheilt. Unter der Regierung 
Jin-tſungs war bereits eine Ueberſetzung davon veranftaltet worden. 

„Die Regierung des lezten mongolifchen Kaiferd war von Unruhen zu 
fehr geitört und die Aufmerffamfeit der Regierung von den Wilfenfchaften 
durchaus fremden Sorgen zu flarf in Anfprudh genommen, als daß mir 
hoffen könnten, in den Unnalen biefer Epode viel folder Thatfachen zu 
fammeln, wie fie in biefem Augenblide unfere Aufmerkſamkeit feſſelten. 
Anden beauftragte Schunsti im Jahr 1335 das Eoflegium der Hanslin, 
eine Sefhichte der Mongolen und anderer Dynajtien abzufaffen und damit 
Die Lebensgefchichte der Königinnen und ber Kalferinnen, der berühmten 
Männer und Alles zu verbinden, was fi von der Geſchichte fremder Völ⸗ 
fer bercinziehen laſſe. Zu Ende deffelben Zahres wurde ber Wiederaufbau 
des kaiſerlich mungolifchen Eoflegiums vollendet. 

Im Jahr 4345 war Die Gefchichte der Dynaſtien ber Sung, Liao 
und Kiu voflendet, und ber Kaifer hielt, ald fie ibm übergeben wurde, 
an die Mandarine eine Rebe über die Bortheile, welche Fürſten und Un⸗ 
terthanen das Studium ber Handlungen der Menfchen und die Annalen 
vergangener Zeiten gewähren, Auch wurde das Geſetzbuch der Mongolen 
beendigte. Im folgenden Jahre machte der Kaifer allen Großen feines 
Hofes, den Beamten und Offizieren jeder Art zur Pflicht, täglich eine 
aus den King ober den hiſtoriſchen Büchern entnommene Erflärung abzus 
foffen. Im Jahr 1347 wurde auf Befehl Schunsti’s eine Sammlung 
ber Rechtsgelehrſamkeit unter dem Titel Lusthiao [hing lui oder Samm⸗ 
lung ‚über. die Verwaltusg nach den ſechs Geſetzbüchern veranftaltet. Da 
bie Urtheilſpräche des. oberiten Gerichtshofes, Lirpu ‚genannt, zu einer großen 
Summe angewachſen waren, fo traf man im Jahr 1350 unter denen, 
welde Geſetzeskraft haben follten, eine Auswahl, und gab fie mit ben zu 
befferm Verſtaͤndniß beflimmten Kommentaren heraus.“ 
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Ausdehnung China’s unter der mongolifhen Donaftie. 


„Es möchte zuerft fcheinen,“ fagt U. Remufat, *) „daß der Zeitpunft, 
wo ſich die Prinzen der Familie Tibinggiehang beinahe in gam 
Aſien theilten, und wo die Zweige diefer Familie, die fi in Perfien und 
Kaptſchak feftfezten, ohne Schwierigkeit die Oberherrfhaft des in China 
regierenden Zweiges anerfannten, zu Bildung eines geographifchen Spitems 
der günftigiie gewefen feyn möchte. Im dreizehnten Jahrhundert Fannte 
das mongofifhe Reich, welches das chineſiſche Reich geworden war, im 
Weiten, fo zu fagen, Feine Grenzen. Die eriten Nachfolger Chubilais, 
Erben des Chafantitels, betrachteten die Könige von Perjien ols ihre Bu 
falten, oder um es genauer auszudrücken, ala ihre zur Regierung ber weil» 
Tihen Barbaren eingefezten Beamten. Die diefen Fürsten vom Hofe zu 
Chanbaligh verliehenen Xitel erinnerten immer an dieſe Eigenfchaft. 
Als Hulaga feinen Zug antrat, hatte er den Befehl, Si-iü, d. h. was 
weſtlich von der Tatarel liegt, zu erobern, das Harli»fa von Parha:tha 
(das Kalifat von Bagdad) und die benadybarten Länder zu unterwerfen; 
und als er nad Ablauf von acht Jahren, fagt bie dinefiihe Geſchichtte, 
den König von Pasha-tha gefangen genommen hatte, über das Weſtmeer 
gefezt und bie zum Lande der Franken (Fulang) vorgedrungen war, gab man 
ihm den Titel „erbliher Wächter diefer Ränder“, Argun, Enfel Yuslargu's, 
hatte von dem Ehafan mit der Einfegung ind Königreidy Perfien den Titel 
Staatsminifter, Beſchützer der Bölfer erhalten, und bdiefer Titel war in 
chinefifchen Charakteren auf die Siegel eingegraben, womit er bie von fei« 
nem Hofe ausgegangenen Aktenſtücke bezeichnete. Der Abdrud des Giegelg, 
deffen ſich Oeldjaltu bediente, findet fidy ſechsmal in dem Briefe, ben 
er an Philipp den Schönen ſchrieb. Die chineſiſche Phraſe, melde man 
Darauf liest, fagt, daB ber hödyite Kaifer dem treuen und gehorfamen Fürs 
ften durch einen ausdrüdlicdyen Befch! die Regierung Aber die 10,000 Bars 
baren (d. h. über alle Fremde) anvertrant habe. Diefer Brief ift vom 
Jahr 1507. Mehrere von Huslasgu abitammende Fürften empfingen nad 
diefer Zeit ehrenvofle Titel und Statihalterfchaften in der weſtlichen Tatarei. 
Mber die Länder, deren Regierung ihnen der Kaifer anvertraut hatte, 
waren China viel näher als Perfien, deſſen Herrfcher aflmälig ganz unab« 
hängig vom Ehafan und endlid gar nicht mehr von ihm beachtet wurden. 
Sm achten Ta⸗te⸗Jahre (1304) fhidte der König der weſtlichen Länder 
eine Gefandifhaft mir einem Tribut, beitebend in Seltenheiten diefer Läns 
der, an den RKaifer. Der, welder fie anführte, ſtammte im vierten Mens 
fhenalter von Hurla-gu ab und hieß Tſchu⸗pe. Man verlieh ihm ben 
Titel „Eriegerifher und majeitätifcher König des befriedigten Weftens.“ Er 
‘erhielt auch ein goldene Siegel und zwei Jahre nachher den Oberbefehl 
über die Heere und die Verwaltung Kan⸗ſu's und anderer benachbarter 
Länder. Im folgenden Zahr wurde fein Rang noch erhöht, und er erhielt 
den Titel eines Königs von Pin. Im eriten Tfhi:ta- Jahre (13508) fandte 
der nämliche Fürſt 615 Pfund Jade: eine gewöhnliche Gabe der Füriten 
von Derfiyang, weil man im Gebiete diefer- Stadt dieſe mineralifche 
Subſtanz im Ueberfluß finder. Nan⸗hu⸗li, ein Sohn Tſchu⸗pe's, erbte 


°) Dentfärift über die Ausdehnuug des hinefiihen Reichs nad Weſten. 
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Die väterfihe Würde Im flebenten Yan-yen«⸗Jahr (1324). Seit dieſer 
Zeit iſt Feine Rede mehr von den Prinzen der Familie Hu⸗la⸗gu's ale 
Tributpflichtigen oder Lchensträgern tes großen mongolifhen Reichs. Die 
chinefifhe Geſchichte fchmeigt vielmehr auh noch von ben Rachkommen 
Sſchu⸗ztſche's, d. b. von dem Kaptſchake⸗Zweige. Sie fagt nur, wenn 
fie von Bastu fpricht, daß er in den weltlichen Ländern herrichte und daß 
man in Folge der großen Entfernung feine authentifhen Nachrichten mehr 
erhalten habe, Aus den ausführlihen Nachrichten über die Regierung der 
weſtlichen Lünter und über die Zahl der Beamten, welche Dort von dem 
Kaifer unterhalten wurden, erficht man nichts Beftimmtes über den Zus 
Stand ter Gränzen zu Diefer Seit. Man wird nur mit den Titeln der vere 
fchtedenen Militärgouperneure diefer Ränder, der Richter, ber Dräfelten und 
Anderer Agenten der Regierung befannt, 

„Unter den lezten Kaifern der mongolifhen Dynaftie näherten fich die 
weſtlichen Gränzen des Reihe allmälig den Punften, wo wir fie unter den 
Ming fehen. Ute Stämme ber Uirat-Rätion marhten fih nad einander 
los, und thre Häuptlinge bemächtigten fih in ihrem eigenen Namen der 
Yänder, wo fie gelagert waren; aflein wenn fie auch die wirkliche Ober« 
Ichendherrlichkeit des Chalans von Ehina nicht mehr anerfannten, fo hatte 
doch Keiner die Kühnheit, wie groß auch übrigens feine Macht und fein 
Anſehen feyn mochten, feinen Zitel fib anzumaßen. Es ift eine unter 
allen Tataren anerfannte Sache -und gleichfam ter Fundamentalgrundſatz 
ihres Öffentlichen Rechts, dag ed mur Einen Ehafan geben darf, fey er nun 
ein Zatar oder nicht, und Das iſt der Sohn des Himmeld, der Kalfer von 
Ehina. Man kann darnach trachten, e8 zu werden; allein die erfle Bebin- 
gung iſt die Eroberung Ehina’s, welches, fo zu fagen, den Mittelpunft 
after Staaten Oſtaſiens bildet. Es iſt nicht, wie man glaubte, die Achtung 
für die Familie des Tfhinggis, welche fie abhielt, die Titel fi anzu« 
maßen, die er getragen hatte, well zu allen Zeiten und viele hundert Jahre 
vor den Mongofen die nämliche Ehrfurdt dem himmlifchen Ehan von den 
Herrfbern ber Hiung-nu, ber Thusfinel, der Juan-juan u. f. w. 
ermwiefen wurde; fondern es iit vielmehr Die Achtung, welche diefe große 
eivififirte Nation, an deren Namen alle diefe Barbaren die Begriffe von 
Reichthum, Macht, Glanz, und fo zu fagen, von natürliher und unbeſtreit⸗ 
barer Ueberlegenheit zu fnüpfen gewohnt find, von eher ihnen einflößte.“ 


Einundzwanzigſte Dynaftie 
Die Ming, von 1368 bis 1644. 276 Jahre. 16 Kaifer. 
Kaifer Hung-wu, 1368 big 15399. 


Der Gründer *) diefer großen und berühmten Dynastie war, wie wir 
ſchon aefehen haben, der Sohn eines armen Taglöhners, welcher, ber ernie⸗ 
drigenden Geſchäfte müde, die er in einem Bonzenflofter verridhten mußte, 
zu einem Gmpörerhaufen fieß, der gegen die fremde Dynaftie, unter welcher 
China feufzte, aufgeftanden war, und bald der einfichtsvellite und gewand⸗ 
sefte feiner Anführer wurde, 





*2) Giche feln Bildniß, Dt. 66, Nro. 3. 
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Bei keinem Volke der Welt findet dad Verdienſt vollitänbigere und 
fchneflere Anerkennung als in China; und nirgends werden Geſchlecht und 
Abſtammung fo wenig berüdfichtige als dort. „Jeder Menſch,“ fagen bie 
Ehinefen, „der das Zufammentreffen gewiſſer Limjtände zur Gründung feines 
Glücks und zur Erhebung Über feinen Stand zu benügen weiß, hat noti- 
wendig einiges Berdienit; ein Mann aber, der aus dem Schoße ber tiefſter 
Armuth und aus dem niedrigiten und verachtetiten Stande?) zur Hodyilen 
menfchlichen Macht fib die Bahn zu brechen und glorreih auf dem erſten 
Ihron der Welt zu fegen wußte, mußte ohne Zweifel ein Mann von über 
fegenem Berdienft, ein großer, ein außerordentliher Mann feyn, bejlimmt, 
im Auftrage des Himmels Die Menfchen auf der Erde zu regieren.“ Eis 
folder war ber berühmte Gründer der Ming Tynaflie, Zfhu-yuan: 
tihang genannt, als er noch einfacher Privatmann war, Tſchu⸗ku n% 
tfö, als er die Truppen befehligte, die ihn als Oberhaupt anerfannten, 
U-kue-kung, d. h. Fürſt von U, als er Kiang-nan erobert hatte, 
und Hung-wu, als er den oe beitiegen hatte, und ben Jahren feiner 
Regierung, von der ganzen Nation als geſetzmäßiger Kaiſer anerfannt, 
einen Namen gab, und Mingstaistfu (großer Urahn der Ming» Dyau 
ftie) im Saale der Ahnen. *°), 

Wir hatten fhon oben gefehen, wie geſchickt dieſer Kaifer feine Siege 
als Parteihaupt zu benugen und fich dic Zuneigung des Bolfed zu erwerben 
wußte, Nachdem er feine Geburtsitact erobert hatte, begab er fich zum 
Grabe feiner Eltern, warf ſich mehreremal darauf nieder, fchlug die Stirne 
gegen den Boden, fezte ſich dann nieder und fagte zu feinen Generalen: 
„In den eriten Jahren meines Lebens, als ih noch der Sohn eines armen 
Zaglöhners war, itrebte ich nach feinem größeren Glück, als nad bem 
meines Vaters. Als ich in den Dienit trat, hatte ich fein anderes Ber. 
langen, als meine Pflicht zu thun. Hätte ich jemals Hoffen Fünnen, dem 
Reiche einit ben Frieden wieder zu geben? Nach mehr ald zehnjähriger 
Abwefenheit fomme ich mit einigem Ruhme in meine Vaterſtadt zu ven 
Gräbern meiner Vorfahren zurüd und finde dort die Greife wieder, melde 
ich damals verlaffen hatte. Als ih aus dem Baterhaufe febied, um als 
gemeiner Soldat in das Heer einzutreten, ſah ich, wie die tapferjlen und 
geſchickteſten Offiziere ihren Soldaten erlaubten, daß fie dem Volke feine 
Frauen und Kinder wegnahmen und ihm alt fein Befigihum raubten. Uns 
willig über diefe Räubereien und von Schmerz durchdrungen bei dem Anblid 
dieſer unglüdlichen Schladytopfer, wagte ich es, meine Stimme zu erheben 
und Denen, die fie geflatteten, Vorwürfe zu maden; da fie aber bei 
meinen Borftellungen taub blieben, fo befchloß ih, mich von ihnen zu 
trennen; idy verfammelte die Dffiziere, welche mir gehorchten; ih empfahl 
ihnen, unter ihren Truppen nie foldhe Unordnungen zu dulden, das Boll 
zu fhonen und ihm fo zu zeigen, daß wir die Waffen ergriffen hätten, 
um es aus dem @fende zu ziehen, und ihm einen dauernden Frieden zu 
erfämpfen. Der gütige Himmel hat ohne Zweifel mein Benehmen gebiffigt, 
weil er mid aus dem niedern Stande meiner Geburt hervoraezogen und 
mir die Ehre vergünnt hat, Euer Anführer zu feyn.“ 

Aufſuchung von Büdhern — Als ernod (im Jahr 4566) ber 





°) Der erite Raifer der Ming» Donaflie * Er einigen Geſchichtſchreibern ein Bonzendiener 
guten, ob er gleich ſelbſt ein Bonze w 
Am lot, Sqhilderung Wingstalrtfu’s, ungedrudt, 
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weifefte und mädhtigfte aller Meitbewerber um ben Thron ber Mongolen 
war und nur bas Land öſtlich und weitlih vom Fluß Hoal befaß, ließ er 
eine forgfältige Nachforfhung nad offen Büchern anitellen, und befahl, 
von jedem, bad man finden würde, ein oder zwei Eremplare in feine 
Bibliothek zu bringen, „Ich liebe die Bücher fehr,“ fagte er zu ben 
Großen und Gelehrten feines Gefolges, „weil man fid aus den Büchern 
über feine Pflihten unterrichten kaun. Ach bedaure, daß das Leben, das 
ich bisher geführt habe, mir zu wenig Zelt zu einer eifrigen Leftüre ges 
laffen hat. Ich bemühte mid, diefen Mangel durch häufige Unterredungen 
mit nelehrten Leuten zu erfegen, und wenn ich einmal mehr freie Zeit 
habe, fo werde ih mich bemühen, dieſe Lücke auszufüllen, Deshalb foll 
Alles gefammelt werden. Sch fürdte nur, daß fo viele Jahre der Unruhen 
und Unordnung viele Werke zu Grunde gerichtet haben, die der Erhaltung 
werth gewefen wären.“ — „Herr, antwortete ihm einer ber anwefenben 
Gelehrten, „was Die Werke betrifft, welche unter ben drei Wang (Könis 
gen) und den fünf Ti (Kaifern) abgefaßt wurden, fo find fie nicht fehr 
zahlreih und fehr furz gefaßt; die Eamlungen aber, welche unter Hans» 
wusti (Wusti, Kaifer aus der Handynaflie) veranjtaltet wurden, ergänzen 
diefen Mangel einigermaßen. Mit Hülfe diefer Sammlungen gelang es, 
indem man alle Bruchſtücke mit einander verglih, die King zu ergänzen, 
und ſich Aber das Wefentlichite, was man über bag Altertum zu willen 
braucdt, zu unterrichten. Da die Nachfolger Wusti’d auf dem Throne 
Ehina’s nicht benfelben Eifer für die Erhaltung alter Bruchitüde hatten, 
wie dieſer große Kaifer, fo hat man nicht viel neue Entdeckungen in biefer 
Hinfiht gemadht. Nun da Du ung zu Verfolgung eines fo intereffanten 
Gegenſtandes ermuntern willit, fo werden wir Allem aufbieten, Deinen 
Erwartungen zu entfprechen.“ 

Fremde Gefandte fangen an, — In ben erflen Jahren feiner 
Regierung empfing Hung⸗wu Gefandte von vierzig fremden Königreidien; 
unter den Gefchenfen, welche ihm dargebracht wurden, war auch ein Löwe, 
wie die Geſchichte fagt, der erite, der in -Ehinn aefeben wurde. Much 
empfing der Kalfer Gefandte von Evrea, Japan, ber Infel Formoſa, 
den Infeln Auftralieng und bem Königreihe Sien»lo oder Giang. 
Der Gefandre des leztern Landes überbrachte ein Sendſchreiben mit gol« 
benen Buchſtaben. 

Lehre, feinem Bohne ertheilt. — Ehe Tſchu völlig Herr 
von China war, hatte er, bereits als König anerkannt, feinen Gig zu 
Nan⸗king aufgefchlagen, Er hatte dafelbit einen Palaft, einen Tempel der 
Ahnen und alle nach chinefiihem Gebrauce zur Ausübung ber höchſten 
Gewalt beitimmten Gebäude errichten laffen. "Auch war ein Tempel außer» 
halb der Stadtmauer errichtet worden, um bort bag Opfer des Winter» 
ſolſtitiums darzubringen. Enticloffen, diefes Opfer im eilften Monde dee 
Jahres 4367 darzubringen, ließ er fid durch denjenigen feiner. Söhne, den 
er zu feinem Nachfolger beflimmt hatte, dahin begleiten. Nach Beendigung 
der Eeremonie führte er feinen Sohn auf das Feld, um ihm bort eine 
jener eindringlichen Lehren zu ertheilen, bie. fih. der Seele um fo tiefer 
einprägen, je ernfter und feierlicher ihr Charakter it. Er ſprach: „Siehe, 
mein Sohn, alle diefe Felder, betrachte den Fleiß und die Thätigfelt, womit 
bie da und dort zerfireuten Menſchen fie bearbeiten. Es it nun die Zeit, 
in der fie den Samen, der in einer andern Jahreszeit Früchte tragen foll, 
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der Erde anvertrauen... . Für uns arbeiten biefe armen Leute; um 
und zu ernähren, ertragen fie das ganze Jahr hindurch mannigfad: 
‚Strapazen, überglädtlidh, wenn ihnen nach der erfchöpfenten Arbeit fo viel | 
übrig bleibt, daß fle ihre Kräfte durch Die rauheite Nahrung wieder ber 
ftellen fönnen, Alle Frucht ihrer Arbeit gehört ung. Auch unfere Bor 
fahren gehörten zu dieſer Menſchenklaſſe. Ich fah fie die Felder mit ihrem 
Schweiße benehen und war Zeuge ihres Elende, und vielleiht wäre ash 
ich jezt, was fie find, wenn ich Kräfte genug zur Arbeit befeffen hätte; 
dann wäreſt auh Du nur der Sohn eines Bauern oder Taglöhnere. Der 
Himmel hat es anders gefügt; aber wir dürfen darum ben nirdrigen 
Stand, aus dem er ung hervorgezogen hat, um uns zur höchſten Etufe 
der Ehre zu erheben, nicht vergejfen. Daher erinnere Did, mein Eohn, 
wenn eben ber Himmel, der mid dahin geitellt hat, wo Du mid fiebi, 
Did in der Folge zum König oder Kaifer beitimmt, bisweilen an unfer 
heutige Unterhaltung. Sie wird Dir Gefinnungen des Mitleids einflößen 
für die arbeitenre Klaffe Deiner Untertbanen und Did treiben, fie zu 
erleichtern. Auch wird fie Dich verhindern, daß Du Did von einem ithö— 
richten Stolze beherrſchen läſſeſt.“ 

Wärdeverleihung an einen Nachkommen Ehung-tid’d.— 
Einige Zeit nachher erhob er EHungehi-hio, einen Abfömmling Chung: 
tfd’8 in der fünften Generation, zum Rang eines Kung (oder Grafen) 
des Reiches, in Anerfennung, ſagte er zu ihm in Gegenwart feines ganzes 
Hofes, Deflen, daß fein berühmter Ahne der Nachwelt in feinen unſterd⸗ 
lihen Schriften die wahren Grundfäge einer guten Regierung hinterlaffen 
habe, Grundfäne, die er felbit in Ausübung zu bringen fi bemühen | 
werde, fo lange er Menfhen zu regieren haben würde, 

Thu erflärt fib zum Kaiſer und vollendet die Be 
freiung des Reichs von den Mongolen und Rebellen. — Der 
lezte mongolifhe Kaiſer befaß Nichts mehr als einige Pläge in der Provinz 
Perihirti. Die Generale und Höflinge Tſchu's, denn er hatte bereits 
einen Hofitaat, drangen in ihn, fih zum Kalfer zu erflären. „In Rurzem,“ 
ſagten fie, „werden wir ganz von diefen fremden befreit fenn; Du kannſt 
nicht länger dem Wunfche der Nation wideritehen.“ — „Weil ver Himmel 
und die Menfhen es fo wollen,“ antwortete er, „ergebe ich michz«“ und 
ſogleich protejtirte er feierlich vor Himmel und Erde, daß er weder and 
Ehrgeiz, noch aus irgend einem ähnlihen Beweggrunde den Kaifertitel 
annehme, fondern einzig um dem Himmel zu geboren, deſſen Befehle 
ihm durch die Stimme der Bevdlferung geoffenbart worden feyen, welche die | 
Minister, die Großen und Mandartine zu Organen habe. Darauf brachte 
er im Jahr 1368 das feierlihe Opfer der Kaifer im Tempel bes Simmels, 
ber mitten in der Stadt lag, dar, und hielt nad feiner Rückkehr fein 
erites feierliches Gericht als Kaifer, bei welcher Gelegenheit er beſtimmte, 
daß feine Dynaitie den Namen Ta⸗ming oder großes Lit führen, und 
die Zahre feiner Regierung Hung-wu (des großen Kriegers) genannt 
werden follten. Nach Vollendung biefer Eeremonie begab er ſich mit feinem 
ganzen Gefolge in den Tempel der Ahnen (tai«miao), ftelite dafelbit bie 
Gemälde von vier feiner Ahnen auf ‚und vollzog auch hier die üblichen 
Niederwerfungen und Eeremonien. 

„Die Unterwerfung der Hauptftadt und der Hauptprovinzen,“ fagt ein 
Biographe des Gründers der Ming dynaſtie, „war für ben neuen Kaiſer 
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nur ein Beweggrund, feine Thärigfeit zu verboppeln, um bie Eroberung 
Des Reiches zu vollenden. Alle feine Generale wurden zugleid ausgefandt, 
um, was noch auf Seite der Mongolen und Rebellenhäupter itand, welche 
kaum noch die Rebenbuhler Hung-mwu’g gewefen waren, zum Gcehorfam 
zu bringen. Er felbit blieb ruhig zu Peking, ohme jedoch unthätig zw 
feyn, und beſchäftigte fi damit, durch weiſe @inrichtungen feine Macht 
zu befejtigen, Die immer. noch auf dem Glück feiner Waffen beruhte. @in 
Feind bes Lurus, wie beinahe alle Diejenigen, melde ſich dur Ihr Ver⸗ 
dienſt erheben, und fih größer zeigen mollen, als ihr Glück, war er 
Darauf bedacht, all den thörichten Aufwand abzufchaffen, wodurch fid) ber 
satarifche Hof dem Bolfe verhaftet gemaht hatte, Er ließ die Loflbaren 
Thürme und Paläjte niederreißen, welde bie Mongolen zu Peking erbaut 
hatten, und die goldenen und filbernen Figuren, welche auf den Wagen 
und Geräthen glänzten, Durch kupferne Zierrathen erfegen; und ba einer 
feiner Großen ihm den Verluſt, den. diefe Veränderung verurſache, und bie 
Nothwendigkeit vorftellte, ſolche überflüffige Dinge beizubehalten, weil der 
äußere Glanz feiner Würde dadurch erhöht werde, fagte er: „Der Ruhm 
eines Fürſten beiteht nicht Darin, daß er koſtbare und überflülfige Geräthe 
befizt, fondern darin, daß er der Herr eines Volles ill, das er glüdlich 
macht. Das aanze Reich it mein: werde id darum ärmer feyn, wenn 
ich einige überflüäffige Geräthe weniger befige ? Gebe ich felbit ein Beiſpiel 
von Berfihwendung, wie werde ich fie an meinen Interthanen beitrafen 
Fünnen ?“ 

„Hung-mu befaß zu viel Seelengröße, als daß er den nichrigen 
Stand vergeffen hätte, aus dem er hervorgegangen ‚war; und weit entfernt, 
fi feiner Geburt zu fchämen, rühmte er ſich vielmehr derſelben. Alle 
feine Reden an die Höflinge, feine Unterweiſungen an das Volk, feine 
Ermahnungen an das Heer waren darauf berednet, fie anzufeicen, indem 
er ihnen die Höhe zeigte, zu welcher, wie er fagte, bie fchlichte Tugend 
und die Befcheidenheit feiner Ahnen, fo wie feine eigene Bereitwilligfeit, 
den wohlwollenden Abfichten des Himmels entgegenzufommen, ihn erhoben 
hatten, Jedoch verhinderte ihn ber Wunſch, dem Reiche ten Frieden zu 
‚erhalten, feineswege, Kriege zu unternehmen, welde zu biefem Zwecke 
führen konnten. Nachdem feine Generale alle mongolifchen Heere dießſeits 
der großen Mauer unterworfen oder zeritrent hatten, drangen ſie auf 
mehreren Bunften über die Gränzen des Reiches hinaus, und griffen Die 
Prinzen der flüchtigen Dynaſtie, deren Rückkehr hätte beunrupigen- fürnen, 
in der Tatarei an. — Thibet, Liaostung und fogar mehrere. Stämme 
der mongolifhen Nation unterwarfen fihb run den chinelifhen Waffen; 
und der tatarifche Fürit, der den Kaifertitel beibehielt, fah ſich genöthigt, 
fib nah Karaforum, in das Land felbit zurückzuziehen, von welchem 
feine Ahnen zur Eroberung Aſiens ausgezogen waren. Sn biefem Schlupf: 
winfel aber hörten fie nicht auf, theils durch plößliche Einfälle über die Grängen, 
theils durch Angriffe auf biejenigen Zataren, welche die Ming. anerfannt 
hatten und die dem Reihe als Bollwerk dienten, bie Ehinefen zu beuns 
ruhigen. Hung-mu erlebte das Ende biefer Kriege nicht, und fie flößten 
ihm immer Beforgniffe wegen ber Dauer feiner Dynaſtie ein. Erit in. den 
Yungslos Fahren unter feinem zweiten Racfolger rädten fi die Eh 
nefen endlih an den Mongolen, brangen in die Zatarei und machten fie 
zur chineſiſchen Provinz, | 
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„Uber Hung-mwu hatte immerhin ben Ruhm, fein Vaterland vou 
bem Joche, das ihm die Fremden feit hundert Jahren aufgelegt batien, 
befreit, unermeßliche Gebiete, welche von den Mongolen unterjocht worden 
waren, mit feinen Staaten verbunden, einem weiten Reiche den Trieben 
wieder gefchenfe, bie durch Empdrungen und Kriege geilörte Ruhe wieder 
hergeſtellt und endlich ben Schrecken und Ruhm der chineſiſchen Waffen 
in die ferniten Gegenden verbreitet zu haben, vom woher eine Merge 
Fremde famen, um ihm Tribut zu bringen, an feinen Wohlthaten Theil 
zu nehmen und feine Regierung zu bewundern, d. h. in chinefifcer 
Sprade, daß unter Hung-wu’s Regierung ben Bremden der Zugang 
ins Innere des Reiches offen ſtand, und daß der Handel Kaufleute aus 
allen Läntern Afiens nah Ehina lockte; denn, was die Unterwerfung der 
jenfeitd Thibets, in Indien, Perſien und der Zartarei liegenden Gegenden 
betrifft, fo darf man fie dieſesmal als eine der Uebertreibungen anfehen, 
womit die Chinefen ſehr freigebig find, wenn es fih darum handelt, ven 
Glanz der Regierung ihrer Herrfcher zu erhöhen.“ 

Wiedereinführung des alten Eeremoniells. — Im zmeiten 
Monde feines eriten NRegierungsjahree (1368) reichten Die Lehrer der Ga 
bräuche und Eeremonien dem Kaifer eine Bittfchrift ein, worin fie erflärten, 
daß, da fie nichts Ehrwürdigeres Fennten, als die unter den alten Beherr⸗ 
fchern der Monardyie üblich gewefenen Eeremonien, fie fih allem am dieſe 
halten zu müffen geglaubt hätten; und zugleidy baten fie Seine Majeftir, 
zu verorbnen, daß das Opfer des Winterfoljtitiums auf einem runden, das 
des Sommerfolftitiums auf einem vierecfigen Altar dargedracht werde; daß 
die vordem üblichen Opfer der vier Meere und fünf Berge, Yo ge 
nannt, wieder eingeführt werden; Daß der Kaiſer in jeder der vier Zah 
reszeiten, in den befonderen Kapellen, wo bie Grmälde ter Ahnen feiner 
Dynaſtie aufgeileltt wären, und gegen Ende des Zahres das Opfer oder 
die feierlihen Gebräuche im Talemiao, höchſten Tempel, zu Ehren aller 
Ahnen im Allgemeinen, verrichten folite; endlich, daß zweimal im Jahre 
zu Ehren ber Geljter der Erde feierlihe Opfer, eines im Frühling, das 
andere im Herbite, veranitaltet werden follten. Der Kaifer billigre dieſe 
und andere Borfchläge, weldye man an ihn richtete, „um dem Volke vollends 
Das Andenken an die Dynaflie zu benehmen, auf deren Trümmern er bie 
feinige errichtet habe.“ In einem Erlaffe befahl er allen feinen Unterthas 
nen, ſich ganz chineſiſch zu Fleiden, wie es unter der Regierung der Thang- 
Dpnaftie Sitte gewefen war. 

Biographie des Kalferd, in Gemälden dargeftellt, — 
Im vierten Monde deſſelben Jahres befahl er, einen hiſtoriſchen Abriß 
von dem Leben aller derjexigen Perfonen zu verfaffen, weldye vom fernjten 
Alterthum an bis auf ihn ſich irgendwie ausgezeichnet hätten. Auch follten 
ihre Bildniſſe beigegeben werden. Weiter verordnete er, Daß feine eigene 
Lebensgefhichte von feiner niedrigen Geburt an bis zu dem Tage, an 
welchem er feierlich al8 Kalfer ausgerufen wurde, in Gcmälden bargejtent 
würde. „Glaubet nicht,“ fagte er zu feinen Höflingen, „daß Eiteifeit mir 
den Befehl eingegeben hat, Die ganze Geſchichte meines Lebens in Bildern 
Durzuftellen, Ich war eintt nur ein Landmann, der einfahe Cohn eincs 
Taglöhners. Mein Bater und meine Ahnen hatten Fein anderes Beſitz ⸗ 
thum, als viele Tugenden, und dieſe ihre Tugenden hat nun der Himmel 
in meiner Perſon belohnt, indem cr mir das Reich gab. So habe ich 
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nun Peine befondere Urſache, ftolz zu ſeyn; Ih will, Indem ich bie Ge 
ſchichte meines Lebens malen laffe, der Nachwelt ein Denkmal feines dun« 
keln Urfprungs, und ein lebendiges Andenfen "an die Mühe und Arbeit 
Hinterlaffen, die es mich gefoftet har, um zu dem Ziele zu gelangen, das 
ich nun erreicht habe. Ich hoffe, daß fie Nuten daraus ziehen wird; 
wenigſtens ift Dieg meine Abficht.* | 

Der Kalfer, ein Feind des Luxus. — Es mwurbe oben gefagt, 

Daß Hung-mu bie koſtbaren Palälte, melde bie mongolifhen Kaifer zu 
Peking erbaut hatten, abbrechen, und die in benfelben verſchwendeten gol⸗ 
Denen und filbernen Figuren durch Fupferne erſetzen lich. Er that noch 
mehr; er befahl, all die Gold und Silber, fo wie die Foftbaren Steine 
und Stoffe, in den öffentlihen Schaf nieterzulegen und für Staatsbedürf—⸗ 
niffe und zu Erleihterung bes Bolfes zu verwenden. Weberdieß erlaubte 
er allen Frauen, die fi bei der Einnahme der Stadt in dem Faiferlichen 
Palaſte befanden, zu ihren Verwandten zurüczufehren, ober wo es Ihnen 
beliebte, ſich fonft niederzulaffen. 

Sein Befehl, alte im Palafte vorgefundenen Koftbarfeiten in ben kal⸗ 
ſerlichen Schatz niederzulegen, wurde nicht firenge vollzogen; man glaubte 
die Wagen, an welchen ſich goldene Zierrathen befanden, in Ihrem bishe⸗ 
rigen Zuftande belaffen zu müffen. Der Katfer aber lleß das Gold weg⸗ 
nehmen, und Kupfer an feine Stelle jegen. Auch hatte man geglaubt, 
die oben erwähnte fehr merfwürdige und mit Gold und Edelſteinen reich 
verzierte Maſchine, an welcher männliche Figuren die Nachtwachen anzeigten und 
andere Bewegungen ausführten, erhalten zu müffen. Man bat den Kaifer, 
diefe Maſchine um ihrer Cigenthümlichfeit und Schönheit willen zu erhal 
sen. Der Kaifer unterfuchte fle mit vieler Aufmerffamfeit, wandte ſich 
fodann an fein Gefolge und fagte: „Ueber ber Befchäftigung mit foldyen 
Bagatellen hat der lezte Kalfer der Yuan bie Eorge für die Regierung 
vernacdhläffige und das Reich verloren ; um ihm Gold und Gilber verſchaffen 
zu fünnen, mußten die Mandarinen das Volk ausziehen, Man vernidte 
dieſe nuglofe Mafchine, und Tege ihre Materialien in dem öffentlichen 
Schatze nieder.“ 

Beglüdwänfhung am neuen Jahr. — Das zweite Jahr feiner 
Regierung (1569) begann, mie afle chineſiſchen Zahre anfangen, mit ber 
aligemeinen Berfammlung der Prinzen, der Großen und Mandarine vers 
ſchiedenen Ranges, welde ſich in den Faiferlihen Palaft begeben, um bort 
nah dem vorgefhriebenen Ritus gemeinfhaftlih Ihre Ehrfurdtsbezeigungen 
darzubringen. Nach Beendigung der Ceremonie nahm der Kalfer, der auf 
dem Throne ſaß, das Wort und ſprach: „Ihr wünſchet mir alles möglidye 
Süd und die fegenereichtte Regierung; Das hängt zum Theil auch von Euch 
ab. Helft mir, fo viel Ihr vermödgt, mein Boll gut regieren und glücklich 
maden, fo werdet Ihr mich felbit glücklich maden. Ah kann nicht überall 
zugleich feyn, ich fann nicht Alles fehen und hören; Ihr müßt mic) unters 
richten, Ihr müßt mich auf den rechten Weg zurüdführen, wenn ich mid 
verirrt habe. Die Yuan haben das Weich verloren, weil fie es nicht gut 
regiert haben. Es find Mandarine unter Euch, welche unter ihnen gaebient 
haben; fie werden ohne Zweifel die Fehler ihrer Regierung eingefehen 
haben; ich fordere fie auf, mir ihre Gedanfen hierüber zu fagen, damit 
ic mid immer vor dem Abgrund hüten kann, in den fie ſich geſtürzt haben.“ 

Der Kaifer erkläre fih gegen das Ubfhredungsfyitem 
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als ein Regierungsmittel. — Ein Mandarin, Namens Marp, 
ein unbefcoltener und in Erfüllung feiner Amtgpflichten gewiffenhafier, 
aber von Natur harter Mann, glaubte, da er Niemand bereit fah, dem 
Kaifer, ‚der dazu aufforderte, Boritellungen zu machen, es felbft thun za 
müffen, und ftellte den Sag auf: die zu große Milte der Regierung ber 
Yuan fey die Haupturface ihres Sturzed geweſen. „Die Mandarinen 
und dag Volk,“« faate er, „hatten zu viel Freiheit unter ihrer Regierung; 
Strenge iſt unerläßlich nothwendig, denn ohne Gtrenge erlangt man Michts. 
Wären die Duan itrenger geweſen, fo wären fie noch Herren des Reides.“ 
— „Du täufhet Dich,“ erwiderte der Kaifer, „man fann die Mandarine 
und das Volk nit zu milde behandeln. Mit Milde erlangt man von 
beiden Alles, was man will; id habe die Erfahrung davon. Gin Seil 
das man zu fhroff anfpannen will, reißt, und das Bolf, wenn es ;r 
firenge behandelt wird, wird aufs Meußerite gebracht. Du verwechſelſt 
Milde mit Nadfäffigkeit, und Gemiffenhaftigfeit mie Strenge, was bod 
wohl unterfhieden- werden muß. Die mweifen Kalfer des Alterthums regicen 
ten gewiß mit vieler Milde, aber fie hielten audy ernjtlich über der Beob⸗ 
achtung der Geſetze. Nicht fo war es aber unter den lezten Kaifern ter 
Yuan; fie dachten nur an ihr Veranügen, fic vernadpläffigten Die Regie 
rung, und nad ihrem Beiſpiele vernachläffigten au die Manbariar 
ihre wefentlichften Plibten, und dachten nur daran, Reichthümer anzu 
häufen und fie an Luxusgegenſtände, Schwelgereien und Belujtigungen jeder 
Art zu verfchwenden; und wenn fie nidyt das Volk preßten, um ihre Hab 

gier zu befriedigen, fo ließen fie cE treiben, was es wollte, Das fit nad 

meiner Meinung die wahre Urfahe des Eturzes der Yuan, Das Belt, 

elend geworden unter einer Regierung, die ihm Alles nahm, überließ ſich 

Ausſchweifungen aller Art, und ſchüttelte entlih das Zoch ab. Laſſet uns 

bie Fehler meiden, bie wir bei unferen Vorgängern wahrgenommen haben; 

ſuchen wir das Volk glüdlidy zu machen, und fordern wir von ihm nur 

die Beobachtung der Gefege und die Erfüllung feiner Pflichten. Um ihm 

die Erwerbung feiner Unterhaftsmittel für die Zufunft leichter zu mu 

chen, als fie es bisher war, erlaffe ich für diefes Jahr afle Steuern und 

Abgaben.“ | 

-.  Kommiffion zu Abfaffung ber Gefbichte ber mongofi. 

fhen Dynaſtie. — Im zweiten Monde beffelben Zahres verordnete der 

Kaifer, daß tie autbentifhen Memoiren über Das, was fib unter der 

Regierung der neun Yuan» Kalfer zugetragen, in Orbnung gebradt und 

eine. Geſchichte ihrer Dynaftie verfaßt werde. Zur Leitung dieſes Werfes 

ernannte er drei gefchichte Gelehrte,*) und befahl ihnen, die gefchickteften 

Gelehrten im ganzen Reihe aufzufuchen und fich fechszehn barunter zuzu— 

gefeflen. _ Ueberdieß fandte er Gelehrte in die Norbprovinzen, um forgfäftige 

Erfundigungen über Alles einzuzichen, was ſich während ber legten Regie 

rungsjahre Schun⸗ti's Widtiges zugetragen habe, damit es biefer Ger 

fchichte einverleibt werden könnte. 

Eeremonie des Pflügens und Opfer. — In bemfelben Monde 
verrichtete der Kaifer die Ceremonte des Pflügens, nachdem er befoblen 
hatte, daß die Kaiferin für das Gedelhen der Seidenwürmer den Geiſtern 
ber Maulbeerbäume ein Opfer darbringen folle. 





*) Es waren Lirfhaustfhang, Sung-lien und Wangımei. 
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| @rmahnung an bie Gelehrten, verſtändlicher und beffer 
zu fhreiben. — Seit Hung-wu den Thron befaß, hatte er den Ger 
Lehrten unaufhörlich MWohlthaten erwiefen, fie vor allen feinen anderen 
Unterthanen ausgezeichnet und fie aufgemuntert, ihm gute Rathſchläge zu 
eriheilen. Dieſe machten fit das TWohlmwollen des Kalfers zu Nube, und 
gaben ihm, jeder nah feiner Art, Vorfchriften einer guten Regierung. 
Beinahe fein Tag verging, daß Ihm nicht ein Plan oder eine Boritellung 
von Gelchrten eingereicht wurde. Er nahm Alles wohlmoltend auf, und 
ließ fich Altes vorlefen; da er aber felbit im Stande war, beffere Rath. 
fchläge zu ertheilen, als alle Gelehrten mit einander, fo wollte er ihnen 
auch feinerfeits Winfe geben, die ihnen nützlich wären, und die zugleich 
Darauf abzielten, fih die Maffe von läſtigen und unnüßen Borftellungen, 
womit er überhärft wurde, vom Halfe zu fehaffen. Er befahl den littera- 
rifchen Zribunalen, ſich in feinem Palajte zu verfammeln, und vor ihm 
zu erfheinen. Dann ſprach er zu ihnen: „Die Alten fchrieben wenig Bü—⸗ 
cher, aber fie machten fie gut; der Zweck aller ihrer Werfe war, Tugend 
und Pflichtgefühl einzuflößen, Lie Berdienite großer Männer aus allen 
Fächern zu preifen, und Mittel anzugeben, mwoburd die Beobachtung ber‘ 
Gefege und Gebräuche erfeihtert werden ſollte. Wohl follte es auch“ jezt 
noch fo feyn. Allein unfere neueren Gelehrten ſchreiben Biel und über 

Gegenitände, welche von keinem wirklichen Nuten find. Die Alten fchrieben 

einfah, und ihre Schriften waren für Jedermann \verjtändfid; ihr Styl 

war fließend, ihre Ausdrüde Far; fie fagten Viel‘ mit wenigen Worten. 

Was. gibt es 3. B. Klareres, Beſtimmteres und Pehrreicheres, als dag 

Tſchu⸗ſche pigo aus Tfchurfo-liang? In diefem Merfe, das nur 

einige Blätter hat, fezt er jeinen Gegenitand mit fo viel Beſtimmtheit 

und Klarheit aus einander, und behandelt ihn auf eine fo einfache und 

zugleich fo edle Weile, läßt ſich in eine fo voltitändige, obgleich kurze, 

Erörterung feiner Gründe ein, Daß er Alles fügt, mas zu fagen ift, Nichte 

zu wünſchen übrig läßt und Alles zu feiner Anficht hinreißt. Einſt las 

man fein Werf mit Vergnügen, und fo iſt es auch jeyt noch. So aber 

fehreiben unfere neuen Gelehrten nicht; ihr Styl int weitſchweifig und hoch 

trabend; fie erfäufen einen Gedanfen in Fluthen von Worten; gibt es’ 
einen dunfeln Ausdruck oder einen Ausdruck mit doppeltem Sinn, fo 

wählen fie ihn gerade abſichtliph; man möchte fagen, fie fhreiben, um 

nicht veritanden zu werden; fie find, wie Siang-ju und Vang-hiung. 

Diefe beiden Männer gelten für fehr gelehrt, fie veritanden die Regeln 

eines guten Auffages vollfommen und gebrauchten fie auch; und doc find 

ihre Werfe leer, und es läße ſich Nichts daraus lernen. Ihr, die Ihr die 

Häupter der Litteratur feyd, bemüht Euch, wieder einen guten Geſchmack 

in diefglbe zu bringen; Dieß werdet Ihr aber nur thun können, wenn Ihr 

die Alten nachahmet.“ 

Es iſt nicht gefagt, ob dieſer litterarijhe Verweis des Kaiferd nad). 
dem Gefchmare der Gelehrten war, denen er galt; jedenfall macht er 
feinem Berftande fo viel Ehre, als eine andere Leftion, die erden 
Höflingen ertheilte. — Einige Große, welche die Aufficht über die 
Bezirke von Hoai⸗nan, Tſchen-⸗kianz, Yangstfheu und Tai» 
tfheu führten, hatten aus diefen Getreidchalme empfangen, an welden 
‚zwei, drei und fogar fünf Mehren jtanden. Sie liberbrachten diefelben dem 
Kaiſer, als einen Beweis, daß die Ernte fehr reichlich ausfallen würde, 


27 
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und ermangelten nicht, fchmeichelnb zu bemerfen, ber Himmel begänftii 
feine Regierung fichtbar, weil er der Erde eine ſolche Fruchtbarkeit verfeib 
indem fie beifügten, Dieb geſchehe zur Belohnung der Tugenden Sein 
Majeität. — „Meine Tugend,“ antwortete ihnen ber Kaifer, „it nicht vr 
der Art, daß fie die Belohnung des Himmels verdiente, und ih Ein mid 
fo eitel, zu glauben, er thue mir zu lich Wunder. Daß es Getreidehalz 
gibt, welche fogar fünf Achren tragen, iſt felten, aber natürfidy, umd c: 
liegt fein Grund darin, mir hierüber Glück zu wünſchen. Glüdmänik: 
würde ich dann verdienen, wenn id es durch meine gute Regierung dabir 
bringen würde, daß afle meine Unterrhanen zufrieden und im Lcherflui 
leben, und ihren Pflibten In allen Dingen nachkommen. Ich werde eg mit! 
verfäumen, mid Diefes Glückwunſches würdig zu maken. Indeß matı 
es mir Vergnügen, daß Ihr mir Lie Getreidehalme mit mehreren Webren 
überbracht habt. Ich beichle, dag mir in Zufunft Alles mitgetbeile werte, 
was fi Außerordentliches im ganzen Umfreis meines Reiches zuiräst, 
und daß man mich zugleich Darüber in Kenntniß fee, was man Daraus 
Gutes und Schlimmes fließen will, damit ich mein Benehmen nad be 
‚Umjtänden einrichte, und den Rath benäge, den man mir bei Diefer Gek: 
genheit ertheifer wird,“ 

Befehl, die Schulen im ganzen Reihe wieder Herzuitel: 
len. — Im eilften ‘Monde des Jahres 1369 erließ der Kaifer ein Evik 
folgenden Inhalts: „init gab es in allen Städten erilen, zweiten um 
dritten Range Öffentfihe Schulen für den Unterricht der Jugend. Darch 
die Nacläffigfeit ter Mongolen und die Ungunit ber Zeiten ſind Bide 
‚Schulen größtentheils in Verfall geratben, und die wenigen nod übrigen 
find faum einer Beahtung werth. Sch befchle den Gouverneuren um 
oberften Mandarinen aller Städte des Reiches, fo bald ald möglich die zu 
diefem Zwede dienlihen Gebäude errichten zu laſſen. Unter den Lehrern, 
welche ihnen vorgefezt werden follen, werde ich felbit eine Auswahl treffen, 
und mich bemühen, fie gut zu treffen. Der Öffentliche Unterricht wurde 
von den guten Kaifern als einer der weſentlichſten Punfte betrachtet, un 
nahm ihre Uufmerffamfelt befonders in Anfprub. Ich bin bemüht, bie 
guten Kaiſer nadzuahmen ; alſo werde ich darauf halten, Daß meinen Um 
serthanen die Mittel zum Unterrichte, und alle Unteritügung verſchafft 
werde, bie ihnen die Benutzung dieſer Mittel erleichtern kann.“ 

MWiederberfiellung der Srabmäler ber alten Kaiſer. — 
Der Kaifer dachte an Alles, was feinem. Bolfe nühlich feyn, und er per 
abfäumte Nichts, was dazu britragen fonnte, die chineſiſche Herrſchaft den 
Bölfern wieder ins Gedachtniß zu rufen. Die Nachläffigfeit der mongoli« 
fhen Kaifer, feiner Borgänyer, hatte die Grabmäler, in welchen nad 
einer alten Ucherlieferung die Reſte einiger der berühmteiten Herrfiher des 
Reiches, von feinem Gründer: an gerechnet, miedergelegt waren, ganz ver» 
fallen lafien. Er befahl ihre Wiederheriteflung, und im Dritten Monde 
feines vierten Regierungsjahres (1374) ernannte er 35 Mandarine, um 
durch fie, in feinem Namen, die ehrfurchtsvollſten Geremonien auf den Gräbern 
ber 55 durch ihr Alter, ihne Weidhelt, ihre gute Regierung oder Ihre 
eblen Handlungen ausgezeichnetften Kaifer verrichten zu laſſen. *) 





— - 


*) Hier die Namen der Kalfer un ber Orte, wo nad ber allgemeinen Annahme ihre Wide ruft: 
1) Fusht, iwründer der Binefiihen Mowarbie, ungefähr dreitanfend Jahre vor der Arül 
nung, au Tfdetietfhen, in der Brovin, Hoenan. 
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Werprdnung, bie @unuhen betreffend. — Im nämlichen 
Sabre, 1371, erlich der Kaifer bei Gelegenheit von Klagen, welche gegen 
Die im Staatsdienite angeftellten Gunndyen einfiefen, ein Edift, worin er 
feftjezte, daß diefe verbüchtigen Menfchen zu feinem andern Amte ernannt 
werden bürften, als zu Stellen Des innern Dienftes im Palaſte. Glücklich, 
fagt Amiot, wären feine Mahfolger gemwefen, wenn, fie fih an eine fo 
weife Beitimmung gehalten hätten. Die Herrfchaft über das Reich wäre 
viefteicht ihrem Geſchlechte noch länger geblieben, nnd nie hätten Fremde 
den Thron beitiegenz der ihren Nachkommen als ein Erbtheil zufals 
fen ſollte. 

In diefem und den folgenden Jahren erließ er noc mehrere Edikte, 
welche ſämmtlich dahin zielten, ‚der Regierung eine feſte Haltung zu geben, 
nnd alle Mißbräuche abzufhaffen. Den Bermwandten ber frauen, welche 
den MPalaſt bewohnten, verbot er den @intritt in das Innere des Palaſtes; 
er Tfezte die Eeremonien und die Muflt feit, welche bei Verrichtung der 
Opfer flattfinden ſollten; er bob alle Fleineren Tempel, (miao) auf, und 
von den größeren durfte nur Einer in jeder Stadt erften, zmeiten und 
dristen Ranges beibehalten werden; aud verbot cr Perfonen weiblichen 
Seſchlechts unbedingt, vor zurüchgelegtem 40ſten Lebensjahre Bonzinnen 
zu werden (Rustfd, Nonnen, welche fib dem Dienfte Fo's weihen). Diefes 
Erift iſt vom zwölften Monde feines ſechſten Negierungsjahres Datirt (1373). 

Berordnung, betreffend die Mandarinen. — Der häufige 
MWechfel der Mandartnen in den verfchledenen Provinzen verurfachte dem 
Bolfe und dem öffentlichen Schahze große Unfoiten ; der Kaifer wollte dieſem 
Mißbrauch abhelfen, und befahl den verfammelten ſechs großen Tribunalen, 
afle in Erfüllung ihrer Amtspflichten gemiffenhaften hohen und niederen 
Mandarinen in ihren Stellen zu belaffen. Damit aber diefe Mandarinen 
nicht um den Bortheil kämen, den fie aus einer Veförderung zu höheren 
Graden nach einer beitimmten Zeit gezogen hätten, verordnete cr, daß fie, 
ohne die dazwischen fiegenden Grade zu durchlaufen, ſogleich auf den Höchiten 
Rang befördert würden, den fie erlangt hätten, wenn ihre Beförderung 
allmaͤlig durch Veränderung Ihres Amtsſitzes vor fidh gegangen wäre. „So,“ 
fagte er, „werden die Steffen beffer beſezt ſeyn, weil die Erfahrung den 
Beamten zu Hülfe fommen wird; das Volf wird beffer regiert und zufrie 
dener feyn, weil die Mandarine feine Bebärfniffe beifer Fennen werden, da 
fie Zeit haben, fih damit befannt zu machen, und die Ausgaben des 
Staates werden fi vermindern,“ 


® ra unmittelbarer Nachfolger Fu⸗hi's, In Hoa⸗hlen, In der Broving 
ds uang,. 
> Doangsti, der uerit dem Reihe eine Berfaffung gab, Indem er Geſetze erlteh, und 
Das Bolt nüsgliche Rünfte berreiben lehrte, die er theile feldft erfunden haste, oder dıe vor ihm 
——— waren, in Tſchung⸗pu, heutzutage Schao⸗hing-fu, in der Provinz 
eunsit, 2 
ı) Schao⸗hao, der auf Doangsti folgte, zu Kinsfuln Shanstu "0 
ss Tehoayshim oder Tfhuen'hio), umter deffen Realerung fit die befannte Ueber⸗ 
5 get mung der fünf Blaueten ereignese, und Zi»Po, fein Nachfoiger, gu DHoashien In 
usfuang. . 
27 — unter dem ſich Die fürchterliche Ueberſchwemmung ereignete, die fo greße Berhee⸗ 
Tuugen anridtere, zu Tuugsping in Shan⸗tuna. 
2 Shün, Nabdfoiaer Dap’s, un Ning⸗ynan In DSusfrang. 
9) Der arode Dü, der mıt fo großem Erfolg an der Ublertung der Gewäſſer unter Sch ün 
ardeitere, und hernach feın Ihronfolger wurde, ju HoalsPi in Tiche,Piang. 
a ziatnartans, Gründer der Shang»Dyualtie, zu Yungsho, In der Brovinz 
NAWERT) Wen-⸗wang, der Bater des Bründers dert ren, Dynallie; Wurmwang, 
der Grunder dieſer Dynatlie; Tfdingswang und audere feiner Rachfoiger zu Kiensyang, 
in der Proviuj Schen⸗fuu. f. w. “ 
27 
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Edift gegen ben kuxus. — Seine hauptfächlihite Aufmerkſamkeit 
war immer auf die Erleichterung bes Volkes gerichtet. Selbſt aus Liefer 
zahlreichen Klaffe des Staats hervorgegangen, war.er mit ihren Zeiben 
wohl befannt, und überzeugt, daß die Liebe zum Luxus ihren Grund im 
Stolze habe, und daß der Stolz die Biftquelle jey, aus der die meiſtes 
Laſter fließen, war er nicht fowohl bemüht, bie Mittel zu gänzlicher Ber: 
ftopfung diefer Duelle aufzufuchen, als vielmehr ihr fo Harfe Dänze: 
entgegenzufesen, daß fie nicht austresen fonnte, Er verbot feidene Kleider 
allen Denjenigen, welde nicht eine Würde oder einen Rang befäßen, ber 
fie dazu berechtigte. „Für Diejenigen,“ fagt er, „welche zu der arbeitenden 
. Klaffe, oder alle Diejenigen, welche zum Wolfe gehören, it ed genug, dat 
fie gut genährt und anitändig geMeider find. Ueberfhreiten fie in Nahrung 
und’ Kleidung diefes Maß, fo werden fie auefchweifend und faul, gera 
then bald ins Elend, und das Elend macht fie zu allen Verbrechen fühis. 
Sch verlange, daß überall die Regeln jener Wohlanjtändigfeit beobachttt 
werden, den die Bernunft vorfehreibt.“ , 

Diefe von der Vernunft vorgezeichneten Regeln beobachtete er fell 
genau, und hielt darauf, daß fie von allen Miandarinen und Großen gleid- 
falls eingehalten wurden. Bei Gelegenheit einer Öffentlihden Geremonie 
erblidte er von feinem Throne herab einen Mandarinen niederen Range 
in prächtigen Kleidern. Nach Beendigung der Geremonie ricf er be 
Mandarin herbei sund fagte zu ihm: „Siehe da, ein &toff von gutem 
Geſchmack. Wie viel koſtet Die Diefes Kleid ?* — Fünfhundere Mün 
ftüce, antwortete dee Mandarin. — „Das iſt viel,“ verfezte'der Kaiier, 
eine ernithafte Miene annehmend; „mit der gleichen Summe fönnte eine 
gewöhnliche, aus zehn Mäulern beitchende Familie leiht cin ganzes Jahr 
hindurch leben. Ein fo ſchönes Kleid verräth Deinen Stolz auf Dinge, bie über 
Deinen Rang gehen; ein Kleld, das fo viel koſtet, tit ein Zeichen von Ber» 
fhwendung, zwei große Fehler bei einem Mandarinen, Hüte Die, in 


Zufunft mit einem ſolchen Kieide vor mir zu erfcheinen, Jh wäre gend | 


thigt, um bes Beifpiels willen Dich abzuſetzen.“ 


| 
Die Mandarine follen fihb nah den Bedürfniffen bee | 


Bolfes erfundigen. — Bet einer andern Gelegenheit wendete er ld 
an einen gelehrten Mandarin, und fragte ihn, ob das Volk zufrieden fe, 
ob es nicht von feinen Regierern bedrücdt werde, und ob «8 irgend ein 


befondere Untertägung nötbig habe. „Herr,“ antwortete der Mandarin, | 


„bh bin ganz mit meinem Studium und meinen Büchern beſchäftigt. Ich 
weiß nicht, was auswärts vorgeht; ich Fann alfo Deine Fragen nicht be 
antworten.“ — Wie? verfezte der Kailer, Du bit Mandarin, und fennt 
die Betürfniffe des Volks nicht? Du fannıt nicht fagen, in welchem Zu: 
ftande es ſich befindet? Und wenn ich Dich nun zum Gouverneur irgen? 
einer Stadt des Reiches erwählte, wie würdeſt Du Deinen VBerpflichtangen 
nahfommen können? Ein gelchrter Mandarin foll ſich nicht bloß mit den 
Büchern befcäftigen. Als Srudirender dürfte er feinen andern Zweck 
haben, als fi ſelbſt zu unterrichten, und fih in den Stand zu feßer, 
Andere unterrichten zu können; hat cr aber einmal einen Rang erhalten, 
und ijt er In die Klaſſe der Mandarine eingetreten, fo muß er im großen 
Buche der bürgerlichen Geſellſchaft lefen und mit alfen Vorgängen bfan nt 
ſeyn, um ihre nach ihren Bedürfniffen in den Aemtern dienen zu Fönnen, 
welche ihm anvertraut werden,“ " 


— 





Nicht zufrieden, dem gelehrten Mandarin einen Verweis gegebn zu 
haben, fezte er ihn ab und verbannte Ihn. „Im Exile,“ fagte er, „und 
in die Klaffe dis Volkes zurüdgefloßen, wird er deſſen Zuſtand beffer 
kennen lernen, als aus den Büchern; und wenn er in der Folge Aemter 
erhäft, mird er bejier ald zuvor im Stande feyn, fie zu verfchen. 

Pflihten der Mandarine in Zeiten der Hungersnoth. — 
In Zeiten der Hungersnot) waren die Mandarine angewiefen, an’ ben 
Drten, wo das Bolf fitt, die öffentliben Magazine zu Öffnen und das 
Setreide um ben gewöhnlichen mäßigften Preis herzugeben. Ehe Dieß 
aber geſchah, berichteten fie an den Kaifer und baten um befondere Ber. 
haftungebefehle.. Während deifen nahm die Roth zu, und das Bolf ging 
in Ermartung einer Erleichterung, die wegen Nachläffigfeit der Mandarinen 
oder aus andern örtlichen Urſahen gewöhnlich zu ſpät anfam, fait zu 
Grunde Der Kaifer half diefem Mißſtand ab, Indem er den Befehl gab, 
dag, fobald das Getreide auf den öffentlichen Märkten fehlte, die öffentlis 
chen Vorrathshäuſer geöffner und das Getreide, wie es bisher üblich war, 
vertheilt merden ſollte, wobei er zugleich verordnete, daß die Mandarine 
den Hof gewiffenhaft über ihre Maßregeln In Kenntniß fegen ſollten, weldye 
ſich auf ein wirftiches Bedürfnig gründen mußten. Durch dieſe Verfügung 
war das Bolf beinahe immer gegen Mangel gefchüzt, und ber Staat verlor 
Nichts dabei, 

Eorge für den Unterhalt der Greife und Waiſen. — Er 
trug auch Sorge für den Unterhalt der hülflofen Greife und Waifen, und 
e8 war Dieß einer der Punfte, den er den Mandarinen, wenn er fie in 
die Provinzen ſchickte, befonderd empfahl, „Trage,“ fagte er zu ihnen, 
„befonders Eorge für den Unterhalt der Greiſe und Waifen; ſchafft ihnen 
Hülfe, fo gut Ihr Pönnt; betrachtet jene als Eure eigenen Väter, dieſe 
als Eure Kinder.“ 

Errihtung von dffentliben Bibliotheken in jeder 
Stadt, — Der Kaifer befahl, in jeder Stadt des Reiches eine Öffentliche 
Bibliothek für das Bedürfniß der Gelchrten zu errichten, da diefe, wenn 
fie von der Hauptitadt entferne lebten, bie meiſten Bücher oft nur dem 
Namen nad Pannten, 

Unterfuhung über die Befhaffenheit und den Ertrag 
der Bändereien. — Dem Tribunal der Bffentlihen Arbeiten defahl er, 
verständige Perfonen auszuwählen und fie in die verſchiedenen Provinzen 
zu ſchicken, um die Worenbefchaffenheit einer jeden Gegend zu unterfuchen 
und einen genauen Bericht hierüber zu eritatten, damit man dafür forgen 
fünnte, daß fein Stüd Land unbebaut bleibe. Er vernahm, daß in den Pros 
vinzen Ho«nan und Shanstung das Volk die alte Zügellofigfeit der 
früheren Kriege noch nicht ganz Abgelegt habe, daß es faul und ungelehrig 
fey, und lieber Gewerbe als Uderbau treibe. Um diefe Leute wieder zu 
guter Gitte und zu ihrer Pflicht zurückzuführen, wählte er unter beu 
Mandarinen die gefhicdteften und tauglichiten aus und ſchickte fie in bie 
beiden Provinzen, mit dem Befehle, Alles zu thun, daß die Ländereien 
bebaut würden, auf trocdenen oder fantigen dem Staate gehörigen Grund⸗ 
flücken mit Anpflanzung von Maulbeer», Bruftbeer- und Baumwollebäumen 
ſelbſt den Anfang zu machen, dazu Leute vom Lande zu verwenden, 
und ihnen den, unentgeldlihen Genuß der Grunditüde auf eine gewiſſe 
Reihe von Jahren zu üderlaffen ; endlich den Ortsmandarinen einzufchärfen, 
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Allem aufzubieten, daß in ben ihnen untergebenen Gebieten: Nichts unbe 
baut gelaffen werde. Allein der Kaiſer bedurfte bei dieſen Mandarinen 
ſelbſt ſtarker Aufmunterungsgründe, um fie zu Erfüllung ihrer Pfliye am 
zutreiben, und da in dev Regel das perfünliche Intereſſe die größte Wadı 
über die Handlungen ber meiften Menſchen ausübt, fo griff man fie bei Diefem 
an. Denjenigen, welche ihre Pflicht vernahläffigen würten, wurden Gerafen 
gedroht, und Denen, welche in den jährlih an. den Dof zu eritastenden 
Berichten von neuen Ynlagen oder einer Vermehrung bes Ertrags berichten 
Fonnten, eine Belohnung ausgeſezt. Weiter bedusfte es nit, um Die 
Racheiferung anzuregen. Die Mandarine begünitigten ben Aderbau überall, 
unterjtüzten den Landmann mit Kredit und Geld, und braten es dahin, 
daß nah Berfluß weniger Jahre alle Ländereien: wieder ihren früheren 
Merth bekamen. 

Berfertigung einer Karte vom Reiche. — Sobald dem RMeiche 
der Friede wieder gefchenft war, hatte der neue Kaifer, da er den Zuſtand 
einer jeden Provinz fennen fernen wollte, geſchickte Leute ausgefande, u 
eine genaue Karte und Belchreibung vom Reiche zu. entwerfen. Beide 
wurden in feinem 27ſten Regierungsjahre vollendet, und am Tage Keny- 
{him im neunten Monde deifelben Jahres dem-Kalfer überreiht (459). 
Diele geographifche Arbeit (welche lange vor ber Ankunft der europäifchen 
Miffionäre in China beendigt wurde) gab dem Reihe eine Ausdehnung 
von 40,000 Li von Norden nad Süten, und. von 41,500 Li von Diten 
nah Werten (zehn Li find. gleich einer Lieue, deren zmanzig auf einen 
Grad gehen); die Gränge des. Reiches bildete im Oſten Liaostung, im 
Norboiten Sanswan»wei, im. Wellen Sſe⸗tſchuan bis SGung-pan: 
wei, im Güdweiten Yün-nan bis Kin⸗tſche, im Süden Deneticheu 
in der Provinz Eanton, im Sübviten Tſchang⸗tſcheu⸗fu in Fu⸗kian, 
im Norden Ta-rning- wei bis Tai-ping, im Nordweſten S-chens-fi 
und Kansiu; die umliegenden Fleinen zinsbaren Staaten waren hierin 
nicht begriffen. 

Der Uniterblihfeitstranf. — Als die mongoliſche Dynaſtie 
und mit ihr die Mache der Lama in Ehina verfhwunden war, bemübten 
fi die Taosffe, dag Vertrauen des neuen Kalfers und ein religidfes Ueber 
gewicht über alle ihre Nebenbuhler zu erringen. Einer ihrer eriten Doftoren 
verfaßte ein Buch, in welchem er tie unfehlbare Vorſchrift zu Verfersigung 
bes Unſſerblichkeitsiraukes aab, und ließ ſich dem Kalfer vorıtellen, um es 
ihm zu überreihen. Der Kaifer fragte den Taosffe, ob das Buch und 
Das Geheimniß, das es einfcdyließe, Jedermann dienen fünnte, ober ob 
nur er, der Kaifer, Nugen daraus ziehen könne. — „Es iſt einzig 
für Deine Maiejtät beitimmt ,“ antwortete der Tumffe, „und ein gewöhn⸗ 
licher Menſch hat Fein Recht an einen fo großen Vortheil, wie Die Um 
tterblichkeit it.“ — Wenn Dem fo if, werfezte ber Kaifer, fo kann ih 
Dein Buch nicht annchmen; ed würe min von feinem Nutzen, weil ich mir 

"Fein Glüc verſchaffen wid, das ich nicht mit meinem Bolfe theilen Fann; 
jeder ausſchließliche Vortheil it nicht für mid. Nimm Dein Bud wieder 
mit, und beichäftige Dich in Zufunft mit etwas Beilercm, Das wahre . 
Geheimnis der Unſterblichkeit iſt: Tugend zu. üben, ben: Menſchen Gutes 
zu thun und afle feine Pflichten zu, erfülen. Dieſes Geheimniß verſteht 
SJebermanu; ich werde: mich bemühen, davon Gebrauch zu machen,“ 

Den Rath, deu er dem Tao-ffo gab, fi mit eimas Veſſerem, als 
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nit WBerfuchen zu Berfertigung tes Uniterblichfeitstranfed zu beichäftigen, 
‚ab er allen Gelehrten, die, wie er fagte, ihre Zeit mit Abfaffung von 
Werfen über unfrudtbare Gegenjlände, an denen nur fie gerade Gefallen 
'anden, verloren. „Werfe diefer Art,“ ſagte er, „dienen zu Nies, ale 
Müpiggänger zu unterhalten und ihre Faulheit zu nähren;“ und ba 
in chineſiſcher Schriftiteleer (Yang-hiung) nur Merfe der bezeichneten 
Art verfaßt hatte, fo ließ er fein Bildniß aus dem Tempel Khungs 
tfd’8 wegnehmen und es durch einen Mann crfegen, ber dieſes unfterbs 
lichen Platzes würdiger war. 

Ullgemeines Geſetzbuch des Reiches. — Im folgenden Jahre 
(1397) ließ er das große Werk mit dem Titel Tarming-Lid oder allge 
meines Geſetzbuch des Reiches unter der Taming:Dpnaftie*) herausgeben. 
Das betreffende Edikt it vom’ fünften Monte des bdreißigiten Jahres 
Hung-mwu’g, alfo vom Jahr 1397, datirt. 

Teitament des Kaifers HYung-wu. — Um demjenigen feiner 
Söhne, den er zum Nachfolger beitimmt hatte, den ungcilörten Beſitz der 
höchſten Gewalt zu ſichern, die in feiner Dynastie noch nicht befeſtigt war, 
faßte HYung-wu ein Teilgment in ber erforderlihen Borm ab, und 
machte es im ganzen Reiche befannt. Diefes Teitament lautet folgendere 
maßen: 

„Schon vor langer Zeit empfing ih vom Himmel ten Befehl, die 
Menſchen zu regieren; ich regiere nun feit 31 Jahren. Ich habe mih 
eifrigit bemüht, Feine meiner Pflichten zu verfäumen; ich habe dem Reiche 
den Frieden und feinen alten Glanz wicder gegeben. Immer beſchäftigt 
entweder mit Bekämpfung von Feinden oder mit Negierungsangelegenheiten, 
kann ich mir nice den Vorwurf der Träzheit und Nacpläffigfeit machen; 
ich that Alles, was ich Fonnte, für das Beite meines Volkes; wenigfteng 
war c8 immer meine Abſicht, und ich habe Grund, zu glauben, daß ihm 
mein guter Wille genügt. 

„Meine Herfunft war niedrig; ich befaß weder Tugenden, noch Ber- 
bienit, und fah mid auf den Thron gefezt, ohne es gefucht, ja ohne es 
gewänfht zu haben. Zu Muftern für meine Regierungsweife habe ich mir 
Die weifen Kaifer der vergangenen Jahrhunderte gewählt; ich fühle, daß 
ich fie bei Weiten nicht erreicht habe; indeß bin ih ruhig, weil ich Alles 
gethan zu haben glaube, um fie gu erreichen. Ich ſtehe nun in meinem 
71ſten Jahre; meine Kräfte nehmen von Tag zu Tag mehr ab, und, wie es 
feheint, werde ich bald der Natur den Tribut bezahlen, den ihr afle Men» 
fhen fhuldig find; ich fehe dieſem Augenblide ohne die mindefte Unruhe 
entgegen, 

„Um nun, fo viel an mir it, dafür zu forgen, daß das Reich noch 
fange nach meinem Tode die Vortheile genieße, welche ich ihm- zu vers 
fhaffen bemüht war, habe ich meinen Enkel Tſchung⸗wen zu meinem 
Nachfolger gewählt; ih habe viel Klugheit und Milde bei ihm wahrges 
nommen; cr hat Einfichten und nimmt gerne Rath an; ich glaube, daß er 
gut regieren, und daß das Volk unter feiner Regierung glücklich feyn wirb; 
übrigens ijt er ein Sohn bes Erbprinzen, meines aͤlteſten Sohnes, und. 





) 2. fintgfidre Bibllothet Hefizt eim ähntides Werk, wenn es nicht das namllche ift, mit dem 
ei Tarmingshoristian, Katalog von Fourmont, Nro. CXi. Der ®. Couplet 
— sinicae Tabula chronologiea) fügt, er habe aud) eine Sammlung alter und near 
Mefee in dreihuudert Bänden angeoköner, ne aber erſt nach 126 Jahren —RX redigirt und 
herausgegeben ſeyn würde. 
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ich wäre ungerecht gegen ihn gemwefen, wenn meine Wahl auf einen Mubern 
gefalfen wäre. 

„Ich befehle den Prinzen, den Großen und aflen, ſowohl gelehrten, 
ald Kriegsmandarinen, alle Die Achtung und Ehrfurcht gegen ihn zu haben, 
die fie gegen midy gehabt haben, und ihm as ihrem einzigen und reds 
mäßigen, Herren in Allem zu geborden. Man verfündige allen wmeinez 
Unterthanen, was in Diefer Hinfiht meine Abſichten und mein Heer 
Wille it, 

„Ich will, daß nad meinem Tode mein Leichnam in dem Grabmal: 
ruhe, das ich mir felbit bereitee habe, und mwünfche, daß man an deſſen 
Umgebungen, Nichts änd:re, Nichts hinzufege und wegnchme. Was das 
Leicyenceremonicht betrifft, fo fol man fib an Dasjenige halten, welches 
bei dem Raifer Wensti aus der Yan Dynaftie beobachtet wurde. 

„Aus Beforgniß, die Prinzen, meine Kinder, möchten Unruhen erre 
gen, wenn fie fi fogleih nach meinem Tode in der Hauptitadt alle ver 
fammeln würden, verbiete ich ihnen fämmtlidy, dahin zu fommen, un 
befehle ihnen, fich ruhig in ihren Mpanagefigen zu verhalten, und Dort bie 
Befehle des neuen Kaifers zu erwarten, dem fR mit all der Ehrfurcht um 
Willigfeit gehorchen müffen, welche Unterthanen ihrem rechtmäßigen Hrrm 
ſcher fchuldig find.“ ®) 

Hung ⸗»wu jtarb vier Monate darauf im Jahr 1398. 

Ein anderer Biograph diefes Kaiferg, den wir fhom angeführt haben, 
drücke fich folgendermaßen aus: „Hung-wu hinterlich den Ruhm eines 
der größten Füriten, die Ehina gehabt hat; er befaß trefflihe Eigenſchaften 
und feine wefentlichen Fehler. MUeberzeugt, daß das Wolf immer vom 
perſönlichen Intereſſe geleitet werde, wachte er mit Eorgfalt Darüber, deß 
es feinen Unterthanen nicht an dem Möthigen mangle, und dieſes fomohl 
auf Weisheit als auf Güte gegründete Benchmen erwarb ihm Die Liche 
der Chinefen und Fremden in hohem Grade. Erine Milde glich feinem 
Muthe. Als Mattilipala, Enkel des lezten mongolifhen Kaiſers, in 
feine Hände gefallen war, verlangten die Großen, aus Furcht, er möchte 
Unruhen anjliften, daß man ihn in dem Saale der Ahnen ber faiferiichen 
Familie opfere, und beriefen fi), um diefen Aft einer barbarifchen Botirit 
zu rechtfertigen, auf das Beifpiel eine! der berübmteiten chineſiſchen Kaifer, 
Talrtfungs, des Gründers der ThangrDynarlie. Ich weiß, antwortet: 


Hung⸗wu, dad bdiefer Fürſt Wangrfhilrtfhung im Saale feiner 
Ahnen fterben ließ, ich zweifle aber, ob er, wenn er einen von der Suir 


Familie, auf welche bie feinige folgte, in feiner Gewalt gehabt hätte, das 
Gleiche gethan hätte. Die aus der Tatarci gefommenen Reichthümer follen 
zu Beitreitung der Staatsbedürfniffe in dem öffentlihen Schage niedergelegt 





*) AUmiot, am angeführten Orte. Diefer arlehrte nnd ehrwürdige Miffionär, aus deſſen nad 
ungedrudter auf der Bibliothek zu Baris befinrtiher Schilderung Ming taistin’e wir Bei 
Meifte entnommen baden, fagt am Schluſſe: „Was ih über den Sründer der Mıua» Dpyatlit 
berichter habe, ift über allen Zweifel erhaden. Ich habe mich ganı am die authentiſche Beiaicte 
und au das vortrefflide Werk gehalten, das den Tirel bat: Mingsche,kischepen.mo, 
d. h. Memoiren für die werhichte der Ming, von ihrem Urſprung bis an ihr Ende. Die Ben 
faffer find Fusn -tidang, Broßtitular von Tai-tsee-tai-pao, und Broßmeliter der Brhre 
des Reiches, und Ku⸗yngetal, Sroßtitular von (grand du titre de) Ti-tu-leang-tsch« 
hio-tschen B; d. h. Bräfident der Belchrten der beiden Tide» Departements. Es wurde 
Im zehnten Moſide des Jahres U-fin Shunstfhe’s gedrndt (im Jahr Enrifti 1658). Diet 
Schilderung, und die Düanstaistfu’s, Hiüshenas, Lfinastalstfu’s, find aut He 
nn6 a — isten des sten Monats des Aasjlen Regierungeſjahres Kien:lungs, db. b. 

Auauſt 1778. 
”*) Udei Remufar, meue aſiatiſche Mitcellen, BP. II, ©. 4. 


werden, Was ben Prinzen Maitilipala betrifft, fo waren feine Vor⸗ 
fahren beinahe hundert Jahre lang die Herren des Reiches; Tie meinigen 
waren ihre Unterthanen; und wenn es gleidy eine tändige Gewohnheit 
wäre, die Eprößlinge einer erlofchenen Dynaitie fo zu behandeln, fo fünnte 
ich mich Doch nie dazu entichließen. — Er befahl, dem gefangenen Prinzen bag 
tatarifhe Kleid auszuzichen und ihm cin chineſiſches anzulegen, ernannte 
ihn zum Prinzen dritten Range, gab ihm ein Gefolge und gehörige Ein» 
fünfte, und ließ thm für fib und die Prinzeffinnen, feine Gemahflinnen, 
einen Palaſt anweifen. Kürze Zeit nadher entließ er ihn in bie Tatarek 
zu feinem Barer, und empfahl ten Peuten, die er ihm zur Begleitung 
mitgab, wohl darauf zu achten, daß dem Prinzen, der die mongolifche 
Dynastie in gerader Linie fortpflanzen ſollte, fein Unfall zufloße.. Die 
Folgezeit lehrte, daB Hung»-mwu bei diefer Gelegenheit die Grundſätze 
der Menfhlichfeit mit den Grundfägen einer weifen Politik zu verbinden 
wußte.“ \ 

Hung-wu mit Tamerlan und Tfhinggie-han verglichen. 
— „Ein Zeitgenoſſe Tamerlang,“ fährt derfelbe Biograph fort, „gelangte 
Hung-wu durch ganz andere Mittel zu nicht minder großer Macht und 
Berühmthelt. Der Ehrgeiz des einen brachte den Theil von Aſien, der 
feinen Berheerungen ausgefezt war, ins größte Unglück; der Ehrgeiz 
Hung-mwu’g fehrte Alles zum Bellen der Befiegten, und befreite fein 
Baterland von den Gräueln der Anarchie und des Bürgerfriegd. Tam er⸗ 
fan wollte, wie man fagt, feine Waffen nad China tragen, um dort die 
Prinzen der Familie Tfhinggis-hang, deren Verbündeter er war, zu 
rächen, und die chineſiſchen Gefchichtfihreiber Haben großentheils dieſen Umſtand 
überfeher und in Tamerlan nur einen treuen Unterthanen des Kalferd 
der Ming erblickt, welcher die Autorität Hung-mwu’g anerfannte und ihm 
nebit tem Tribute, als Zeichen feiner Unterwerfung, den beitgefchrichenen 
Brief zufandte, ter je aus dem Ausland nab Ehina fam. Inzwiſchen 
weiß man, daß Hung »wu die Rüjlungen,' welche diefer vorgeblihe Vaſall 
negen ihn betrieb, kannte; denn in Der Eammfung feiner Verordnungen 
findet fih ein Defret, worin von Truppenzufammenziehungen, von Befeftie 
gung von Pläben und Errichtung von Pagern auf ter Straße, bie aus 
Perften nah China führe, Die Rede fit. Hätte diefe Unternehmung Ta— 
merlans nicht der Tod unterbrochen, fo hätte fidy’3 zeigen müſſen, ob das 
Glück, welches bis dahin den Befreier Ehina’s begleitete, ihm auch jezt 
treu geblieben wäre, ober "ob der Vefleger Bajezets, mit feinen ermate 
teten Truppen an ben äußerten Enten Wfiens angelangt und unterſtüzt 
von den Mongolen, deren Herrfhaft Hang-wu geftürgt hatte, es mie 
einer ganzen Rarlon hätte aufnehmen fünnen, welche von Begeiiterung über 
ihre wicdererrungene Freihelt glühte und von einem Feldherrn angeführt 
wurde, ter feine glücklichen Erfolge nur feinen Talenten und feiner pers 
ſönlichen Tapferfeit verbanfte. 

„In lezterer Beziehung fann man Hung-wu mit Tfhinagig vers 
gleichen, deifen Nachkommen er vom Throne flich. Diefer, der Erbe eines 
unbekannten Fürftenthums in der Tatarei und Befehlshaber über einige 
Reiter, konnte fidy fo wenig auf tie Herrfchaft über Aſien Hoffnung ma» 
hen, als der Bauernſohn von Sfe:tfheu mohl davon denfen mochte, 
daß er ſich bereinft über die Nachfommen von Tfchinggis erheben würde; 
beide hatten die größten Schwierigfeiten zu überwinden und ſchwangen ſich 


424 C bi n de 


. aus dem niebrigften Stande auf ben Gipfel ter ausgebehnteften Madht- 
voßlommenbeit. Man fell die orientalifhen Eroberer gewöhnlih nicht 
mit einem Eifar und Nlerander zufammen, da fle, im Schoße ber Barbaurei, 
nur Barbaren zu befämpfen und zu unterwerfen gehabt hätten; allein man 
ſollte naicht überfchen, dab Alles nad feinen Beziehungen zu betradpten 
it, und daß, wenn bie Fälle ſich gleih find, die Mittel mit dem Erfolg 
im Berhälnig ftehen; font würde, in Ermanglung der alten, bie neuere 
Geſchichte den Beweis liefern, daß Nationen, welche fih den Namen auf« 
gelärter Nationen geben, leichter unters Joch »gehen, ale ſolche, welche 
man als Barbaren behandelt. Wenn Tfhinggis in der Rohheit feines 
Bolfes und in deffen wenig vorgefchrittenen Zuftänden für feine Plane ein 
großes Hinderniß fand, fo hatte Hung-wu vielleicht in der Aufflärung 
feinee Mitbürger größere Hinderniffe zu überwinten; denn es war leichter, 
gatarifche Reiter zu Lriegerifchen Unternchmungen zu vereinigen, als den 
Hochmuth der cdhinefifchen Gelehrten ſich zu unterwerfen und zu verfühnen, 
Beiderlei Unternehmungen erforderten verfchietene Talente; allein wenn 
Tſch ing als eine ſcheinbar glänzendere Rolle fpielte, fo erwarb eh Dung« 
wu gewiß mehr den Namen eines großen Mannes. Die Kriegsfadeln bes 
Erſtern zeritörien zwei Welttheile und koſteten Millionen von Menſchen 
das Leben; die Kriege, welbe Hung-wu zu feiner Erhaltung zu führen 
ſich genothigt fah, hatten die Wirkung, dab in einem großen Reiche Die 
Ordnung wicder hergenellt, bie Herrſchaft ber Geſehze befeſtigt, Friede und 
Ueberfluß herbeigeführt, und die fremden Zwingherren verjagt wurden,“ 


Kaifer Kien:Wen»Ti, 1399 bis 4402. 


Diefer Kaifer, welchem fein Großvater, wie wir gefehen, durch fein 
Teſtament eine dauernde Herrſchaft zu überliefern glaubte, regierte nur 
vier Fahre und wurde von einem feiner Onfel, Hung-wu’s viertem- 
Sohne, welcher, wie feine Brüder, des Thrones beraubt, fein Anrecht auf 
benfelden geltend machen zu müflen glaubte, abgeſezt. Gleichwohl bezeich⸗ 
use Kieu-Wen-Ti feine furze Regierungszeit durch eine Handlung ber 
Großmuth und Wohlthätigfeit, welche ihm die Liebe aller feiner Unterihanen 
erwarb, indem er denfelbeu den dritten Theil Der Abgaben erließ. Allein nicht 
Lange, fo griff einer feiner Obeime, ber Fürſt von Den, der zu Peling die 
Truppen befehligte, zu den Waren, und fammelte ein beträchtliches Her, 
um den jungen Kaifer anzugreifen. Diefer fantte ihm Truppen entgegen.. 
Auf beiden Thtilen wurbe mit äußeriter Grbitterung gefochten, fo daß 
300,000 Mann auf dem Play blieben. Die Falferlihen Truppen hatten 
om meiiten gelitten. Man machte Friedensvorſchlaͤge; der rebelliſche Fürſt 
wies alle zurüd, und verlangte, daß man ihm die Miniiter des Kaifers, 
welde er als die Urheber feiner Ungnade betrachtete, ausliefere. Man 
ſchlug ihm diefe Forderung ab, die Friedensunterhandlungen wurden abge 
brochen, der Rebelle fezte feinen Mari fort und ſtand in furzer Zeit mit 
feiner Armee vor Ranking, der damaligen Reſidenz des Kaifew. in 
Berrither öffnete ihm bie Thore; ein großes Blutbad begann in der gan« 
zen Stadt, der Ffaiferlihe Palait ging in Flammen auf, Auf den Rath 
eines treuen Mandarinen ſchor ſich der junge Kaifer dag Haupt kahl, ver» 
kleidete fi in einen Bonzen und rettete fi aus den Händen des Giegers, 
Der ihn im ben rauchenden Trümmern feines Palaftes begraben wähnte. 
Jezt lich dieſer feinen wüthendſten Zorn an den Miniſtern yad Großen 


— 
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Des Hofes aus; achthundert Menſchen kamen auf ber Folter um. Biele 
Zamen durch einen freiwilligen. Tod dem Henker, welchem fie entgegenfahen, 
zuvor; Andere rafirten ſich den Kopf und entwiſchten in Bonzenkleidern. 

Der entthronte Kaiſer ſchlich fi in die entfernte Provinz Düns-nan, 
wo er, beitindig auf feiner Hut und häufig feinen Aufenthalt wechſelnd, 
38 Jahre lang unerkannt blieb. Um fich fein Elend zu verfüßen, verfußse 
er ein Gedicht, worin er fein Geſchick beklagt. Diefes fiel feinen Feiuden 
An die Hände, cr wurde entdedt und nad. Peking abgeführt, wo cr ben 
Reit feiner Tage im Gefäaͤngniß zubrachte, 


Kaifer Tſching-tſu, 14053 bis 4424. 


Diefen Namen führte der Beſieger Klen⸗Wen⸗Ti's als Kalfer. Er 
bedeutet: Der, welcher das Geſchlecht veredelt. Efchingstfu gab feiner 
Regierungsperiode den Beinamen: ewige Freude oder Zufriedenheit: (yung- 
30). Anfangs flößte er durch feine Grauſamkeit, mit welcher er gegen 
feine Feinde verfuhr, Allen Furcht ein; nachdem aber- fein Zorn, gefühlt 
war, zeigte er Geelengröße und einen nicht gewöhnlichen Geil. ine 
große Zahl junger Leute hasten ſich, fcy es aus polisifchen Beweggründen, 
oder in anderer Abſicht, gegen das; von feinem Vater erlaſſene Geſeh, 
vor zurüdgelegtem 40ſtem Lebensjahre dem Fo⸗Kultus gewidmet; er nahm 
4800 davon wieder aus ihren Klöſtern. Zu gleicher Zeit lich er alle Bücher 
der Taosfje, welche von dem angeblichen Unfterblichleitstrant bandelten, ver» 
brennen. Im fiebenten Jahre feiner: Regierung verlich a Ranking und 
verlegte feinen Hof nah Peking; jedoch ließ er feinen yräfumtisen Thron⸗ 
erben am mitsäglihen Hofe (in Nanfing), nebit einen gleihen Anzahl 
Tribunale und Mandarinen wie am nördlihen Hufe, 

Fremde Geſandte langen an. — Im nämlichen Jahre, 1409, 
empfing Zihing-tfu aus vielen fremden Lindern Gefandse an feinem 
Hof: aus den beiden Tatareien, aus Malacca, Bengalen (Paugstia-la), 
dem Südmeer und ten mahomedanifhen Staaten. Der mahomcdanifche 
Gefandte brachte ihm ein Rhinozeros zum Geſchenk. 

Der Kaifer verſchmäht den Luxus. — Eines Tages hot man 
ihm Edelſteine an, welde aus. einer in der Provinz Schansfi entdedten 
Mine ausgegraben worden waren. Er lic lejtere ſogleich verſchütten, indem 
er erflärte, Daß cr das Vollk nicht mit einer unfruchtbaren Arbeit quälen 
wolle, da dieſe Steine, jo koſtbar fie auch ausfehen mögen, das Voll 
weder in ber Hungersnoth nähren, norb vor rot fchügen könnten. Zur 
gleich ließ er fünf eherne losen, jede 420,000 Pfund ſchwer, einfchmelzen 
und Münzen daraus prägen. 

Kommentare über die Flaffifhen Büher. — Im Jahr 1415 
beauftragte er 42 Doktoren der Afademie de Hanslin, umfaffendere Er⸗ 
Märungen, als die bereits vorhandenen, über die Haffifchen Bücher zu 
verfaffen, indem_er ihnen zugleich empfahl, ſich Die beiden Erklaͤrer Tſching⸗ 
tſo und Tſchu⸗tſö, welche gegen das Ende ber Sung-Dpnailie blühten, 
zu Hauptführern zu wählen. Diefelben Doktoren verfaßten auch ein großee 
phlloſophiſches Werk, betitelt: Ging-lirta-tfinan, oder volltändige 
Abhandlung über die Naturphilofophie. Wir werden an einem andern 
Prte bavon zw fprerhen haben, 
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Jin-tſung, 1425. 

Diefer Fürft regierte nur einige Monate, legte übrigens im Dicke 
furzen Zeit ausgezeichnete Eigenſchaften und eine große Liche für das Bell 
an den Tag. Auf die Nachricht, daß die Provinz Shanstung von einer 
Hungersnoth hart mitgenommen werde, ſchickte er alsbald feinem erſter 
Minister dahin ab, um Maßregeln zu Unterflägung der Nothlei denden ;ı 
treffen. Derfelbe iteflte ihm vor, es wäre gut, wenn zuvor die höchfen 
Tribunale darüber zu Rath ſäßen; affein der Kalfer, mehr der Stimme 
feines Herzens, als den Forderungen ber Politif gehorcend, erwiderte: 
„Nichts von Berathung und Zögerung! Wenn das Volt von Hunger ge: 
gräft wird, fo muß man ihm in feiner Noth jo gefchwind beifprimgen, alc 
ob ſich's datnm handelte, eine Feuersbrunſt zu löfchen, oder einer fdhnelien 
Ueberſchwemmung inhalt zu thun.“ 

Man hält ihn für ven Erbauer eines Haufes zu Peting für die Na 
fommen des Philofopben Khung-tfd. Er war ein Anhaͤnger Der Are 
logie und glaubte einmal bei Naht in den Geſtirnen eine Veränderung 
wahrgenommen zu haben, weldhe er als ein unglückliches Vorzeichen auf 
ſich ſelbſt deutete. Er fagte daher zu den limitehenden: „Dieß geht mis 
an; bie Stunde meines Todes it vor ber Thür;“ und nah einiger Sei 
farb er an Entfräftung. 


Kaifer Siuan-tfung, 4426 big 1435. 


Diefer Kaifer, des vorigen Sohn, welder zehn Jahre regierte, hatt 
bie Gewohnheit, ſich verfleidet unter dag Volk zu miihen, um die Wahr 
heit, die man ihm verheimlichen konnte, beifer zu erfahren Gleich zu 
Anfang feiner Regierung erließ er ein Edift, worin cr verbot, Daß ben 
Gelehrten vor ihrem 25ſten Lebensjahre der Grad eines Rirentiaten über 
tragen würde. — Einen feiner Oheime, ber fich aufgelehnt hatte und opu 
ihm zum Gefangenen gemadht worden war, verurthellte er zu lebendläng- 
lihem Gefängnig. Er stellte ſich felbit an die Spige der Armee und 
fchlug einen zahfreihen Haufen Zataren, welche auf das chineſiſche Gebiet 
eingefallen warem — Dem Gouverneur von Cochinchina ertheilte er ben 
Königstitel; allein nad Berlauf von brei Jahren wurde derfelbe durd 
Rebelien der Familie Li getödter, welche fogleih einen eigenen Geſandten 
an den Kailſer ſchickten, um fi zu unterwerfen und um Gnade zu bitten. 
Der Kaifer vernahm feinen Staatsrathy über die Sache, und da er fürdhtete, 
ein Krieg in Tochinchina möchte das Reich mehr belältigen, als ihm Bor 
theile verfchaffen, fo enthielt er ſich jeder feindfeligen Bewegung und fandte 
die Mbgeordnneten mit Titeln und Würden befchenfe zurück. — Um biefelbe 
Zelt brad im kaiſerlichen Palaſt Feuer aus und dauerte mehrere Tage. 
Der Brand war fo groß, daß cine ungeheure Maſſe von Erz, Gold um 
Eilber geſchmolzen wurde; man verfertigte daraus cine Unzayl von Ge 
färfen, welche ſchnell abgingen und nod heutzutage in einem fehr hohen 
Preiſe ftchen, wie ehedem das Forinthifche Erz. 


Die Kaifer Ongstfung und KingsTi, 1456 bis 1464. 
Siuans»tfung war in einem Alter von 38 Jahren geitorben; ſein 
Äftefter Sohn folgte ibm, nur neun Jahre alt. Die Kaiferin Mutter. und 
ber Vorſteher der Eunuchen ergriffen die Zügel ber Regierung. Im eriten 
Jahre feiner Regierung wurden bie neun Thore ber Kaiferflabt wieder 


& 


| China | .427 


aufgebaut.: Im dritten Jahr (1438) erfchien ein Edikt mit dem Verbot, 
im Götentempel den Philofophen Khung⸗tſö irgend eine Verehrung zu 
erweifen. 

Krieg gegen die Tataren. — Da bie Tataren unaufhörlid Streif⸗ 
züge auf das chineſiſche Gebiet unternahmen, wo fie immer große Verhee⸗ 
rungen anridteten, fo jtellte fih der Kaifer, trog feiner Jugend, an bie 
Spitze einer Armee von 500,000 Manu, welche, unter dem Kommando 
eines Eunucen, des eriten Minifterd, der geeigneter war, Weiber zu bes 
dienen, als Mänern zu befehlen, über die große Mauer hinausging. Allein 
ein großer heil dieſes ungeheuern Heeres ging aus Mangel an Lebend» 
mitteln zu Grunde, und der Reit wurde in* einer, einzigen Schlacht 
in die Flucht gefchlagen. Der ‚junge. Kaifer wurde von dem Xatarens 
fürften Defien gefangen genommen uud Ind Innere der Zatarei ger 
fhleppt. Diefe Nachricht verbreitete die größte Berlürzung in dem Palaſt 
zu Delfine. Da man ben Kaiferthron nicht unbefezt -laffen durfte, fezte 
man feinen nur zweijährigen Sohn darauf, und gab Ddiefem Kind ten 
älteren Bruder des Gefangenen zum VBormünder, welcher in Kurzem Titel 
und Gewalt fih anmaßte. Mittlerweile fandte die Kaiferin ben Zataren 
eine beirähtlihe Menge Gold, Eilber und Perlen, um ben Kuifer logzus 
Faufen; der Tatarenfönig nahm, mas man ihm anbot, behielt aber den 
Gefangenen, unter bem Borgeben, daß das Löfegeid dem hohen Range 
defjelben nicht angemeffen wäre. 

Einfluß und Reichthümer ber Eunudhen — Man hatte 
fehr fchnell Das weife Geſetz des Stifters der Dynaſtie vergefien, dahin 
gehend, daß bie Eunucen zu feinen anderen, als Hofdieniten, ernannt wer: 
den” follten. Diefer unausrottbare Fehler in Der yolitifhen Einrichtung 
China's muß feine Macht und Dauer aus dem @influß fchöpfen, welchen 
die zahlreichen Weiber der Kaifer auf diefe lezteren ausüben, da diefe die 
Kraft nicht haben, fi) von ihn loszumachen. Die Gewalt und die Un- 
fähigfeit-der Eunuchen in China find um fo gefährficher, als dieſe entwürs 
digten Gefhöpfe eine Körperfchaft bilden, melde fit immer Mühe gibt, 
ihre Mitglieder vofzählig zu_erhaften und unabläffig die arüften Neid 
thümer aufhäuft. Im eriten Jahr der Regierung King-Ti’s, 1450, 
belegte man das Vermögen Wangstfhing, jenes Eunnden, deſſen 
Hochmuth und Unfähigkeit den Kaifer In die Hände ber Tataren geliefert 
hatte, mit Beſchlag. Man fand in feinen Häufern, welche an Pracht den 
faiferlihen Palaͤſten nicht nachſtanden, zehn goldene Platten mit cingelegten 
Edeljteinen, ganze Haufen Geld und mehr als 10,000 Pferde. Und als 
man fechszig Jahre fpäter einem andern Eunuchen feine @rpreffungen. weg— 

nahm, fand man, fo heißt es, 140,000 Mund Gold, 416 Miftionen Pfund 
Silber, zwei Maß Diamanten, zwei gol ene Kuiraffe und mehr als vier 
taufend mit Edeliteinen verzierte Gürtel. 

King-Ti. — Im Jahr 4450 nahm dleſer Kaifer In feinem Namen 
den Thron feines in der Tatarei gefaunen gehaltenen Bruders in Beſitz. 
Er ſchickte Beamte dahin ab, um den Kaifer, gemäß der mit dem Tata» 
renfüriten getroffenen Lebereinfünft, zurücdzubringen; aber Diefer fund 
einen zweiten Borwand auf, feinen erlaucten Gefangenen. zu behalten, 
indem er fagte, die Geſandten befüßen den hohen Rang, und auch die 
ausgezeichnete Geburt nicht, um- einem ſo mächtigen Kaifer. als Gefolge 
zu dienen. Endlich wurde lezterer doch unter einer zahlreichen militärifchen 
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Begleitung bis An die Gränzen des Reihe gebradst, nnd von bier erließ 
er an dem regierenden Kaiſer ein Schreiben, worin er anf den Thron ven 
zichtete, um fortan In Ruhe und @infamfeit feine Tage zu verleben, indem 
er zugleih bat, daß man feine Zuräflungen made, um Ihn mit Pomp um 
Felerlichfeiten zu empfangen. Und um zugleich jeder Anftalt dieſer Urt 
auszuweichen, ging er zu einem andern Thor, als er foltte, in die Stadi. 
Die beiden Brüder umarmten ſich, als fie fit wieder fahen, mit dem am 
geheuchelten Ausdruck gegenfeitiger Liebe, und King-Ti, vom feinem 
ganzen Hofitate zmgeben, führte feinen Bruder in den ſüdlichen Palaſt, 
welchen der feztere als feinen Ruheſitz ausgewählt harte. 
.  Ring-Ti behielt die Regierung bis zu dem Uuaenblide, wo er von 
einer todtlichen Krankheit befatten wurde; dann ergriff Ing-tfung, fein 
Bruder, die Zügel der Regierung wieder (1457) und erließ, als erite Re 
gierungshandlung, eine allgemeine Amneitie. Höflinge forderten ibn in 
einer Bittſchrift auf, das Gedaͤchtniß feines Bruders, der während feiner 
Abweſenheit In der Tatarei den Thron Inne gehabt hatte, zu vertilgen und 
den Namen bdeffelben von allen Öffentlihen Aften zu vertilgen. Yng 
tfung verwarf diefen Vorſchlag, verordnete jedoch, daß feinem Bruüber 
die Ehren des Leichenbegängniſſes nicht als Kaifer, fondern ats Prinz 
von königlichem Geblüt ermiefen würden. 

Yngrtfung mahm bei feiner zweiten Thronbefteigung den meuen 
Beinamen Thian-fhäAn, d. h. Der, dem der Himmel gmädig fit, an. 


Kaifer Hianstfuny, 18465 bis 1437. 


Dieſer Kalfer, welcher 25 Yahre regierte, war ein eifriger Anhänger 
ber Bonzen und ein großer Liebhaber von ausländifhen Gegenſtaͤnden. Deifem 
ungeachtet befaß er viel perjönlihe Tapferkeit. Im zweiten Jahr feiner 

. Regierung (1466) ſchlug er ein Heer von Räubern, welches. in der Proving 
Hufuang ſich gebildet harte; 4479 hieb er eine Armee von Zatarın im 
Gtüden, welche feit mehresen Jahren Ihre Einfäile in China wieder beaom 
nen hatten und jedesmal mit Beute beladen wieder abgezogen waren. Tie 
nämliben Feinde verheerten im Jahr darauf Die Provinz Liao«tung. 
4481 fam aus Samarkand (Sama-ölh.han) eige Geſaudtſchaft an den Kaifer 
und überbrachte ihm zwei Löwen. Eine andere vom Kaifer von Gen» fen 
bat um Mischellung der Maffifhen Bücher über die gute Regierung und 
den Findlichen Gehorſam. . 

Derſelbe Kaifer errichtete in der Hauptitadt ein Tribunal aus Eunw 
hen, weldies ‚den Befcht haste, jedes des Verbrechens der Rebellion ver 
dachtige Individuum zum Tod zu verurtheilen, ſelbſt dann, wenn feine 
wirklichen Thatſachen vorlägen. Dieſe Inquiſition verbreitete Schrecken im 
der Hauptſtadt und unter den Mandarinen, welche ſich ſelbſt gegen dieſe 
unnaturliche Einrichtung auflehnten. Daſſelbe wurde zwar für einige Zeit 
aufgehoben, aber nicht völlig adgefchafft. 


Kaifer Hiaostfung, 1488 bis 1505. 


Diefer Kalfer, Sohn und Nachfolger des vorigen, war, wie Teiln 
Vater, dem Mberglauben der Bonzen fehr zugethan, und gab ſich nicht 
minder mit den laͤcherlichen Kochverſuchen der Tao⸗fſe zu DBereitung des 
Unſterblichkeitstrankes ab. Im achten Jahre feiner Regierung (1495) 
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verlangte der König von Cochinchina Hülfstruppen gegen Rebellen; ber 
Kaiſer fchlug fie ihm ab. In der Provinz Schen»fi hatte ſich der Chef 
der Bonzen an bie Spitze eines Rebellenhaufens gefteflt, murde aber in 
einer Schlacht zum Gefangenen gemacht. In den meitlicen Provinzen bee 
Reihe brach eine folhe Hungersnoth aus, Daß Väter, Mütter und Kinder 
fi unter einander felbit aufgezehre haben follen.. In den füblichen und 
öſtlichen Provinzen richtete die Peit, eine Ehina ganz fremde Landplage, 
die graufamften Verwüſtungen an. Wußerordentliche Erfcheinungen und 
Meteore fündigten unaufhörlid die unheilvollſten Creigniffe an. 4496 
verfinfterte fib die Sonne und hatte ein fo furdibares Erdbeben Statt, 
daß 500,000 Menfhen in einem Erbfpalt, welcher ſich aufthat, umfamen, 
Am Jahr darauf wurde ein zweites, jedoch minder heftiges Ertbeben in 
aften Provinzen des Reihe verfpärt., — Die Tataren fingen ihre Einfäaͤlle 
in die nörtlichen Provinzen wieder an und fohleppten immer reiche Beute 
mit (1504). Der Kaifer llarb, ehe es ihm möglich geworden war, bie 
Gränzen ded Reichs zu füubern, 

Unter der Regierung biefes Kaiſers erſchlen ein neues Geſetzbuch. 
Eine ebenfalls unter diefem Kaifer vorgenommene Bolfszählung gab bie 
Bevöfferung auf 53,280,000 Menfhen an. Im Jahr 4394, mehr als 
zweihundert Jahre zuvor, hatte fie 60.545,000 Menfchen betragen, mas 
fürd Jahr 15094 eine Verminderung von beinahe fleben Millionen Indivis 
duen ergibt, welche in den Öffentlihen Unglücksfaͤllen ihre Urfache hatte, 


Kaifer Wustfung, 1506 bis 16214. 


Die Regierung tiefes Fürften begann unter den traurigiten Vorzeichen: 
ein Komet erfbien am Himmel; außerorbentlide Gewitter verbreiteten 
Schreden, häufige Orfane und Erdbeben verurfachten große Verheerungen. 
Der erite Miniiter des Katferd, cin wohlgefinnter Mann, nahm davon 
Anlaß, denfelben aufzufordern, die heftigen Ausbrüche feiner Leidenſchaften, 
weldyen er unterworfen war, zu mäßigen, feine ungezügelte Jagdluſt zu 
befchränfen, die Poffenreißer und Schmaroger an feinem Hofe davonzujagen, 
aefchickte und rechtfchaffene Männer in dffentlihe Memter zu befördern, mit 
Einem Wort, fein ganzes Benchmen den weifen Borfäriften Khung« 
tfd’8 gemäß einzurichten, Indem Dieß, wie cr fagte, das wirffamite 
Mittel fey, den Zorn ves Himmels zu verfühnen. 

Im Yahr 1509 verheerten und plünderten bie Tataren aufs Neue bie 
Nordprovinzgen des Reihe, und im folgenden Jahr erhob ein Prinz vom 
föniglihen Geblüt, Vicekünig einer Provinz, die Fahne des Aufruhre, wurde 
in einer Schlacht gefangen genommen, an den Hof geführt und mit dem 
Tode geſtraft. Im Jahr Abit verheerte eine Hungersnoth die Provinzen 
Schanstung und Ho-nan; diefe und der Drud der Steuern, weiche 
fchwer auf dem Bolfe laſteten, flürzten daſſelbe in ein foldes Elend, daß 
eine Maffe von Ungläclichen fit haufenwelfe vereinigten, verfchiedene Res 
beisenforps bildeten und bie anf das Gebiet von Pellng vordrangen. Man 
nannte fie Lieustfd, da fle wie ein wilder und ungeſtüm dahlnbraußender 
Gießbach mit Einemmale die Provinzen überfhwemmten, mo, fie Alles mit 
Verheerung und Raub erfüllten, Zwei Armeen wurden gegen fie audges 
fande, melde jedoh Ihren Andrang nur aufhalten und die Rebellion für 
einige Zelt dämpfen Fonnten, 


450 Chin“ 


‚Die Shwähe des Kaiſers Wurtfung verleitete ihn zu taufenberlei 
unbefonnenen und übertriebenen Handlungen, die wir bier nicdyt weiter 
berichten wollen. Sein zweiter Sohn 


Schi-tſung, 1522 bis 1566, 


folgte ihm auf dem Throne, Die eriten Jahre feiner Regierung ermedte 
eine günjlige Meinung von feinen Regierungstalenten. Er las vom Zeit 
zu Zeit ſelbſt die an ihn gerichteten Bittichriften; man wirft ihm jedech 
vor, daß er die Dichtfunit mehr, ald es gut war, liebte. Als einmal 
ein großer Mangel an Lchensmitteln eintrat, befahl er, dag man ihm von 
feinen Fehlern, Die er begangen hätte, in Kenntniß fee, und fihog aus 
bem faiferlihen Schate beteutente Eummen her, um die Berdlferung zu 
unterſtützen. Er ließ Die große Mauer wieder ausbeſſern. Bald barani 
wußten ſich die Bonzen feiner zu bemüchtigen, und er überlich fib gım 
ten Faſeleien und Spigbübereten der zwei Seften, welche damals in China 
neben einander ihr Unmwefen trieben; er fandte fogar eigene Boten in all 
Provinzen, um den Uniterblidyfeitstranf für ihn aufzufuhen. Im adı: 
zehnten Jahre feiner Regierung (41540) ging ee mit dem Entſchluſſe um, 
zu Gunſten feines Sohnes die Negierung niederzulegen: allein Die Großer 
des Hofes brachten ihn wieder davon ab, und machten ihm in wiederholten 
Bufchriften, wiewohl vergeblid, die Vorjtellung, daß er die Sekten bes 
Fo und Lao⸗kiun gänzlich zerſtöre. Weit entfernt, dieſe Rathſchläge p 
befolgen, erneuerte der Kaiſer, ohne Zweifel auf Antrieb der Dummen 
Bonzen, das Edikt des Stifters feiner Dynaltie, wornach dem großen Phi— 
fofophen Khungs»tfö nur der Titel Sian»ffe, d. h. Meiſter und Lehrer 
der vrgangenen Zeiten, gegeben werden durfte. Unter Underm befahl er, 
daß die Standbilder* diefes- Weifen verbrannt würden, und daß man nur 
feine Gedächtnißtäfelchen Ctablettes memoratives) aufbewahren dürfte, 

Zur nämlihen Zeit ſtürzien fi) zwei junge Mädchen, weil ihr Bater 
damit umging, die ‚wegen feiner äußeriten Dürftigfeit zu verfaufen und 
preiszugeben, in einen Fluß. Aus Ehrfurcht vor ihrer Gittenreinheit und 
Hingebung ließ ihnen der Kaiſer ein Maufoleum errichten mit der Jaſchrift: 
Den zwei edeln Jungfrauen. 

Ein Einfall der Tataren wird zurüdgefhlagen. — Sm 
Sahr 4550 näherten fih die Tataren mit einer Armee von 60,000 Münn 
der Hauptſtadt des Reichs; allein diefe Urmee wurde von den chineſiſchen 
Truppen geichlagen und in die Flucht getrieben, und mehr als zweihundert 
‚Dffiziere gefangen genommen. Im näͤchſten Jahre fchidte ter Tataren. 
häuptling einen Sefandten an den Kaifer, um ihn um Berzeiyung und 
Erlaubnig zu bitten, daß die Tataren jührfid einmal in Ehyina Pferde 
auffaufen dürften. Der Kaifer bewilligte Anfangs das Geſuch; affein, da 
‚bie Erfahrung zeigte, daß dieſe Erlaubnig nur zu Zwiſt und Klagen 
zwifhen den Mandarinen und Kaufleuten Beranlaffung geben und das 
die lezteren öfters ſich Veruntreuungen zu Schulten fommen laffen würber, 
“fo verbot er in der Folge den Pferdehandel. 

Im Jahr 1555 griffen Seeräuber unter Anführung eines Häuptlinge, 
Namens Hoang-tſchi die chinefifhen Küſten mit einer Flottille von hun 
‚dert Fahrzeigen an. 

Krieg ber Japaneſen. — Zwei Jahre darauf (1555) fingen bie 
Japaneſen, welche bis dahin als Vaſallen des Neiches Tribut entrichtet 
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hatten, an, fi unabhängig zi machen und einen offenbaren Krieg gegen 
Ehina zu führen. Sie machten , viertaufend Mann ſtark, an ber Küſte 
der Provinz Tſche-kiang eine Landung; allein der Verſuch mißlang; 
4800 wurden niedergehauen; bie anderen, welche auf Ihren Transportfahte 
zeugen die Flucht ergriffen, famen in den Wellen um. — Im nächſten 
Sahr (1556) famen fie, 10,000 Mann ftarf, wieder, wurden aber von 
900 Mann chinefifher Truppen in vier aufeinanderfolgenden Gefechten 
gefchlagen ; und als. darauf eine Berilärfung von Truppen anlangte, wur 
den die Zapanefen von allen Geiten eingefhloffen, fo daß feiner dem Tode 
entging. — Gieben Zahre fpäter (1563) machten dieſelben einen neuen 
Berfuch in der Provinz Fu⸗kian, aber mit feinem beſſern Erfolg. 

Borfttellungen, welche dem Kaifer gemacht werden — 
Im Jahr 4566, am Ende feiner Adjährigen Regierung, wurde dem 
Kaifer eine anonyme Denffchrift eingereicht, worin man ihn aufforberte, 
mehr Acht auf fein Benehmen :zu haben. Es hieß -durin, „daß das Recht 
feit mehr als zwanzig Jahren mehr und mehr in Verfall gerathe; Daß die 
alter: Gefege all ihre Kraft verloren hätten: daß der Erbpring nicht bie 
Freiheit habe, feinem: Bater unter die Augen zu treten; daß die treueſten 
Diener. wegen des leiſeſten Verdachtes mit Undanf und Ungnade belohnt 
würden; daß der Raifer feine Tage in Vergnügungen und Unthätigfeit hinbringe, 
in feinen Gärten, unter einem Haufen junger Mädchen, feiner Beifchläferinnen; 
Daß er Leute, welche von ‚der Kriegsfunt Nichts verjtinden und mehr gui 
Gold und Silber als nah Ehre und Ruhm ftrebten, an die Spitze 
Mrmeen itelle; daß Lie Finanzen durch thörichte Ausgaben entweder für 
Gartenanfägen und Palälle, oder für übertriebene Ceremonien der Bonzen 
und der Anhänger des Unſterblichkeitstrankes 2c., täglich erfhöpft würden) 
als ob feit.den Zeiten YDao’s und Schung Einer von der traurigen 
Mothwendigfeit, zu iterben, verfchont geblieben wäre u. f. w.“ — Det 
Kaiſer fonnte, als er diefe fühne Schrift las, feinen Zorn nicht zurück⸗ 
halten, warf fie zu Boden und trat fie mit Füßen; bad darauf fezte er 
fie aber wieder zufammen und gab Zeidhen ven Reue von ſich. Nach 
wenigen Tagen verfiel er in eine Krankheit, und ehe er noch ben berüch⸗ 
tigten Unſterblichkeitstrank aus der Hand eines Bonzen nehmen konnte, gab 
er in. feinem 58ſten Lebensjahre den Geiſt auf. Sein Sohn, 


Kaiſer Mostfung, 1567 bis 4579, 


folgte ihm. Er begann feine Regierung damit, daß er Diejentgen‘, weicht 
fein Vater in Gefängnijfe geworfen hatte, befreite, und um die Familien 
Derer, welche hingerichtet worden waren, zu entſchädigen, fo verlieh er 
den lezteren nuchträgfich Ehrentitel. Uebrigens war er ein Fürft, der ed 
nicht ertragen konnte, wenn man Ihm Vorſchläge ertheilte, und er wies 
alsbald Denjenigen, welche fich Vorſtellungen gegen ihn erlaubten, einen 
niederen Rang an. — Da nah den Gefegen China's Niemand in ber , 
Provinz, wo er geboren wurde, Öffentliche Aemter befleiden fann, fo mus _ 
difizirte Kaiſer Mo⸗tſung diefes Geſetz, und erlaubte auf den Bericht 
eines feiner Minifter den Mandarinen der zweiten Ordnung (j. B. den⸗ 

jenigen, welde Vorſteher der Gelehrten find, oder über die Agenten des 
Fiscus Aufficht Open). bag fie in ihrem Geburtslande Öffentliche Stellen 
befleibeten.. ’ 
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Kaifer Schinstfung, 1573 bis 4649. | 

Diefer Kaifer war erit zchn Jahre alt, als ihn der Tod ſeints bo 
terd Mostjung auf den Thron rief. Die Geſchichte hebr feine Zartliäkt 
und Achtung, mit welcher er immer an feinem Lehrer hing, die Rechtlit 
teit feines Charakters, feine Gerechtigkeitsliebe, feinen Verſtand und Cha 
finn hervor, der ihn in den chineſiſchen Wiſſenſchaften geſchickt made. 

Der Kaifer befahl, daß Fünftig die jungen Licentiaten aus allen do 
vinzen zum Eramen in die Hauptſtadt auf kaiſerliche Koſten reifen int, 
um den Doktortitel zu erlangen; er felbit wohnte den Prüfuagen bei. 

Alle Tage von vier Uhr Morgens an befchäftigte er ſich damit, fi 
ihm vorgelegten Bittgeſuche zu prüfen, die er mit Einem Blick burkiran 
und auf der Stelle beantwortete. Zur Bequemlichkeit und zum Boriki 
des Publifums verordnete er, daß viermal des Jahres ein Staatshandded 
gedruckt werden folle, Das den Namen, Rang und Aufenthalt jedes Mu 
einen oder Beamten des Reichs enihielt, ein Gebrauch, der bis auf da 
heutigen Tag noch beitcht. 

Deffentlihe Unglüdsfälle. — Im Zahr 1580 waren 800° 
Arbeiter damit befchäftige, den Lauf der großen Ströme einzubämmen ı 
ihnen eine andere Richtung zu geben. Drei Jahre darauf (1582) eriin 
ein Komet, und in der Provinz Schan⸗ſi war die Unfruchtbarkeit ) 
groß, dag eine unzählige Wienge Menfhen vor Hunger umfam. In nt 
re Gegenden wurden gegen fechszig ungeheure Gruben gegraben, N 
mE Zehntauſend · Menſchen · Gruben“ — wen jin keng — nannte, ba X 
mehrere taufend Leichname faßte. 

Am Jahr 1585 herricte aufs Neue große Dürre. Der Kalfer m 
barüber fehr betrübt, und flehte mit allen äußeren Zeichen tes Shmerjit 
und der Reue den Himmel an, daß er ber furchtbaren Geißel ein En! 
mache. Zugleich erließ er die Hälfte der Abgaben. Ein anderes Mul 
einer Dürr: gab er der Stadt Nansfing fieden Millionen zur Untertühun 
und fandte in alle Provinzen Mandarinen, um das Benehmen dr 9 
verneure zu unterſuchen und den wahren Stand der Dinge und das Ein 
bes Volkes fennen zu lernen. 

Im Jahr 4592 ließ ſich am öftlihen Himmel ein Komet fehen. © 
Großer des Hofes, Namens Fung-⸗-Ngan, ergriff die Gelegenheit, ® 
dem Kaifer eine Vorſtellung zu machen, in welcher er fagte, daß die" 
ſcheinung dieſes Kometen cin Anzeichen für ihn fey, hauptfählih I 
Mintiter, welche ſich durch Gefchenfe beſtechen liegen und nidtemint 
Schmeichler wären, aus feinem Palaft zu jagen. Der unglüdlide RP 
geber wurde ins Gefängnig geworfen und zum Sohn für feine Kühehel 
und. rauhe Wahrheit zum Tode verurtheilt. Da bot ſich fein Gohn # 
für den Vater zu flerben, und diefe hohe Kindesliebe rührte dem Kailtt ! 
tief, Daß er die Topesitrafe in einfache Verbannung verwandelte. 

Auch im Jahr 4595 erfhien ein Komet und in verhängnigvofer We 
Fettung brach im folgenden Zahr (1594) in Ho⸗nan cine jo große 9% 
gersnoth” aus, Daß man von Menfcenfleifh lebte. Alsbald wurde # 
Befehl des Kaifers der kaiſerliche Schah geöffnet, um ber unglüdlit" 
Provinz Unterftügung zu reichen. Im nämlihen Jahre machten die SF 
nefen auf Eorea einen Einfall und erfüllten Alles mit Blut und Ber 
zung. Sie nahmen mehrere Städte weg, der König mußte flieen 
fie Geſandte nah China, um Hülfstruppen zu verlangen, weh’ 
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wurden biefe ausgeſandt; ein blutiges Treffen fanb Statt, auf beiden’ 
Geiten waren die Verluſt e groß, endlich wurden bie Japanefen ſaſt ganz 
vernichtet, welche darauf eine Sefandtfchaft an den Kalfer abgehen ließen, 
um feine Gnade anzuflehen und für ihren König einen Titel ſich zu erbitten. 
Im Jahr "darauf verlieh ihm Schin⸗tſung den Titel Zispen-wang, 
d. b. König von Japan. Inzwiſchen verbot er diefem König, Fifhftig eine 
Geſandtſchaft nah China zu ſchicken. 

Gold: und Silberminen. — Im Jahr 4596 befahl der Kaiſer, 
troß den widerfprechenten Anſichten feiner Minijter, zehn Gold» und Silber» 
minen in den Provinzen Ho-nan, Schen⸗ſi und Schan»fi zu eröffnen. 
Sechs Jahre darauf lich er fie wieder eingehen, 

Sn den Zahren 4604, 1607, A614 fanden in Ehina und befonderg 
in Pefing große Weberfhwemmungen Statt; die leztere war fo außerors 
dentlich, daß man in diefer großen Stadt weder zu Wagen no zu Pferd 
mehr wandeln fonnte. 

Krieg mit den Tataren. — Mittlerweile fingen bie Nid« 
fe» oder Schu⸗tſche⸗Tataren, welche man auch die ditlihen nennt, ſich 
furchtbar zu machen an; fie waren Anfangs in fieben Horten oder Stämme 
getheilt; affein nachdem fie unter fid mehr oder minder glüdliche Kriege 
geführt, hatten fie fihb am Ende unter Einem Oberhaupt vereinigt, welches 
ein. Königreich bildete. Die Tansyü« oder ölllihen Tataren befamen 
vom Kaifer beträchtlihe Gefchenfe und hörten auf, die chinefifhe Gränze 
zu beunruhigen. Allein feit dem Jahre A616 ſchienen biefe Tataren ihrer 
wiederhoften und immer ohne bedeutenden Erfolg gebliebenen Einfälle auf 
das chinefifche Gebiet müde zu feyn, und dachten überdleß, ftarf durch ihre 
Bereinigung, nun nicht mehr nur daran, wie fie auf dem. platten Rande 
Beute machten, fondern fie nahmen ganze Städte weg. * 

Im Begriff, mit ſeiner Armee in China einzufallen und das Reich zu 
erobern, machte das Oberhaupt ber Tataren im Jahr A618 ein Manifeit + 
befannt, worin er fleben Hauptbefdywerden (thsi ta hen) anführte, welche” 
ihm Grund zu Klagen gegeben und welche er zu räden fomme Er rief 
darin den Himmel zum Zeugen an. Das Manifeit lautet: 

„Ehe mein Großvater einen Grashalm zertreten oder einen Zoff Lans 
des an fich geriifen, dag ten Ming gehörte, haben dieſe ohne Grund bie 
Feindfeligkelten angefangen und ihn befeidigt. Dieß die erſte Ungerechtig« 
feit, die ich zu rächen habe. 

Obgleich die Ming die Feindfeligfeiten bereits begonnen hatten, haben 
wir, jtets nad Frieden ftrebend, doch eingewifligt; daß der Vertrag auf einen 
Stein eingegraben wurde; und zur Beitättigung dieſes Friedeng haben wir einen 
feierliben Schwur gethban, daß weder die Mantſchu (Tataren),?) nod 
die Ehinefen ihre rejpeftiven Gränzmarken überfchreiten; daß, wer von 
beiten fie zu überfchreiten wagte, fogleich niedergemacht, und daß ber Theil, 
weicher irgend eine Berlegung des Vertrags ſich zu Schulden Fommen 
ließe, dem Gerichte und der Strafe des Himmeld geweiht werben folle, 
Trotz dieſem Eide haben die Wing mit Truppen die Gränze überfchriften, 
um einer Völferfhafe mit Namen Derhe Hülfe zu bringen. — Dieß bie 
zweite Ungerechtigkeit, die ich zu rächen habe. in 





*) So nennen fib eigentlich diefe Tataren felbit, und fie haben diefen Mamen beibehalten, made 
dein fie ſich Chlna's demachtigt, um ihr Baterland und Ihre Mutterſprache zu Ben 
Ä 28 
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„ALS ein Unterthan der Ming die Gränge überfchritt und auf meinem 
Gebiete Räubereich beging, ließ ich ihn, im Mebereintimmung mit bem 
pbenangeführten Eidfhwur, niedermahen. Allein die Ming beklagsen fit, 
ohne Rüuͤckſicht auf Dielen feierliben Eid, über meine HDanblangsaeii, 
brachten einen meiner Gefandten um, ergriffen auf unferen rungen. je 
meiner Unterthanen und lichen fie hinrichten. — Dieß ift bie dritte Uns 
rechtigfeit, welche id) zu räden habe. 

„Ehe noch die Ming mit ihren Truppen die Gränze überfcheitten, um 
den Verhe beizuftehen, gaben fie meiner. Schweiter, Die bereite verlobt mu, 
eine andere Beſtimmung und machten, daß fie an einen andern Mann as 
der Völkerſchaft der Mung⸗ku verheirashet wurde. — Dieß Die vierte Im 
gerechtigfeit, welche ich zu rächen habe. 

„Einige Menfhenalter hindurch beſaß Ich den Hügel Tſchai⸗ho m 
die umliegenden Pläge ale meine Gränze, und mein Volk bebaute das ter 
tige Land; allein die Ming erlaubten meinen Leuten nicht einmal We 
halbe Nugung und jagten fie mit Gewalt davon. — Dieß bie fünfte Is 
geredtigfeit, die Ich zu rächen habe, 

„Die Yeshe begingen himmelſchreiende Ungeredtigfeiten ; aftein di 
Ming handelten parteiiſch und gaben ihren Forderungen volles Reti 
während fie mir durch einen befonbern Boten einen Brief zufchickten, wor 
fie mich mit Verachtung und Beleidigungen überfchütteten. — Dieb W 
fehge Ungerechtigfeit, die ich zu rächen habe. | 

Gleich Anfangs machten die Hasta, welde den Yerhe Hilie a 
fteten, zwei Mal Einfälle auf mein Gebiet. Ich Flagte Dem Himmel di 
Ungerechtigkeit und bezwang Die Ha ⸗ta. Die Ming machten ein Bin 
niß mit diefen und anderen Völferfchaften, um mic anzugreifen und dis 
König der Ha⸗ta wieder einzuſehen. In ber Foige wurde das Gedic 
der Iezteren mehrere Male von den Des he angegriffen. 

„In Kriegen mit Nachbarſtaaten werden Diejenigen, welce dem Bilan 
des Himmels gehorhen, Sieger, welche ‚feinen Abſichten widerjirchen, dr 
fiegt und dem Untergang geweiht Wie follten die durchs Schwert Geh 
(enen wieder ing Leben zurüsffehren können, oder Die, melde ein Bu 
unterworfen haben, die Eroberung wieder herausgeben! Der Himmel jelb? 
fezt Die Souveräne einer großen Nation ein. Warum find Die Ming m 
gegen mein Königthum aufgebracht ? 

„Die Dfbe-lün und andere Völkerfchaften haben ihre Eireirkält 
gegen mich vereinigt, um mich zu unterwerfen, Der Himmel hat ft 
rüdgefhlagen. Die Ming chen den Ye⸗he gegen mid bei, und mil" 
ftreben. fo dem Willen des Himmels, indem fie Recht und Gerentig! 
umfchren und Das geredht nennen, was fehuldbar if. — Dieß die fiebenk 
Ungerechtigkeit, die ich, zu rächen habe. 

„Und um diefe fiebente Ungerechtigfeit zu rächen, ziehe ih auf, J 
Dyngſtie der Ming zu unterwerfen und zu unterjochen.“ 

Der Sohn dieſes Königs der Zataren Drang fofort mit einer Rare 
Armee in Lianrtung ein und nahm die Stadt Raispuan mg F 
gleicher Zeit fchrieb er dem Kaifer einen Brief, worin er feine Beſchweid 
vorbrachte und denſelben wiſſen ließ, daß der einzige Beweggrund, der 
zu dieſem Schritte getrieben, das übermüthige Betragen ſeiner prinift! 
wäre, und daß er die Stadt wieder ausliefern und die Waffen nieder 
wolle, wern man ihm für das erlittene Unrecht Genugthuung gedt 
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Unbefonnenerweife theilte der Kaiſer dieſen Brief feinen Miniitern 
mit, welche den Tataren-König Feiner Antwort mürbdigten, der über diefen 
Schimpf fo fehr in Wuth geriech, daß er fchwur, den Manen feines Bas 
tere 400,000 Ehinefen opfern zu wollen. In Kurzem bemächtigte er fi 
an der Epite von 500,000 Mann der Hauptitadt von Pian-tung und det 
gänzen Provinz, drang fofort Ins Pertfchirlfi ein, das fich beinahe ganz 
feiner Gewalt unterwarf, und machte fogar Anftalten, Lie Hauptitabt bes 
Reiche anıngreifen, als er von den chineflichen Truppen, welche von afen 
Seiten auf Ihn losgingen, gefchlagen und in die Provinz Pian»tung fi 
zurückzuziehen gendthigt wurde, mo er fih rundweg zum Kaifer von China 
erftärte unter dem Namen Thian:ming*) (im Mantfchu « Tatarifchen 
Abkao⸗fulinga), Rathſchluß des Himmels, oder der vom Himmel augermühlte, 

Und mirflicy verfezt die chronologiſche Tafel after Beherrfcher China's *), 
welche im Jahr 4767 auf Befehl des Kaifers Khian«-fung, eines Mans 
tichu « Tataren, der bie Dynaſtie der Ming flürzte, verfaßt wurde, ben 
Anfang feiner Dynastie ins Jahr 1646, wobei fie jedoch in zweiter Linle 
die oleichzeitigen Reiche ber legten Kaifer von den Ming mit aufführt. 

Niederlagen, welhe die hinefifbe Armee durd bie 
Mantihus-Tataren erleidet. — Im Yahr 1618 ließ der Tatarens 
könig unter dem Schein einer Gefardtfehaft an den Kaifer zahlreiche Trups 
per auf das dinefiiche Gebiet Kerüberfpazieren; faum lag die Kricgsfift 
zu Tage, ſo marfcirte ihnen eine chineſiſche Armee entgegen, cin großes 
Blutbad hub an; der Tatarenchef heuchelte eine Flucht, aber ſchnell ums 
flügefte er die dinefifche Armee und hieb fie fammt dem fommandirenden 
General in Stücken. Gleich darauf, im folgenden Jahr (1619), ſchickte 
der Katier den Tataren ein Heer von 600,000 Mann entgegen, dazu noch 
42,000 Mann Hülfstruppen, melde der König von Gorea geſchickt hatte. 
Die Schlacht wurde geliefert, ter Steg war lange unentfchieden, endlich 
wurden die chineſiſchen Truppen geſchlagen und liefen 50,000 Todte auf , 
dem Plage. Alsbald zug der Tatarenfürft auf die Hauptſtadt los, in 
welcher fib 80,000 Mann Hülfstruppen befanden. Bei Unnäherung des 
Tatarenheeres herrſchte in Dderfelben eine fo große Beflürzung, daß 
der Kaiſer damit umging, »in feine füdlihe Hanpritatt (Narsfing) zu ent— 
fliehere, wenn ihm fein Premierminiter nicht vorgeftellt hätte, daß diefe 
Flucht den Muh und Die Kühnbeit der Feinde nur vermehren und im 
ganzen Reiche die größte Verwirrung verurfachen müßte, Da war ber 
Tod für Schinstjung ein mwillfommener Befreier aus fo graiifamen 
Verwicklungen. 


Erſtes Auftreten der Jeſuiten-Miſſionäre in China. 


Unter der Regierung des ebengenannten Kaiſers drangen bie erſten 
Jeſuiten-⸗Miſſionäre in China ein, um das Chriſtenthum zu predigen; auch 
erlitten fle unter ihm ihre erite Verfolgung. #2) 


* Es IN dieß derfelbe Fürft, welchem von feinen Vachkommen, den Kaifern von China, nach feinem 
Tode der Tisel Talstfu, der große Abne der Dynaſtie, verlichen wurde. Sein Bild fiche Blatt 
& 


66, MNro. 8. 
° Mir theiten die Tafel am Schluſſe diefed Bandes mit. 

“#), Im Jahr des Cyetus is a zuerſt P. Midael Roger von der Meſellſchaft Jelu in 
China ein. — Im Jahr des Chelus 38 Kisoa» im zwölften Monat, weicher dem Januar des Jahrs 
1601 entipriht, fam jwerft B. Matthäus Nicci an den Hof. Er farb Im Jahr des Eneiur 47 
(1610) int vierten Monat. — Im Jahr des Fyctus 52 (1615) faud zu Nansfing die erſte und graus 
fanıfte Berfofgung gegen das Ehriſteuthum Statt, welche von Shinsfio, einem der pornehms 
fen Mandarinen, erregt wurde. Die Wrediger des Evangeliums murden theils mit Rushen 
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Bon dieſer Periode an bietet die Geſchichte China's bem Europäer 
einen neuen Anblick dar, denn es find nicht mehr nur winefifde Denfmäler, 
welche den Arbeiten und Unterfuchungen der europäifchen Gelchrten zur 
Grundlage dienen, vielmehr bilden der Eintritt der chriitliben Meifftonäre 
in diefes Reich, ihre mehr pder minder gut abgefaßten Berichte, ihre mehr 
oder minder genaue Kenntnig der Geſchichte ter Eitten und Künſte Ehina’s, 
fowie der unter ihren Augen vorgefallenen Begebenheiten — alles Dieb 
bildet neue Elemente, welche tie europäifche Kririf unterflägen und für 
die gleichzeitigen Begebenheiten, nie wir Dieß fhon für die eriten Zeiten 
der mongolifhen Dynajtie gefchen haben, als Kontrofe dienen fönnen, 

So findet fi in einem Werke des P. Alvarez Semedo, °) einem 
der erften mit P. Ricci und Andern in China eingedrungenen Jeſul— 
ten» Mijflonäre, welcher die erite Verfolgung mitmadte, eine merfwür 
dige Erzühlung von dem Kriege und Einfalle der Tataren, "welche Punkt 
für Punkt mir den Schilderungen der chineſiſchen Geſchichtſchreiber zufam: 
menſtimmt. Es heißt darin: „Als Hum-wu (Hung⸗wu), der Ehef des 
königlichen Hauſes, welcher gegenwärtig die Krone beſizt, die Tataren 
(Mongolen) aus dem Reich verjagt hatte, welches fie neunzig Jahre lang 
völlig inne gehabt haben, fo kehrte er nicht nur in feine Staaten zurüd, 
fondern er eroberte auch noch andere, und bemächtigte fidy derjenigen, welde 
ihm im Norden benachbart find, indem er fie zu Zahlung eines Tributs 
zwang, Es it wahr, daß fie nicht mehr als ein Königreich Härten gelten 
können, nachdem diefer Eroberer fie in 160 Familien oder Staaten, welchen 
er verfchiedene Dientte und Würden zutheilte, zerfällt hatte, fo dan fie 
fi, als fie ſich gänzlich zerfplittert füben, in drei Königreiche theilten, ein 
weitliches, nördliches und Öjlliee. Die beiden eriteren blieben den cine 
ſiſchen Königen nicht lange unterthan, und nur bag öſtliche Königreich bielt 
ihre Allianz aufrecht, indem es mit ihnen ein freundfchaftliches Verhaͤltniß 
pflog und ſich feiner Schuldiafeit entledigte. Diefes aute Einverjtändnig 
währte mehrere Jahre, bis die Ehinefen merften, daß Ddiefed Königreich 
große Fortichritte machte, und aus Gtaatsgründen oder aus irgend einer 
befondern Urſache daſſelbe anzufallen und fich zu unterwerfen befhloßen, fa 
daß die Tataren, zur Berzweiflung getrieben, augenblidlih ine Feld 
aufbrachen, was immer die Frucht der Erpreffung und Tyrannei fit, «wenn 
die Fürjten von den Völfern mehr verlangen, als ſie leiſten können. Die 
Tataren vereinigten fih alfo insgeheim und griffen zu gleicher Seit eine 
Geltung In Leaostung an, welche fie wegnahmen, und darnach trugen 
fie mehrere Vortheile über die Ehinefen davon, 

„Die Tataren des Weſtens und Nerdens, aus Liebe zu ihrem Pante, 
oder, was das Wahrſcheinlichere iſt, durch Ihre befonderen Intereſſen au 
getrieben, betraten alsbald ten Kampfplag und famen den Oeſtlichen zu 
Hülfe, und wuchſen nach und nad zu fo arofer Zahl an, daß im Jahr 
4618 zwei gewaltige Armeen, eine chinefifhe und eine tatariſche, eine 


aehauen und nah Maccad abgeführt, theils da und dorthin erfreut und von chriſtlich gefinnten 
Bräfeften heimlich —— Nach Berfluß von erwa ſechs Jahren fingen die Chriſten wieder an 
A pre und ihre Sache befam eınen blühenden Fortgang, nadden dee Verfolger feiner 
Würden beraubt worden war und einen unrühmlichen Tod gefunden hatte.“ «P. Couplet, 
Mon, sin. tab. cehronologicas, ©. 37 und 38.) 

®) Allgemeine Seſchichte von China, Lyou, 1667, ein Baud in Quart. Diefed Wert, in meiden 
man intereffante Bemerkungen über winefiihe Sitten und Sewohnherten Fuder, enthätr, im 
Wideriprug mit feinem Titel, Nichts über die binefirde Geſchichte, was in eine frühere air 
surädginge, als die mit dem Berfaffer girſchzeingen Ercigniife. 


— 


China. 437 


Schlacht lieferten, «wo bie Ehinefen beſiegt murben und eine blutige 
Riederlage erlitten; und um den Zuſtand der Dinge beffer zu veritehen, 
vill ich hier eine Bittſchrift überfegen, welche der Präfldent des Kriegsraths 
dem König über diefen Gegenitand einreichte und die alfo lautet: 

„In diefem Fahre, welches iſt das böſte Ihrer Regierung, im fechsten 
Monat (1618, Monat Auguft), legt Ihnen der Präfldent des Kriegsrarhe 
gegenwärtiges Bittgefuh vor, als unferem König und Herrn, weil bie 
Zataren über die Mauern an der Nortgränge eingebrochen find, durch welches 
er Em. Majeſtät unterthänig bittet, die Wichtigfeit dieſer Sache forgfältig 
ns Auge zu faffen und Ihre Kaffen für Kriegsunterjtügung zu Öffnen, um 
Soldaten und Munition anzufkaffen; denn es fit fehr gewiß, daß Ich 
Diefen Monat Nachrichten von den Hauptleuten, welche in der Provinz 
ber nördlichen Mauern gelagert find, erhalten habe, die mir zu wiffen 
thun, daß man in diefer Provinz an allen Orten Nichts fieht, ale An⸗ 
fdylagzettel des Inhalts, dag die Tataren fich vereinigt haben, in ber 
Abſicht, dieſe große belt Ehina zu zeritören; noch mehr, fie haben mir 
den Tag angegeben, an welchem die Feinde mit zahllofen Truppen und 
Streitfräften eine Schlacht geliefert haben, und wie fie die Mauern übers 
fchritten haben; fie haben von unferen Leuten weggenommen, um fie 34 
opfern, wie fie denn wirflih fie am Schlachttag geopfert haben mit Freu⸗ 
dengeichrei zu Ehren ihres Füriten, welchen fie bereits zu Dequim (Pefing) 
zum König ausgerufen haben; fie führen mehrere hunderttaufend Menſchen, 
weiche verfdledene Arten von Waffen tragen. Unſere Leute, welche fi 
vereinigt haben, um den Feinden entgegenzugehen und fie aufzuhalten, 
haben zwei Generale gehabt, 96 gemeine Hauptleute und 300,000 Soldaten. 
Es fam zur Schladt, und gleich beim erften Zufammenjtoß wurden 58 
Hauptleute fampfunfähig gemacht, und unter ihnen einer unjerer Gencrale; 
die Zahl der Todten läßt ſich nicht berechnen, fo wenig, als die der Gefan⸗ 
genen, und mehr als Tauſend unferer Soldaten, welche in Unordnung 
flohen, haben, ohne ſich zu fennen, einander ſelbſt getödtet ; die Einwohner 
der Städte und Dörfer haben die Flucht ergriffen, und die Tataren haben 
noch am Tage der Schlacht oreier Städte fih bemächtigt. 

„Auf diefe Mittyeilungen, welche uns gemacht worden find, haben 
wir den Kriegsrath verfammelt mit dem Calao (erfter Minifter), auch bie 
anderen Mandarinen diefes Hofes, um in einer fo folgenreihen Angeles 
genheit ein nügliches Ausfunftsmittel zu fuhen, uud um Nichts zu vers 
fehlen. Der Himmel het ganz deutlich gezeigt, daß er tie Waffen unferer 
Feinde begünftigt, da es fonjt nicht möglich gewefen wäre, ein ſolches 
Blutbad ufter unferen Soldaten an Einem Tage anzurichten, und. ung 
drei große Stüdte wegzunehmen, und gleicherweife zeigt er, daß er gegen 
und aufgebracht iſt, da wir ihn noch deutlicher fo viele Vorzeichen erfcheinen 
laffen fahen, weldye wir in einem furzen Zeitraume beobachtet haben. Im 
legten Fahre fiel nicht ein Tropfen Regen in der Provinz Pequim, wo 
tie Lebenden wie Todte ausfahen; der Mangel und die Hungersnoth war 
fo graufam in der Provinz Zaufim (Schan⸗ſi), daß die Menfhen ſich 
unter einander felbit aufzehrten; eine ungeheure Menge Mäufe fam nad) 
Nanquim, ohne dag man hätte entdecken fünnen, woher ung dieſe Beißel 
fam ; von den fünf Flügeln des Palaftes Em. Majeität verbrannten zwei, 
und der Wind warf fünf Thürme diefer Stadt um; wir haben zwei Sonnen 
zu gleicher Zeit gefehen, deren eine die andere verbunfelte: alle bieje 


438 china 


Vorzeichen verſprechen nichts Gutes. Weber all Dieß ‚haben wir einen 
Menſchen in den Eöniglichen Palast ſich einfcbleichen fehen, in der Abrjicht, 
den Prinzen zu ermorden, was auch geſchehen wäre, wenn man ihn nice 
daran verhindert hätte. (Dich trug fi zu, als der König feinen zweiten 
Sohn zum Erben und Nachfolger des Reichs machen wollte, welcher durqh 
die Eunudyen mächtig war. @in Menjb drang in ben Palalt, um ben 
älteren Sohn zu ermorden; allein die Furcht hielt ihn zuräd, und die 
Damen kamen dem Prinzen zu Hülfe) Das Schlimmſte it, Daß ein 
Mandarin, wenn er frei gefprodhen und Ew. Majeſtät feine Treue on ten 
Tag gelegt hat, von Denfelben für einen Rebellen erklärt unb gefangen 
gefezt wurde, und trotz aller unferer Verwendung und Cinrede, die wir 
machten, um feine Unfchuld brrauszuileften, wurden wir. doch noch mie 
erhört.“ (Diefe Gefangennehmung fand Stait, als der König ten Manda 
zinen im Saale feines Palaites feinen ältern Sohn, welchen fie gegen. den 
Willen feines Baters zum Thronerben haben wollten, vorjtellte, und einer 
der Mandarinen fi erfühnte, für den Prinzen zu fpreden, was ihm auf 
Befehl des Königs Gefüngniß zuzog.) 

„Die Mandarinen* — fo führe die Vorſtellung bed Kriegepräfidenten 
fort — „haben Ew. Maieſtät Öfters Denfichriften vorgelegt, um Denfelben 
das Elend des Bolfes zu fchildern und Gie zu bitten, die Galziteuer un 
bie Ubgaben zu vermindern, was eine ganz beachtenswerthe Sade it; Sie 
haben Feine Notiz davon genommen. Die Mandarine diejes Hofes haben 
Sie oft gebeten, fi Öffentlih fehen zu fallen, um nah dem Beifpiele 
Shrer Vorgänger Audienz zu ertheilen, damit Ahre Regierung, wie c« ib 
gehört, mit ber des Himmel! im Einklang ſtehe; bald haben Sie grant 
wortet, baß es Ihnen nicht wohl fey, bald, daß Lie Witterung unfreund 
li und kalt fey, und daß man fih an einem andern Tage zu verfammeln 
habe. Wir haben den Frühling erwartet, wir haben in Diefer Abſicht den 
Anfang des Sommers gewählt; nicht nur haben Sie Diefem zweiten Gefuch 
nicht entfprochen, im Gegentheil, Sie haben ihn verbrennen laffen, und 
halten fih num auf dieſe Weife zurädgezogen in Ihrem Palaſt auf, obme 
auf die wichtigiten Dinge zu hören: Daher fommen denn biefe Unglücksfätle, 
weichen wir ausgefezt find, und Lie Kriege, welche auf uns eindringen. 
Der Frieden fehlt ung und wird. ung fehlen, weil wir Ströme Blutes is 
Ihren Kanal haben fließen fehen, und man erzählt, daß im verwichenen 
dritten Monat in der Provinz Zenfi ein Menfch auftrat, gelb gekleidet, 
mit grüner Müte auf dem Kopf und einen Federfächer in der Hand, wel: 
cher fagt: „Bamlie (Wanrlie — Name für die Regierungsjahre S chim 
tſungs, unter weldem die chineſiſchen Kaifer zu ihren Lebzeifen befannt 
find) regicrt feine Staaten nit, obgleich es fhon lange her iſt, daß er 
fie befizt; cr möge beſtändig auf feiner Hut feyn; das. Königreich geht für 
ihn verloren; denn Die Bevölferungen ſterben vor Hunger, und bie Haupt 
leuse find von Lanzen durcbohrt.* Nachdem er Dieß gefagt, verfehwand 
er augenblidlid. Die Mandarinen wurden fehr beftürzt, und. der Viccfönig 
gab fid alle mögliche Mühe, um herauszubringen, wer der Menſch wäre, 
ohne ihn jedoch auffinden zu fünnen. Das Elend, der Hunger, die Kriege 
und andere Unglücksfälle, welche das Reich erduldet, laſſen ung genau er 
kennen, daß Dies Vorboten des gegenwärtigen Zuflandes waren, und Dieß 
legt uns aufs Neue die Berbindlichfeit auf, Em. Majejtäs zu bitten, Sie 
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möchten geruhen, Ihre Schaͤtze zu.öffnen, um eine neue "ren auszus 
heben und diefer Verwirrung zu jleuern.“ 


Kuang⸗tſung, 4620. Hi⸗tſung, 1621 bis 4627. 

Kuang⸗tſung, Sohn des vorigen, wurde Kaifer, hatte aber den 
Thron nur einen Monat inne; dann ſtarb er, wie man fagt, Durch bie 
Ungefchyiclichkeit feines Arztes. Sein Sohn Hi⸗tſung folgte Ihm. Dieſer 
Kaifer war von Natur furchtſam und fezte allzuviel Vertrauen auf Die 
Eunucen, deren Zahl 42,000 betrug. Als er zur Gewalt gelangte, war: 
feine erite Sorge, aus allen Provinzen dead Reihe neue Hülfsvdlfer her 
beizurufen. Er fandte dem König von Eorea Gefhenfe, zum Danfe für- 
die SHülfstruppen, welche cr feinem Großpater geſchickt hatte; zugleich vers 
fangte er veue und mehr. Unter den Hülfsvölfern, die auklamen,“ befand 
ſich auch eime chineſiſche Amazone, welche an der Epige einiger Tauſend 
Mann auszog. Sie war aus der Provinz Sſe⸗tſchuan und erſchlen 
flatt ihres. jungen Sohnes, welchen fie in ihrem eigenen Königreich, Das 
durch ‚einen Gürtel von Gebirgen gefhäzt fit, zurückgelaſſen hatte. Auch 
eine flotte. wurde ausgerüſtet. 

Portugiefifbe Kanoniere werden nah Peking berufen, 
um gegen die Tataren zu fehten. — In diefer Lage der Dinge, 
fagt Eouplet, machten zwei Doftoren, Paul und Michael (vermuthlid) 
zwei befehrte Ehrijten), dem Kaiſer den Vorſchlag, aus Macao Portugiefen- 
fommen zu. laffen, welcde den Artilleriedienſt verftänden, in. welchem die 
Ehinefen nicht ſehr gefchiclt gewefen zu feyn fcheinen. Allein noch ehe ſie 
anfangten, wurden die Tataren aus der Provinz Ligo⸗tung vertrieben, 
und man nahm wieder von der. Hauptitadt Beſitz, beren fie fi bemei⸗ 
ftert hatten. 

BP. Alvarez Semedo, ein Augenzenge, erzählt ——— alſo: 

„Kurz nach dieſem Teeffen (zwiſchen den Tataren und Chineſen, in 
welchem bie lezteren Den Steg darontrugen) Fam ein Portugieſe, Namens 
Gonzalvo Terera, an den Hof von Pequim mit einer Geſandiſchaft und 
Befchenfen von Geiten der Stadt Macao. Als fie den Uebermuth ber 
Tataren und die Furcht der Ehinefen fah, glaubte fie eincrfeits dem König 
von Portugal einen Dienſt zu ermeifen, andererfeits den König von. Ehina 
fidy zu verbinden, wenn fie den Mandarinen die Unterſtützung einiger Por⸗ 
tugleien gegen die Tataren antrug. Jene nahmen bas Unerbieten an und 
richteten eine Eingabe an den König, melde günftig aufgenommen wurde, 
Der Kriegsrath fandte einen Pater von der Kompagnie nad Macao, weis 
cher den Weg in Gefellfhaft der Gefandten bereit gemacht hatte, um die 
Sache wegen der Hülfsmannfchaft zu unterhandeln ; zugleich wurden die Offis 
ziere in Kanton aufgefordert, Alles zur Stelle zu fchaffen, was unſeren 
Soldaten für ihre Dieniie und ihre Bequemlichkeit nöthtg feyn möchte. 

„Bierhunderet Mann ließen fih zu Macav einfchreiben, nämlich zwei« 
hundert Soldaten, unter welchen ſich einige Portugiefen. befanden; Die 
übrigen waren Randeseingeborue von Macan, alſo Ehinefen, aber unter 
ben. Portugiefen erzogen, lauter gute Eoldaten und große Echäßen, Jeder 
Soldat harte einen jungen Menſchen zur Bedienung, der vom Köntg bezahlt‘ 
wurde, und obgleich fie von eigenem Gold fich prächtige Kleider und: Waffen 
auſchafften, blich ihnen doch noch fehr. viel-übrig. 

„Diefes Meine Heer z0g ‚unter Anführung - von zwei Hauptlauten and 


440 Chin 


Macao, der eine hieß Peter Eordier,.ber andere Antonio Rodriguez; dei 
Eapo, mit ihren Fahnenjunfern und anderen Offizieren. Als fie in Ean-« 
ton ankamen, führten ſie ihre Erercitien mit fo viel Zierlichfeit und Ge 
wandtheit aus und unter fo viel Musfetenfalven, daß die Ehinefen ganz 
darüber erſtaunt waren. 

„Sie hatten Fahrzeuge bei fih, um den Fluß zu befahren, fo baß fie 
den Weg dur die ganze Provinz zu Waſſer machten; in aflen Städten 
und Dörfern, wo fie landeten, wurden fie von den Behörden bewirtbet, 
welde ihnen Geflügel, Fleiſch, Früchte, Wein, Neis u. ſ. w. überfchichten. 

„Den Weg über das Gebirge, weldes die Provinz Canton und 
Kiamfi (Kiang-fi) irennt und wenigitens eine Tagreife lang ijt, bis zum 
andern Fluß machten fie und ihre Diener zu Pferd; dann jtiegen fie 
aufs Neue zu Schiff, und fuhren auf die nämlihe Weife fait durch 
die ganze Provinz Kiamfi bie zur Hauptitadt, wo id damals mit 
einer großen Zahl Ehriiten mich aufhielt. Sie blieben hier einige Zeit 
liegen, in feiner aubern Abſicht, als um fi die Stadt zu befehen und 
ſich ſehen zu laffen. Bon vielen Herrfchaften wurden ie eingeladen, um 
den Schnitt ihrer Kleider und andere bejondere Eigenthümlichkeiten an fid 
betrachten zu faffen. Man behandelte fie mit viel Artiafeit, bifligte und 
lobte Alles an ihnen, ausgenommen die Taille und den Schuitt ihrer Kleis 
ber, da man nicht begreifen Fonuse, daß. cin ganzes Tuch In mehrere 
Stüde zerfchnitten werden follte, um eine fchöne Kleidung zu geben. Alle 
dieſe Leute Fehrten zurüd, nachdem fie Die Stadt gefehen hatten, ohne den 
Ehinefen etwas Anderes, als große Ausgaben verfhafft zu haben; denn bie 
großen Berlujte, welche fie in verfchicdenen Treffen durch die Tataren er 
litten, fanden Statt, ohne daß fie diefe Hülfseruppen benuzten. 

„Die Urſache ihrer Rückkehr war, daß die Ehinefen, welche mit den 
Dortugiefen zu Canton Handel trieben und den Mittelemann machen, wobei 
fie einen großen Nutzen ziehen, die Anficht äußerten, dic Portugiefen möch⸗ 
ten feicht durch diefe Ilnternehmung, welche ohne Zweifel mit Ruhm gekrönt 
würde, die @rlaubniß erhalten, fi ins Reich zu begeben und ihre Ham 
delsgeſchaͤfte felbit zu betreiben, fo daß fie des Gewinnes, den fie bisher 
von ihnen hatten, verluitig gehen würden. Daher gaben fie fi ichon 
vor dem Abmarſch der Portugiefen von Macao alle Mühe, die Sache 
rüdgängig zu machen, indem fie vor Gericht mehrere Klagen gegen fie 
anbrachten,, und als die Behörde in Ar:twort Darauf Ihnen voritellte, daß 
die Sade ſich nicht anders machen laſſe, da der König bereits das Seld 
ausgetheilt und bie ordentlichen und außerorbdentlichen Auslagen und Bor: 
ſchuſſe gemacht habe, fo erboten fie fih, aus eigenem Beutel Alles wieder 
zu eritatten. Endlich, als fie fahen, daß von dieſer Seite Nichts augzus 
richten wäre, ſchickten fie, fagt man, Das Geld, welches fie herſchießen 
wollten, an den Hof, machten damit den Mandarinen Geſchenke, und 
brachten fie dahin, daß diefe Beamte, welche dem König felbit die Portu- 
giefen als ein Hülfsforps vorgefchlagen hatten, in einer neuen Eingabe 
bie Boritellung machten, daß diefe Ausländer nicht mehr nöthig wären, 

„Ih habe die Antwort, welche der König erließ, felbit gefeben. Ihr 
früherer Borfchlag, heißt es, daß dieſe Leute mein Reich betreten und 
mir gegen die Tataren Beiltand feiiten, iſt nicht fehr benchtenswerth, ba 
Sie mir bereits gefagt haben, daß fie durchaus nicht nöthig find. Wenn 
Sie mir übrigens fpäter Aber Etwas Vorſchläge zu machen haben, fo 
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denken Sie beſſer darüber nach. Inzwiſchen ſind die Leute durchaus nicht 
nöthig, und fo mögen fie wieder heimgehen. 

„Dieß war ber Plan mit diefem Heere, ohre Gewinn für das Reich, 
aber nicht ebenfo für Die Soldaten, von welchen viele in Ehina leben.“ 

Ligo-tung wird wieder erubert. Fortfegung des Krieges. 
— Das Oberhaupt der Mantſchu hatte feine glüclichen Unternehmungen ge 
gen die Ehinefen, unterbrochen, um einen Feldzug in die Tatarei zu machen, 
Nachdem bderfelbe beendigt war, kehrte er wieder nad Liao-tung zurück 
und belagerte aufs Neue die Hauprftatt. Die Ehineien verloren während 
der Belagerung 30,000 Menfcen, die Tataren 20,000. 

Edift, welhes den Ehinefen bei Todesitrafe das Rafle 
ren der Köpfe befiehlt, — Nachdem die Stadt durch Verrath genom⸗ 
men war, erging ein Befehl, wornach afle Ebinefen bei Totesittafe, nad 
Art der TZataren, fibh die Köpfe glatt fcheeren mußten. Einige Taufend 
wollten lieber dag Leben einbüßen, als fich diefer Schmach unterziehen, und 
kamen diefem barbariichen Befehle richt narh. Gleichwohl wurde derfelbe fpär 
ter im ganzen Reiche befannt gemacht und zum Vollzug gebracht. Mit der 
Entſtehung diefer Sitte, welche die Ehinefen mit ihrem gefcbornen Kopfe 
und dem langen Echwanze darauf heuzutage in ten Augen der @uropäer 
fo lächerlich macht, verhält es fih folgendermaßen: 

Bor diefer Zeit hielten fie fehr viel auf ihre Haare und betrachteten 
fie als die fchönite Zierde des Haupted, „Männer und Frauen ohne Un» 
terfchied,“ fagt Semedo, „laffen ihre Haare wachfen, welche gemeiniglich 
fhwarz find, daher man dieſem Königreidy unter: anderen Namen au 
den gibt: Die Nation mit fhwarzen Haaren. Sie haben ebenfalls ſchwarze 
und Fleine Augen, eine Feine Nafe, und fünnen Nafen, wie wir fie haben, 
etwas breit und erhaben, nicht leiden, da fie diefelben für etwas Mißges 
ftalteses halten, was ihren Schönheitsbegriffen widerſtrebt. Sie haben 
wenig Bart, und mollen ihn nicht dicker haben, es fey denn, baß er 
ſchwarz it, was die gewöhnliche Farbe tft, die fie am liebſten haben, 
obwohl fie auch die rohen nicht ganz verachten; fie tragen ihn lange, 
laſſen ihn wacfen, mie er will, ohme ihn je abzufchneiden. Ihre Haupte 
forge erjtredt fid, auf Anordnung und ſchöne Frifur der Kopfhaare, worin 
fie alte Nationen der Welt übertreffen, fo daß fie lieber fein Haar am 
Kinn haben, als ein einziges von: Kopf verlieren wollen.“ 

Als die Fortfchritte der tatarifhen Waffen von Tag zu Tag mehr 
bie Sicherheit des Reiches und der Dynaſtie bedrohten, wurde einer ber 
geſchickteſten chinefifchen Generale, Namens Mao-wen-lung, aus ber 
Provinz Kuanstung, mit 80,000 Mann zur Beriheidigung der Feflung 
Schang-hai abgefandt, welche auf der Inſel Tfu liegt, unangreifbar fit 
und, wohl vertheidigt, den Tataren das Einwirken in Ehina wehren konnte, 
Allein Lie Herrſchaft der Ming follte ihr Schickſal erfüllen. Die Völker 
erhoben fi, vereinigten fich mit diefen zeritreuten Fluthen von Rebellen, 
welche die Provinzen mit Plünderung und Verheerung erfüften, und be« 
fhleunigten unter Anführung der Tataren ihren Gtur;. 

Kaifer Hirtfung farb im Jahr 4627 in einem Alter von 32 Jahren; 
in demſelben Jahre jtarb der sasarifhe König Thian«ming. 
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Kaifer Hoaistfung, 1628 bis 1643. 

Hoaistfung, Bruder des Vorigen, folgte auf dem Thron und be 
ſchloß die Dynastie der Wing. Derfelbe liebte die Wiſſenſchaften ſehr und 
fchrieb, wie es heißt, fehr fhön chineſiſch: Eigenfchaften und Talente, melde 
nicht hinreichten, das Reich und die chineſiſche Nationalität gegen tasarifhe 
Armeen zu behaupten. Obgleih ben Bonzen übermäßig ergeben, bebielt 
er doch dabei einen duldfamen und humanen Charafter, Er milterte bie 
Stringe der Todesjtrafen, unterdrüdte den Luxus, inabefontere die feibenen 
Kleider, und verbot den Mandarinen jede Gemeinfhaft mit den Sunuden, 
Die Solduten, welche leztere in den Palait eingeführt hatten, ſchickte et 
fort. Er hatte früher Öfters feinem Bruder Histfung gerarhen, ſich des 
Vorjtehers der Eunuden, Namens Weir-fung, eines fehr gewaltshärigen 
und graujamen Mannes, zu entledigen, deffen Trog und Hodmuth Den Hof 
und das Neid) mit einem nahen Falle bedrohten; fobald er daher Kailer 
wurde, nahm dieſer Eunuche, da er das Schickſal, das ihn erwartete, vor 
ausfah und nicht Muth genug befaß, Ihm entgegenzutreten, Gift, und 
entging fo der Hinrichtung, die ihm gewiß war, Sein Leichnam wurte 
vom Voltk in Städe geriffen, fein unermeßliches Vermögen eingezogen, 
und mehrere Tempel, welche von knechtiſchen Schmeichlern ihm errichtet 
worden waren, wurden dem Boden gleich gemacht oder verbrannt. 

Uebrigeng verfiel Diefer Kaifer in den nämlichen Fehler, melden er 
an feinem Bruder getadelt hatte, Die revolutionären Parteien vermehrten 
ſich auf eine drohende Weife in aflen Provinzen des Reichs. Hoair»tfung 
wollte mit den Tataren Frieden machen, um deſto leichter mit jenen fertig 
zu werden, un® gab den DOberbefehl über eine neue Armee cinem Eunuchen, 
Namens Yuan, und unumfchränfte Vollmacht, mit den Tataren Frieden‘ 
bedingungen zu unterhandeln, Diefer Eunuche war ein Schurke und Ver— 
räther, fieß ſſch durch Gold beſtechen und ſchloß einen Vertrag, ter die 
ſchimpflichſten Bedingungen enthielt. Ber Kaifer meigerte fi, Benfelben 
zu unterzeichnen, allein der verfhlagere Eunuche vergiftete, um ihn dazu 
zu zwingen, den zweiten Befehlshaber der Armee, deifen Treue jede Probe 
aushielt, und gab darauf den Tataren den Rath, geraden Wegrs anf 
Peking loszugehben, und zwar auf einem andern Weg, ale Dem, welchen 
er mit feiner Armee befezt ‚hielt. Die Tataren vollzogen dieſen Rath ohne 
alle Schwierigfeit und belagerten die Kaiferitadt. 

Alsbald wurde der Eunuche Yaan mit feinen Truppen zu Hülſe ber: 
beigerufen. Er erfchien ohne Zögern, da er nicht vermuthete, Daß fein 
Verrath entdedt wäre. Allein faum war er in die Stadt eingelaffen „ fo 
zog man ihn zur Unterfuchung, überführte ihn feines Verbrechens und 
verurtheilte ihn zum Gtrang. Der Anführer tes tatarifchen Heeres hatte 
nicht fobald die Nachricht von dem Tode Duane crhbalten, a!s er die Be 
lagerung aufhob und, beladen mit Beute, fih nach Ligo-tung zirüdzog. 

Am Zahr 4655 ſtarb der tatarifche König. Tfung-te folgte ibm 
nach, Er iſt der Vater des Gründers der nachfolgenden Dynaftie. 

Geſchickte Politik des tatarifben Könige — Die Tataren, 
weiche es feit: Jahrhunderten nach dem reichen und großen Eiyina gelüſtete, 
hatten in Aueführung ihrer Abſichten mehr Echwierigfeiten dadurch arfum 
den, daß fie die chineſiſche Eivilifation nicht fannten, als daß dieſe Civill— 
fation und die Regierung, welder fie dienitbar war, ihnen einen fräftigen 
Widerſtand entgegengefezt hätten. Der tatarifhe König, welcher ſich in ber 
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Hauptſtadt won Liao⸗tung zum Kaiſer von China hatte ausrufen laſſen, 
ſcickte, als er feine nur durch mächtige und zahlreiche Heere von Barbaren 
unterſtuzten und bisher geförderten Plane ſcheitern fah , ‚heimlich feinen Sohn 
nach China, um ihn ſchon als Kind in Sprade, Eittin und Wiſſenſchaften 
der Chineſen unterrichten zu laſſen; derfelbe nahm aud wirklich alle Eigen» 
thämstichkeiten dieler Nation an und hatte nichts mehr von der rohen Unwiſſenheit 
und Wilcheit feiner Landsleute an fih. Rad bem Tode feines Baters fam er 
zur Regierung, wurde zum SKaifer ber Tataren ernaunt und befam ten 
Rameı Tſung⸗—te (hohe Tugend). Sein Eharafter, der durch Studien 
und chineſiſche Erzieher zur Sanfımuth und zu eiwem menſchenfreundlich 
herablaſſenden Betragen berangebilder worden war, verſchaffte ihm, die 
Achtung und Freundſchaft der chinefifchen Scnerale und Mandarinen,. meldye 
fish unmerflih von dem Kaiſer Hovatstfung, den feine Unfälle im Ges 
müthe bitter, finfter, unruhig und graufdm gemacht hatıen, losfagten, fo 
daß jene ganz chineſiſche Erzichung des Tatarenoberhaupts Ihm zu Erobes 
rung Des Neiches mehr als eine zahlreiche Armee werth mar. 
Foriſchritte der Aufitände im Innern Untergang ber 
Stadt Kalrfung-fu. — In biefem (16355) und Den barauffolgens 
den Zahren vermehrten ſich bie revolutionären Parteien auf eine dro— 
bende Weife in allen Provinzen. Es bildeten ſich adıt Hauptforpe, welche 
durch. die aflgemeine Unzufriedenheit über des Kaifers Geiz, der. bie Bes 
völferung mit umerfhwinglichen Abgaben bebrücte, immer größer wurben. 
Diefe Rebellenkorps hatten acht Anführer an ihrer Spite, welche alle nach 
der unumſchränkten Gewalt firchten. Uber ihre Eiferſucht und der Ehrgeiz 
verberbte fie; fie gerierhen in Krieg unter einander felbit und verniditeten 
fi) gegenfeltig, ohne daß die Fäiferlichen Truppen nöthig gehabt. hätten, 
fi einzumifhen. Nur zwei blieben übrig, TZfhangebienstfhung hub 
Li⸗tſe⸗ſching. MUeberzeugt, daß Zwietracht fie unfehlbar zu Grunde 
richten müßte, theilten fie das Reich. ale eine gemachte Eroderung. Der 
Erflere wählte die weſtlichen Provinzen Sſeitſchuan und Hu⸗kuang), 
der Zweite dachte auf Eroberung der Nordprovinzen. Er bemächtigte ſich 
auch eines großen Thells von Echenefl, und machte fih auf, die Hauptſtadt 
von Ho-nan (Kalsfung:fu) zu belagern, ‚mußte aber mit großem 
Berlujte wieder abziehen. Darauf belagerte er fie von Meuem, erfuhr 
aber von Seiten der Belagerten ten beharrlichſten Widerftand, indem: biefe 
erflärten, fie wollten lieber Menſchenfleiſch effen, als fih ergeben. Dieß 
gab den Faiferlihen Truppen Zeit, dem Play zu Hülfe zu fommen Der 
General, welcher die lezteren befehligte, glaubte, wenn. er die Dämme bed 
gelben Fluſſes durchſtäche, das Rrbellenheer unfehlbar zu Grunde zu richten, 





*) Der Anführer der Rebellen. welchem die Berhichtichreiber mit Recht den Namen „Räuberhnuptr 
mann“ geben, bezeichnete feinen Weg Überall mit Spuren der Serfiörung, fo daß e# ſchien, feıne 
Aufgabe fen nur Bernichtung geweſen. Nachdem er in den Brovinien Hosnan, Kiangınan 
und Kiangsfi alle Arten von iSiraufamfeiten verübt, entfaltere er endlich Die nanze Deftigkei® 
feiner thierifhen Wuth in der Brrviny Sfestibuan. Go mid und berablaffend er gegen 
feine Gotdasen fin benahm, fo aränjentos war feıne Barbarel negen alle Anderen. Wegen des 
leidteſten Bergeheus, deſſen eine einzige Werfom ſich fhuldig nemadır hatte, 1eß er Alles, was 
arrade auf derielden Straße wandelte, niederhauen ; fünfraufenn Eunuchen ließ er umbringen, 
weit ihn Einer davon nirt ald Kaifer behandelt hatte. Er ieh genen iehntanfend Gelehrrd. zu 
einer Brüfung zuiammentommen, und fobald fie in dem Gaale, wo fie ihre Ausarbeitungen 
machen follten, verfammelt waren, alle niedermanen, unter dem Borgebeht, daß fie dur Ihre 
Soprbrämen dem Bolk-aufrührerifihe Orundfäge rinflößten. Ehe er Tfwimseusfu vertieß, um 
in der Brovin, Shensft einyufällen, tief er alle Sinmohner, 600,000 an der Zahl ,- dncınars 
derfetten und, wie fie auf freiem Felde anfamen, fämmtlidy niederhancn.. Diefer Ungehener im’ 
menfblier Meitalt ftarb baid darauf an einem Pfetlihuf, und Die Provinzen, welde der Tiger 
ſolchergeſtalt verheert Hatte, nahmen die Tataren als Befreler auf. 
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bewirkte aber das Gegentheil; ein Theil der Rebellen Fonnte ſich retten, 
während die ganze Stadt unter Waſſer gefezt wurde, fo daß 500,000 
Einwohner in den Flutyen umfamen. Diefes Unglück cteignete ficy am 
9. Dftober 1644. 

Auch europäifhe Miffionäre waren Zeugen diefes fchauderhaften En 
eigniffes. Martin Martini erzähle daſſelbe als Augenzeuge in feiner 
„Gedichte des Kriege ber Zataren gegen Ehina“ folgendermaßen : 

„Im Jahr 1644 warfen fi die Rebellen, nachdem fie in den Pro 
vinzen von Schenefi eine Unzahl von Städten und Dörfern geplündert 
hatten, auf die Provinz Ho-nan, eine der reichilen und fchönjten in 
China. Hier hatten fie die Kühnheit, gleib die Hauptſtadt Kai fung 
zu belagern. Allein fie wurden von ber dortigen itarfen Befayung umd 
ber fehr gut bebienten Artillerie ſchlecht empfangen, und ſahen ſich genö— 
thigt, die Belagerung aufzuheben. Sie verließen den Platz und verwöſteten 
das platte Land, indem fie ſich auf die umliegenden Etädte warfen. Sie 
nahmen hier, was zu nehmen war, vermehrten ihre Mannfchaft umd 
Behrten, nachdem fie. fih mit allen Arten von Provifion verfehen Hatten, 
zur Belagerung der Hauptitadt zurück. Beim eriten Angriff fhon Hatten 
fie fennen gelernt, daß. es jchwer wäre, fie mit Gewalt zu nehmen, deß— 
halb beſchloßen fie, dieſelbe auszuhungern, und obgleih ter Pla faſt drei 
Lieues im Umfang hatte, fo ſchloßen fie ihn doch fo eng ein, daß Nichts 
hineinzubringen war. Während zwei Monaten, daß man diefe Rebellen 
teuppen anderswo befchäftige hatte, hatten die Behörden große Duantitäten 
von Lebensmitteln fommen faffen und jedesmal nur für ſechs Monate, da 
die Provinz, troß ihrer Fruchtbarkeit, wegen des ungünitigen Jahrgangs 
nicht mehr liefern fonnte, Der Wideritand der Belagerten war jchr hart 
nädig, denn fie erwarteten immer Hülfe und wollten es aufs Neußerite 
fommen Saffen. Das Pfund Reis koſtete cine Mark Silber, altes ver« 
fimmeltes Leder von demſelben Gewicht fam auf zehn Thaler; man ver 
kaufte auf offenem Marfte Menfchenfleifh, und glaubte eine wohltyätige 
Handlung zu verrichten, wenn man Leihname auf bie Straße warf, um 
Denen zur Nahrung zu dienen, weldye bald darauf verfchlungen werten 
folten. Diefe Stade liegt füdlih in einer ungeheuren Ebene, eine Pieue 
von einem großen und veißenden Fluſſe, melden die Ehinefen Hoang 
nennen wegen der gelben Farbe feines Waſſers. Das Bett biefes Fluffes 
liegt höher als die Stadt, daher man hohe Waͤlle aus Quadern an feinen 
Ufern aufwarf, um Ueberſchwemmungen zu verhindern. Endlich erjchten 
Hülfe auf diefen Dämmen. Der General, ber ſie herbeiführte, bilvdere ſich 
ein, wenn er bie Dämme bdurditeche, melde den Fluß in fein Bert 
einengten, alle Rebellen erfäufen zu fünnen, ohne daß Die Etadt dadurch 
Schaden litte. Allein da der Fluß durch die Herbitregen außerordent!ich 
angefhwollen war und die Durchbrüche fehr groß made, fo wurde nicht 
bloß ein großer Theil. der Rebellen erfäuft, fondern auch die ganze Stadt 
unter Waffer gefezt, fo daS mehr als 500,000 Menichen von dieſer Fluth 
bedeckt wurden. Die Gewalt des Stromes riß die Häufer um, fo zwar, 
daß an der Stelle diefer großen Stadt, in welcher früher die Kaifer ſich 
aufbielten, mitten im Feld ein großer See übrig blick, Die Kirche 
der Chriſten wurde zerilört, und Pater Rodriguez de Figneredo von 
der GSefelifchaft Jeſu ſtarb, indem er feiner Heerde Beijtand leiſtete. Er 
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Hätte ſich aus ber Gefahr retten können; allein er wollte bie Ghriſten, 
Die feiner Unterftügung bedurften, nicht verlafjen.“ 


Ende ber Dynaftie der Ming. 


Unterdeffen machte ſich diefer Rebellenhäuptling, Namens Lirtfd» 
tfching, zum Heren der Provinzen Ho:nan und Schen⸗fi, ließ alle 
angestellten Mandarinen hinrichten und erpreßte von allen Reichen und 
Bermöglichen beträchtliche Geldfummen; nur das Volk behandelte er mit 
Milde und erließ ihm alle Auflagen. Diefes Benehmen zog viele Soldaten 
der Faiferlichen Armee auf feine Seite, und die Macht dieſes Räuberg, 
wie ihn die Geſchichtſchreiber nennen, wuchs fo an, daß er fih als Herrn 
des Reiches anfah und zum Kaifer ausrufen ließ. 

Nach Unterwerfung der Provinz Schen⸗ſi drang er in Pestfhirli 
ein und belagerte Pefing, wo er fiber war, daß er feinen Wideritand 
finden würde, obgleich die Stadt 70,000 Mann Beſatzung hatte. Nach 
Drei Tagen dffnete fie die TIhore, er zug mit 300,000 Mann ein und ging 
augenbliclih auf den Faiferliben Palait los, Der Kaifer, in dem Aber 
glauben der Bonzen ganz verfunfen, mußte von Nichts, was außer ihm 
vorging und fah fich verrathen. Er verſuchte mit fehshundere Mann Gars 
den den Palait zu verlaffen und wenigſtens rühmlich zu ſterben; allein ale 
er, von all feinen Leuten verlaffen, feine Hoffnung fah, feinem. traurigen 
Berhängniß zu entrinnen, ging er in den Palajt zurüd und floh in den 
Garten, wo er mit feinem Blute folgende Worte an das Oberhaupt der 
Rebellen ſchrieb: „Die Mandarinen haben an ihrem Kaifer die Berräther 
gemadt. Sie haben ihm fehr fchlecht gedient, und verdienen afle ben Zub, 
und es würde nur eine Handlung der Gerechtigkelt feyn, wenn man biefes 
Urtheil an ihnen in Bollzug fezte. Alle müffen flerben, um ihren Nadye 
folgern es einzuprägen, daß fie ihren Eouveränen beffer dienen. Das 
Bolt verdient feine Züchtigung, denn es iſt ſchuldlos, und es wäre cine 
Ungerechtigkeit, ihm eine fchlimme Behandlung zuzufügen, Ich habe das 
von meinen Bütern ererbte Reich verloren. Das Föniglihe Geſchlecht, 
welches fo viele Könige, meine Vorfahren, bie auf mid, fortgeführt haben, 
geht mit mir zu Ende, Ich will meine Augen fohließen, um nidt mein 
Reidy) in Trümmern oder unter dem Joche eines Tyrannen zu erbliden; 
ich will mir das Leben nehmen, da ich den Gedanfen nicht ertragen fann, 
es dem lezten und unwürdigiten meiner Unterthanen fehuldig zu feyn. Ich 
Fann mid nicht mehr vor Denen fehen laffen, melde, einft meine Kinder 
und Unterthanen, jezt meine Feinde und Berräther find. Wenn der Staat 
untergeht, fo ſoll auch der Fürſt fterben.“ Dann zog er fein Schwert, 
und um feine mannbare Tochter nicht lebendig in bie Hände der Rebellen 
falten zu laffen, wollte cr Ihe den Tod geben, allein er hieb ihr nur bie 
Hand ab, fo daß fie ohnmächtig zu Boden ſtürzte. Dann erhenfte er ſich 
felbit an einem Baume, in einem Alter von 56 Jahren. 

Mit ihm erlofb die Dynastie der Ming, und 80,000 Perfonen, fagt 
men, welde von dieſer Dynastie abitammten, fumen nad und nah um, 
Der erite Minister erhenfte fi ebenfall3 an einem Baume; bdenfelden Tod 
wählten Lie Kaiferinnen und die treueſten Eunucen. Lange fuchte man 
den Leichnam des Kalfere; endlich fand man ihn zufällig und bradte ihn 
vor Listfdetfhing, wie er eben auf dem Kalſerthrone ſaß. Nachdem er 
ihm nody manden Holm angethan hatte, ließ er den Kopf den zwei jüngiten 


GSöhnem des Kaiſers (der Ältere war entflohen) und allen feinen Miniftern 
vorfehneiden. Die Kalſerſtadt wurde Darauf allen Ausfhweifungen ber 
Soldaten preiggegeben. 

Niederlage bes Ufutpatord — Nichts fchien dem wilten Gr 

oberer Einhalt thun zu fünnen. General Ik: fan»Luei, der Befehls haber 
der chineſiſchen Truppen in Liaostung, war der Einzige, der ihm die Unten 
fennung verweigerte, Listfdrtfhing brad mit feiner Armee auf, und 
nachdem er den ſehr ſtarken Platz, wo jener fich verıheidigte, vergeblich belagert, 
führte er ihm in der Ferne feinen Bater mit Ketten beladen vor umd er 
Härte, wenn er ſich nicht ergebe, den Mann unter feinen Augen umbringen 
zu laffen, Beim Andlick feines Baters fiel der chineſiſche Feldherr auf bie 
Knie, vergoß einen Strom von Thränen und bat ihn um Berzeihung, wens 
er. die Gefühle der Natur feiner Pflicht gegen König und Baserland zum 
Opfer bringe, indem er tauſendmal lieber ſerben, als einem Räuberhaupt 
mann Lienen wolle. Der Bater fobte Dem Entſchluß bes Eohnes und über 
gab ſich dem Tode. Milein ber Sohn, um den Tod feines Souveräng und 
feines Vaters zu rächen, ſchickte einen Boten an den tatariichen König mit 
reihen Geſchenken, und ließ ihn auffondern, fi mit ihm zur Bertreibung 
des Uſurpators zu vereinigen, Der Zatarenfönig Tſangete nahm bie 
@inlodung an, und beeikte fi, mit 60,000 Mann Beiltand zu leiſten. 
Der Ufurparor Li hob Die Belagerung auf und zog ſich ulebald nad 
Pefing zurück, und Da er fid hier nicht fiher glaubte, verließ er die 
Etadt, nachdem er den Faiferlichen Palaſt gepländert und verbraunt hatte. 
Sest verfolgte ihn Der Zatarenfünig nah Schen⸗ſi, befam ihn aber nidt 
in feine Gewalt. Beladen mit der Beute des ganzen Reiches und mit 
dem Fluche von Millionen, z0g er ſich zuräd und Niemand weiß, wad 
aus‘ ihm: geworden it, 
Kaum hatte Tſung⸗ete den Fuß aufs chiteſiſche Gebiet geſezt, fe 
ftarb er, nachdem er feinen jüngiten Sohn, Namens Schun-tfchi, der 
erit fechs Jahre, alt war, zum Kaiſer erlärt und die Gorge für den Krieg 
und. Das’ Reich; feinem Bruder Ama »var anvertraut hatte. 

Bald darauf: hielt dee junge Tatarenfürıt in der Stadt Peking feinen 
Einzug, wo er von der: ganzen Bevölferung als ein Reiter begrüßt und 
empfangen: wurde Bon allen Seiten ertönte der Zubelruf: Zehntaufend 
Jahre! Zehntuufend Yahre! (wen aui, wen sui!) d. h. er (der neue 
Kaifer) lebe zehntauſend Zuhre!: Diefer Zuruf des gefammten Volkes über 
lieferte ihm die Herrſchaft über dag Reich, 


Statiſtik bes hine ſiſchen Reichs gegen das Ende der Wing-Dpnaftie 

und zu Anfang der Dynaſtie der MantjchusTataren. 

Mehrere europäifhe Miiflonäre, wie z.B. Martini und Magalr 
han, welche geaen das Eude der Ming: Dpnaitie und zu Anfang der Dy 
najtie der Mantfchu» Zataren in Ehina fih aufbielten, haben theils aus 
eigener Beobachtung, theils aus chineſiſchen Werfen über ten Zujtand des 
cbinefifben Reiches zu jener Zeit intereffante Rachmeifungen gegeben, und 
wir wollen in dem Nachſtehenden das Wichtigite mittheilen, um zu zeigen, 
welchesweiche Eroberung die Man tſchu · Tataren an China gemacht haben. 

Ehinz war unter ben Ming in fünfzehn Provinzen eingesheilt, deren 
jede- man vermöge ihres Umfangs, ihrer Fruchtbarkeit und ihres Reicht hums 
ein Königreich nennen. konnte. 
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—„uUrnmauerte Oerter,“ fagt 9. Gabriel be Magalhan *) (welchen. 
im Jahr 4677 zu Pefing flarb, nachdem er 29 Jahre am faiferlicdyen Hofe 
und act Darauf, von 1640 bis 1648, auf Reifen durch alle Theile von 
China zugebradyt hatte), „ummauerte Derter zählte man A402, und fie find 
in zwei Ordnungen oder Klaffen eingetheilt, im eine bürgerliche und mili— 
tärifhe. Die bürgerlihe Ordnung befaßt 2045 Derter mit Mauern, näme 
lich 175 Städte eriten Range, welhe die Ehinefen Fu nennen; 274 zweie 
ten Ranges, Tſcheu genannt; 1288 dritten Range, Hien genannt; 250 
Fönigliche Gaſthöfe, Herbergen, De genannt, und 403 Wachpoſten oder Fünige 
lihe Gaſthöfe zweiten Rangs, welhe ten Namen Tfhang-tfhin führen, 
„Zu ben Städten und Plätzen diefes Reichs rechne ich auch mehrere 
in den Provinzen Dünsnan, Quel-fhen, Duamsfi und Sü-fhüen 
gelegene, welche jedoch dem Reiche nicht triburpflichtig, auch nicht ihm, fon» 
bern eigenen oder unumfchränften Fürſten und Herren unterthan find. Diefe 
Städte find gemeiniglih von fo hohen Bergen und fchroffen Felfen einge 
ſchloſſen, daß die Natur felbit ein Gefallen daran gefunden zu haben fdyeint, 
fie feit zu machen. Im Innern diefer Gebirge gibt es mehrere Tagreifen 
lange Ebenen und Felder, wo man Gtäbte des erjten und zweiten Range 
und eine Menge Derter und Dorfichaften flieht. Im ‚Verkehr mit ben 
Ehinefen bedienen fich Diefe ihren eigenen Herren unterworfenen Völker⸗ 
ſchaften der chinefifhen Sprache; unter ſich felbit haben fie noch ihre eigene, 
„Die Ehinefen befigen ein gedrucktes, offizielles Reifchandbudh, welches 
affe Land» und Waſſerwege von Peking bis an die äußeriten Gränzen des 
Reichs enthält. Die Mandarinen, welhe vom Hof aus in die Provinzen 
gefdyickt werden, um Geſchäfte auszurichten, fo wie Reifende überhaupt, 
bedienen fich diefes Wegweiſers, aus dem fie den Weg, den fie einzufchlas 
gen haben, die Entfernung eines Ortes vom andern und bie Etationen 
für jeden Tag erfcehen. Mile königlichen Straßen des Reichs find darin im 
4445 Tagreifen cingerheilt, und jede Tagreife enthält einen Ort, wo bie 
Meandarinen, wenn fie In amtlichen Geſchäften reifen, auf Koſten bes Kal⸗ 
fers beherbergt und verköftigt werden; verlieren fie ihr Amt, fo hört auch 
biefe Vergünftigung auf. Diefe 1145 Pläge nennt man De oder Tſchin, 
oder zufammen Ye⸗ſchin, d. h. Raftörter oder Wachpoſten, und man hat 
ihnen fehe mit Recht diefen Namen ertheilt, da man bdafeldit auf bie 
Mandarine mit folder Pünktlichfeit und Aufmerffamfelt wartet, als ob 
man gegen eine feindlihde Armee auf der Lauer ſtünde. Diefer Reife 
quartiere gibt es 755 in den Städten eriten und zweiten Range, In den 
SGränzitädten und in den Schlöſſern, melde im Innern des Reiches liegen. 
205 befinten fldy in den Dertern, die man De beißt, 403 in denen, welche 
den Namen Tfhin führen. Beide waren ehemals in Gegenden erbaut 
worden, wo es noch feine Städte gab, und fünnen Städte zweiten Range 
genannt werden, da fle alle mit Mauern umgeben find, einen Manbarinen 
haben, der die Verwaltung führt, und oft größer und bevöfkerter "find ale 
viele andere offene und ummanerte Städte. 4102 haben gar Feine Mauern, 
find aber fehr große und ftarf bevdfferte Pläte. Den Tag, ehe ein Mans 
barine abreist, wird ein Eilbote mit einer Fleinen Platte oder Tafel, welche 
bie Chinefen Pai nennen, abgeſchickt, auf welcher Name und Rang bes 





* Reuer Bericht über China ic. Baris, 1688, In Quark, 
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Beamten verzeichnet, auch deſſen Unterſchrift und Siegel beigefügt ſind. 
Sobald man ihn anſichtig wird, reinigt und rüſtet man die Wohnung, in 
welcyer er Herberge nimmt, und dieſe Vorbereltungen find mehr oder minder 
groß und mit Aufwand verfnüpft, je nah ber Würde des Mandarinen, 
3. B. Fleiſchgerichte, Laitträger, Pferde, Wagen, Gänften oder Barker, 
wenn die Reife zu Waller gebt, kurz Alles, was ihm nöthig ſeyn möchtt. 
In diefen Gaſthöfen finden nah Berhältniß alle möglidben anderen Per 
fonen, Ehinefen und fremde, welchen der Kaifer dieſe Gunſt bemillist, 
die nämlihe Aufnahme. Auch die Eilboten der Negierung befommen bier 
Alles, was fie zur Befchleunigung ihrer Reife nöthig haben, namenılid 
immer gerüjtete Pferde. 

„Das chineſiſche Reih zähle 44,502,872 Familien oter Feuerſtelle, 
ohne die Weiber, Kinder, Arme, die angeitellten Mandarine, die Soldaten, 
Bacealaureen, Licentiaten, Doftoren, entlaffene Mandarinen, die Perfonen, 
welche auf den Blüffen wohnen, die Bonzen, Eunuchen und Perfonen vr 
königlichem Geblüte, da man nur Diejenigen in ber Bolfszählung auf 
nimmt, welche den Boden bebauen oder dem Kalfer Tribus und Steuern 
zahlen. Das ganze Reich zählt 59,788,364 Menfchen oder Mäuler. 

„So Biel von der bürgerlihen Ordnung. Die militäriſche Ordnus 
befaßt 929 große Zeitungen vom erjten Rang und von großer Wichtigkeit, ie 
es, daß fie an den Grenzen licgen als Schküffel und zur Berheidigun 
bes Reiche gegen bie Tataren, oder da, mo die Provinzen an einander 
ſtoßen, gegen Räuber und Rebellen. Die Ehinefen heißen fie Kuan. 

„Es gibt 567 Feſtungen zweiten Range, welde man im Ehinefifden 

hei nennt; 344 Feitungen dritten Range, Go genannt, 300 viert 
Range, Tſchin genannt, 450 fünften Ranges, Pao genannt, 400 Feitungen 
ehesten Range nennt man Pu, und endlih 300. des fiebenten Rangs 

(hat. Dieje lezteren, haben eine verfchiedene Beſtimmung; die einen 
liegen auf dem platten Sande und dienen den Landleuten als Zufluchtsbrier 
für ihr Bich, ihre Ader« und Hausgeräthe, wenn die Tataren, Ränber 
oder Rebellen das Land überfallen, oder aud fogar wenn die Heere dei 
Kaifers auf dem Marſche find; andere liegen auf fleilen Bergen am U 
grunde, zu welchen entweber in den Fels gehaucne*Ctufen oder Leiter 
aus Seilen oter Holz führen, und in der Regel haben diefe feine Mrauern, 
da fie diefelben nicht brauchen; noch andere endlich liegen auch auf Bergen 
haben aber einen Zugang, und diefe find mit einer boppelten und breifaden 
Mauer am Eingange verfehen, 

„Aus diefee Aufzählung ergibt ſich, daß bie militärifchen Präge 2357 
betragen; alle zufammen, mit denen ber bürgerlichen Ordnung, belaufen 
fih auf 4402. | 
..  wWußerdem gibt es Inner und außerhalb der großen Mauern, weldcht 
China umſchließen, mehr als 3000 Thürme oder Schlöſſer, Tal genannt, 
beven jeder feinen eigenen Namen führt. Das ganze Jahr hindurch dieges 
Garden und Wachen darin, welche, fobald der Feind fich zeigt, Lärm mu 
hen und bei Tag mit einer auf dem höchſten Thurme aufgefteten ahnt, 
bei Nacht mit einer großen brennenden Fackel das Gignal geben. Wenn 
man dieſe Thärme zu ben militärifhen Pläßen rechnet, unter denen fie bit 
achte Rangordnung einnehmen würden, fo gäbe es deren im Ganzen 5357. 

„Die Anzahl der Sofvaten, welde die große Mauer bewachen, beläuft 
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fib auf 902,054. Die Hülfätruppen, welde herbeieilen, wenn bie Kataren 
zu einem Einfall in China fih in Bewegung fehen, find nit zu zählen; 
es find dafür 389,167 Pferde beſtimmt. Die Ausgaben für Den Gold der 
Dffiziere und Soldaten überfteigen jührlich Die Summe ppn 5,034 744 fiores, 

„Aus Dem, mas wir von Den zur Bewadhung der Mauera und ber 
Gränzen gegen die Zataren beſtimmten Eoldaten gefagt haben, kann man 
leicht auf die Maſſen fchließen, welche auf den Gränzen der Provinzen, in 
größeren und Fleineren Städten und in affen anderen mit Maueru verſehe⸗ 
nen Plägen des Reichs, deren jeder feine Beſatzung enthält, Dienk haben. 
Mau zählt 767,970 Mann, welde in Friedenszeit während des Tagen die 
Mandarinen, Geſandten und andere auf kaiſerliche Koſten unterhalten Per. 
fonen befhügen und geleiten, während der Nacht aber auf ihren Barfen 
oder Poſten Wachdienſte verfehen. Die Pferde, welche der Kaifer ſowohl 
für den Dienit der Truppen als.der Poren unterhält, belaufen ſich auf 
564,900. Dieje Soldaten und Pferde werden immer unterhalten; bricht 
aber ein Aufitand oder ein Krieg aus, fo find die Deere, welche ſich ver: 
fammeln pub aus allen Provinzen herbeieilen, beinahe unzihlig. 

„Man zählt in den Provinzen des Reihe: 

524 berühmte Brücken; 

4472 ſchiffbare Ströme und Flüſſe, fifchreihe Seen, warme Heil» und 
Wunderquelien; 

2099 berühmte Berge, ſey es dadurch, daß fie die Geſtalt non ungeheuren 
Sögenbildern haden, oder wegen ihrer Quellen, Kräuter und mit großen 
Heilträften begabten Mineralwaffer, oder wegen ihrer außerordentlichen 
Höhe, oder wegen gewiffer Schönheiten, woburd fie fih vor anderen 
auszeichnen; 

4459 Thürme, Triumphbogen und andere ähnliche Prachtwerke, welde 
zu Ehren ausgezeichneter Kalfer, durch Eharafter und Kenntniffe berühmter 
Männer, zu Ehren von Wittwen und Töchtern, welche Durch ihre Keufch« 
heit und Tugenden firh einen Namen erworben haben, errichtet wurden; 
272 Bibliothefen mit einer Maffe von Büchern, mit einer Menge von 

Sierrathen geſchmückt und mit großen Koſten erbaut; 

2099 berühmte Antiquitäten, als Statuen, Bemälbe, Bafen von hohem 
Werthe und großer Berühmtheit; 

709 Tempel, von dena Ehinefen in verfibicdenen Zeiten zum Anbenfen an 
ihre Vorfahren errichtet und durch ihre Größe und Pie Schönheit ihrer 
Architektur bedeutend ; 

480 Götzentempel, berühmt und fehr befucht wegen Ihrer Reichthümer 
oter der Sagen, weldbe man von ihren Götzen erzählte, In Diefen und 
anderen Tempeln des Reichs, deren Anzahl ins Unglaubliche geht, wohnen 
530 000 patentirte Bonzen; 

685 durch ihre Architeftur und ihre Reichthümer berühmte Maufoleen. 

Zur nämlicen Zeit zählte man in China: 

5656 Männer, weiche durch ihre Tugenden, ihre Renntniffe, ihren Muth, 
ihre Verdienſte u. f. w. ſich auszeichneten und in Ruf ftanden; 

208 Töchter, Frauen vder Wittwen, melde durch Keufchheit, Muth und 
heroifche ‚Handlungen eines ewigen Andenfeng ſich würdig machten; 

90,000 Baccalaureen, welche: in eben. fo viel, Koltegien, ale es ‚Stäbte 
von ‚allen. Ordnungen gibt, ſtudirt ‚haben. > e 
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Nah den chinefifchen Katalogen, welche viermal im Jahr mit bemez- 
lichen Lettern gedrudt werden, gab es in Ehina: 43,647 gelehrte Man- 
darinen im ganzen Reiche und 48,520 Kriegemandarinen, 

„Der Stand der Einfünfte des Kaifers, welche afjährlih im feine 
Schatzkammern und Magazine fließen, ift folgender. Wir haben ihn, fagt 
P. Magalhan, aus einem mit fehr großer Pünktlichkeit verfaßten Werft 
gefchöpft, das bei den Ehinefen in hohem Anſehen ficht unb U:hin- 
pien heißt. 

„Es gehen jährlich in den Föniglihen Schah 18,600,000 Sifberihaler 
(vielmehr Liang oder Silber» Unzen, melde 7 rin. 30 Eent. betragen), 
wobei jedoch die Abgaben, welche man bei aflen Käufen und Berfäufen im 
Reich zu entrichten hat, nicht inbegriffen find; auch nit ber Gewinn, der 
der Kalfer durch übertriebenen Wucher fi verfhafft;z die @infünfte auf 
den zahlreichen Pandgätern, Waldungen und füniglichen Gärten; das Gelt, 
welches bie Konfisfationen einbringen, bie fich oft auf mehrere Mifioner 
belaufen , wie wir es täglih an dieſem Hofe mit anzufehen Gelegenbeit 
hatten; endlich auch nicht die Einfünfte aus unbeweglichen Gütern, meld: 
den Majeflätsverbrehern, Rebellen, Soldyen, welche den königlichen Schet 
berauben oder das Volk, bis zur Summe von taufend Thalern und bat 
über, oder Solchen, welche Hanptverbredyen begehen, oder in Bermwaltun 
ihrer Aemter ſich große Fehler zu Schulden fommen laffen, und in andere 
Fänen Fonfigzirt werden, melde der Geiz der Miniſter feitfezt, um einen 
Vorwand zu haben, Privatleute plündern zu fünnen: zufammen 48,600,000 
Thaler. — Ferner fließen in den Schatz unter bem Titel: Einfommen ker 
Kaiferin, 4,823.962 Thaler. ; 

„Ale Zahre werden in bie gazine des Hofes geliefert: 

4) 43.528.834 Säde Reis und Korn; 

2) 1,315,937 Laibe Salz, jeder 50 Pfund ſchwer; 

3) 258 Pfund vom feiniten Zinnober; 

4) 94,737 Pfund Firnip; 

6) 38,550 Pfund getrocknete Früchte, Trauben, Feigen, Nüſſe, Kaftanien. 

„In die Garderobe des Katfers werden geliefert: 

4) 4,655,452 Pfund Seide von verfchiedenen Farben und Geweben, als 
glatte Stoffe, Sammet, Satin, Damaite u. a.; wobei die Paiferlichen 
Gewänder, welde die ſchon erwähnten Barken herbeifchaffen, nicht 
inbegriffen find; 

2) 476,270 Stücke leichte Seldenzeuge, welche die Ehinefen im Sommer 
tragen; 

3) 272.903 Pfund rohe Geibe; 

4) 396,480 Stüde Baummoflenzeuge; 

5) 464,247 Pfund Baummolle ; 

6) 56,280 Stüd hänfene Leinwand; - 

7) 21,470 Säde Bohnen, welche die Faiferlichen Pferde flatt bes Hafere 
befommen ; 

8) 2,598.585 Bund Stroh, jedes 15 Pfund ſchwer. Die beiden Lezteren 
Artikel find jest aufs Drei» und Vierfache geftiegen wegen ber großen 
Menge von Pferden, welche die tatarifhen Kaifer unterhalten. 
„Außer biefen Artifeln, welche dem oben angeführten chineſiſchen Werke 

entnommen find, bringt man noch manches Andere an ben Hof unter ber 
Form einer Gülte, ald Ochſen, Kälber, Schweine, Eier, Enten, Henne 
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und andere Hausthlere; eine Quantität Wildbret, als wilde Schweine, 
Bären, Hirihe, Damhirſche, Hafen, Kaninhen, Feldhähner und andere 
Land» und Waffervögel; Fiſche, ale Barden, fehr große Forellen und eine 
Menge anderer der ausgezeichnetiten Fiſche, die ich nicht alle mit Ihrem 
portugiefifhen Namen kenne; alle Urten von Gartengewächfen, mitten im 
Winter fo grün und frifh wie im Frühling, obgleich jener in der Refidenz 
fehr lange dauert, Es ijt mir nicht möglich, die Menge von all bdiefen 
Gegenitänden, welche man täglich einliefert, genau anzugeben; doch fann 
ich verfichern, daß fie in foldh ungeheurer Maffe zu Hof gebracht werden, 
daß ed ang Unglaubliche gränzte, wenn ich fie genau bier aufführen könnte.“ 

P. Martin Martini hat in feinem Atlas sinensis, Antwerpen 
4654, db. h. 34 Jahre vor dem Erfdeinen des P. Magalhan’fchen Werkes, 
eine andere Zahl für die Einkünfte des Kalfers angegeben, fo daß fich nad) 
ihm Das, mas jührlih unter der Dynaſtie der Ming in die Falferlichen 
Kaffen floß, auf 66 Millionen Thaler belauft, wobei Pag, was bie 
Souverneure an Öffentlichen Geldern bezogen, aud Die Unterhaltungsſum⸗ 
men für Offiziere und Soldaten nicht einbegriffen find, fo daß die Ge 
fammteinfünfte auf 450 Millionen Thaler ſich beliefen. ?) Uebrigens, fügt 
er hinzu, kann der Kaifer nicht über den geringiten Theil-diefer Summe 
verfügen, da all die Geld in dem Staatsſchatz niedergelegt wird; gleidy 
wohl hat er Allied, was er will, aber muß es von dem Dberauffeher der 
Finanzen und den Schagmeiltern verlangen. In nachſtehender Tabelte haben 
wir die Bevölferung und die Steuern von ‚jeder Provinz, nach ben zer 
freuten Angaben bei Martini und nach dhinefifchen rn zufammen« 
geſtellt: 


4 





* Wenn B. Martimt, mie es — It, unter dem Ausdruck Thaler den —* oder die 
Silber⸗Anze der Chineſen verſtand, weldbe 7 # Feen. 50 Gent. unferes Geldes ausmacht, fo betrug 
bie in Frage ftehende Gumme der Einfünfte 1125 WMifionen unferes Beldes, 
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Sweiundzwanzigfite Donaſtie. 
Dynaftie der Thſing, welche noch den Thron inne bat, 
Reihsverwefer Umavang, 1644 bis 4651, für Schun⸗tſchi. 


So fiel denn das chineſiſche Reich, zerfleifcht durdy innere, aus Miß⸗ 
bräuchen und Unerfahrenheit einer Fraft« und würdeloſen Regierung erzeugte 
Hnordnungen, zum zweiten Male in Die Hände fremder Barbaren, und es 
fand fid) nibt Ein Mann in dieſem unermeßlihen Reihe, ter fühlg und 
würdig gewefen wäre, die unumfchränfte Gewalt an ſich zu bringen, wie 
Dieb der Stifter der eben dahin gefchwundenen Dynaſtie gethan hatte, 
der fie dem tatarifhen Eroberer entriß oder wenigfleng eine Zeit lang flreitig 
macbte. Der dinefifhe General U-ſan⸗kuel hatte die. Lehren, welche Ihm 
die Geſchichte feines Waterlandes an die Hand gab, nicht benuzt, und er⸗ 
kannte zu fpät den fehler, daß er zu den Tataren feine Zuflucht genom⸗ 
men hatte, um den Ufurpator mit ihrer Hülfe zu befämpfen. Er habe 
Löwen fommen laffen, fagte er öfters, um damit Hunde zu jagen. Uebri⸗ 
gens erhielt er vom Oberhaupt ter Tataren zum Danf für die Ihm unfrei« 
willig geleifteten Dienfte den Zitel „König“ (Wang) und „riedensilifter 
des Weſtens“ (Pingfi), Bine Muge Politik wies ihm ald Reſidenz feines 
Königthums Siengan⸗fu, die Hauptitadt der Provinz Schen»fi, an, 
welche Li-tfd-tfıhing mit Feuer und Schwert verwüſtet hatte. 


@roberung der Suͤdprovinzen. — Wibderftand, weldhen bie Tataren 
finden. — Belagerung und Einnahme Kantond — ob 
Amavangs. 


Kaum ſahen ſich die Tataren im Beſitz der Nordprovinzen, ſo kehrten 
fie ihre Waffen gegen den Süden, um ihn ihrer Botmäßigkeit zu unter« 
werfen. Die lezten Stützen der Ming Dynaitie hatten einen Enkel des 
dreizehnten Kaifers diefer Dynaftie in Nansfing zum Kaiſer ausgerufen, 
aflein er wurde bald gefangen genommen, nad Peking abgeführt und vor 
den Wällen der Stadt mit einer Bogenfaite flrangulirt. ‚Darauf rüdten 
die Tataren in die Provinz Tſche⸗kiang ein und belagerten die Haupt« 
ſtadt. Lo-mwang, Bieefönig daſelbſt, Harte den Kaffertitel verſchmäht; als 
er aber ſah, daß die Stadt von den Tataren ganz eingefhloffen war, 
wollte er :die Einwohner von dem Blutbade, das ihrer wartete, retten, 
ftieg auf die Mauer, warf ſich auf die Kniee und richtete folgende Worte 
‘an die Tataren: „Macht mit mir, was Ihr wollt, idy gebe mich Euch 
zum ‚Opfer, um das Leben meiner Unterehanen zu retten ;“ dann verließ er 
ſchnell die Stadt und lieferte fib den Belagerern aus. Seine Hingebung 
rettete die Etadt und ihre Bewohner. — 

In der Provinz Fu⸗klen hatte ſich ein anderer Neffe deſſelben Kal⸗ 
ſers aus der Ming Dpnaftie zum Kaifer ausrufen faffen, verlor aber bald 
das kLeben. In einem Augenblick war bie ganze Provinz von dem Truppen 
‘der Tataren befezt, ‘da die ‚Ehinefen es verfäumt hatten, die Päffe, welche 
dahin führen, zu vertheidigen und zu befegen. „Mean braucht,“ fagt 
P. Martini, „drei volle Tagreifen, um burd die Gebirge in diefe Pro⸗ 
vinz zu gelangen, denn man hat auf ber einen Geite Berge von unglaub« 
licher Höhe, auf der andern tiefe Thäler wie Abgründe, daneben furchtbare 
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Engpäfle, die den Thermopylen in Griechenland und ben Pfaden auf bem 
Gipfel ded Taurusgebirges nicht nachſtehen. Hundert Baucrn hätten bie 
Zataren aufhalten fünnen, wenn fie die vortheilhafteiten Pollen eingenom 
men oder die Wege durchſchnitten hätten; aber fo groß war die Zurdt 
der Ehinefen vor Diefen Feinden, daß fie fhon vor dem Schatten ihrer 
Dferde die Flucht ergriffen.“ — Die Tataren drangen big in Die Propinz 
Kuang-tung vor, wo fie nur wenig Widerstand fanden, und tiefer Zi- 
derſtand fam hauptfächlicy daher, Daß die Tataren von den Ehinefen ver 
langten, fie müßten ihre Pferde nad, tatariicher Art ſtutzen. „Die Xatas 
zen,“ führe Martini fort, *) „drangen in. Schan-fing, der fchönien 
Stadt von: Ehina, ein, da die Einwohner ihnen nicht die mindeite Echein 
zigfeit entgegenfezten. Es it Dieß ohne alle Frage die anmuthigſte um 
eigenthamlichſte Stadt des ganzen Neichs, obgleich mehrere andere fie an 
Größe übertreffen. Rings um die Mauern ziehen ſich tiefe Gräben mit 
füßem Waſſer, welche man mit Nachen beſchifft; dann gibt es breite un 
ausgedehnte Öffentliche Pläge, weldhe mit gehauenen Gteinen von bewunte 
zungswürdiger Weiße gepflaitert find; aud die Schahlungen an den Kan 
fen, welche mitten hindurch gehen, find auf diefelbe Weife bekleidet. Eine 
große Zahl von Brüden, präcrigen Triumphbogen und felbit Die Häuſt: 
find, was man fonft in anderen chincefifchen Städten nie flieht, aus ben 
nämlihen Stein erbaut. Diefe Stadt haste fi gutwillig ergeben und die 
anderen Pläge der Provinz, welche gegen Süden liegen, hätten fidy ficher 
fich ebenfalls unterworfen, wenn bie Tataren nice den Befehl erlafen 
hätten, daß alle Befiegten auf tatarifhe Art fich feheeren müßten. Kaum 
aber erjchien dieſe Verordnung, fo griff die Bevölkerung zu Den Waffen, 
um ihre Haare zu vertheidigen, jagte bie Feinde aus der Stadt, verfolgte 
fie bis an den Fluß Tfiansthang und nöthigte fie, mit einem großen Ber 
fu an Todten fih über denſelben zurüdzuziehen, Ohne Zweifel würten 
fie, wenn fie zu Verfolgung der Flüchtigen über den Fluß gefezt hätten, 
Die Hauptitabt der Provinz wicder gewonnen nnd, andere von den Tataren 
befezte Pläge diefen wieder entriffen haben; aftein, fie waren zufrieden, ihre 
Haare gerettet zu haben, und befeftigten fi an dem füdliben Ufer, um 
den @roberern den Webergang lreitig zu machen. So wurde der Sleges⸗ 
fauf der. Tataren in diefem Jahre gehemmt. Die Ehinefen wollten ein 
Oberhaupt baden und wählten aus der Famille der Ming einen Prinzen, 
Namens Lu, um ihn zum Kalfer auszurnfen; allein dieſer verſchmähte dic. 
fen Titel und gab fi den Namen: „Bifrcier. des Reichs“. Die Tataren 
ließen darauf neue Truppen aus Pefing fommen, um den Fluß Tſian⸗thang 
zu überfchreiten; allein ſle gaben fich vergebliche Mühe, denn die Chineſen 
fezten ihnen einen muthigen Widerstand entgegen... So nahmen die Dinge 
nady und nach wieder eine für China günfligere Wendung, und die, Armeen, 
welhe es noch auf den Beinen hatte, gaben ihm die Hoffrung auf bie 
größten. Borrheile, wenn Eiferfuhet und Herrſchſucht diefe Hoffnungen nicht 
alle wieder zerlört hätte. Die Soldaten und Hanptleute ber Provinz &u+-Fien 
batten bei ihrem Rüdzug aus Tfhe:-Fiaug einen Prinzen von koniglichen 
Gebluͤt, Namens Thang-u, mis fi geführt. Diefer erflärte- ſich im der 
Provinz Zusfien, welche an die Provinz Tſche⸗kiang gränzt, zum Kaifer, 
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*) Krieg der Tataren gegen die Chineſen, framg. Ueberſetzung von 1667. 
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und ließ feinen Nebenbuhler auffordern, ihm die Herrſchaft abzuire 
ten, da er weniger Gtäbte unter feiner Bormäßigfeit hätte; auch ſtehe 
er ihm in ber Reihe der Prinzen, melde Thronfoliger werden könnten, 
nad. Der Andere ſtellte Dagegen vor, das Recht liege auf feiner Ecite, 
da er zuerit ausgerufen und feine Ermwählung durch die glüdlichen Ex» 
folge befräftige worden fey, melde feine Waffen, felt er die foureräne 
Gewalt inne habe, davon getragem hätten. Mit Vergnügen betrachteten 
die Zataren diefe Epaltung der Ehinefen, welche diefe fo hartnädig unters 
hielten, wie nur je zwei Fuͤrſten ſich weigern konnten, einander nachzugeben 
und zum Widerfland gegen einen gemeinfchaftlichen Feind fi zu verbinden. 

„Inzwiſchen warf fih die tatarifche Armee, weldhe nad einem Marſch 
durch die Inneren Provinzen des Reihe in die Provinz Kuang-tung einge 
drungen war, auf bie Provinz Kuangsfi, und hier war es, wo die Wafr 
fen diefer Eroberer, deren bloßer Rame die Ehinefen in Schredden verfezte, ) 
auf ein Hintderniß fließen, welches den Lauf ihrer Siege hemmte, als fie 
eben nur Zriumphe zu feiern dachten. Der Bicefönig diefer Provinz war 
Zhomas Khieu, ein zum Chriſtenthum befehrier Ehinefe, ‚dee Anführer 
ber Miliz Lukas Tſching. Beide, fammelten alle Truppen, welde aus 
anderen Provinzen fich geflüchtet hatten, um fih, und zeigten, daß man 
bie Feinde übermältigen Fönnte, wenn man bie gemeinfamen Etreitfräfte 
zu ihrer Befämpfung vereinigte, Denn bie Tataren wurden, nachdem fie 
in ter Provinz einige Eroberungen gemacht, im einer großen Schlacht bes 
fiegt, über die Gränzen gejagt und von den Ehinefen verfolgt, welche in 
die Provinz Kuang-tung eindrangen und bie Pläge im Wellen wieber in 
ihre Gewalt befamen. . 

„Nicht nur in der Provinz Knang⸗ſi, fondern auch in Fu⸗kien 
faßten die Ehinefen wieder Much, Denn als die Truppen, welche tie 
leztere erobert hatten, wieder nach Peling aufgebromen waren, Fam. ein 
SGöhenpriefter, Namens Bangeu, der früher in ber Armee einen Befehl 
‚geführt haste, von den .Gebirgen herab, bewirfte mit zufammengerafften 
Leuten einen Aufitand und nahm, nachdem er bie Befahung bes Eroberers 
überrumpelt und niedergemadt hatte, Kien-ning, eine fehr ſchöne Stadt, 
fo wie mehrere andere minder bedeutende Plätze weg. Eine Menge ander 
rer Perfonen verließen nach feinem Beifpiel die Gebirge, wo fie ſich vers 
borgen gehalıen hatten, und bemeilterten ſich verfchiedener Plaͤtze. Allein 
ber tatarifche General, welcher in den beiden Provinzen Tſche⸗kiang und 
Fu⸗kien den Oberbefehl führte, rücdte in aller Eile Gerbei, um den Aufs 
ftand niederzufblagen und um, was er fürdtete, die Ehinefen nicht bie 
obengenannten Engpäfle in den Gebirgen wegnehmen zu laffen, befchleunigte _ 
er ben Marfch, fo viel er fonnte Er kam in den Päffen an; ale er Nie 
mand zu ihrer Bertheibigung vorfand, rief er aus: Der Sieg iſt mein; 
bie Rebellen find vernichter. Alsbald fchritt er zur Belagerung von Kien⸗ 
ning, wohin Bang-u ſich geflüchtet hatte. Die Belagerung währte meh⸗ 
rere Monate, ohne daß er ſich des Platzes durch Gewalt hätte. bemächtigen 
Fönnen. Erit als aus Peking Unterjtägung anfam, wurde die Belagerung 
lebhafter betrieben ; Lajlträger mußten auf Gebirgepfaten Kanonen auf bie 
Berge ſchleppen, die Bertheidigungsmwerfe der Stadt wurden zerflört und 





” nd — auch dleſen Bericht aus V. Martini, der ein Augenzenge dieſer großen Großes 
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die Soldaten ließen alle Einwohner ohne Unterfhieb bes Gefchlechts und 
Alterd über Die Klinge fpringen. 500,000 Menfchen famen nah dem Be 
richte, welchen unfere Väter mir davon gemacht haben, um; dann murte 
Feuer In die Häufer gelegt, und afle, auch die prachtvolle Kirche, welche 
unfere Geſellſchaft daſelbſt befaß, der Bernichtung übergeben.“ 

Noch In mehreren anderen Provinzen ſtieß der tatariſche Eroberer 
auf Widerſtand, und wenn fih ein Mann von Genie gefunden hätte, der 
diefen Widerfland geordnet umd die aus einander laufenden Beitrebungen 
vereinige hätte, fo it Fein Zweifel, daß die Zataren mit der Eroberung 
Ehina’s nicht zu Stande gefommen wären. 

Während die füdlichen Provinzen den Feinden Widerftand leifteten vier 
das Joch, welches er ihnen auferlegt harte, abſchüttelten, erhob fich aus 
der Biceföntg der Provinz Klangrfi und brachte den Tataren in mehrere 
Treffen Niederlagen bei. Die nördlichen Provinzen rührten fi ebenfalls 
wicder. - Zwei Generale, der eine Hp, der andere Klang mit Name, 
hatten beide eine jtarfe Armee zufammengebracht. Der erflere bemädytian 
fiy mehrerer Städte in der Provinz Schen⸗ſi, der andere drang mit 
440,000 Mann Kavallerie und mit einer noch zahlreidheren Infanterie ir 
diefelbe Provinz ein, und beide fhlugen die Tataren in zwei Schlachter 
und jagten ihnen einen ſolchen Schrecken ein, daß fie nicht mehr auf of 
nem Felde zu erfcheinen wagten. Jedoch nadı drei oder vier Jahren gefan 
es den Tataren, fey es durch Lift, oder relche Beſtechung und Berfprechungen, 
oder endlich in Folge von Spaltungen, weldye zwifchen den zwei Anführern 
eintraten, beide zu beſiegen amd alle verlorenen Städte wieder in ihre Ge 
walt zu befommen. . 

Der Bericht über die Borgärge zu Sirnganfu, der Hauptiladr ber 
Provinz Schen«fi, während des Aufitandes der Ehinefen zeige die Serenge, 
mit welcher die tatarifhen Anführer die Beflegten behandelten, und weicher 
Mittel fte ſich bebienten, um ihre Eroberungen zu behaupten. „Der Un 
führer der tatarifgen Armee, welher iin Gi-gam fi aufbielt,“ ſagt 
Martini, „hatte micht fobald Nachricht erhalten, daß die Rebellen ins 
Feld rüdten, als er fchleunig afle zu. einer Bertheidigung nörhisen Kriege 
und Mundvorräthe und alle Truppen, welche er zufammenraffen fonnt, 
in der Platz ſchaffte, während er tatarifche Hülfstruppen erwartete. Noh 
mehr; ale er erfuhr, daß Die Chineſen felbit den Rebellen die Städte über: 
lieferten, beſchloß er, um zu verhindern, daß die Einwohner von Girgan 
diefem Beifpiele folgten, alle dem Tode zu weihen. Vergebens ſuchten ihn 
mehrere Perfonen durch Bitten von einem fo fürchterlichen Entſchluß abzu⸗ 
bringen; der Vicekönig als der einzige Mann von der ganzen Provinz vermochte 
Ihn zu überreden, den Vollzug eines fo barbarifdyen Entſchluſſes zu verfdhieben, 
indem er ihn von der Treue ter Einwohner verficherte. -Uebrigend befatl 
er, daß fih Alte auf tatarifche Urt ſcheeren müßten, mo nicht, fo würde 
er fie als Majeätsverbreher behandeln. Diefe Verordnung follte ibn 
gleich erfennen Taffen, wenn Ehinefen in die Stadt kämen. Denn obgleit 
der Kaiſer Schünrtfihj bei feiner Thrombeiteigung Den Befehl Hatte 
ergehen: Taffen, daß ‚die Befiegten die Haare nach Urt ter Eroberer 
fdyneiden müßten, fo haben die Völkerſchaften Ehina’s doch eine fo fonder 
bare Leidenfchaft für ihre Haare, daß fie nur von Zeit zu Zeit einen Theil 
abfchnitten. Weberdich hatte ber Statthalter den Soldaten den Befchl em 
heilt, ale Diejenigen, welche Innerhalb ber Mauern auf den:Gtraßen 
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zulammen ftünden, wenn ed mehr als zmei wären, zu tdbter, auch burfte 
Tiemand auf den Wall steigen, Riemand bei Naht auf ten Straßen wars 
dein, Feuer oder Richt in feinem Haufe anzünden oder Waffen haben, und 
wer Diefem Befehle zuwider handelte, wurte fammt feiner ganzen Yamilite 
zum Tode verurtheile.« 
Beinahe hätte ein anderes Ereigniß die Herrſchaft der Tatdren noch 
in ihrer Entjtehung wieder vernlchtet. Der in der Etatt Tai⸗tung, 
einem fehr feiten Vlage auf der Gränze der Provinz Schen»fi, von ben 
Tataren ctingejezte chineſiſche Statthalter wurde von einem tatarifhen Prins 
zen, deffen Leute beim Durhmarich durch die Stadt ein Mädchen aus 
gutem Haufe geraubt hatten, dadurth beleidigt, daß diefer fidy meigerte, 
bas Mäbdthen auszulicfern. Der Starthalter ſuchte den Schimpf zu rächen, 
erflärte alsbald, daß er die Untorität des tatariſchen Kaiſers nicht aner⸗ 
kenne, erhob die Fahne des Aufruhrs und fud alle Unzüfriedenen ein, fl 
mit ihm zu vereinigen, um das Vaterland vom Joche ber Tataren zu be 
freien. Es gelang ihm fo, eine Achtung gebietende Streitmacht zu vers 
fainmeln und mehrere Male, befenders mit Hülfe feiner zahlreichen Artils 
terie, die von Pefing gegen ihn ausgeſandten tatarifchen Truppen zu ſchlagen, 
dv daß feine glücklichen Erfolge in lezterer Stadt eine um fo größere Ber 
ürzung verurfachten, als das NRebellenhaupt bereits eine Armee von 
400,000 Mann Infanterie und 440,000 Mann Kavallerie unter feinem 
Kommando zufammengebracht hatte. Amavang, Schun-tfhi’d Oheim, 
welchem die Eroberung China's ganz anvertraut wat, nnd der die Madyt 
feines Neffen am Rande des Untergangs und zugfeih die Früchte feiner 
eigenen Eroberungen dahinfchwinden fah, bot Allem auf, um diefer neuen 
und größten Gefahr entgegenzutreten, befchloß, in eigener Perfon gegen 
den gewaltigen Rebeltenchef auszuziehen und fein Glück zum Pejtenmal zu 
verfuchen, Er bot alfo acht Batınern, d. h. allen Streitfräften, welche bie 
Tataren damals in Peking hatten, auf, fih zum Abmarſch bereit zu 
haften. % Alle Evldaten nämfich, Chinefen und Tataren, melde zu Pefing 
dder in den Provinzen im Sold des Kalfers fichen, find unter atht feld» 
zeichen gerelht. Die erfte Fahne, bie des Katfers, ift weiß; die zweite 
roth, die dritte ſchwarz, die vierte gelb, und dieſe vier Ubtheilungen wers 
den von den Oheimen des Kaifers befehligt. Die vier anderen Bahnen 
haben die gemantten vier Farben gemifcht, fo daß jeder Soldat leicht weiß, 
unter welhe Fahnen er ſich zu ſtetlen, in melde Lager er ſich zu begeben 
hat. da er immer in der Stadt zum Auffiben gerüſtet ift, um ind Feld zu 
ziehen. Ueberdieß it, wenn eine Armee oder eines der befchriebenen acht 
Korps auezumarfchiren hat, in einer halben Stunde Alles vorbereitet; mit 
einem Horn wie die, welche die Maler den Tritonen geben, wird zum Aufs 
figen geblafen, und aus bem Orte, mo, und ber Melodie, welche geblafen 
wird, weiß man gleih, melde Soldaten und Anführer und in welder 
Anzahl fie aueanziehen haben, fo dag alle in der kürzeſten Zeit beifammen 
find und Der Fahne, melde ein an "der Epige befindliher Neiter Hinten 
aufgeſteckt hat, folgen, ohne daß irgend Yenand, "den General ausgenom⸗ 
men, welder die Standarte trägt, wüßte, wohin es geht und warum mean 
auszieht; denn ber Soldat erfährt, mas er zu thin hat, erſt unmittelbar 
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vor der Schlacht. Diefe Gewohnheit der Tataren, die Kriegsplane geheim 
zu halten, hat die Ehinefen höchlich in Staunen gefezt und Die Generale 
in Spannung erhalten, da fie bemerften, daß, wenn ihre Feinde Miene 
machten, von Liefer Eeite anzugreifen, fie fi fchnen auf eine andere be» 
gaben. Noch ein bemerfenswerther Umstand von dr Kriegsführung ker 
Tataren iſt anzuführen, daß ſie nämlich hinter der Armee nidyt jene Laji 
von Geräthichaften und Gepäd, die mehr hindert als fördert, mit fid 
ſchleppen und ängitlih um Lebensmittel beforgt find, indem fie fich mit 
ber eriten beiten Nahrung begnügen, auch nicht viel barnab fragen, vb 
bas Fleiſch gekocht oder halbroh iſt, und wenn fie fein anderes haben, das 
Ihrer Pferde und Kamele ſich ſchmecken laffen. Erlauden ed Zeit und 
Umjtände, fo unterlajfen fie es nicht, auf die Zagd zu gehen, wobei fie fid 
sund um einen großen Berg oder eine Ebene jtellen, nad und nach immer 
näher gegen den Mittelpunfe zufammenräden, die Thiere in die Mitte 
treiben und von allen Eeiten einfließen, fo daß fie die Wahl haben. 
Zu demfelden Zwed unterhalten fie Zagdhunde und Vögel, welche fie tref: 
lich abzurichten verjtchen. Sie ſchlafen auf nadter Erde, mobei file fid 
nur mit der Schabrafe ihrer Pferde bededen, und fchlagen Ihre Zelte jo 
ſchnell auf und wieder. ab, daß bie Zeit, Lie fie tazu brauchen, die Trmppen 
auf ihrem Marfche durchaus nicht aufhält. ‚Ihre Zelte find fo gut um 
prächtig, daß fie nie in Häufern wohnen, und werden fie genöthigt, Dies 
zu thun, fo fchlagen fie alle Seitenwandungen durch und laffen nur bes 
Dach und die Pfoiten, die es tragen, ſtehen. Go härten fie ſich gegen 
Anftrengungen und Strapazen ab. 

Amavang nahm alfo die beften Truppen, die unter feinen Fahnen 
ftanden, und 309 aus brei Armeen, welche zu einem Zuge in den Süden 
beitimmt waren, ein Elitenkorps; aflein er wollte es body nicht wagen, Die 
Herrſchaft feines Neffen in einer Schlacht aufs Spiel zu fegen. Kian, 
Oberbefehlshaber der chinefiihen Truppen, welcher die aufftrebende Herrſchaft 
der Mandſchu in fo große Gefahr zu bringen gewußt hatte, ſah ſich plötzlich 
von den weitlichen Tataren, melde ihm Hülfstruppen verfprocden hatten, ver 
laffen, und beging jezt die Unvorfichtigfeit, in feiner Zeitung ſich einzufperren, 
wo Der tatarifhe General, ihn einfchloß, und als er fih darauf aus Mangel 
an Lebensmisteln genöthigt fah, fi zu ergeben, wollte er fein Leben fo 
theuer als möglich verfaufen und madte mit all feinen Truppen einen 
Ausfall, wo er im Gedränge feinen Tod fand; feine Armee aber, des Kelt« 
heren beraubt, ergab fi) den Zataren, Die Stadt Tai⸗tung wurde ber 
Plünderung  preisgegeben; die übrigen, welche noch MWiderland leiſteten, 
ergaben fih, Mit Beute beladen und im Zriumph fehrten bie Tataren 
nach Peking zurüd, | | 

Nachdem Amavang bie Eroberung ber nördlichen Provinzen ger 
fihert, ſchickte er die drei Vicekönige mit Heeresabtheilungen ab, um bie 
Güdprovinzen im Namen bes Kalfers zu regieren und zu verwalten, Dies 
felben durchzogen mit ihren Armeen bie Provinzen Nansfing und Kiangsfl 
und drangen in Kuangetung (Eanton) ein, um Yungli,. ein Mitglied 
ber Ming» yamilie, welches durch feine Unhänger zum SKaifer ernannt 
worben war, bafelbit zu. befimpfen. Das bloße Gerücht von bem Ans 
marfch dreier tatarifchen Armeen reichte hin, um eine große Anzahl von 
Plägen zur Uebergabe zu bringen; nur bie Hauptitabe Canton beſchloß 
Widerftand, - 
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„Ruangstfhen (Eanton),“ fagt Martini, „it eine fehr große und 
reihe Stadt, von aflen Geiten, außer im Norden, wo die Stadt durch ein 
Thor mit dem feiten Lande zufammenhängt, von Waſſer umgeben, fo daß, 
wenn man nicht von Dort aus fie betritt, man nur zu Schiff ihr nahe 
Fommen fann. Der Sohn bes berüchtigten Piraten °) hatte, um feinen 
durch Verrath gefangen genommenen Bater an den Tataren zu räden, 
nahe bei der Stadt mit einer gewaltigen Seemacht Anker geworfen; bie 
Garniſon war zablreid und beftand zum Theil aus Soldaten, die von 
Macao in Yungli’s Dienite getreten waren, da biefer Kaifer beffer zahlte, 
fo daß es nicht wundern darf, wenn die Stadt ein Jahr lang Widerftand 
feiitete,, da die Belagerten Meifter des Meeres waren und die Tataren in 
drei wiederholten Angriffen mit großen Berluften zurückſchlugen. Endlich 
am 26. November 1650 errichteten Die Tataren eine gewaltige Batterie 
von mächtigen euerfhlünden, fhoßen Brefche und bemächtigten ſich mit 
Hülfe eines chineflfchen Offizierd, welcher den Verräther machte, der Stabt: 
wie man mwenigitens vermurhen muß, ba die Sieger ihn.in feinem Dienite 
beließen. Tags darauf übergab man bie Stadt der Plünberung, welche 
nebit einem ſchrecklichen Blutbade, in welchem weder Alter noch Geſchlecht 
gefchont wurde, bie zum 5. December dauerte. Man hörte in den Straßen 
nur den unbarmherzigen Ruf ersönen: Nieder mit dieſen Rebellen, nieder! 
und nur dem gefdictejten Nrbeitern wurde bas Leben geſchenkt, um ſich 
ihre Kunft zu erhalten, fo wie Denjenigen, die man für flarf und fühlg 
hielt, dem Gieger die Beute nachzufhleppen. Endlich, nachdem mehr als 
400,000 Menſchen niedergemegelt waren, erließ der DObergencral am 16. 
Dezember einen Befehl, daß das Plündern cin Ende habe. Alle Städte 
der Umgegend hatten Abgefandte geſchickt, um feine Gnade anzuflchen; er 
bewilligte fie, da fie fo Aug geweſen waren, ihre Bitten mit Geſchenken 
zu begleiten.“ 

Zu Anfang bes Jahres 1654 ſtarb Amavang, ber Oheim und Bor 
münter Schun⸗tſchi's, des jungen tatarifhhen Kaiſers, welchem er ein 
beinahe ganz durch feine Unftrengungen erobertes Rei hinterließ. Gleich 
bei feinem Tode erhob fih am Hofe das Spiel der Eiferſucht und des 
Ehrg eizes; allein auf Bitten ber eriten Behörden ber Stadt ergriff ber 
junge Kaifer felbit die Zügel der Regierung. | 


Kaiſer Schunstfhi, 1654 bis 1662. 


Kaum ſah ſich der junge Kaifer im Befige ber höchften Gewalt, fo 
that er Alles, um das Andenken feines Oheims und Vormünders zu vers 
tilgen. Er zerilörte das prachtvolle Grabmal, welchen demfelben errichtet 
worden war, riß den Leichnam beraus und ließ ihm wie einem Staatever⸗ 
brecdyer den Kopf abſchlagen, da man entdede haben wollte, daß er damit 
umgegangen fey, die Herrfchaft an feine Familie zu bringen und den Nef—⸗ 
fen zu verdrängen, Dann nahm Schunstfebi eine von dem Benchmen 
der früheren chineſiſchen Kaiſer ganz verfchiedene Politif an; ſtatt fi 
'nämfich beftändig in feinen Palaft einzufperren, wollte er ſich baburd 





*) Dieier Birat, welchem es gelungen war, ſich eine flotte von 3000 Schiffen zu verfhaffen und 

zum Herrn bes aanjen Handels der Ehintien mit den indifchen Ländern und dem ſpaniſchen umb 

hollandiſchen Kaufleuten zu maben, war von einem tatarifhen General durch lieberraihung 
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populär machen, daß er ſich dem Volke oft zeigte und Jedem ben Zatritt 
zu feiner Perſon geſtattete. 

Aufrechthaltung der Geſetze der geſtürzten Dynaſtie. Be 
gäuſtigung der chineſiſchen Gelehrten. — In den Geſetzen un 
politiſchen Beſtimmungen der alten Regierung machte der Kaiſer nur we 
nige Veränderungen, jo daß er den Ehinefen nicht einmal ohne ausdrüd. 
liche Erlaubuiß die Erlernung der tatarifhen Eprade gritattete. Die 
ſechs Rathskolleglen oder oberiten Tribunale, melde feit 4000 Jahren be 
fanden, behielt er bei, und verorduete nur, daß fie die gleiche Zahl tata- 
sifcher und hinefifher Präftdenten haben follten ;. zugleih wies er ihnen 
Peling, als Sig des Hofes, zu ihrem bleibenten Eige an, und hob die 
Rarhetollegien und Tribunale, welde unter der vorigen Regierung für de 
Sübprovinzen zu Nansfıng in gleicher Anzahl beitanden, auf, Die Ber 
waltung der Städte und Provinzen vertraute er fortwährend nur inch 
fyen Selehrten, Schülern des großen Philofophen Khungrtfd, an, und als 
ein Mann von fcharfer Urtheilsfraft begriff er leicht, Daß das Wohl oder 
der. Ruin des Neichs von der Wahl eben Liefer Gelehrten abhing, welde 
nach unverfälihten und unparteiifhen Prüfungen ihre Grabe erhalter 
mußten. Als er daher erfuhr, Daß gewille Cenforen und @raminatore 
durch Gold ihre Gunst fih hatten abfaufen laſſen, ließ er 36 Davon une 
bistlih den Kopf abſchlagen und verurtheilte die Gelehrten, von welcen 
fie beitoden worden waren, zu neuen Prüfungen; bie anteren verwies er 
mit ihren Familien in bie Tatarei, wohln man noch jezt Die zum Exil 
Berurtheilten ſchickt. 

Zu berfelben Zeit wurbe 9. Adam Schaal, ein jefuitifher Meiffienär, 
‚zum Vorjtand des Tribunals der Mathematifer gemacht, um auf europäiſche 
Art die hinefiihe Aſtronomie zu reformiren, 

Ruffifhe Geſandtſchaft. — Gm Zahr 1656 langte am Hof zu 
Peking die erite mosfowitiiche Gefandefchaft an, hatte aber feinen günitigen 
Erfolg, da der Gefandte dem dinefiihen Ceremoniell ſich nicht unterwerfen 
wollte. Auch eine holländiſche Geſaudtſchaft, von viel Pracht umgeben, 
fam an, richtete aber auch Nichts aus, 

Kämpfe mit Rebellen. — Die neue tatariſche Regierung hatte 
noch mehrere Kämpfe zu beitchen, ehe fie der Küſtenprovinzen fib bemit- 
tigen konnte. In einer Niederlage, welde die kaiſerliche Flotte erfitt, 
wurden 4000 tatarifhe Soldaten zu Gefangenen gemadt. Der Befehle: 
haber ber feindlichen Flokte ließ alten diefen Unglücklichen Nafe und Obren 
abfchneiden und fie. am. Geſtade zurür; die Tataren konnten dieſen WAnblid, 
ber eine beitündige Anklage gegen fie war, nicht ertragen, und der Kaifer 
befahl, fie Alle zu tödten. Da aber der Admiral der chineſiſchen Flotte, 
ein Sohn des obengenannten berüchtigten Piraten, den tatarifchen Heeren 
nicht länger Widerfland leiten zu fünnen glaubte, fo zog er ſich auf dic 
Snfel Formoſa zurück, welche den Holländern gehörte, nahm fie dieſen 
nach einigen Gefechten weg und gründese ſich bier eine Herrſchaft. 

Der in den Südprooinzen unter dem Ramen Yungrli zum Kaiſer 
ernannte Nachkomme der Ming ſah fib genöthigt, das chineſiſche Gebiet 
zu räumen und im SKönigreih Pegu (Mien-kue), an der Gränze’der Pro 
vinz Dünsnan, eine Zufludt zu ſuchen. Diefe Nachbarſchaft beunrmbigte 
noch den chinefiihen Kaifer; er ſchickte Truppen an die Gräuzen diefes 
Staates und vichtere ein drohendes Schreiben an deſſen König, worin er 
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ihn aufforberte, ben Flüchtling auszuliefern. Dieß geſchah, der Unglück⸗ 
liche wurde mit ſeiner ganzen Familie nach Peking gebracht und ſtrangulirt. 

Aus artung des Kaiſers und Tod. — Nachdem das chimeſiſche 
Neich jo ganz in Beſitz genommen war, überließ ſich der Kaiſer feinen 
Leidenschaften, welhe er lange Zeit unterdrüdt hatte. Er war in eine 
junge, durch ihre Schönheit ausgezeichnete tatarifhe Dame heftig verliebt, 
Lieb Ihren Gemahl nah Hofe kommen und gab biefem eine Obrfeige, Der 
beleidigte Tatar fonnte diefen Echimpf nicht ertragen und farb aus Zorn, 
YAlsbald heirarhese der Kaifer feine Witwe; ta fie aber nach Berlauf 
einiger Zeit ftarb, war ber Kaifer über diefen Berluft ganz mutröfllid und 
hätte, fagt man, fid felbit den Ton gegeben, wenn bie Eunuchen und bie 
anderen ee ihn nicht daran verhindert hätten. Um feinen Schmerz 
zu befänftigen, firß er nun nad der barbarifchen Bitte feiner Nation dreißig 
Perſonen auf dem Grabhügel der Verſtorbenen opfern, nachdem ihr Leidw 
nam auf einem pracsvollen Öcheiterhaufen zur Afche verbrannt worden 
war. Dann wollte er die Welt verlaffen, fchor fi das Haupt und rannte 
wie ein Wahnflinniger von Pagode zu Pagode, 

Nach einiger Zeit fehrte er wieder zur gefunden Bernunft urüd und 
fah feine Fehler ein. Diejenigen, über welche er die meiſte Reue fühlte, 
waren, fagt man, daß er nicht gat. regiert, feine treuen Räthe ſchlecht bes 
lohnt, die guten Ermahnungen feiner Diutter verachten, feinem Hofgefinde 
geizigerweife den Lohn geſchmaͤlert, mit dem Geld feiner Unterthanen uns 
nüge Ausgaben gemacht, die Eunuchen an feinem Hofe geduldet, feine lezte 
Gemahlin mit einer ausfchweifenden Neigung gelicht habe, und andere 
ähnliche Fehler, die er fih vorwarf. Dann erflärte er, baß fein Tod nahe 
bevorjiehe, und ernannte feinen Sohn, einen Knaben von acht Jahren, zum 
Nachfolger in der Regierung, wobel er ihm zugleich vier Bormänter aufs 
flefite. Darauf ließ er fid den kaiſerlichen Mantel bringen, häfte ſich 
Darein und ſprach, gleichfam in fi felbit verfunten, zu den Umitehenden 
Die Worte: Bald werde ich meine Vorfahren wieder finden. Dieb gefpror 
chen, hauchte er fein Leben aus in einem Alter von 24 Jahren. 

Den chineſiſchen Geſchichtſchreibern zufolge zählte Die Bevölferung des 
Reihe unter dieſem Kaifer 44.883 858 Yamilien, was, ſechs Perfonen auf 
bie Familie, 89 Millionen Individuen gibt, 


Kaifer Khang-hi, 1663 bis, 1722. 


Die Regierung biefes Kalfers, eines Zeitgenofien Ludwigs XIV., mit 
weldem die jefuitifchen Mifflonäre ihn oft vergliben haben, iſt eine der 
fängiten und glänzenditen in ber chineſiſhen Geſchichte. Khangehi (der 
unmwandelbare Friede) ift auch derjenige chinefifche Kakfer, der den Europäern 
am meiiten befannt wurde; denn unter feiner und feines Enfels Khiange 
lung Regierung überfezten bie unterrichtetſten jeſuſtiſchen Mifflonäre zum 
Eritenmale mehrere chineſiſche Hauptwerfe, welche fie nebſt einer großen 
Anzahl von Denffchriften und anderen, meift in Frankreich gedrudten Ars 
beiten im Laufe des achtzehnten Yahrbunderts nah Europa ſchickten. Wir 
theilen von einigen Hauptwerken die Titel mit: 

Sinarum scientia politico-moralis (Politiſch ⸗ moraliſche Diſſen ſchaft 


ber Chineſen) von P. Intorcetta, Fol. gedr. Goa, chineſiſch wnd latein. 
1669, ſehr ſelten. 
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Confadius Sinarum philosophus, sive scientia sinensis latine expo- 
site. (Gonfucius, der chineſiſche Philofoph, oder die Weisheit der Shinefen, 
lat einiſch erläutert.) Paris 4687. A Band Fol. Eine Umfchreibung des 
vorigen Werfes. "Verbunden damit ift die Monarchiae sinicae tabula 
ehronologien (Ehronologifhe Tafel der chineſiſchen Monardie) von P. 
Eoupler, die wir oben angeführt haben. 

Sinensis imperii libri elassici six, e sinico idiomate in latinum 
tradocti a (sic) P. F. Noel (de ſechs klaſſiſchen a. - — 
Reihe, aus dem Chineſiſchen ins Lateiniſche überſezt), S. J. ‚ Drag, 
47741. 1Bd. 4 

Philosophia sinion (Ehinefifche Philoſophie) von Demſelben. Prag, 
1714, 1 Bd. A. 

Geographiſche, hiſtoriſche, chronologiſche, politiſche und phyſiſche Ber 
ſchrelbung des chineſiſchen Reichs von P. Du Halde. Paris 4755, mit 
einem Atlas, A Bde. Fol., und Haag 1736, A Bde. 4. (franzöſiſch 
geſchrieben.) 

Der Schu⸗king, eines der Heiligen Bücher der Chineſen, überfezt von 
P. Saubil, Paris 1770, 4 Bd. A. 

Allgemeine Geſchichte China’, eg aus Tungsflenefangemu vos 
P. de Mailla, Paris 1785, 12 Be, 

Memoiren über die Geſchichte, Enifienfchatten, Künfte, Sitten, Ge 
braͤuche ꝛc. der Chinefen, von den Mifftonären zu Pefing (herausgegeben 
von Abbé le Batteur, de Brequigny, de Guignes und dem Hrn. Baron 
v. Sacy). Paris 41776 bis 4816, 16 Bde. 4. (Franzöfifch.) 
| Bertreibung der Eunuchen. — Gleich nah Shunstfhi’g 
Tode empfing Khang-hi die Huldigungen der in Peling anwefenden 
Großen des Reihe und wurde zum Kaifer ausgernfen. Eine ber erſten 
Regierungshandlungen ber vier Reichöverweier war, dab 4000 Eunuchen 
aus dem Palafle vertrieben wurden; ihrem Oberhaupt ließ man ben Kopf 
-abfchlagen, da man ihm bereits mehrere Unfäne, weiche die Regierung der 
Tataren im ihrer Entitehung bedrohten, Schuld gab. Ein ausdrückliches 
Geſetz, wie es fcheint, auf eine Verordnung des Stifter der vorigen Dynaſtit 
gegründet und auf eine taufend Pfund ſchwere cherne Tafel eingegraben, 
verbot insfünftige den mantfchu»tatarifchen Kaifeen, zu irgend einer Art 
von Amt oder Würde Eunuchen zu erheben. 

Berwäftung ber Meeresfülten. — Während zu jener Zeit bie 
Hauptprovinzen des Reihe und bie Völkerſchaften der Tatarel friedlich 
unter der Herrfchaft der Mantfchu lebten, ftörte ein einziger Feind noch 
Die Ruhe der Eroberer: der obengenannte GSeeräuber, welcher die Inſel 
Formoſa weggenommen hatte, alle Flotten des Reihe im Shah hielt 
und die Provinzen am Meer bedrohte. Die Regierung glaubte nichts Bef 
feres thun zu können, als bem Räuber die Hülfsmittel abzufchneiten, welche 
er theils and feinen Plünderungen, theild aus Landungen an den Küjten 
von Furften 309, und madte einen Befehl befannt, in welchen bei 
Zobesitrafe allen Bewohnern ber’ ſechs Küftenprovinzen befohlen murbe, 
ihre Wohnungen zu verlaffen und fi brei Lieues vom Geftade entfernt 
im Innern des Landes niederzufaffen. Zugleich wurde verordnet, alle 
Städte, Burgen, Dörfer, Feſtungen dem: Boden gleich zu machen. Der 
Handel auf der See wurde gänzlich verboten, Diefes außerordentliche 
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Bertheibigungsmittel hatte bie erwartete Wirkung; der gefürdtete Pirate 
ſah ſich außer Standes, feine Geſellen für ihre Dienfte zu belohnen, und 
von ihnen verlaffen; aber einige Taufend Chinefen, welche bisher vom 
Fiſchfang Ichten, waren Ind Elend verfezt worden. 

Ende der Regentfhaft. — Im Zahr 1666 ging einer der vier 
Reichsvermwefer, mit Namen Sui, mit Tod ab. Der junge Kaifer, erit. 
dreizehn Jahr alt, benüzte dieſe Belegenheit, die Zügel der Regierung zu 
ergreifen und fib von der Bormundicaft ber übrigen brei Vermefer zu 
befreien. Einer davon wurde bald darauf feilgenommen, in Unterfuchung 
gezogen und zwölf mehr oder weniger fchwerer Verbrechen üb:rführt. Man 
verurtbeilte ihn nebſt einem feiner Söhne in Stüde zerriffen zu werden; 
fieben andere Söhne wurden geföpftl. „Ein unbeugfamer Charafter,“ 
fagen die Befdhichtfchreiber tes Landes *), „verbunden mit Klugheit, 
Mäpigung: zwei Eigenfdaften, melde die Ruhe eines Volles verbürgen, 
machte ſich bereits am dem Fürften bemerkbar, der in einem Alter, von 
fünfzehn Zahren mit Eifer den Studien fi widmete, ein Feind der Weiche 
lichkeit war, und in den Willenfchaften wie in der Kriegsfunit, in der ' 
Dhitofophie wie in den militärifchen Uebungen Fortfchriste machte, wie fie 
einem Gouverän ziemen, der Ehinefen und Tataren zu beherrfchen hatte.“ 

P. Berbieft zum Vorſteher des Tribunals der Mathema« 
tifer ernannt. — Die ausgefprochene Vorliebe, welche der junge Katfer 
für die Wiſſenſchaften hegte, zeigte ſich beſonders barin, daß er die Geſell⸗ 
fhaft der gelehrten Sefuiten-Miffionäre, insbefondere die des Pater Ver⸗ 
bieft aufſuchte. Diefer Ausländer wurde von ihm zum Borjtand bee 
aftronomifhen Bureaus ernannt. Die Auffchläffe, welche Khang-hi von 
P. Berbieft verlange hatte, nahmen aufs Lebhaftefte feine Wißbegierde 
in Anſpruch; ein Verſuch mit dem Sonnenzeiger war für den Kaifer bins 
reichend geweſen, fein übermiegendes Vertienft zu ſchätzen; die Sonnenuhr⸗ 
lehre führte ihn zur Geometrie, zu ber Feldmeßkunſt, ja fogar zur Muſik. 
Sein umfaffender und durchdringender Geiſt umfaßte alle unfere Wiſſen⸗ 
fehaften; er fühlte ihren Zauber und ihren Zufammenhang; er bewunderte 
die Genauigfeit und Beilimmtheit ihrer Methoden und ihrer Entwidlung 
— fur; er wurde unmerflih ein Edüler ber Sefuiten, ale Hinterniffe. 
anderer Art feinen Studien plößlich eine andere Richtung gaben und feine 
ganze Aufmerffamfeit in Anfprud nahmen. 

Empörung des Fürften Usfansfuei. — Im Jahr 1673 war 
jener berüchtigte U-⸗ſan-kuei, welcher gewiffermaßen das Reich ben 
Mantfhu-Tataren in die Hände geliefert hatte, Färit von Yün«nan und 
KRueistfheu geworden. Die BVorfihtsmaßregeln, weldhe er in feinem 
Fürjtenthume gegen die Mantfchu zu nehmen fehlen, madten ihn dieſen 
verbädtig, und eg trat ein gegenfeitiged Mißtrauen ein. Der Kaifer ließ 
ihn einladen, an den Hof zu fommen. Er antwortete ben Abgeordneten, 
welche ihm die Einladung zu überbringen hatten: „Ich werde mich nad 
Peking verfügen, wenn man nicht aufhört, in mich zu dringen, aber dann 
an der Spige von: 400.000 Mann.“ 

Dieß waren. feine leeren Drohungen, Kaum waren bie Faijerlichen 
Abgeſandten abgereist, fo z0g er feine tatarifhe Kleidung aus und legte 
die chineflfhe an, verbot den Kalender ber Thſin und ließ einen neuen 


*) Abel Nemu ſat, were aſiatiſche Miscellen, Bd. 2, ©. 24. 
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Austheilen. Das Volksthumliche an biefer Empdrung Fonnte fie leicht allgemein 
maden. Bier Provinzen erflärten fih für ihn, und wäre Khiang-bi 
ein Fürft von gewöhnlichem Schlage gewefen, fo wäre die Dynaſtie der 
Mantfchu «Zataren in ihrer Geburt erftickt worden, und berfelbe Waar, 
der ihr die Bahn zur Herrfchafe eröffnete, erhob fich jezt, ſie ihr wicde 
zu entreißen. 

Urfanstuwei hatte einen Sohn bei Hof. Diefer fuchte die Plane feines 
Vaters zu unterfiügen und die in Peking vereinigten chineflihen Sklaven 
zum Wufitand zu bringen. Aber die Berfhwödrung, welche zum Zweck hatte, 
der Perfon des Kaifers fi) zu bemächtigen, wurde Tags zuvor, ehe fie 
ausbredyen follte, durch die Verrätherei eines Gflaven entdedt, und dem 
Verſchwörer und ben übrigen Mitverfhwornen wurden die Köpfe abgn 

lagen. 
” Richt lange darauf langte zu Pefing die Nachricht an, daß die Sübpre 
vinzen aufgeftanden wären. Drei neue Feinde, die Füriten von Kuangı 
tung, Fu⸗kian und Formoſa, verbanden fi mit Usfansfwei, be 
fi} dereits der vier großen ſüdweſtlichen Provinzen bemächtigt hatte; zudem 
hielt ein Prinz aus der Bamilie Tfhinggis-hang die Gelegenheit fü 
günftig, den Ecepter feiner Vorfahren wieder an fih zu bringen, un 
fammelte in der Tatarei eine Partei, die affein ftarf genug gewefen wärt, 
eine mohlbefeftigte Gewalt umzuſtürzen. Khang-hi, damals erfi 22 
Sahre alt, hatte nur eine geringe Anzahl von Truppen zu feiner Verfö— 
gung, mußte fie aber burch feine Thätigfeit gewiffermaßen zu vervielfältigen, 
und ließ feine Garde unter den Befehlen von Generalen ausmarſchiren, 
deren Geſchicklichkeit er glücklich errathen hatte. Dieſe Generale griffen 
zuerft den mongolifchen Prinzen an und madten ihn zum Gefangenen; 
die anderen Berbündeten trennten fih, verließen ihre Partei oder unter 
warfen ſich, fo daß U-ſan«kuel fofort ſich genöthigt fah, In feine Staaten 
ſich zurüczugiehen. Hier ftarb er bald darauf (1679) in hohem Alter und 
voil Unmuths über feine mißlungenen Plane; fein jängfter Sohn wurde 
zum Kaifer ausgerufen. 

Großes Erdbeben In Peking — Am 2. September beifelben 
Jahres wurde Peking von einem großen @rbbeben heimgeſucht, wobei 
viele Palälte, Tempel, Thürme und Mauern ber Stadt umjtürzten und 
mehr als 400,000 Menſchen erfchlagen wurden; 30,000 famen in eine 
benahbarten Stadt, Namens Tung-fheu, um; und ba fi drei Monate 
lang von Zeit zu Zeit Größe verfpüren ließen, fo verließ der Kalfer fammt 
dem ganzen Hofe die Palälte und wohnte in Zelten; das Volk wor ohm 
Obdach, aber der Kaifer reichte ihm reichliche Unterjtügungen. Im fezten 
Monat des nämlichen Jahres (A. Yan. 4780) brach plötzlich im Faiferlichern 
Palaſt Feuer aus, und legte ihn in Aſche. Der Verluſt, heißt es, beliei 

- fih auf mehr ale 2,850,000 Unzen Gold, 

Hinrichtung des Vicekbnigs von Canton. — Obwohl fid 
ber Vicefünig der Provinz Canton dem Scheine nah der tatarifhen Re 
gierung unterworfen hatte, fo flößte er doch immer Beforgniffe ein. Zwel 
Abgefandte famen und überreichten ihm eine feidene Schnur nebit dem Befehl 
bes Kaifers, fi zu erdroffeln. 442 feiner Oberoffiziere, darunter Drei 
feiner Brüder, wurden enthauptet. 

Im Jahr darauf (1681) erlitt ber bereits obenerwähnte Vicefönig von 
Fu⸗klan ebenfads am Hofe von Peling vor verfümmeltem Belle dic 
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Todesitrafe; fein Leichnam wurde den Hunden vorgeworfen, feinen Brüdern 
der Kopf abgefhlagen. Die Provinz Yün-nan wurde von-einer tatari 
fen Urmee befezt, und Hung-hoa, Urfan-Fuei’s Sohn, welcher zum 
Kaifer erhoben worden war, fam dem ihm beftimmten Scidfal zuvor und 
entleibte ſich ſelbſt. Die Gebeine feines, Vaters wurden ausgegraben, nad 
Pefing gebradht, und theils mit entehrenden Bemerkungen auf Pfählen 
ausgeitellt, theils zu Aſche verbrannt und im bie Luft geitreut. | 

Im Jahr 1684 wurde ber Enfel des berüchtigten, dfterd erwähnten 
Seeräubers ebenfalls genöthigt, die Inſel Formoſa dem Mantfchu-Katfer 
in die Hände zu liefern. - 

So war es von Seiten ber Ehinefen Mangel an Eintracht und an 
einem nationalen Bande, was bie @roberungen der MantfchusFataren begüns 
fligte und ihnen das Reich beruhigen half. 

Krieg gegen die Deleten oder Eleuten. — Sobald ber Kalfer 
Khang-hi fah, daß das Reich feine erntlihen Beforgniffe mehr darbot, 
richtete er feine Blicke nah dem Norden. Einer der Häuptlinge der unser 
dem Namen Deleten ober @leuten bifannten mongolifhen Völkerſchaft hatte 
ſich durch Mittel, in welchen Verbrechen und Lit neben einander liefen, 
zu, einem Rang aufgefhwungen, zu welchem ihm feine Herkunft fein Recht 
gab, und die Gunft des Dalai: Lama fid erworben, deſſen Unterjtägung 
in jenen Gegenden eine Macht bildete. Nicht zufrieden, die meiſten Stämme 
biefee Völkerſchaft feiner Botmäßigfeit unterworfen zu haben, ging er auch 
damit um, feine Herrfhaft über einen Theil der mongofifhen Nation 
auszubehnen, die unter dem Namen Kalka, nad ihrer Vertreibung aus 
Ehina, fih in den Gegenden niedergelaffen hatte, wo die Gewalt Tſching⸗ 
gis-chans feinen Urfprung nahm. Es galt, diefelde Bahn einzufhlagen, 
welche diefem @roberer fo wohl geglüdt war; denn wenn alle Zweige ber 
mongofifchen Nation fi noch einmal unter dem Machtbefehl eines Fühnen, 
unternehmenden und ehrgeizigen Fürſten, wie Galban, oder, wie fein 
befannterer Name lautet, Contaiuiſch, war, vereinigten, fo fland zu vers 
muthen, daß bald afle Tataren dieſem neuen Herrn gehordt hätten, unb 
Daß vielleicht Eyina und das übrige Dilafien unter das Joch feiner früheren 
Eroberer zurüdgefehrt wären. 

Kyang-hi fah zuerit die Gefahr, melde entitand, wenn man biefe 
neue Krafe fich .befeitigen lich, welche unter dem Namen Dſchun⸗gar 
(linker Flügel) aufs Neue jenes unermeßlihe Heer zu bilden drohte, das 
mehr als einmal in den Süden hereinbrach, alle Stämme der Tatarei in 
ſich faßte und in einen rechten oder weitlichen Flügel, in ein Centrum, 
und in einen linken oder Bitlichen Flügel getheift war: 

Saldan war bereits mit einem furdtbaren Heer auf dem Orgon 
angelommen. Der Kriegsfchauplag und feine glüdlichen Fortſchritte riefen 
bie eriten Kriege Tſchinggis-chans wieder ins Gedachtniß zurüd, Nachden 
ber Kalfer, obwohl vergeblih, friedlihe Anerbietungen gemacht hatte, fah 
er fi gendthigt, die Reichstruppen marfchiren zu laffen und zwei Abthel⸗ 
lungen unter den Befehlen feines älteiten Bruders und eines andern Prin⸗ 
zen der Faiferlichen Familie ins Feld zu ſchicken. Er ſelbſt reiste unter 
dem Vorwande, die heiße Jahreszeit daſelbſt zuzubringen, in die Tatarei 
Ab; eigentlih war es ihm darum zu thun, feinen Befehlen ſarenge Voll⸗ 
ziehung zu verfchaffen und die Entwiclung der Dinge zu beobachten. 
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Einige glüdliche Erfolge, die man zu vergrößern fih Mühe gab, die 
aber fein beitimmtes Nefultat herbeiführten, waren bie ganze Frucht dieſes 
eriten Krieges, welder bis ins Jahr 4690 dauerte und mit einer fdhein 
baren Unterwerfung Ga ldang endigre. Im folgenden Jahr befhlo6 K Hang 
hi, der den Eiden dieſes widerfpenfligen und ehrgeizigen Fürften wenig 
traute, felbit auszuziehen, die Staaten des Kal kas und ihre Stämme in 
Augenfhein zu nehmen. P. Gerbillon, ein franzöſiſcher Zefuiten-Mifflos 
när, begfeitese ihn auf dieſer Reife, und hinterließ ung eine ſehr gute 
Befchreidung von dem Wege, den ber Kalfer made. *) 

Am Jahr 1696 ließ Khang-hi zwei Heere gegen die Eleuten aus 
ziehen, deren eines er felbit befehligte. Mehrere Häuptlinge, Galbans 
Bafalten, unt:rwarfen fid ben Patferlihen Truppen, welche in verſchie denen 
Gefechten ausgezeichnete Vortheile davontrugen. Galdan flüchtete fit 
in den weftlichen Theil feiner Staaten, wohin Khangs»hi nice für ger 
then fand, Ihn zu verfolgen. Im Jahr (1697) made Khang-hi cinen 
neuen Feldzug, und dießmal nahm er den Weg durdy das Land der Orde 
und lagerte an den Ufern des Hoang-ho. Hier famen Gefandte von Sal. 
dan an, um zu unterhandeln, allein ber Kaiſer wollte fi auf Feine Un 
terhandlung einfaffen, wenn Eontaifch nicht in eigener Perfon erſchient 
and fich ihm auslieferte, Zu diefer Reife beraumte er ihm fiebenzig Tage 
an, während welcher er felbit fi nach Peking verfügte, um den Neujahrs— 
feierlichfeiten anzumohnen, Allein ehe die Friſt der fiebenzig Tage abfief, 
wurde Saldan vom Tode überraſcht, und der Kaifer, ber bereits ins 
Rand der Ordo wieder zurücgefehrt war, nahm die frohe Nachricht, die 
ihn von feinem größten Gegner befreite, mit nad der Hauptilabt, indem 
er die Beendigung des Krieges feinen Generalen überließ. 

In Peking angefommen, hielt der Kaifer an die Großen des Reiche, 
welche ihm die Glückwünſche darzubringen am Hofe erfchienen waren, eine 
Anrede, die eine fehr lichtvolle Auseinanderfegung der Beweggründe und 
Erfolge biefes Krieges enthielt. „Saldan,“ ſprach er, „war ein furcht⸗ 
barer Gegner: Samarkand, Bofhara, die Purut, Verfiyang, Kafdıgar, 
Zurfan, Khamul den Mufelmännern entriffen, und die Wegnahme von 
4200 Städte bezeugen nur zu aut, bie wie weit er den Schreden feiner 
Waffen zu bringen wußte. Umfonft hatten bie Kalfas all ihre Streitkräfte 
verfammelt, indem fie ihm ihre fieben Banner, welche eine Armee von 
mehr als 400,000 Mann bildeten, entgegenitellten; ein einziges Hcer war 
Galdan genug, um damit eine fo beträchtliche Kriegsmacht zu vernichten, 
Der Chan der Kalfas lich mich um meinen Belttand bitten, und unter 
warf fih, bewogen dur den Ruf der Hocherzigfeit und Großmuth, mit 
welcher ich die Fremden immer behandelt habe,. meiner Herrſchaft. Ich 
hätte den Regein ciner Mugen Politif offenbar zumwidergehandelt und den 
größten Fehler begangen, wenn ich fein Mnerbieten ausgeſchlagen hätte, 
denn unfehlbar würde er fih mit den Deleten vereinigt haben, und id 
brauche Euch nicht erit darauf hinzumelfen, welchen Zuwachs von Stärfe 
und Mache Galdan durch feine Verbindung mit einem fo beträchlichen 
Heere befommen hätte.“ | 

Tod des Kaiſers Khang- hi. — Im Jahr 1722 brachte Khang 
hi, der in feinem 69ſten Lebensjahre noch immer die Gemwandtheit in den 


*) In der Sammlung von du Halde, Bd, A. 
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angeitremgteiten Leibesübungen befaß, welche er in feiner Jugend fi ers 
mworben hatte, wie gemwöhnlid, die Eommermonate außerhalb der großen 
Mauer zu, und da er fih auf der Heimfchr bei einer Reopardenjagd in einem 
feiner Parfe fehr ermüdet hatte, wurde er plöglih von einem Yieberfroft 
überfallen und gab, troß allen ärztlihen Bemühungen, am 20. Dezember 
41722 nad einer Regierung von 61 Sahren, in nicht fehr vorgerüdtem 
Alter, feinen Geitt auf. Zum Nachfolger beftimmte er feinen vierten Sohn, 
ber feiner Regierungsperiode den Namen Yungr-tfhing gab. 

Das Teſtament dieſes Kaifers, der allgemeinen Geſchichte Ehina’g, 
überfezt von de Mailla, Band XI, Geite 350, entnommen, mag bier 
eine Stelle finden, Es lautet: 

„Ich, der Kaifer, der ich ben Himmel verehre und mit beffen Ume 
wilzung beauftragt bin, ich erlaffe folgenden Befehl und fage: Zu allen 
Zeiten fand man unter den Kaiſern, welche den Erdkreis beherrſcht haben, , 
feinen, der ſich's nicht zu einer wefentlihen Pflicht gemacht hätte, ben 
Himmel zu verehren und feine Vorfahren nacdzuahmen. Die wahre Art 
und Weife, den Himmel zu verehren und feine Vorfahren zu verehren, bes 
jtcht aber darin, daß man mit Wohlmwollen Diejenigen behandelt, welde 
entfernt jind, und nach Ihrem Verdienſte Diejenigen befördert, welche in 
der Nähe find; daß man den Völfern Ruhe und Ueberfluß verfchaffe; daß 
man fein eigened Vermögen zum Gemeingut der Melt, fein eigenes. 
Herz zum Herzen der Melt madht; daß man von dem Staat drohende 
Gefahren, ehe fle ihn treffen, abwende, und Unordnungen, welche entjtchen 
fönnten, mit Klugheit zuvorfommt. 

„Fürſten, welche von Morgen bis Abend an diefer Aufgabe arbeiten 
und auch während des Gchlafes fi damit befchäftigen, und unabläffig mit 
Dlanen umgehen, welche in ihren Wirkungen zum allgemeinen Beiten, von 
langer Dauer und großer Ausdehnung find, dieſe Füriten, fage ich, find 
nahe daran, jene Pflichten zu erfüllen. 

„Ih, der Kaifer, der ich nunmehr in meinem 70Ojten Lebensjahre ftehe, 
und fechszig Jahre regiert habe, verdanfe diefe Wohlthaten den unfichtbaren 
hülfreihen Mächten des Himmels und der Erde, meinen Borfahren und 
dem Gott, welcder den Aderbau im Reiche unter feiner Obhut bat, nicht 
aber meiner fhwadhen Vernunft. Nach der Ehronologie und Geſchichte 
find feit dem Jahr Fia»tfe unter der Regierung Hoang+ti’s mehr ale 
4350 Jahre veritrihen, und während biefer langen Reihe von Kahrhunderten 
zähft man 501 Kaiſer, von welchen wenige fo lange, wie id, regiert haben. 

„Als idy nach meiner Erhebung auf den Thren mein zwanzigites Res 
glerungsiahr erreichte, wagte ich bie Hoffnung nicht, bag dreißigite zu er. 
leben, und als ih zum dreißigſten gelangt war, wagte ich nicht dag, vier- 
zigſte zu hoffen — jezt finde ich mich in meinem ſechszigſten Regierungsjahre. 
Das Shusfing läßt im Kapitel Hona-fan, oder über das große Bor« 
bild, die Glüdfeligfeit in fünf Gütern beitehen: in langem Leben, Reichs 
ehum, Geelenrube, Liebe zur Tugend und einem glücklichen Ente. Dieſes 
glückliche Ende nimmt unter diefen Gütern die oberſte Stelle ein, ohne 
Zweifel, weil es ſchwer ift, es zu erreichen. Was mein Lebensalter betrifft, 
fo Habe ich fange gelebt; was meine NReichthümer anlangt, fo beſitze idy 
Alles, was die vier Meere umfaflen. Ich fehe mich als Stammvater von 
450 Eöhnen und Enkeln; der Töchter muß eine größere Zahl vorhönden 
feyn. Sch laffe das Reih in Frieden und Freude zurüd; fo möchte 
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vielleicht das Gluͤck, deffen ich genieße, groß zu nennen feyn. Kommt fein 
Unfall dazwiſchen, fo werde ich zufrieden fterben. 

„Eine Bemerfung muß ich übrigens machen, Obgleich ich nicht zu 
fagen wage, daß ich, feit Ich ben Thron inne habe, die ſchlechten Gewohn⸗ 
beiten verändert und die Sitten verbeffert hätte; obgleich ih es nicht fe 
weit gebracht habe, jeder Familie Ueberfluß, jeder Privatperſon das Ni 
thige verfhafft zu haben, und darin mit den weifen Kaifern ber eriten 
Dynaſtie noch nicht verglihen werden fann: fo glaube ih doch verfidern 
zu können, daß ich während meiner fo langen Regierung feine andere 
Abſicht gehabt habe, als dem Reiche einen tiefen Frieden zu fchenfen und 
meine Bölfer, Jeden in feinem Stand und Gewerbe, zufriedenzuitelien. 
Dem habe ich mit unglaublichem Eifer und unabläffliger Anitrengung mein 
Hertändige Sorgfalt gewidmet, welche nicht wenig dazu beigetragen hat, 
meine Körper» und Geiſteskräfte zu erichöpfen. Unter den Kaifern gibt « 
einige, welche nur Furze Zeit regiert haben, und die Geſchichtſchreiber 
nehmen von dieſem Umitand Beranlaffung, Ihe Richteramt an ihnen aus 
juüben, indem fe ihren ſchnellen Tod ihrer unmäßigen Leibenfchaft ; 
Wein und Weibern zufchreiben, fo zwar, daß fie ed als eine aflgemein 
Regel ohne Ausnahme anfehen, und fih ein Berdienft daraus mache—r 
den ausgemachten mie den weniger tadelnswerthen Fehlern der Würfe 
wachzufpären. In diefer Beziehung kann ich nicht umhin, jezt bie Kaifer 
der mir vorangegangenen Dynaſtie durh eine Fare und unmwiderlegbar 
Bertheidigung zu rechtfertigen: Die Menge von Gefchäften, mit welchen 
fie überladen waren, hat ihnen Leiden und Kummer verurfacht, und biefe 
haben ihre Tage verfürzt. 

»... Bon allen Dynaſtien, welche bis jezt einander folgten, gibt 
ed feine, weldhe das Reich mit fo viel Recht und Gerechtigkeit erworben 
bätte, als die meinlge. Tai⸗tſu, mein Urgroßvater, ihr Gründer, und 
Zalstfung, mein Großvater, harten anfänglich Feine Luft, ſich zu Herren 
davon zu machen. Zalstfung fagte: Wir leben feit langer Zeit mit 
Ehina im Krieg, und jezt wäre es mir ein Leichtes, mich deſſelben zu 
bemächtigen; aber ich fche ein, daß es Dem gehört, der es regiert, ımd 
Bann mich nicht entfchließen, es ihm zu nehmen. 

„In ber Folge eritärmte der Rebelle Ei-tfertfhing bie Fatferlide 
Refidenz, Peking, und der Kaifer Tfungrtfching erhenkte fi ſelbſt, am 
Ihm nice lebendig in die Hände zu fallen; damals famen. das Volk und 
bie Großen von Ehina uns entgegen. Nachdem wir die Rebellen gänzlich 
vernichtet hatten, drangen wir in Pefing ein und folgten dem verftorbenen 
Bürften in der Regierung des Reichs, nachdem wir fein Leichenbegängnif 
mit den gebräuchlichen Ceremonien angeordnet. 

„Han⸗kabetſu, der Stifter der Han-Dynailie, war nur ein einfacher 
Dorfrichter oder Schulze, Hung-wu, ber Gründer ber Ming. Dpnallie, 
ein armer Bonze geweſen. Hiang-yü, welder bie Waffen ergriff und 
gegen ben lezten Kalfer der Thſin fih empörte, mar weit mächtiger, als 
Han⸗kao⸗tſu, gleichwohl fiel das Reich dem leztern zu... Unfer 
Dynaftie, geftüzt auf bie Großthaten meiner ruhmvollen Vorfahren, bie 
dem Himmel gehordt und dem Willen ber Völker ſich gefügt haben, beſizt 
jest dieſes Reich; daraus kann man erfehen, baß rebellifche Unterthanen, 
entartete Kinder, nur bazu beitragen, durch ihre Empörungen bie Volker 
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unter bie Herrſchaft ihrer wahren Herren zu bringen. Das Geſchick ber 
Kaifer iit vom Himmel beitimmt ; wenn es Ihr Schidfal wit, daß fie ein 
langes Leber genießen, fo iſt Nichts im Stande, fie daran zu ver« 
hindern ; folten fie tiefen Frieden genießen, Nichts, was ihn zu flören 
vermödte. 

„Ach, der Kaifer, habe mich von meiner zarten Jugend an dem Gtu« 
um der Weisheit ergeben, und mir eine große und umfaffende Bekannt⸗ 
fhaft mit den alten und neuen Wiffenfchaften erworben. Ya ben Jahren 
meiner Kraft fonnte ich Bogen von fünfzehn Mannefräften fpannen, und 
Lanzen von dreizehn Palmen Länge werfen; ich verjtand die Hanthabung 
der Waffen und ließ mich an der Spige meiner Heere fehen. Nie während 
meines ganzen Lebens ließ ih Jemand ohne Grund hinrichten. Ich habe 
die Empörung. dreier chinefifcher Könige gebämpft; ich habe den Morten 
der Wülle Schamo gefäubert, und alle biefe Unternehmungen entiprangen 
in meinem Kopf und wurden durch mich entworfen und ausgeführt. 

„Ich habe es nie gewagt, bie Schäge des Reiche, die der Obhut bes 
Steuerhofes anvertraut find, d. h, das Blut des Volkes, unnüh zu vergeuden, 
Ich habe daraus nie weiter gefchöpft, als zum Unterhalt der Armeen und 
zur Unteritügung in Seiten der Hungerdnoth nöthig war. Ich habe es 
nie erlaubt, daß man die Gemächer von Privarhäufern, wo ich auf meinen 
Bifltationgreifen durchs Reih mich aufsielt, mit Seidenftoffen ausſchlage, 
und bie Ausgabe an jedem Orr überftieg nie 10— 20,000 Unzen Silber 
(75—150,000 ren.) Erwägt man, daß ich jährlid mehr als drei Mils 
fionen Unzen Eilber zur Unterhaltung und Uusbefferung bee Dümme ver- 
wandte, fo wird man fehen, daß die erftere Ausgabe nicht den hundertiten 
Theil von diefer beträgt. 

„Ich, der Kaifer, habe mehr als hundert Söhne oder Enfel und 
ftehe in meinem 70ften Lebensjahre. Könige, Große, Offiziere, Soldaten, 
Bölker, felbit die Mongolen und Andere legen die Zuneigung und Bers 
ehrung, welde fie für meine Perfon hegen, an den Tag und bedauern 
nur, daß ich fhon fo weit in Jahren vorgerückt bin. In einer fo fchmei« 
chelhaften Lage ber Dinge werde ich, wern ich meinen langen Lauf bes 
fchließen muß, mit Befriedigung von Hinnen gehen. 

„Bung⸗tſching, der vierte meiner Söhne, ijt ein feltener, vorzüg« 
fiher Menſch. Dieſer Prinz hat viel Aehnlicdyfeit mit mir, ich zweifle 
feinen Augenblid, daß er im Stande feyn wird, die Laft diefer großen 
Thronfolge auf ſich zu nehmen und zu Iragen. Sch verorbne, daß er nad 
mir den Thron beitelige und von der Faiferlihen Würde Beſitz nehme, 
Den beflehenden Verordnungen gemäß wirb man nur 27 Tage Trauer um 
mic tragen. Gegenwärtiger Befehl fol bei Hof und in allen Provinzen 
befannt gemacht werden, damit Jedermann feinen Inhalt erfahre.“ 

Khangeo-hi's litterarifhe Arbeiten. — Unter der Regierung 
Khangohi's blähten die Wiſſenſchaften, und er ſelbſt trieb fie mit Erfolg. 
Außer verfchiedenen poetifhen Stüden und litterarifchen Auffägen, die aus 
feiner Feder floßen, forgfältig gefammelt wurden und eine Sammlung von 
mehr als hundert Bänden ausmachen, ) hat man von ihm Marimen über 
die Regierung ber Staaten, zu welwen fein Sohn Yangstfhing eine 
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Erläuterung gegeben hat.?) Die Deufwürdigfeiten über Ehina enthalten 
mehrere Ueberfegungen von Schriften des Kaiſers. °*) 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier bie Lite der Werke auf 
zählen wollten, welde ber Raifer dur die Gelehrten feines Hofes abfaſſes 
ließ, und denen man, der Gewohnheit gemäß, feinen Namen gab; mir 
begnügen uns als Unternehmungen, welde feiner Regierung Ehre gemacht 
haben, anzuführen: Die Abfaffung eines mantfhu-hineftfhen Wör 
terbuchs nad der Ordnung der Materien; eine Ueberfegung der Kin; 
und mehrerer anderen WBerfe über Moral und Geſchichte, befonders tes 
Thungsfian-fang-mu ins Tatarifche; die Abfafung der Ji-kiang, 
oder der „Leftüre für jeden Tag;“ eine umfalfende Erflärung über bie 
King und Sfe-fhu, oder die vier Haffifchen Bücher, in der gemeinver 

ſtaändlichen Schreibart; eine größere und prachtooflere Ausgabe der fchönen 

Sammlung von Auffägen über Beredſamkeit und Litteratur, betitelt Ku: 
wen Dyansfian, nah dem Namen ber fchönen Bibllothek, melde 
Khanghi in feinem Palafte errichtet hatte und die den Namen Yuan 
Fian, Spiegel der Quellen, führte; endlih ein Tſö⸗tian oder chineſiſche⸗ 
Wörterbuch, unter Leitung von dreißig Gelchrten des erjten Ranges verfaft 
und gegen 40 000 Eharaftere enthaltend, unter. welhen 8000 bloße Br 
rianten oder außer Gebrauch —— Formen ſind. 


Arbeiten von europäiſchen Miffiondren, auf Befehl des Kaifert 
ausgeführt. — Eharten von China. 

Unter der Regierung biefes Kalfers nahmen die Zefuiten « Weiffionäre 
Bouvet, Regis, Jartoux, Fridelli, Cardoſo, de Zartre, de 
Mailla und Bonjour von verfhiedenen Provinzen China's auf eure 
pälfche Art Eharten auf, d. h. mittelit der Triangulation, aftronomifdcher 
Beobachtungen und der Abweichung ber Magneinadel. Diele Ebarten 
wurden mit chinefiiher Schrift gedrudt, dann wieder abgedrudt mit latei» 
nifher Schrift und franzdfifchen Erflärungen in der Zufammenitellung des 
P. du Halde. Inzwiſchen darf man ſich nicht, wie mehrere europäifce 
Schyriftitchter, 3. B. Paw,***) voritellen, als ob die Ehinefen erjt aus 
den von den europäifchen Mifftonären ihnen entworfenen Eharten ihr Land 
kennen gelernt hätten. Niemand wird dem P. Amiot vorwerfen, daß er 
die Arbeit und das Berbienft feiner Kollegen in Mißfredit bringen wollte, 
gleihwohl drüdt er fih In feiner Entgegnung an den anſpruchsvollen Ber 
liner Schriftfteller über dieſen Gegenſtand alfo aus: 

4) Wir haben in dem Kapitel Yu-kung im Schu⸗—king, mweldes 
viefleiht,, mit Ausnahme bed Pentateuchs, bag ältejte geographifche Dent: 
mal ift, bas es auf ber Welt gibt, eine gevgraphifche Beichreibung Ehina’s 
von den Zeiten Dav’s und Schüng Zwar wollen wir nicht beitimmt 
behaupten, daß jene Schrift, troß des Ausdruckes tu (Eharte, Gemälde), 
welchen man in den älteften Bädern findet, in fo alten Zeiten mit Eharten 
ausgeflattet war; aber gewiß iſt, daß wenigitens unter den Tſcheu, mehr 
als 4100 Jahre vor der dhriftlichen Zeitrechnung, jeder Ortsmandarine von 
alten Ländereien feines Bezirks in verjängtem Maßſtabe eine Ins Feinfte 


*, Das Shing»-nü, heifiner Befehl, ins Engliſche üderfejt von R. Mil 
”) ee bie moralifen Untermeifungen, Br. 9, ©. 65; phuflfalifche und naturbiftorife Beot⸗ 
ungen, 
+) In einem mit Uureht fo Nerühmten und von falfhen Ungaben gan, erfülten Werke, unter 
dem Titel: Unterfuchungen Aber die Egyptier und Chineſen. 


— 





China 471 


Detail gehende Bermeffungscharte (Flurcharte) befaß, nach welcher er jedes‘ 
Jahr im Frühling, wie es im Li⸗ki und Tfcheusti heißt, die Feldmarken 
von allen Cigenthämern verifizirte; beßgleihen hatten bie Feudalfürften 
von Ihren Fürſtenthümern betaiflirte Eharten, der Kalfer von feinen Dos» 
mainen und allen Provinzen, Fürſtenthümern und Dependenzien des Reiche. 
2) Kam diefer alte Gebrauch nie in Abnahme‘, und das Ehartendepot 
wurde immer ale eine fo wefentliche Anftalt betrachtet, daß die Stifter 
neuer Dpnaitien nad ihm cher griffen, als nad dem Staatefhag, und fie 
fi) nicht früher für die wahren Kaifer und Herren des Reichs hielten, ale 
bis fie felbiges in ihrem Befig hatten. Dieß fit eine Thatſache, die fich 
in der chineſiſchen Geſchichte fo oft und mannigfach wiederholt, daß es 
unnöthig iſt, Beweife dafür anzuführen, 

3) War eg, gemäß dieſes alten und unwandelbaren Herfommeng, fobald 
ein neues Land erobert oder erworben war, eines der eriten Geſchäfte des 
Ministeriums, eine genaue Eharte davon aufnehmen zu laſſen. Die ehr» 
würdigen Bäter Spiguha und Rocha wurden in den lejteren Jahren 
beauftragt, eine Eharte vom Land der Turguthen und. Eleuten bis beinahe 
ang kaſpiſche Meer aufzunehmen, 

4) Gibt e8 eine Geographie aus den Zeiten der Ming *) mit Eharten 
von allen Provinzen, Die fehr gut nah Graden eingerheilt find, wobei 
man zugleich für jede Dynaitie, von den Hia an, eine vergleichende Eharte 
des Reihe mit dem heutigen Umfang beifeiben findet; denn die Miiflonäre 
hatten bei ihrem Chartenzeichnen beinahe Nichts an den alten Eharten zu 
ändern, wie man fidy davon vollffommen in dem Atlas sinensis von Mar 
tini überzeugen fann, der gedrudt wurde, che die neuen Eharten fertig 
waren, *°) und zwar, nah Freret, mehr als dreißig Jahre früher. Der 
Atlas von Martini, und darin beiteht fein Verdienſt, iſt eine bloße 
Ueberſetzung und Reduktion der großen Geographie der Ming. 

5) Die wahre Abſicht des Kaiſers Khbang- hi, wenn er vom ganzen 
Reiche neue Eharten fertigen ließ, war weniger in dem Umijtande zu fuchen, 
Daß er ſich geographifbe Kenneniffe, deren er entraihen fonnte, erwerben 
wollte, als um ficher, leicht und fchnell zu erfahren, wo die Revolution, die . 
ihn auf den Thron gefezt, den Mderbau in allen Provinzen gelafjen hätte, 
und in weldem Zuftande die Provinzen felbit in Beziehung auf Bevölfes 
rung, Sicherheit, gute Ordnung, Bertheidigungspläße u. f. w. ſich befünden, °%°) 


Edikte des Kaifers Khang-hi, die hriftlihe Religion betreffend, 


Die chriſtlichen Miffionäre, welche unter Schin⸗tſung (4615), einem 
Kaifer aus der Ming» Dynastie, bereits eine Verfolgung erlitten hatten, 
erfuhren unter Khang-hi nod einige, obgleich Liefer Kaifer, jedoch ohne 
im Seringiten ihre Anſichten hinſichtlich der Nüplichfeit des von ihnen zu 
predigenden Glaubens zu theilen, den gelehrteiten unter ihnen feine hohe 
Achtung an den Zag legte, und es fit erhoben, daß man bie Duldung, 
welche den Mifftonären von Geiten der Regierung zu Peling zu Theil 
wurde, nur der Fürſprache Derjenigen zu danfen hatte, melde bei Hof in 
Gnaden fanden. — Wenn man nun — ba mehrere religiöfe Sekten von 





") Sie ift auf der Phniafihen Bibliothek zu Baris: Katalog vo ourmont, Nro. XXXVII, 
*») Der Atlas sinensis von Martimt murde zu Plntwerpen gebrudt bei Blantin 1654 in einem 
Band Folio, mit einer allgemeinen und Spezialtarten von ben fünfjehn Brovinzen, in welche 
China unter der Donaftie der Ming yerfiel. 
°), Memoiren über die Ehinefen, Bd. 2, ©. 507. 
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der chineflihen Regierung - geduldet find — fragte, warum die chriſtliche 
nicht daſſelbe Vorrecht fi erwerben Fonnte, fo it Dieß eine Frage, die 
hier nicht abgehandelt werden fann, und wir bemerfen nur, daß man in 
allen Berfolgungsbefehlen, welde gegen bie chriſtliche Religion erlaſſen 
wurden , den politifchen, oder, fo zu fagen, aufrährerifhen Eharafter biefer 
Religion als Motiv voranjtelit, fowie gewiffe Handlungen, wie das ge 
meinfhaftlihe Belfammenfeyn von Männern und frauen, weldye ben 
chinefifhen Sitten zumiderlaufen. Der leztere Gebrauch, fdyeint es, it in 
ben Augen der Ehinefen das Verdammlichſte und geeignet, die allgemeine 
Annahme des Chriſtenthums in Ehina zu verhindern, auch wenn fie font 
Nichts gegen diefe Religion einzuwenden haben ſollten. 

Die erite Achterflärung wurde unter ten Ming erlaffen und laute 
(nady der Leberfegung des D. Ulvarez Semedo) folgendermaßen: 

„Nachdem uns durch den Lirpu (Tribunal oder Rath der Gebräuche) 
zu genauer Kenntniß gefommen, daß gewille Fremde durch allerlei Mittel 
an dieſem Hof ihre Niederlaffung in diefem Königreiche erfchleichen wollen, 
fo haben wir mit Rückſicht auf die von unferen Mandarinen ung über: 
reichten unterthänigen Bitten und Boritellungen, daß wir in allen Pro 
vinzen einen Befehl erlaifen, daß die PP. Bagnon und Jakob Pantoia 
mit ihren Gefährten nah Haufe zurücdgefbicdt werden, weil fie ein unbe 
kanntes Gefeg gepredigt und unter bem Dedmantel der Religion tie Ruhe 
unferes Reiches geilört, und eine Empdrung unter unferen Unterthanen, 
fowie einen allgemeinen Aufitand in unferen Staaten heimlidy betrieben 
haben: in Anbetracht Dieb dem Li⸗pu zu Manfing aufgetragen, bie 
Mandarinen unferer Provinzen zu benadrichtigen, Daß, wo man immer 
biefe Fremdlinge trifft, man fle unter guter Bewadung in die Provinz 
und Stadt Canton abführen laſſe, damit fie von da ſich in ihre Heimath 
‚zurücdbegeben und Ehina in Ruhe laffen. Und ba im vorigen Zahre, im 
folge des ung ertheilten Raches, diefe Fremdlinge In unfer Königreih nur 
zu unferem Dienfte eingelaffen wurden, und daß der P. Jakob Pantoia 
und feine Gefährten ganz geſchickt wären, um an der Berbefferung unſeres 
Kalenders zu arbeiten, und wir fie in Die Zabl der Mandarinen aufge 
nommen haben: fo it, ungeachtet diefer Anſtellung, unfer Wille und 
Befehl, daß fie entlaffen und in Ihre Provinzen zurückgeſchickt werden, 
Das iſt unfer Wille. Diefer Entſcheid fol dem Lirpu und Ciayan 
zugeftellt werden. Am 28jlen bes A2ten Monats.“ 

Zum Zweitenmal wurde die Bertreibung der chriftlichen Mifitonäre 
ausgefproden durch das Tribunal der Gebräuche. während der Minderjähs 
rigkeit Khangehi's, und der P. le SGobien har vie Geſchichte aller 
Unterhandiungen., welche zwiſchen den einflußreichen Jeſuiten zu Peking 
und ben chinefifchen Behörden feit dem eriten, chen angeführten Edikt bie 
zu tem Jahr 4692 stattgefunden haben, mitgerheilt.*) Allein ein merk 
wärdigeres und glaubwürdigeres Werk, in welchem man die meilten Akten⸗ 
ſtücke diefee großen Unterhandlung chineſiſch und lateiniſch beifammen findet, 
iſt das, welches die nämlichen Miffionäre mit Approbation des P. Anton 
de Sovvea, Provinzialen der Gefellfchaft im Jahr 41674 zu KRuang« 
tſcheu (Eanton), veröffentlicht haben. Der Titel diefes fehr feltenen Werkes 
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fautet: Innocentia vietrix, sive Sententia Comitiorum Imperii Siniei, 
pro innocentia christianae religionis lata juridice per annum 1669, 
et jussa R. P. Antony de Govvea, soc. Jesu, ibidem V. provincialis 
Sinico-latine exposita, in @uam-tscheu metropoli provinciae Quam-tum 
in regno Sinarum. Anno salutis humanae MDCLXXI. (Deut: Die 
fliegende Unſchuld, oder Entſcheid der Gerichtshdfe des chinefifhen Reichs, 
rechtstkräftig für Die Unfchuld der chriſtlichen Religion erlaffen im Jahr 
4669 und auf Befehl des ehrwürdigen Vaters Anton von Govvea, von 
der Sefelifchaft Zefu und deren fünften Propinzials, lateiniſch und chineſiſch 
erläutert, zu Ruangetfibeu, der Hauptftadt der Provinz Canton im dhinefle 
ſchen Reih. Im Zahre des Heils 1671.) Das ganze Werk it in Holy 
platten gejtochen und auf chineſiſches Papier gedrudt. 

Das erite Akienſtück diefer Sammlung iſt eine Bittſchrift, datiert vom 
achten Zahre Khang-hi (1669), von drei Miffionären (Ludwig Bug» 
Ling, Bubriel Magellanius und Ferdinand Berbieft), an die Ber 
wefer bes Reichs, welche fie im Jahr 1664 aus Ehina hatten vertreiben 
wollen, gerichtet. Zu eden der Seit wurden der P. A. Schaaf und drei 
feiner Gefährten In Ketten geworfen und vor mehrere Gerichtshöfe geführt, 
wo fie lange Verhöre zu beftchen hatten, Alle ihre Bücher wurden zum 
. Feuer verdammt, Im Zahr darauf (1665) wurde PB. Schaal zum 
Etrang verurtheilt, der Epruch aber zurücktgerufen, und in das Urtheil 
verwandelt: daß er lebendig in zehntauſend Stücke gehauen werben folle, 
Der Spruch wurde, wie gewöhnlih, den Prinzen von Geblüt und ben 
Regenten zur Berlättigung vorgelegt, „allein fo oft man ihn fefen mwollte,* 
ſchreibt P. du Halde, „trennte ein furdtbares Erdbeben die Verſammlung.“ 
Das Wahre an ter Sade it, daß Pefing, wie Dieß dort gar häufig ges 
ſchieht, zu jener Seit von wicderhoften Erdbeben heimgefucht wurde, und 
da die Ehinefen Erfcheinungen der Art jederzeit als ofenbare Zeichen ber 
Unzufriedenheit oder des Zorns bes Himmels anfehen, fo wurde eine allgemeine 
Begnadigung erlaffen, in Folge welcher alle Gefangene, mit Ausnahme bes 
P. Schaal, der erft einen Monat fpäter losfam, in Freiheit gefezt wurden. 
Darauf mußten alle Milfionäre, außer vier, melde am Hofe zurüdbehalten 
wurden, Ganton räumen, und biefe find eben die Unterzeichner ber obenges 
naunten Mdreife, nachtem P. Shaal im nämlidyen Yahre geftorben war, 
An dieſer Adreſſe nun liest man, nah einem gefhichtlichen Abriß von ber 
Berfündigung des chriftliben Glaubens in Ehina felt Ankunft der erften 
Mifjionäre, eine Auseinanderfegung der chriſtlichen Lehre im folgenden 
Auedrüden: ' 

„Die Hauptpunfte der chrijtlichen Lehre beftehen in Verehrung des 
Himmels und in Liebe gegen die Menfhen. Was fie überdieß auszeichnet, 
it Selbſtbeherrſchung, Erfüllung der Naturgeſttze, Reinheit und Treue, 
kindliche Biebe und Beſcheidenheit.“ Die Stelle lautet chineſiſch: Ta yao 
i king thian, ngai jin; wei tsung tschi-tsung pu’ ai; khe ki, thsin 
sing, tschung, bins; thsie lien tschu ta tuan. Die lateiniſche Webers 
fegung der Mifjionäre Ift etwas umfcrichen:. „Summa porro christianae 
legis haec est, ut veneremur eoeleste Numen ac diligamus proximum; 
neo alio fere spectant quae docet praeterea, quam ut nos vincamus 
ipsi, ut impleamus naturae nostrae leges omnes, fidei imprimis erga 
regem, obedientiae observantiaeque erga majores; moderationis item 
modestiaeque; quae omnia praecipua sunt illius capita.® Deutſch 
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überfez:, lautet die lateinische Steffe wie folgt: daß wir das himmlifche Weſen 
verehren und den Nächften lieben; eben dahin zielen bie übrigen Gebote: 
daß wir ung felbit befiegen, bie Gefege unferer Natur alle erfüllen, Treue 
gegen den König, Gehorfam und Achtung gegen bie Welteren, Demuth und 
Befcbeidenheit üben; was Alles Hauptfapitel jener Lehre find. — Sehr 
bemerfenswerth it, daß dieſe Lehren fich auf jeder Seite in den Werken 
der chinefifhen Philofophen und in denfelben Ausdrücken, deren ſich Die 
Sefuitenmiffionäre bedient haben, wiederholen, fo daß fie wahrſcheinlich 
abſichtlich dieſelben gemählt haben. 

Weiter heißt es in ter Bittfchrift, baß die Mifftonäre, welche Nichts 
als diefe Grundſätze predigten, ungerechterweife geächtet worden feyen und 
augenblicklich den Befehl erhalten hätten, Canton zu verlajfen. 

Der Präfivent des Tribunals der Gebräuche, welchem die Bittfchrift 
den chinefifchen Gefehen gemäß zugelandt worden war, beantwortete fie in 
einer fangen, an den Katfer gerichteten Uuseinanderfegung, in welcher er 
zuerſt die von den Bittſtellern mitgetheilten hiftorifchen Ausführungen wie 
berholt, das von Raifer Shünstfhi im dreizehnten Jahr feiner Regie 
rung (1656) erlaifene und durch das Tribunal der Gebraͤuche befannt ge 
machte Wechtungsedift beifügt und die von dem Gtifter der tatarifchen 
Dynaitie vem P. Schaal ertheilten und auf eine Marmortafel eingegra- 
benen Robfprühe anführt; dann wird vorgebracht, was P. Berbiest und 
feine Gefährten in den mit ihnen angeitellten Verhören bekannt hätten: 
„daß ihre Geſetze VBerfammlungen von Männern und Weibern geitatten, 
daß fie durch Beſprengung der Stirn mit reinem Wafler (Taufe) Günde 
vergeben, daß fie Alle, Männer und Frauen, wenn fie fid zum christlichen 
Glauben befehrt hätten, auf ihr Verlangen im Namen des Herrn des 
Himmels von begangenen Sünden aller Urt freifpredhen; daß fle allen. ges 
fäh lich Kranken die Werfzeuge der fünf Sinne mit heiligem Del beitreichen, 
und daß der Herr des Himmels alsbald fich ihrer erbarme und ihnen ihre 
Sünden erlaſſe.“ Es heißt weiter: „daß Diefe Ehriiten Feinerlei Ceremonien 
zu Ehren der Manen ihrer Vorfahren begehen, daß fie demnach das ix 
der Auseinanderfegung ihrer Lehre Fund gethane Gebot, Bater und Mutter 
zu ehren, nicht befolgen; daß überdieß Richts die Nüglichfeit diefer Lehre 
Far darthue, fondern daß dieſer Nugen den drei oben genannten Geften 
(ber Gelehrten, der Fo und ber Taosife) zufomme, welche alle drei, went 
man fie zufammen ins Auge falle, darauf hinwirfen, daß die Menfchen 
das Gute thun, das Möfe laſſen. *%) Die rillliche Religion int alfo 
feine wahre Religion und es iſt fein Grund vorhanden, fle im Reiche zu 
erlauben,“ 

So lautet denn auch die Folgerung über andere Punfte der Bitt 
fchrift, „Es iſt nice nöthig,“ heißt es am Schluffe, „daß dieſe Dinge von 
Neuem in Berathung gezogen werden; denn die Entfcheidungen, beren 
Widerruf verlangt wird, find nad reifliber Prüfung erlaſſen worden. 
Wir haben 'die Verhandlung über die ganze Angelegenheit in unferen 


Archiven.“ 
Snzwifchen gab der Kaifer auf Bitten der Mifflonäre ber Anſicht des 


®) San kino ping tschnl kini sse Jin wei chen, klüngo, fan sie, kuei tsching. „Et tres guidem 
seetae, una literarum rcilicet , ne duae quae suo quaeque ritu idola colunt, ai pariter ge 
rentur, omnes hoc efliciunt, ut agant homines quae bona sunt, abjiciant, quae mala; ui 
arertant sese ab eo, quod pravum est, et ad id, quod est rectum, convertant,“ 
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Tribunal der Gebräuche feine Zuftimmung nicht, legte die Sache einer 
allgemeinen Berfammlumg der Prinzen von Geblüt, der Präfidenten und 
aller feiner Räthe, Ehinefen und Tataren, fo wie ben Eenforen bes Reiche 
vor, und verlangte, daß man fie von Neuem in Prüfung nehme und ihn 
mit ber gefaßten Anſicht befannt made. Diefer große Staatsrath hielt 
ſechs Berfammlungen. Dreimal wurden bie Zefuitenmifflonäre zum Berhör 
berufen, endlich erließ das höchſte Rathskolleglum im Namen des Präfis 
-Denten, eines Prinzen von Geblüt, feinen Spruch. Derfelbe bemwilligte bie 
meiſten der in der Bitrfchrife aufgeführten Punfte, nämlidh: der P. Adam 
Schaal wird in den von Kaiſer Shünstfchi ihm errheilten Titel eines 
Doftors bes höchſten und mpiteriöfen Gefeges, in feine Grade und Würden 
wieber eingefezt; bie chriſtlichen Tempel, welche bereits errichtet waren, 
werden wieder in Stand geſezt; dem Statthalter der Provinzen Kuangs» 
tung und Kuang-fi, fowie dem Bicefönige der eritgenannten Provinz wird 
der Befehl ertheilt, einige ihrer Beamten abzufenden, um 25 Jeſuiten⸗ 
Miffionäre, welche verwiefen waren, nach Peling zurüdzubringen. 

Huf dieſe feierliche Berathung antwortete Kaifer Khanghi durch 
ein Defret, welches in allen Punften feinem erjiten Entiheid und ber 
Anſicht des großen Staatsraths widerſprach. „Was die Religion bes 
Herrn bes Himmels betrifft,“ heißt es, „mit Ausnahme bes Ferbinand 
Verbieſt und feiner Gefährten, welde fie wie bisher ausüben dürfen, 
und aus Furcht, man möchte von Neuem Tempel bdiefer Religion in ben 
Provinzen errihten und fie dafelbit annehmen, fo verordne ich ausdrücklich, 
daß überalihin Umlauffchreiben ausgefertige werden, in welchen man fie 
firenge verbietet. Die übrigen Punfte, welhe Sie bewilligt haben, geneh- 
mige und beitättige ich.“ (Bateinifh: Ad christianam religionem quod 
attinet, excepto quidem Ferdinando et reliqguis, qui eam sieut prius 
ipsimet exerceant licet, quoniam verendum est, ne foris in hac pro- 
vineia Pekinensi caeterisque denuo forte extruantur templa, et susci- 
piatur ista religio; mando rursus expediri diplomata, quibus id severe 
interdicatur. Unetera vero quae censuistis omnia approbo etrata 
habeo.) 

Nah 22jähriger Berbannung endlich, im Jahr 41692, ſchlugen die 
Mifftonäre, nicht ohne viele Mrähe, *) die nachitehende Erflärung heraus, 
welcher die Genehmigung des Kalfere Khang-hi Geſetzeskraft verlieh: 

„Ih, Ihr Unterthan Euputai, Oberpräfident des fouveränen Ges 
richtehofs der Gebräuche und Vorſteher mehrerer anderer Tribunale, lege 
ehrfurdhtsvoltit, indem ich in Unterwürfigfeit Shren Befehlen nachkomme, 
Em. Majeſtät nachitehende Erflärung vor: Wir, ich und meine beifigenden 
Räthe, haben Über die Angelegenheit, welche an ung gelangt ift, berathen 
und gefunden, daß biefe Europäer ungeheure Meere durchſchifft und, anges 
zogen von unferer hohen Weisheit und jener unvergleihbaren Tugend, 





*) ©. das angeführte Werk von B. Bo bien. Der Miffinnär erzählt eine Anefdote, aus welcher 
man die Bteichgüttigfeit erficht, mit- welcher der tarariihe Kaifer und feine Dofbeanten diefe 
reitgidfen limtriebe behandelten. „Der Koifer,“ fagt er ©. 11a, „ſchickte Balaftbeamte an die 
Bäter, tim ihnen die Demüshigendften Dinge von der Welt zu ſagen; denn nachdem er feinen 
ganıen Sport über die Reliaton ausgeinffen, braden fie beinahe in Worte aus, mie fie das 
Duc der Weisheit den Gottloſen in den Mund legt: „Wie fäme es uns zu, in die Angelegens 
heiten der Götter uns zu miſchen ? Sollten fie nibr Im Staude ſeyn, ihre Streitinfeuten, wenn 
fie deren haben, felbft auszjufenten? Ste mahen fi über unfere vergeblihen Anftrengungen und 
nuslofen Bemühungen, die wir uns mit ihnen maden, Iuflig. Otaubt es, euer Bott und Fo 
kümmern fit) blufwenig um Das, mas hier unten vorgeht; zufrieden dort oben zu wohnen und 
im eos und Semäßlicfeit ihre Gottlichkeit zu genießen, ſchenken fie unfern Ungelegenpeiten, 
‚bie fie feines Blickes würdigen „ nicht die mindefte Aufmerkſamkeit.“ 
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welche alle Völker entzüdt und in ihrer Pflicht erhält, von ben äußerſten 
Enden der Erde hieher gelommen find, Sie führen in gegenwärtigem 
Yugenblide. die Auffihe über die Aftronomie und das Tribunal der Ma 
thematifer, und haben es ſich fehr angelegen feyn laffen, Kriegsmaſchinen 
zu bauen und Kanonen zu gießen, deren man fid in den früheren Bür 
gerunruhen bedient hat. Als man fie mit unferen Gefandten nach Rips 
ſchu ſchickte, *) um mit den Mogfoviten den Frieden zu unterhandeln, iſt 
es ihnen gelungen, dieſe Unterhandlung zu einem glücklichen Ziele zu füh—⸗ 
ven; endlich haben fie dem Reiche große Dienile geleitet. Nie Hat man 
die Europäer, welche in unferen Provinzen leben, befhuldigt, Daß fie 
etwas Boſes begangen oder irgend Unordnungen angerichtet hätten. Die 
kehre, weldye fie verfündigen, tit keineswegs verwerflih, ſchlimm oder fo 
befhaffen, daß fie das Volk verführte und Unruhen ſtiftete. Man erlaubt 
Sedermann, die Tempel der Lama, der Ho-fhang, ber Tao⸗fſe zu 
befuden und verbietet, in die Kirchen der Europäer zu gehen, welche bod 
Nichts thun, was den Gefegen zuwiderläuft. Man muß daher alle Kirchen 
bes Reihe in ihrem bieherigen Stand belaffen und Jedermann erlauben, 
zur Anbetung Gottes dahin zu geben, ohne Fünftig Jemand befhalb zu 
beunruhigen. Wir erwarten Ew. Majeität Befehl, um dieſen Befchluf 
im ganzen Reich in Vollzug zu fegen. So geichehen Dur die Oberbeamten, 
am Sten Tage des A2ten Monats im 5titen Regierungsjahr Khang⸗hi's 
(d. h. am 20, Mär; 1692). *) 


Streitigkeiten zwifhen den Jefuiten und Dominifanern. 


Unter der Regierung dieſes Kaifers hatten auch die Zefuiten-‚Miffionäre 
und die Dominifaner Streitigfeiten mit einander, welcher fib um Die Be 
Deutung einiger chinefifcher Wörter und um den Geiſt, mit welchem gemilfe 
Eeremonien verrichtes werden müßten, drehten. Es handelte ſich darum, 
zu wiffen: 4) ob bie Ehinefen unter den Wörtern Thian und Schangrti 
nur den materiellen Himmel nder den Herrn des Himmels veriichen; 2) ob 
bie Ceremonien, welche die Chinefen zu Ehren ihrer Borfahren oder ihres 
Nationafphilofophen Khungrtid verrichten, religiöfe Eayungen, ober 
bürgerliche und pofitifche Gebräuche find. 

Die Zefuiten, toleranter und geijtreicher als die Dominifaner, lösten 
bie beiden Fragen in dem ihren Abſichten günftigiten Sinne; fie erflärten 
die beiden chinefiihen Wörter durch Herr des Himmeld (was, nad unferer 
Meinung, dem Sinn, welchen ber erite chinefiihe Philofoph damit ver 
knüpfte, nicht zuwider iſt), und betrachteten den Kultus der Vorfahren und 
bie dem Khung⸗tſö gemidmeten Ehren als löbliche Uebungen, mit den 
katholiſchea Lehrfagungen auf feinerlei Weife in Widerſpruch, fo daß fir 
die Belehrung der Ehinefen zum Chriſtenthum fich fehr zu erleichtern hoff 
sen und nicht den geringften Anſtand nahmen, der beiden chineſiſchen Ber 
zeichnungen: Thian und Schang » ti fih zu bedienen, um ben Gott ber 
Ehriften damit zu bezeichnen und den chineſiſchen Neophyten die in Frage 
ftehenden Eeremonien zu erlauben, 





®), Die BB. Berenra nnd Berbillion, Defulten, hatten fi den chineſiſchen Bevollmächtigten 
angeitoffen, welche im Jahr 1688 nab Gelinga geſandt wurden, um mit mosfovitifben Ad⸗ 
nefandten einen Frieden zu unterhandeln und Die reipeftiven Gränzen der beiderfeitigen unezs 
meßlihen Staaten ju beftimmen. Dem ®. Gerbillon verdankte man hauptſächlich den düns 
* pa Erfolg diefer Iinterhandiung. 
Ize @obien,a.a.D., S. 185. Giche auch die Memsiren des B. le Eomte, Brief XL 
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Die Dominifaner waren fchmwieriger und eigenfinniger; ber Gtreit 
zwiſchen beiden Orden verfchlimmerte fidy Immer mehr, und fie wandten 
ſich deshalb an den Kaifer Khangehi, um eine Entſcheidung über ben 
wahren Sinn zu erlangen, weichen die chineſiſche Regierung mit den frage 
lichen Ausdrucken verfnüpfe; defgleihen wurde aucd der Papft angegangen, 
um zu erfahren, ob die Geremonien der Ehinefen zu Ehren ihrer Vorfahren 
und bes Philofophen Khungetſö mit den Dogmen des katholiſchen Glau— 
bens im Widerfpruch jtchen. Der Kampf wurde von beiden Eeiten lebhaft 
geführt, mehrere Schriften wurden für und wider gewechfelt, endlich ent» 
ſchied der Kaifer, weldyen die Zänfereien in nicht geringe VBirwunderung 
fezten, die ihm vorgelegten Fragen im Einne der Zefulten, während ber 
Papıt ſich für die Meinung der Dominikaner erflärte. Die Jeſuiten fchrier 
ben in ihrer @ingabe an den Kaifer: „Wir bitten Em. Majeſtät, uns be 
ſtimmte Aufichlüffe über nachſtehende Dunfte zu ertheilen. Die europäifchen 
Gelehrten haben in Erfahrung gebracht, daß man In China zu Ehren 
Khung⸗tſö's Geremonien verrichtet, daß man dem Himmel Opfer 
bringt und befondere Gebräuche in Hinfiht der Vorfahren beobachtet, 
Meberzeugt, daß diefe Eeremonien, Opfer und Gebräude auf die Vernunft 
ſich gründen, bitten diefe europäifchen Gelehrten, welche die wahre Bedeu⸗ 
tung berfelben nicht Tennen, Ew. Maj. möchten ihnen diefelbe zu wiſſen 
thun. Wir waren immer der Anſicht, daß man in Ehina Khunge⸗tſö 
als Geſetzgeber verehrt, und daß man einzig in biefer @igenfhaft und in 
Diefer Meinung bie Ihm zu Ehren angeftellten Eeremonien verrichtet. Wir 
waren der Meinung, daß die Gebräuche, welche man in Betreff der 
Vorfahren beobachtet, in Feiner andern Abſicht angeordnet find, ale um 
bie Liebe, welche man gegen fie hegt, fund zu thun und das Undenfen an 
die Wohlthaten, weldhe fie während ihres Lebens verbreitet haben, zu 
Heiligen. Was die dem Himmel dargebrachten Opfer betrifft, fo glauben 
wir, daß darunter micht der fihtbare Himmel gemeint ift, fondern Der 
höchſte Herr, Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erde und alles 
Deften, was im Himmel und auf Erden if. So haben wir immer bie 
hinefifchen Ceremonien aufgefaßt; da aber Fremde nicht im Gtande find, 
über bdiefen wichtigen Punft mit derfelben Sicherheit, wie die Ehinefen 
ſelbſt, fi auszufprechen, fo haben wir es gewagt, Ew. Majeftät zu bitten, 
die Aufflärung, deren wir bendihigt find, ung nicht verweigern zu woflen.“ 

Es würde zu weit führen und minder unterhaltend ſeyn, wenn wie 
die religiöfen Streitigfeiten zwifchen Mifflonären, welche do Einen Glau—⸗ 
ben den fremden Völkern zu predigen ausgezogen waren, bier umſtändlich 
abhandeln mwellten: genug, daß fie den chinefifhen Gelchrten und dem 
Katfer nicht eben die gänftigite Meinung von der neuen Lehre beibrachten. 
Wie möget ihr verlangen, fagten fie den Mifflonären, daß wir Dem, was 
ihre uns pretigt, als einer Wahrheit, Glauben beimeffen, da ihr euch 
unter einander ſelbſt nicht verftändigen könnt? — Der Papıt, welcher bis an 
den Hof von Peking hin einen Akt feiner Autorität ausüben wollte, hatte - 
den Kardinal de Tournon mit dem Titel als Pegat an den Kaiſer 
Khangehi gefande, um die andersdenfenden Miffionäre feinem apoftoli« 
fhen Entſcheide zu unterwerfen. Der Legat fam im Dezember 4705 zu 
Peling an und überreichte dem Kaifer eine Denffchrift, worin es heißt: 
„Den Befehlen Em. Majettöt nadyfommend, habe ich Ihnen zu fagen, daß 
Se. Heiligkeit um Ihr Geelenheil fo befümmert find, daß fie ſehnlich wänfcht, 
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mit biefem Hofe in beftändiger Korrefpondenz zu ftehen und beitändig 
Nachrichten über Em. Königl, Majertät Perfon zu erhalten, fie an Allem 
Theil nehmen zu laffen und über Alles, was Ihnen belieben dürfte, zu 
benachrichtigen. Zu dem Ende wuͤnſcht Se, Heiligfeit, eine Perfon ven 
großer Klugheit in der Eigenfchaft eines Oberauffehers über alle Europäer 
aufzuſtellen.“ — Der Kaifer las biefe Denffchrift und erwiderte: „Dad 
find lauter unverfebämte Forderungen: weiß der Patriarch ſich nichts An» 
deres hier zu fchaffen zu mahen?“ Er hatte jene Sefuiten-Miffionäre ats 
gelehrte und geſchickte Europäcr gut aufgenommen, er hatte es gebultet, 
daß andere Miffionäre, auf die nachdrücklichen Bitten ber eriteren bin, in 
China die fatholifche Religion predigten, und ſah jezt mit großem Unmillen, 
wie Fremde und der Abgefandte eines fremden geiſtlichen Souveräns in 
fein Reih kamen, um Gitten und Geremonien zu verdbammen, welche ſeit 
dem höchſten Alterthum in Gebrauch und von den ehrenwertheſten und tw 
gendhafteiten Männern des Reiche befolgt und ausgeübt worden waren. 
Er hätte, wie Dich mit den Geften des Fo und der Tao ſſe ber Fall 
war, bag Chriſtenthum predigen und ausbreiten laſſen, nur unter ver 
Bedingung, daß die neue Religion, wie die früheren, fi nie weder einen 
mittel⸗, noch unmittelbaren Angriff auf die moralifchen Gebräuche erlaube, 
welche von dem eriten Lehrer und Philofophen der Nation heritammten 
und von ben einflußreichiten und aufgeflärteiten Ständen ber Nation aus— 
geübt wurden — itatt Deffen erlied im Jahr 1706 der Kaijer ein @pikt, 
kraft deffen den europälfchen Miſſionären ohne eine befondere und fürmtide 
@rlaubniß der Aufenthalt in China. verboten wurde; dieſe Erlaubniß aber 
war nur dann zu erlangen, wenn man ber Lehre des Khung⸗tſö, fowie 
den Gebräuchen, welche jene unverftändigen Fragen veranlaßt hatten, feine 
Zuftimmung ertheilte. 

Am Jahr 1717 ſuchte ein dhinefifcher Mandarine, welcher Reifen 
gemacht und ben Unternehmungsgeiit der europäifhen Seefahrer kennen 
gelernt hatte, den Kaiſer vor ihrem Ehrgeiz ficher zu ſtellen, und gab eine 
Schrift ein, worin er die Europäer als die unverfchämteiten und unrubig« 
ften unter allen Menſchen bezeichnete, und zugleich bemerfte, daß ihre mit 
Kanonen beladenen Fahrzeuge fie fehr furchtbar machten. Bor Allem 
Hagte er bie Holländer an und machte ihnen zum Bormwurf, daß fie tn 
Japan ſich eingefchlihen hätten, unter dem Vorgeben, eine neue Lehre 
zu verfündigen, in Wahrheit aber, um fich in den Stand zu fehen, dieſes 
Königreich zu beobachten. Sie bauten, heißt es weiter, in allen unferen 
Provinzen Kirhen, fie theilten Geld aus, machten fih unter ben niederen 
Klaffen Anhänger und nahmen Eharten vom Lande auf, 

In dem Berichte, welche dem Kaifer über dieſe Schrift eritattet wurde, 
ſuchten die Mandarinen, im Voraus gegen jeden fremden Kultus einge 
nommen, zu beweifen, daß man die Ausübung des Chriſtenthums verbieten 
müßte, und die Zefuiten zu Pefing wurden in diefer Hinficht nur wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen Dienftleiitungen etwas milder angefehen, während 
die chriftlichen Profelyten von den Mandarinen ale Aufrührer, die dem 
verwerflihiten Aberglauben zugethan wären, behantelt, viele Kirchen zer 
flört und entweiht wurden. Im Jahr 1724 erfchien ein anderer Legar ®) 





m RrhagSarbas fiehe allgemeine Bergihte von China, Überiejt von Maila, Bi. 11, ©. 
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vor bem Kaifer,. der ihn mit viel Herablaffung aufnahm, dringend bat, 
dem Papſte fein hohes Vergnügen zu wiſſen zu thun, und verficherte, daß 
von Nun an unter den Miffionären Eintracht herrſchen werde, Der Legat 
fchten ganz bezaubert; allein die Zefuiten, welche den Hof fannten, waren 
weniger geneigt, jenen SHöflichfeitsbezeigungen eines Fürſten zu trauen, 
deffen ſpöttiſchen Charakter fie kennen gelernt hatten, 

MWirfli erhielt der Legat nad zwei Tagen einen Befehl; der Kaifer 
hatte unter bie ihm von Rom zugeichicte Bulle die Worte gefezt: „Diefe 
Art’ von Dekret ficht nur elenden Europäern gleih; wie will man über, 
die hohe Glaubenelchre ber Ehinefen ein Urtheil fällen, da dieſes europäiſche 
Volk nicht einmal ihre Sprade fennt? Es geht aus biefem Aktenſtücke 
hinfänglih hervor, daß zwifchen ihrer Sefte und den Gottlofigfeiten der 
DBonzen und ber Tao» je, die fih mit ihnen auch heftig gezanft haben, 
große Mehnlichkeit herrſcht. Es iſt alfo Diefen Europäern zu verbieten, 
daß fie Ihre Lehre in Ehina verfündigen, da Dieß Das einzige Mittel it, 
ärgerlichen Auftritten zuvorzukommen.“ 


Kaifer Yungstfhing, 1723 bis 1735. 


Am Tag nah Khang⸗hi's Tode, welcher nachträglich (oder im 
Saale der Ahnen) den Namen Sching-tfu-jin«Hoangrti (fouveräner 
menfchlicher Kaifer und heiliger Urahn) erhielt, fezte fi fünf Uhr Morgens 
der von ihm unter feinen Söhnen beitimmte Nachfolger in feinem Adften 
Sahre auf den Thron und gab feinen Regierungsjahren den Namen Yung» 
tfhing, d. h. feiter Friede, unerfchütterlihe Rectlichfeit, und wurde 
fogleidy von allen Provinzen, Großen und Mandarinen der verfchiedenen 
Zribunale als Kaifer anerfannt. 

Manregeln, das Juſtiz- und GSteuerwefen, den Ader- 
bau x. betreffend. — @inige feiner eriten Regierungshandlungen waren 
Alte der Strenge. Biner feiner Brüder wurde verurtheilt, große Summen 
Geldes, die er unter der Regierung feines Vaters auf eine unrechtmäßige 
Weiſe erworben zu haben ſchien, herauszugeben; er wanderte als Erulant 
in die Zatarei, wo er bald darauf jtarb. 

Im zweiten Zahr feiner Regierung (1725) fügte Dung-tfhing 
dem alten Geſetze, demzufolge der Kaifer jedes Todesurtheil felbit unter- 
zeichnete, eine neue Beſtimmung bei, daß insfünftige Niemand hingerichtet 
werten foflte, ohne daß ihm, dem Kaifer, der Prozeß dreimal vorgelegt 
worden wäre, damit diefem Akte der fouveränen Gewalt, welche eine fo 
hohe moralifche Berantwortfichkeit in ſich fchließt, Die reiflichite Ueberlegung 
vorangehen Ffünne. 

Eine-andere wichtige Entſcheldung betraf die Güterſteuer. Es wurde 
nämlich verordnet, daß die Güterfteuern Fünftig nicht mehr von den Mies 
thern oder Pächtern, fondern von den @igenthümern des Grundes und 
Bodens entrichtet werden follten. 

Um ben Aderbau zu ermuthigen, verordnete eine weitere Beftimmung 
vom Jahr 1732, daß bie Gouverneure der Städte ihm alle Jahre ben 
Namen besjenigen Landmanns ihrer Bezirke einfchickten, welder durch 
Fleiß im Anbau feiner Felder, durch untadelige Aufführung, durch Eintracht 
“In feiner Familie und gutes Vernehmen mit feinen Nachbarn, endlidy durch 
Mäßigfeit und Vermeidung von jeder Art von Ausfchmweifung ſich augzeichnete, 
Auf das Zeugniß des Gouverneurs erhebt fofort der Souverän den gefchicten 

351 


480 Chiue, 


und fleißigen Adermann zum Rang eines Ehrenmandarinen ber, neunten 
Ordnung und ſchickt ihm die Patente zu. Der Landmann genießt Dann Die 
Auszeichnung, daß er die Mandarinenfleidung tragen, Lem Gouverneur 
Beſuche abitatten, in feiner Gegenwart fi niederfegen und Thee mit ibm 
‚ trinfen darf. So lange er lebt, genieße er Achtung, und nah feinem 
Tode wird ihm ein feinem Range entiprecbendes Leihenbegänyniß zu Theil; 
fein Namen und feine Ehrentitel werden im Saale der Ahnen und Derer, 
welche fi um die Regierung wohl verdient gemacht haben, angeſchrichen. 

Strenge Maßregeln gegen die Mifftionäre. — Vom ern 
Regierungsjahre dieſes Kaiferd an wurden die Miffionäre, welche uner 
Khang-hi mehr oder weniger neduldet worden waren, lebhaft beunruhigt, 
Die Gelehrten ded Reichs, welde die Einführung eines neuen, von ihnen 
der Religion des Fo oder. der Tao⸗ſſe ganz gleihgeitellten Glaubens mi 
Unwillen betrachteten, yiellten Dungrtfhing vor, daß diefe Fremde 
feinen Bater Khang-hi berrogen hätten, und Daß dieſer Fürſt Dadusd 
Daß er ihnen ihre Anfiedelung in den Provinzen nachſah, viel in feine 
Achtung verloren hätte. Der Tſung-tu over Gouverneur von Yue«fiar 
reichte vem Kaifer über Ddiefen Gegenſtand eine Schrift ein, worin er bü 
wichtigiten Gründe, weßhalb die chritlihe Religion Im ganzen Umfang 
des Reichs verboten werden müßte, auseinanderjezte und im Intereſſe be 
Ruhe des Reichs und der Wohlfahrt der Völker die Bitte ausiprach, Daf 
ber Befehl erlaffen würde, diefe Fremdlinge aus den Provinzen zu vem 
treiben und entweder an den Hof oder nad Maccao abzuführen, und ihre 
Tempel zu auderweitigem Gebraude zu verwenden. 

Die Bittfchrift wurde dem Tribunal der Gebräuche zugeitelit, um zu 
beitimmen, was in der Sache zu thun wäre, und ber Spruch bes Tribw 
nals ging dahin, die Europäer, welche fich bereits am Hofe aufhielten, 
bafelbit zu belaffen, und dieicnigen, welche von Nupen feyn dürften, aus 
den Provinzen hieher zu befceiden, ale Übrigen aber nah Macao abzus 
führen, die Tempel im Öffentliche Gebäude zu verwandeln und ihre Netigien 
bei der sirengiten Strafe zu verbieten. Der SKalfer bejtättigte Die Eut⸗ 
fheidung des Tribunals und fügte nur bei, daß Die VBicefünige der Pros 
vinzen ihnen auf ihrer Neile an den Hof oder nah Maego einen Mam 
darinen mitgeben foilten, um fie vor jeder Art von Beleidigung oder 
Mißhandlung ſicher zu ſtellen. 

Nun wandten ſich die in Peking wohnenden Miſſionäre an einen 
Bruder des Kalſers, den fie ale ihren Beſchützer betrachteten, um den 
Widerruf diefes Beſchluſſes zu bewirfen; allein fie gaben fi vergeblich 
Mühe und erhielten die Lemüthigende Erwiderung: „Wir gehen nicht nad 
Europa, um euer Benehmen nadzuahmen; eure Ötreitfragen über unjere 
Bitten und Gebräude haben euch fehr gejchadet, und es wird Ehina Turd 
aus Nichts entbehren, wenn ihr nicht mehr da feyn werdet.“ — Darauf 
verlangten fie, man möchte ihre Brüder wenigſtens nicht nah Diacas, 
fondern nah Canton ſchicken, und erbaten eine Audienz beim Kaiſer. Der 
felbe bemwilligte fie ihnen und fagte unter Anderm: „Ed war meine Pflicht, 
den Unordnuugen, welde in Fu⸗kian erregt worden find, zu fleuern; 
bag geht meine Regierung au ... Was würdet ihr fagen, wenn ich in 

euer Land einen Haufen Bonzen fchiden wollte? Zur Zeit eures Michrus 
ders Ricci mwaret ihr in Feiner Zahl, hattet keine Schüler und Tempel 
in ben Provinzen, Rur unter ber Regierung meines Vaters habt ihr end 
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mit veißender Schnelligkeit ausgebreitet; wir fahen Dieß bamald, wagten 
aber nicht, etwas dagegen zu fagen; mwußtet ihr aber meinen Bater zu 
hintergehen, fo hofft nicht, Dieß aud bei mir zu fünnen ... Ihr wollt, 
daß alle Ehinefen Ehriften werden, und euer Glaube verlangt Dieß, wie 
id) weiß; was foll dann aber aus uns werden? In jtürmifchen Zeiten 
werden fie Feine andere Stimme mehr hören, als die eurige,“ 

Troß diefer ftrengen Maßregeln ließen die Mifjionäre dem Käifer doch 
Gerechtigkeit widerfahren. „Man kann ſich nicht enthalten,“ fagt einer 
unter ihnen, „feinen unermüdlichen Fleiß im Urbeiten zu loben; Tag und 
Nacht denft er darauf, feiner Regierung die weiſeſte Einrichtung zu geben 
und für das Wohlſeyn feiner Unterthanen zu forgen; man fann ihm mit 
nichts Angenelmerem den Hof machen, als wenn man ihm irgend einen Plan 
vorlegt, welcher den Öffentlichen Nutzen und die Erleichterung bee Volkes 
zum Zwei hat, Er geht augenbliclid darauf ein, und führt ihn aus, 
ohne zu fragen, welchen Aufwand er verurfahen wirt, Er hat mehrere 
fhöne Verordnungen erlaffen, theild um das Berbienit zu ehren und bie 
Tugend zu belohnen, theils um unter den Landleuten die Nacheiferung zu 
erweden und die Bevblferung in Mißjahren zu unterflügen: Cigenfchaften, 
welche ihm in kurzer Zeit die Achtung und Liebe aller feiner Unterthanen 
zugezogen haben.“ ®) 

Großes Erdbeben in Peking — Der Wohlthätigkfeitsfinn bes 
Kalfers zeigte ſich befonders glänzend bei einer außerordentlihen und ums 
glüctlichen Beranlajfung, als nämlich am 50. Nov. 47341 die Stadt Peling 
durch das fürdterlichite Erdbeben, das man beinahe in China erlebt hat, 
fait ganz zerilört wurde, Die eriten Stöße verfpürte man etwas vor 
eilf Uhr Morgens, und fie erfolgten fo plötzlich und mit folcher Heftigfeit, 
Daß man die Erfehütterung zugleih mit dem Einftürzen der Gebäude und 
mit dem fürchterlihen Krachen, das ihren Einfturz begleitete, inne wurde. 
Su weniger als einer Stunde waren mehr als 100,000 Menſchen unter 
ben Trümmern begraben. Noch größer waren die Vermültungen auf dem 
platten Lande, wo ganze Derter von Grund aus zerflört wurden, Die 
menfchenfreundliche, gefühlvofle Gefinnung, welche der Kaifer bei biefer 
Gelegenheit an den Tag legte, beurfundete fidy in bedeutenden Gaben, 
welche er reichlich zur Wiederheritellung Des vom Bolfe erlittenen Scha— 
dens austheilte; und er nahm hievon felbit die Mifjionäre zu Peking nicht 
aus, welden er taufend Unzen Silber (7300 Frkn., die Unze etwa 4 fl. 
rheiniſch) ſchenkte, um damit die. Ausbefferung ihrer Kirchen zu beitreiten, 

Zod des Kaiſers. — YDungstfhing ſtarb im Jahe 1735 in 
einem der Palälte von Yuanzming:yuän (fiehe den zweiten Theil dieſes 
MWerfes), und erhielt nachträglich den Namen S hirtfung-hien:-Hoang« 
ti. Die Mifflonäre betrachteten feinen Tod als eine Wiederkehr beſſerer 
Zeiten für ihre Unternehmungen und hofften unter einer neuen Regierung 
jene DBegünjtigung und jenen Schuß wieder zu erlangen, bejjen fie fid 
unter Khang-hi zu erfreuen gehabt hatten. Nur theilweife gingen dieſe 
Hoffnungen in Erfüllung. | 

Schriften des Kaiſers YDungrtfhing — Mrı fchreibt dieſem 
Kaifer Kommentare über den „heiligen Befehl“ (Scingyü) vom Kaifer 
Khang-hi, und ein Werk über die Kriegekunft, das den Titel: die zehn 





*) Du Halbe, Bd. 1, ©, 135. Ausgabe in Quart. 
31* 
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Gchote *) führt, zu. In ber Vorrede fpricht er von ber glorreichen Re 
gierung Khang⸗hi's und von feiner weifen Regierung, dann erflärt «er 
den Entfhluß, die Mantfchu in ihren alten Sitten zu erhalten, und redt- 
fertigt die zu diefem Zweck getroffenen Maßregeln. Das erſte Gebot il 
eine Abhandlung Über Die zärtlihe Liebe und Sorgfalt, wilde Väter um 
Mütter für ihre Kinder Haben follen; von der wefentlihen VBerprlichrung 
der lezteren, jene zu ehren, hoch au fehägen, Ihnen in Allem zu geborden 
und für ihren Unterhalt, wie ſich's geziemt, zu forgen. — Das weite 
Gebot handelt von dem VBerhältniß der Unterordnung unter den Kindern, 
von der Abhängigfeit der jüngiten, daß dieſe Nies thun dürfen, als auf 
Befehl und mit Erlaubniß der ältejten, Nichts beendigen, was gegen berik 
Willen angefangen wurde; Daß fie nie in ihren Unterredungen @igenfins 
zeigen, nur nad ihnen fich niederfegen und ihnen immer den Ehrenpia 
einräumen follen. — Das dritte Gebot handelt von der Kunjt und ba 
Mitteln, mit allen Menfhen gutes Einvernehmen zu unterhalten. + 
Sm dritten Gebot legt Yungr-tfhing den Bitern und Müttern am 
Herz, daß fie ihre Kinder, den älteſten Kindern, daß ſie ihre jüngere 
Geſchwiſter unterrichten, um ihre ſchlehten Neigungen zu verbeifern, bi 
guten zu entwideln, um ihnen vie ten Behörden foyuldige Achtung und ber 
den Geſetzen gebührenden Gehorfam einzuflößen, und fie mit allen Pflichtes 
und Obliegenheiten gegen die Befellfhaft befannt zu machen. — Im fünfte 
Sebor zielt er Den Soldaten den Bortheil vor, den es für fie und de 
Staat hat, wenn fie mit Eifer fih auf den Landbau legen. — Das feste 
Gebot handelt von der Hauptpflichr der Kriegsleute, melde darin beilcht, 
daß fie fih im Pfeilfchiegen, zu Fuß und zu Pferd, geſchickt machen, ſowohl 
um fih einen Namen zu erwerben, als um Tadel, Spott und Etrafe, 
welche Nacläffigkeie und Ungeſchicklichkeit in dieſer Hebung von Seiten der 
Oberoffiziere zuziehen, zu vermeiden, — Im flebenten Gebot warnt er die 
Kriegsleute vor dem Unglück, in weldhes fo viele fih durch übermäßige 
Auszaben für Tuch und Kleidung, Heirathen und Beerdigungen flürzen, 
und muntert fie auf, fih in Allem den Ruhm der Sparfamteit zu erwer 
ben. — Im achten Gebot gibt er ihnen die Beranlaffungen an, bei meiden 
man Wein trinfen foll, die Gefahren, welde oft aus übermäßigem Genuf 
und Trunfenheit entjtehen, die Verbrechen, welde man darin begeht, das 
Unglüd, welches fie nad fidy zieht, und ermahnt endlich die Kriegsteute, 
jede Ausfchmweifung zu vermeiden, welde fie um ihre Ehre bringen um 
ihre Tage verfürzen, oder fie wenigiteng für die, welche fie nody zu leben 
haben, unnüg machen würde. — Das neunte Gebot enthält ein förml— 
ches Verbot des Spiels, welhes Yung-tefhing als eines der Lehel 
betrachtet, das dem Menfchen wefentlih zum Nachtheil gereide und die 
Duelle von tauſend Zerrüttungen und des größten Unglüds ſey. — Im 
zehnten. Gebot betradhtet der Kaiſer fie Liebe zum Leben als ein dem 
Menſchen natärliches Gefühl, und demzufolge die Sorge für deifen Erhaltung 





*, Bater Umiot, welcher dieſes Werf überfejt hat (Denkwürdigkelten über die Eninefen, Bb. 
. 13), fagt in feiner Borrede: „Wan wird in der Einteltung fchen, DaB der Katfer gleich u 
Anfang feiner Gebote angıbt, In weldem Sinn er der VBerfaffer des Werkes iſt, das feinen 
Ramen träge. Die chineſiſchen Kaiſer find gewohnt, Dieß zu thun, um iu Dinfiht auf Belcht 
famfeis den Unterſchled zwiſchen Dem, was fie maden ließen, und mas fie ſelbſt machten, mitte 
merken zu laſſen.“ — Dieß thun inzwiſchen nicht bloß die cineſiſchen Katfer, welche für Selchrte 
gelten wollen; es gab und gibt vielleicht noch europaiſche Gelehrte, welche nicht mehr Bedent 
häpfeiten gebabet haben, Es tt ihon lange her, daß we I (?ı gefagt har; Sie vos, nom vobis, 
nidificatis aves. (Ihr wohl, doch nicht für eu, bauer, ihr Bbgel, das Net.) 
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als die erfle Sorge; den Zorn als eine Leibenfhaft, melde jedes Gefühl 
von Ehre, Wohlanftändigfeitt und Menſchlichkeit erſtickt; Streit⸗, Bank 
und Händelfuht als die Wirfung eines unverträglichen Charafters; bie 
Tödtung eines Menſchen, felbit im Zweifampf, als ein todeswürdiges 
Berbrechen. | 

P. Amiot macht zu dieſem lezteren Gebot die Bemerfung: „Die 
Streitigfeiten und Händel, von welchen der Kaifer hier fpricht, gehen nur 
die Mantfhu an, denn bei den Ehinefen kommt es felten vor, daß fie in 
biefen Punften auf Ertreme gerathen. Die wahren Ehinefen gehen nicht 
über muüntliche Beleidigungen hinaus, oder höchſtens kommt's zu einigen 
Schlägen mit den Fingern, und wenn fie fih prügeln wollen, geſchieht es 
nicht ohne lange Ueberlegung. Erft legen fie ihre Kleider ab und bringen 
fie an einen fihern und reinlihen Pla, da fie fich lieber die Haut am 
Leibe, die Nichts Fojtet, als ihre Kleider zerreißen laffen wollen, die ihnen 
Geld koiten. Wird ein Stüd Haut abgeriffen, fagen fie, fo Fann man 
geruhig die Heilung abwarten; werden aber die Kleider zerfezt, jo muß 
man fich neue kaufen. — Wenn es nun gelungen fit, die Kleider außer 
Gefahr zu. bringen, fo fordern fie fid gegenfeitig heraus und fagen fich 
herüber und hinüber im Zeitraum von einer Viertel» oder halben Stunde 
einige Beleidigungen, bis ein Zufhauer, den die Neugierde herbeilodte 
und ber nun vom Gegenitand bes Wortwechfels genug weiß, ſich langweilt, 
Daß nichts Neues mehr zu erfahren ift, und die Pfliht übernimmt, bie 
Streitenden zu trennen. Die Anhänger wollen zwar Anfangs einige Schwie⸗ 
rigfeiten maden, allein fie laſſen fih belehren, und Jeder geht feines 
Weges. Bel den Mantfchu und Allen, welde unter den Bannern ftehen, 
geht es etwas wilder her. Eie greifen oft zum Meffer und fchneiden fidy 
die Kehlen ab,“ 


Kaifer Khianslung, 1736 big 1795. 


Diefer Kaifer war erit 26 Jahre alt, als ihn ber Tod feines Vaters 
auf den Thron rief. Er ernannte vier Regenten, um das Reih während 
ter Trauerzelt zu verwalten, und mandte nad feinem gewohnten Fleiße 
die Muffe, welche ihn die Regentfchaft ließ, dazu an, in der Zurückgezo—⸗ 
genheit fi auf die Erfüllung der hohen Sendung, zu welcher er durd den 
Willen feines Baters berufen worden war, würdig vorzubereiten. Als er 
die Zügel der Regierung felbft ergriff, war eine feiner erften Handlungen, 
daß er bie Prinzen ber Familie, welche unter der vorigen Regierung in 
GSefängniffe geworfen, oder erilirt, vder degrabirt worden waren, in Frei—⸗ 
heit und in ihre Würden wieder einzufegen. Die Hoffnungen, welde bie 
Miffionäre auf den neuen Kaifer gefezt hatten, verwirflichten fih Anfangs 
keineswegs. Die von den oberjten Gerichtshöfen gegen fie ausgefprochenen 
und vom neuen Kaiſer geduldeten Berfolgungen wurden gegen die Mifflos 
näre fortgefezt, welche aflen von den chineſiſchen Behörden erlaffenen Edif- 
ten beharrlich trozten. Diefe, um ihren Geſetzen Geltung zu verſchaffen, 
mußten Erempel ſtatuiren; fünf ſpaniſche Dominifaner, welche in einem 
Dorfe in der Provinz Fu⸗klan fich verfleidet und verftectt hatten, wurden 
ergriffen und auf die Folter gefpannt. Der Bicefönig der Provinz verurs 
theilte fie zum Schwert, und der Kaiſer beitättigte den Spruch im 
Sahr 1747. 

Krieg gegen bie Eleuten. — Im Jahr 4753 fingen bie von 
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jenem Galdan, *) welder fo oft zu Khangshi’s Zeit Die Ruhe bes 
Reichs geftört harte, abitammenden Fürſten, nachdem fie ſich beitändig 
unter einander felbit befriegt, an, ihren Nachbarn fi furdtbar zu maden, 
Eine Menge leuten flehten den Kaifer um Belitand und Schuß an. *) 
Lezterer ergriff Partei in dem Streit, welchen einer der Eleuten» Häupe 
linge, Namend Amur:fanan, mit Dawadji, einem andern Däuprling 
berfelben Familie, hatte. Die Faiferlihen Truppen fezten Amursfanan 
auf den Thron; Damwadji, der des Kaifers Gefangener mar, ſchenkte dieer 
das Leben, vielleicht nicht fowohl aus Milde, als aus Staatsflugheit, mb 
um ihn, wenn ed nöthig war, feinem Rivalen entgegenzujtelen. WAmun 
fanan ahnte die Beweggründe dieſes Verfahrend, und da er Damit une _ 
frieten war, daß die Stellvertreter des Kaifers ihm wenig Macht in de 
Tatarel lichen, fo hezte er die Völferfchaften gegen die chinefiiche Herrfaal 
anf und erhob im Zahr 41755 die Fahne des Aufruhrs. | 

Alle Großen waren der Meinung, man müffe die Tataren ihren eigenz 
Swiften überlaffen und fib durchaus nicht in einen fo entfernten un 
gewagten Krieg einlajfen; allein Khian-lung war anderer Anficht. Sem 
Generale erhielten Befehl, bis ins Innere der von den Elenten bewohnte 
Landſchaften bei den Kirgis-K aifafen vorzudringen; allein fie liefen 
fib von ten Häuptlingen dieſer Bölferfchaften, welche im Grunde zur 
Fürſten der Eleuten fi hinneigten, hHintergehen, gaben fi) nicht Müh 
genug, ſich Amur⸗ſanans zu bemächtigen, unb wurden fogar voa de 
Tataren, welche einen Theil ihrer Truppen bildeten, verratben. 

Als Khian«lung feine Armeen Durch einen Verrath, der afle jdn 
Dane in Unordnung bracdte, fat vernichtet fah, nahm er Anſtand, den 
Krieg fortzufegen; allein Tſcho⸗hoei und Fu⸗ste, **) zwei vorzögfiche 
DOberoffiziere, gaben ven Angelegenheiten fchnell eine andere Wendung. Die 
Eleuten machten ſich vor ihnen aus dem Staube, und ihr ganzes Land 
wurde in Befig genommen. Amursfanan flüchtete ſich zuerſt zu den 
Kalſaken, dann nach Sibirlen, oder, wie die Ehinefen erzählen, im die 
unermeßlihen Wüjten von Lofcha, wo er bald darauf au den Blur 
tern ſtarb. 

Khianslung wünſchte, da er feinen Gegner nicht lebend in feine Hinde 
- hatte befommen Können, wenigſtens feine Gebeine zu haben, um dem m 
brauch gemäß ein Beifpiel aufzuftellen. Dieß veranlaßte eine Unterband 
fung, welche jedoch feinen glücklichen Erfolg hätte, da der ruſſiſche Se 
ſich weigerte, den Beihnam Amur⸗ſanans auszuliefern, und fich begnägte, 
ihn den Offizieren Khian-lungs zu zeigen, um ihrem Derm bie 


*, Abel Remufat, Beben Ravstiunge. Meue aſſatiſche Mitcellen, Bd.2, ©. Ar. 

+ Blatt 69 flellt den Kaifer Khbians»lung vor, wie er zu Hehol die Duldtiaungen ber Ernten 
eımpfängs und Ihnen Amursianau unter dem Titel Thfıngswang, fünigliiher Bafıl mt 
Ihfing, zum Konig gibt (1754). Diefet Blart, ſowie die darauffotnenden, find in verfleintee 
Masıtab denen nachgebilder, weiche im vorigen Jabrhundert nach den Zeihnungen Der Bid» 
näre Artirer, aus Dofe in der Franche Comite, Eaftiglione u. f.m., Malern dei Kalızd 
von China, zu Paris aeftochen murden. 

“er, Blatt 70 ſtellt Tfbaoshoeı vor, wıe er auf dem Schlachtfeld unter den Mauern von Drreiätm 
die Huldiqung der Einwohner der Stadt und Brovinz empfängt, und die Beamıen jur Berm) 
tung dieſes Theild der Bucharei ernennt (Jullüs 4759). 

Blatt 71 ſtelt die Schlacht von Altſchur vor, weſche Fuste Den zwei Do+tfhom er 

erg Ara Bringen, von denen der eine zu Derfiyang, der andere zu Kaſchgar Befe 
igte, lieferte. 
_ Blast 78 ftellt die Schlacht vor, welche am 1. Sept. 1759 in dem Gebirge Butnkefe! Sei dem 
Seen Pulongkol und Iſilkol, nicht weir von der Stadt Badakſchan, ftattfand. uste beithligte 
die foisertiwen Truppen gegen die imei Hostihom. Die Schlabt fand Abeuds Statt; der ar 
So · tichom blieb auf dem Blase. Die chinefiihe Urmee machte beiräctliche Beuse, Damis mar 
die Eroberung der fleinen Ducharei beendigt. 
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Verſicherung zu überbringen, baß der NRebefle wirklich geitorben fen. Die 
ebinefiihen Heere durchzogen darauf die Tararei, Indem fie bie Reſte der 
Efleuten. Stämme afle zufammentrieben; das niedere Volk wurde in die ent— 
fernteiten Gegenden verfezt, die Häuptlinge meiſt nad Pefing abgeführt, 
wo ber Raifer, ter in eigener Perfon Gericht über fie hielt, fie zur Tor 
desſtrafe der Rebellen verurtheilte. Das Land wurde unter die Verwaltung 
von Häuptlingen geitellt, die der Kaiſer einfezte, und unter der Bedingung, 
daß fie von ihm ihre Gewalt annahmen, erblidy machte. 

Inzwiſchen waren Die unermeßlidhen, von den @feuten bewohnten 
Gebiete nicht Die einzigen, welde im Laufe dieſes Krieges tem Kaifer 
Khian-lung unterworfen wurden. Alle Städte der Hpei+tfd ober 
Mahomedaner, d. h. der Türfen von Kafdaar, Ulfu, Derliyang, bie zu 
ven Kaifafen, den früheren Bafallen der Eleuten, geriethen unter chines 
ſiſche Botmäßigfelt. Der Sultan von Badakſchan, bei weldem die Füriten 
von Kaſchgar und Yerkiyang Zufludt gefunden harten, wurde gendthigt, 
dieſelben augzuliefern, fo daß die chineſiſche Macht wie zu den Zeiten der 
Hans und Ihang-Dynaftie noch einmal an den äußeriten Gränzen der Tas 
tarei, auf den Gränzen Perſiens, auftrat. 

Sezt, nachdem fib Khian-lung des ganzen Binnenlandes von Affen 
bemächtigt, wollte er den Gebräuchen nachkommen, welche Die alten Kaifer 
nach glüclicher Beendigung eines ruhmvollen Krieges zu vollziehen pflegten. 
Er begab ſich fofort, zehn Lieues von Peking entfernt, auf der Straße, auf 
welcher General Tfhavshoei mit den Heere aus dem Felde zurüdfehrte, 
an einen Pla, wo ein Nitar und mehrere zur Unterredung bes Kaifers 
mit feinem Generale beitimmte gelte errichtet waren. Am Altare ange 
langt, kniete Khlang-lung auf bie Erde und fprah zu Tfchanshoei, 
der aus feinem Zelte trat: „Glück zur Heimfehr nad fo großen Etrapazen 
und fo ruhmvolien Thaten! Es iſt Zeit, daß Sie in Ihrer Familie die 
Ruhe genießen, deren Sie fo fehr bedürfen. Ach will felbit Ihr Begleiter 
dahin ſeyn; aber zuvor it es nöthig, daß wir zufammen tem Geiſte dee 
Sieges felerlihe Danfopfer Larbringen.“ Dann trat er an ten Altar, 
verrichtete die Ceremonien und begab fich darauf mit Tſchao-hoei, Fuste 
und anderen Offizieren in das Zelt, fezte ſich nieder, ließ auch Tſchao—⸗ 
hoei fih fegen und reichte ihm felbit eine Schale Thee. Der General 
wollte fie, mie Dieß bei Allem, was vom Kaifer unmittelbar fommt, ges 
bräuchlih it, niend in Empfang nehmen, der Fürft litt es aber nicht. 
Dann fezte man fich, umringt von einer unermeßlichen Menfchenmenge und 
mit einem prächtigen Gefolge, in Marfch: der Kaifer unter einem Throns 
himmel, voraus Tfhaoshoel zu Pferd, mit Helm und Panzer, dreißig 
gefangene Türken binter ihm zu Fuß und in Ketten. Diefer Triumph 
hatte im Mprif 1760 Statt. 

Neue ECharten vom Reich u. ſ. w. — Im Jahr 1761, bei 
Gelegenheit von fFreudenfeiten, welche zur Feier feines Geburtstages an« 
geftelit wurden, ward dem Kalfer von den PP. Hallerftein und Ber 
noit, zwei Miffionären und geſchickten Mathematifern, welche bie früher 
von den PP. Jartourx, Regis und anderen ihrer Vorgänger entworfenen 
Eharten von China und ber Tatarei nahezu auf den hödften Grab von 
Bollfommenheit ausgearbeitet hatten ‚, eine neue geographifche Arbeit ale 
Huldigung dargebracht. 

Im Jahr 1767 nahm der Kaiſer mit Glanz bie Geremonie bes Pflügens 
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vor. Wir werben im zweiten Theil dieſes Werles auf dieſe merfwürbige 
Geremonie zurüädfommen. 

Im Jahr 41768 hatte ber Kaifer einen Krieg mit ben Volkerſchaften 
des Königreihs Ava zu bejlehen. 

Die Turgauten unterwerfen fidh freiwillig — Im Jahr 
41770 verlangten die Zurgauten, ®) ein mongoliiber Stamm, weldyer ſich 
an der Wolga niedergelaſſen hatte, aber, mit der ruſſiſchen Herrſchaft une 
zufrieden, die Würten der Kirgifen durchzog und am Balgach-See vorüber 
an die Ufer des Ili fam, unter chinefiihe Herrfchaft zu treten, um im 
Lande ihrer Urahnen zu wohnen. Ermüdet von taufend Kämpfen, die je 
auf ihrem Zuge zu beitehen gehabt harten, und von Allem entblößt, langten 
fie, 50,000 %amilien itarf, im Belauf zu 300,000 Seelen an, De 
Kalfer nahm fle mit lebhaftem Bergnügen auf, lich ihren Häuptling an 
feinen Hof fommen und überhäufte ihn mit Ehrenbezeigungen. Im Jahr 
darauf (1774) ſtellten fih auch mehrere Eleuten», Puruten» Stämme um 
Neite von der Zurgauten » Bölferfbaft, zuſammen 30,000 Familien, eis, 
um fich ebenfalls unter chineſiſche Oberhoheit zu begeben. 

Die Miapostfö unterjohbt. — Im Jahr 1775 ging ed an bie 
Wiederunterwerfung dber-Miaortfd, jener alten unabhängigen Bölfen 
ſchaft, welche feit unvordenflicher Zelt in den Gebirgen von Gfe-tfchuan 
ſich verfcyloffen hatte. Um einen Borwand zu ihrer Unterwerfung zu haben, 
warf man ihnen Räubereien vor wegen ‚Streitigfeiten, die mit den chine 
fifchen Offizieren der benachbarten Städte nicht zu vermeiden waren. Die 
Wiederunterwerfung dieſer unabhängigen Völkerſchaften fah einer wahren 
Yusrottung gleich. General Akui hatte in die Schlünde, wo dieſe 
Gebirgsbewohner Ichten, Mrtifierie zu bringen gewußt, und verfolgte fie 
nun von einem Zufludhtsort zum andern, auf ben fteiljiten Felfen und ent 
lang der geführlichiten Abgründe. Inzwiſchen veriheidigten ſich die Mia os 
sid aufs Echönite, fo daß die Fatierliben Truppen in andershalb Jahren 
nur zwölf Lieues vorwärts dringen fonnten. Die Hauptſtadt, „großer 
Soldbady“ genannt, wurde eingenommen; ebenfo eine für uneinnehmbar 
geachtete Feitung, ber lezte Zufluchisort Diefer Bergbewehner ; die Häupt« 
linge wurden nad Peking gebradt, wo ter Kalfer dieſen mühevofl erruns 
genen Sieg dadurch befudelte, daß er nicht nur die Häuptlinge, fondern aud 
fehr viele Miaos»tfö von niederem Stande hinridten und ihre Köpfe auf 
Stangen ausitellen ließ. 

Auch diefe Eroberung, wie die früheren, wurde durch ein Denfmal 
verherrlicht, auf welchem die Inſchrift alfo anfängt: „Die aufrühreriicen 
Räuber von Kinstfhuan (Goldbad) waren von Geflecht zu Geſchlecht 
immer ſchlimmer geworden. In einem glüdlihen Feldzuge haben fie die 
Mantfhu Armeen mit größter Schncfligfeit ausgerottet.“ 

Deffentiihe.Befanntmahung Khlian»lungs, betreffend 
bag GCeremonlell an feinem zehniährigen Geburtstage — 
Am Jahr 1777 hatte der Kalfer feine Mutter verloren, und bei biefer 
Gelegenheit theilte er große Geſchenke und bedeutende Gnadenbezeigungen 
aus, Es war Brauch, alle zehn Jahre den Geburtstag bes Kaifers auf 


*) In den Denfwürdigfeiten über die Ehinefen, ©. a0ı, ftebt bie Ueberſegung der Juſchrift. melde 
atfer Khtansiung in der Mantſchu⸗, himeflihen,, monasliihen und shlbetanifden Eprade 
auf ein Denfmal hatte fegen laſſen, welches er bet dieſer Gelegenheit errichten ließ; ©. 329 
Neht and) Die Ueberſetzung eines Gedichte in chineſiſchen Werfen, das er ebenfalls auf ein Denk» 
mal ſetzen ließ, welches die Eroberung ded Königreichs der Eleuten feierte. 


China. 487 


eine glänzendere und Loitipieligere Weile, als fonft alle Jahre gefchah, zu 
feiern; und als wieder einer Liefer zehnjührigen Geburtstage (wen =tfcheu) 
erfchien, erließ. Khianslung eine üffentlihe Bekanntmachung, ber wir 
folgende Stellen entnehmen: 

„Khian»lung, im Adften Jahr (1779), Sten Monat, am 19ten 
Schang:yü oder Worte aus der Höhe: 

„Die Generale, tfung« tu, Bicefönige und andere aus den Provinzen 
Kiangenan, Tſche-kiang ꝛc. haben mich eingeladen, in die füdlihen Provins 
zen meines Reiches auf Befuch zu fommen, um bie neuerricdhteten Fluß—⸗ 
und Meeruferbauten felbft in Augenſchein zu nehmen, und ib bin ent 
fyloffen, ihre Einladungen nicht abzufhlagen. Im erften Monat des 
Frühlings bes nächſten Zahres werde ich mid auf den Weg maden. 

„Bei diefer Gelegenheit haben mid) die: nämlichen Generale um bie 
@rlaubniß gebeten, mein fiebenziaftes Lebensjahre im ganzen Umfang ihrer 
refpeftiven Bezirfe feiern zu dürfen, fo wie ih in die Propinzen, beren 
Bermwaltung ich ihnen übertragen, fommen würde, um Dur ihre freue 
Denbezeigungen wenigftens einige ſchwache Beweife der Gefühle ablegen, 
von welchen fie im Grund ihrer Herzen für meine Perfon durchdrungen 
find. Ich müßte nicht, wie ich ihnen diefe Bitte bewilligen köͤnnte. Es 
iſt zwar wahr, daß ich es früher gemiffermagen erlaubte, daß man im 
ganzen Reihe mein flebenzigfted Lebensjahr, wenn es herangerädt wäre, 
feiere; allein als ich dieſe Erlaubniß ertheilte, lebte meine heilige Mutter 
nody und erfreute fich der beiten Geſundheit; ich fchmeichelte mir Damit, 
daß fie ihre Leben noch bis zu biefem Zeitpunft. bringen würde, der das 
fiebenzigite meines, das neunzigite ihres Alters war. | 

„Meine heilige Mutter ift nicht mehr; alle meine Freuden find dahin, 
und es befchäftigt mich jezt fein anderer Gedanfe mehr, als der, aus allen 
Kräften das Glück meiner Unterthanen zu fördern, und biefer Gedanfe 
erzeugt in meinem Innern die Gefühle einer Freude, deren Süßiakeit 
mir jeder Athemzug nahebringt. Ich bewillige den Gelehrien das Bor» 
rüden nm @inen Grad; fie werden fo gefhmwinder in die Laufbahn eln« 
treten, welche zu Uemtern und Würden führt. Als eine zweite Wohlchat 
erlaſſe ich bem Bolf den Tribut, den ih an Reis erhalte, 

„Nach meiner Zurädfunft aus den füdlichen Provinzen werde ich im 
Tempel der Erte (Thistan) das ordentliche Opfer bringen, und gleich darauf 
nach Gchol abgehen. Hier wird man im neunten Monde zur eier meines 
Menrtidieu fib auf Das befbränfen, was jedes Jahr zur Feier meines 
Geburtstages angeortnet wird, da, mie zu vermuthen jleht, wenn ich in 
Pefing bliebe, die Großen und Mandarinen mich mit Vorſtellungen und 
Bittſchriften beitürmten, um die Erlaubniß zu erlangen, diefen Tag mit 
einem Pompe zu feiern, den ih durchaus nicht haben will; und hauptfäd 
lid dieſe Vorftellungen, die nicht ausbleiben würden und Denen ih ganz 
gewiß feine Aufmerffamfeit fhenfen fünnte, haben mich bejtimmt, fo früh» 
zeitig abzureifen. Ich müßte es alg eine Beleidigung gegen mich anfehen, 
wenn man, e8 gefchehe unter welchem Borwand e8 immer mofle, in biefer 
Beziehung meinem Befehle zumwiderhandelte. Es fällt mir hier eine Bes 
trügerei ein, die man mir in meinem ſechszigſten Rebensjahre fpielte, ale 
ih auf dem Weg nad Gehol war. Als ich aus den Bergfchluchten von 
Ku⸗pi⸗kei herausfam, fah ich ftatt einer wüſten Fläche, auf welche ih mid 
| gefaßt machte, nichts als Beforationen von allen Arten, wie man fie nur 
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An der Umgebung ber bevdffertiten Stadt hätte aufſtellen Fönnen; Theater 
waren in gemilfen Zwifchenräumen aufgeitelt, und zu beiden Seiten bes 
Weges brannten Laternen. Daß man c8 nicht wagt, die Sache in biejem 
Jahr zu wiederholen. Man foll die Wege nicht anders, als es in go 
wöhnlichen Jahren gefchieht, wenn ich nad) Gehol gehe, ausbeffern; und 
damit endlidy Jedermann meinen Willen wiffe, fo fol man im ganzen Reiche 
die Befehle, welche ich fo eben ertheilt habe, bekannt machen.“ *) 

Aufzählung der Gnaden, weldhe der Kaifer an feinem 
scehnjährigen Geburtstag ertheilte.e — Nachdem der Kater 
folchergeitalt den eriten Staatsbeamten das Berbot hatte zufommen laſſen, 
feinen fiebenzigiten Geburtstag durch unnützen und trügerifhen Aufwand 
zu feiern, wollte cr ihn auf eine wärdigere Weife durch eine Reihe vou 
Wohlthaten bezeichnen, welche er im ganzen Reihe austheilte. Wir neh 
men feinen Anitand, die Öffentlihe Bekanntmachung, troß ihres Umfangs, 
hier mitzutheilen, wie fie von dem „Tribunal, welches die Befehle ve 
Himmels empfängt,“ Fundgethan wurde. 

„Khians»lung, im Aditen Jahr am Aten des Aten Monats (1780). 

„Seit idy durch die Gnade des Himmels den Thron bejtiegen habe, 
fann id mir bie Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß ich, fo weit es 
von mir abhing, Nichts verfäumt habe, die fchwere Bürde, die mir auis 
erlegt it, mie Würde zu tragen.. Alle meine Bemühungen waren darauf 
gericdyter, für Die Wohlfahrt der Völfer, deren Regierung mir anvertraut 
it, zu forgen. Obgleich mir bis Jezt Alles geglüdt it, fo bin ich doch 
wegen einiger Unfäle. in beitändiger Beſorgniß. Allein die Hoffnung, ba$ 
ber Himmel, der mich früher meinen Vorfahren zu Liebe begünitige hat, 
mir die Hülfe, mit welcher er mich täglich wunderbar umgibt, aud Fünftig 
nicht entziehen werde, hält mich inmitten meiner Befürdtung aufreht und 
zeritreut meine Unruhe. . 

„Ueber Land und Meer verbreitet fich jezt ber Frieden. Sch habe tie 
Gränzen meiner Herrfchbaft in fehr entfernte Gegenden hin ausgedehnt, 
und meine Regierungsforgen in. dem Maß verdoppelt, als mein Reich an 
Umfang zugenommen hat. Tag und Nacht befchäftigen mic die Angele 
genheiten ter Regierung. Seit A5 Jahren bin ich auf dem Throne, und 
gehe in mein 70ſtes Lebensjahr. Kang-hi, mein erlauchter Urahn, hat 
mir zum Vorbild gedient; und ich glaube überzeugt feyn zu dürfen, daß 
ich alles Glück meiner Regierung der Sorgfalt verdanfe, mit welcher id 
in feinen Fußrlapfen zu wandeln mich bemühte. Diefer große Fürſt, ber 
nur den Himmel zum Vordild hatte, wid nie von feinen Grundfägen ab, 
und wurde deßhalb mit einer der glücklichſten, glänzenditen und längiten 
Regierungen belohnt. Schertfung-hien-hoangsti (Dong »tidyeng), 
mein Bater, hinterließ mir die beiten Unterweifungen zur Beherrfchung 
meiner Unterthanen. Ich beruzjte von dem Einen fein Beifptel, von dem 
Andern feine Lehren, und fehe deßhalb meine Unterthanen als Einen Leib 
mit mir felbit an. Ich Liebe fie, wie ich mich felbit liebe, Ich würde es 
nicht wagen, mic einer Freude hinzugeben, wenn ich vermuthen müßte, 
daß fie betrübt find, und ich finne auf alle Mittel, um ihnen, wenn and 
nicht ein vollfommenes, doc, ein folches Glück zu verfhaffen, das ich zu 
befigen wünfhe und nah welchem ich ſtrebe. Was ich hier fage, ſtimmt 





*) Amiot, Memoireh Über die Chinefen, Bd. 9, ©. 7. 
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voſtkommen mit ber Wahrheit überein, und ich ſpreche mit ber innigſten 
Aufrichtigkeit. Damit man aber nicht davon Gelegenheit nehme, mid in 
Beglüdwänfhungen, Dieman an meinem Wen-tfchen mir barbringen wird, über 
Diefen Punft zu loben: fo erlaffe ich deshalb an die Großen und Mandas 
rinen aller Grade ein ausdrückliches Verbot, und erfläre zum Boraug, 
Daß ‚alle Schreiben, welche Lobeserhebungen enthalten follen, unter bag 
alte Papier geworfen werden, ja nicht einmal an mich felbit gelangen 
ſollen. Man hüte fih alfo, durch Ueberfendung von bderlei Dingen fich 
Beſchämung und Schimpf zuzuziehen, und halte fih an die Aufmartungen 
und Glückwünſche, welche bei ähnlichen Gelegenheiten dur ben Gebraud 
geheiligt find. Ich zweifle nie daran, daß meine Großen, Mandarinen 
und alle meine Unterthanen erfreut feyn werden, mid) in guter Geſundheit 
und Ruhe meine Lebensbahn fortfegen zu fehen. Beide werden mir bie 
Empfindungen, von welchen fie in der Tiefe ihres Herzens für mid durch» 
Drungen find, Fund thun wollen, und fie erwarten mit Recht, daß ich es 
meinerfeits nicht daran fehlen laffen werde, ihnen durch neue Wohlthaten 
zu zeigen, wie fehr mid Ihr guter Wille und ihre Anhänglichfeit rührt. 

„Im azſten Jahre meiner Regierung wurde allen meinen Unterthanen 
jede Abgabe erlaffen; ich erjtrecdte meine befonderen Wohlthaten Auf bie 
Gelehrten, deren Beförderung ich befchleunigte, um fie früher in Aemter 
zu bringen, wo fle ihre Talente zur Unterweifung meiner übrigen Untere 
thanen benützen Pönnen. Diefes Jahr wırd als ein Jahr der Freude ber 
trachtet. Die Gelehrten, das Volk, auch die Soldaten, die Zeugen meiner 
glücklichen Waffenthaten, wünfhen ſich Glück, Tage der Ruhe im Schoße 
des Friedens hinbringen zu können; Nichts fteht dem Wohlſeyn, deffen fie 
genießen, im Wege. Um fie aber nun, fo viel an mir fit, ben ganzen 
Werth diefes Glückes noch tiefer empfinden zu laffen, fo will ih, daß 
meine Wohlthaten, wie ein fanfter Regen, der ohne Unterfchied alle Felder 
befeuchtet, ohne Unterfchted auf Affe ſich eritreden, Als Kang-hi, mein 
Urahn, fein ſechszigſtes Lebensjahr erreicht hatte, hatten afle feine Unter: 
thanen Theil an feinen Gaben; ih will ihn auch hierin nachahmen, und 
indem ‘bh feinem Beifpicl folge, werde ih nah dem Willen des Himmels 
thun, da mein Herz dem Herzen meines Vorfahren gleich feyn wird, Man 
vernehme alfo, Artikel für Artikel, was ich thun will. Ich ertheile hiezu 
meine gemejjenen Befehle, und fie follen aufs Gtrengite vollzogen werten, 

4) Diejenigen, welchen es zuiteht, follen Mandarinen ernennen und 
auf die fünf Yo und die vier Meere fenden, um bafelbit die gebräuchlidyen 
Opfer darzubringen. 

2) Sngleihen ſchicke man zu ben Gräbern ber alten Könige und an 
den Det, wo noch die irdifchen Ueberreite von Eonfucius ruhen, um ihnen 
die ordentlichen Huldigungen zu erweifen, 

5) Mache man afen Prinzen, von benen an, melde ten Titel 
uang führen, bie zu denen, welche nicht betitelt find, Geſchenke; und unser 
lezteren reihe man ſie ebenfalls denen, welche über fünfzig Jahre 
alt ſind. 

4) Allen Großen, welche das 6oſte Jahr überfchritten haben, bemwils 
fige man nah Verhältniß ihrer Grade Wohlihaten. 

5) Jeden Mandarinen, fowohl Mantſchu als Ehinefen, laſſe man in 
einen höheren Grad vorrüden. 


6) Was die Großen und Meinen Manbarinen, fowohl nah Innen 


— 
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als nach Außen, betrifft, welche früher Titel für ihre Vorfahren erhalten 
haben, fo fönnen fie zu diefen Titeln ncue, mit welden fie felbit beehrt 
wurden, hinzufügen. 

7) Allen Denjenigen, weldye den Titel von ober bie Anwartſchaft auf 
irgend ein Mandarinat hatten, erlaube id ind Amt zu treten, deffen Ber 
richtungen auszuüben und das @infommen, welches bamit verfaüpft ij, 
zu genießen, 

8) Den Lehrern und Zöglingen des Faiferlihen Kollegiums und bem 
übrigen vom Staat unterhaltenen Schulen ift ein Monat Vakanz bewilligt, 
und Lehrer wie Zöglinge follen während biefer Zeit wie gewöhnlich ihren 
Unterhalt fortgenießen. 

9) Für Diejenigen, welche zu Graben promovirt werben wollen, fol 
ber Prüfungstermin um ein Zahr abgekürzt werden. . 

410) Man halte eine genaue Nahforfhung nach Solchen, welche durch 
Finblihe Liebe fib auszeichnen, und erfundige fidy eifrig nach aflen Deu 
jenigen, welde bis Dahin durch Erfüllung der Pflichten des bürgerlichen 
Lebens ein untadeliges Leben geführt haben; bdeßgleihen erfundige man 
fih nad allen Perionen weiblichen Geſchlechts, welche durch Ausübung 
von Tugenden, welche ihrem Stande angemeſſen find, fich hervorthun, gebe 
ihre Namen und bie Nachweifungen über fie den betreffenden Mandarinen 
ein, damit diefe mich davon in Kenntniß feßen und damit ih dem Tribunal 
ber Gebräuche den Befehl eriheile, die Titel zu verificiren und die Beloh—⸗ 
nungen zu befchließen, welche den verfchiedenen Graden von Berdienft einer 
jeden angemeffen find. 

411) Den Mantſchu-Soldaten, welche gut gedient haben, und wegen 
Kränftichfeit oder Alters nicht mehr zu gebrauchen find, follen Gaben ge 
reicht werben. 

42) Daffelbe gefchehe den Truppen der Banner, Mantfchu, Mongolen 
und Hanfiün, nah Maßgabe der VBerdienfte eines Jeden; deßgleichen ven 
Kaifafen, Kalfas und übrigen Tataren, und man unterfcheide von den 
übrigen Diejenigen, welche 60, 70, 80 und 90 Jahre erreicht haben, richte 
auch darnach die Gaben ein. Findet man darunter Leute von Hundert 
Sahren, fo fol man mid davon befonders in Kenntniß ſetzen, daß ich 
Ihnen, außer der gewöhnlichen Gabe, felbit noch ein Geſchenk mache, deſſen 
Ehre und Vortheile allen ihren Familien zu Gut fommen follen. 

13) Bon jedem Soldaten oder Ehinefen, wer er auch feyn möge, wenn 
er nur fiebenzig Jahre oder darüber alt fit, foll eines feiner Kinder oder 
Anvermandten von jedem Frohndienit befreit ‘werden, damit der alte Mann 
Immer Jemand um fidy babe, der ihn bedient. Was Die Achtziger betrifft, 
fo fol man Jedem ein Stück Floreitfeide, ein Pfund Baummolle, zehn 
Eimri Reis und zehn Pfund Fleiſch reichen; alten Leuten von achtzig bis 
hundert uhren foll man die toppelte Gabe der vorgenannten geben. 
Hundertjährige will ich felbit bedenken und ihnen die Wohlthuten, die Id 
für fie beftimmt habe, zufließen laffen. 

44) Man foll genau die Miao ber fünf Yo und vier Meere beſich⸗ 
tigen, um zu fehen, ob Peine Wusbefferungen nöthig find, und Alles, 
mas einer Miederherftellung bedarf, auf meine Koften ausführen laffen. 
Die, Reparaturen müſſen dauerhaft und forgfältig gemacht ‚werden, um 
auch äußerlich zu zeigen, von welchen Gefühlen der Achtung man gegen 
Alles, was auf ben Gottesdienft fich bezieht, durchdrungen it. 36 
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verlange, daß man mich umſtaͤndlich von Allem, was zu thun noͤthig iſt, 
in Kenntnlß ſetze. 

15) Zum Vortheil des Volkes und zur Bequemlichkeit des Reiſenden 
befehle ich, daß man alle Hauptſtraßen und alle Brücken des Reichs 
aus beſſere. 

16) Alle Länderelen, welche an den Ufern in der Provinz Pertfchtsli 
ftegen, foflen genau in Augenfbein genommen werden, und man bemerfe 
- forgfältig diejenigen, welche durch Gewaͤſſer verdorben worden find oder 
ihren fruchtbaren Boden verloren haben, um von den Eigenthümern nicht 
mehr Abgaben zu verlangen, ald mit dem tragbaren Lande, das Ihnen 
geblieben fit, im Verhaͤltniß fteht. | 

17) Man verfchaffe fi genaue Kenntniß, in welchem Zujtand ſich 
Diejenigen befinden, welde, durch Ueberfhwemmung und Trockniß in 
Schaden gefommen, außer Stand waren, ihren ordentlihen Arbeiten obzu⸗ 
ftegen, und von meinen Leuten unter dem Titel von Anleihen und unter 
der Bedingung der Wiedererjlattung Ochfen, Ackerwerkzeuge und andere 
Dinge erhalten haben, um file in den Stand zu ſetzen, ihrer Beſchaͤftigung 
wie bisher nachzugehen. Und find fie nicht mehr im Stande, fie zurück— 
zueritatten, ohne daß fie Schaden erleiden wärden, der fie und ihre Familien 
in Klemme brädte, fo fol man Nichts von ihnen fordern. Ich erlaffe 
ihnen die Schuld und fehe fie als bezahlt an. 

18) Die Ortsmandarinen follen ihr befonderes Augenmerf richten auf 
MWittwen, Waifen, Kranfe, Alte und afte Diejenigen, welde feine Mittel 
des Unterhalts haben, und zu ihrer Unterflügung die öffentlichen Gelder 
verwenten, nämlich Diejenigen, melde zu meiner Verfügung ftehen ober 
meine Einfünfte bilden. Bei der Hülfe, welde fie bieten werden, follen 
fie auf wirffihe Bedürfniſſe Nücjiht nehmen und durch Feine andere Ber 
trachtung zue Parteilichfeit ſich hinreißen laffen. Die Hülfleiftung fol 
genau dem Bedärfniß entfprechen. 

419) Ich fee alle gegenwärtig in Dienft befindlichen Mandarinen, 
welche um unerheblicher Fehler willen einen Grad tiefer herabgefezt wurden, 
in ihre früheren Grade wieder ein, und es erſtreckt ſich diefe Gnade auf 
afte fowohl im In» als Ausland, " 

20) Die Strafe des Exils und alle niedrigeren, als biefe, erlaffe ic) 
allen Denjenigen, welche fie durch ihre Fehler verdient hatten; ich verzeibhe 
ihnen, Indem ich fie auffordere, in Zufunft aufmerffamer zu feyn, und 
Alles zu vermeiden „was eine Ahndung von Selten Derer, welche zum 
Schub der Geſetze aufgeitelle find, nach ſich ziehen könnte. 

„Da ich Alte in meinem Herzen trage, fo wünfche ih, daß Ulle an 
meinen Wohlthaten Theil nehmen könnten. Ich will überhaupt auf jede 
Art und Weiſe afle meine Unterthanen zu dem Wunſche nöthigen, daß 
ich fange leben möchte, um fie noch lange zu regieren. Alles, was von 
mir abhängt, um ihnen bie fünf Arten von Glüchieligfeit zu verfchaffen, 
find wohl in meinem Gedächtniß. Ich werde bie an mein Lebensende, 
wann ed mir immer geſteckt ſeyn mag, damit fortfahren. — Diefes Edikt 
fol man im ganzen Reiche veröffentlichen, damit Jedermann meine Wils 
lensmeinung erfahre,“ ®) 


Uferbauten am gelben Fluß. — Im Jahr 1780 ließ der Kaifer 
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verurtheilt. — Im nämlichen Jahre (1780) wurde der Vleekönig oder 
Generalgruverneur (tfung » tu) der Provinz Vünnan, Namens Li-ffe: 
yao, mit dem Titel „Minifter der Echre,“ Großer des Reihe, aus einer 
fehr alten und ausgezeichneten chineſiſchen Yamilie, zum Tode verurtheitt, 
weil er fein Amt durch @rpreffungen verunehrt hatte. Die Erflärung bes 
Kaifers über diefen Gegenjtand lautet, wie folgt: 

„RKhianslung, im Aditen Jahre (1780), dem bten des vierten 
Monats. 

„Nachdem Lirffe-yao, Generallieutenant in Milttärdienften, vie 
Würde eines Tſung⸗tu erlangt hatte, zeichnete er ſich anfänglich durch feine 
Pünktlichfeit, Wachſamkeit und feinen äußerften @ifer in Erfüllung afler 
feiner Pflihten aus, Niemand wußte eine Sache beifer ind Auge zu faſſen, 
fie mit mehr Klarheit und Genauigfeit auseinanderzufegen, mit mehr Fleiß 
und Rechtlichkeit zu behandeln, als er. Außerdem befaß er das Talent 
zu befehlen und ſich Gehorfam zu verfhaffen, und in einem ausgezeichneten 
Grade die Kunft, wenn cr von Allen ftrenge Pflihterfüllung verlangte, 
Niemand unzufrieden zu machen, fo daß ih ihn als den vollkommenſter 
Statthalter des ganzen Reihe anfah und ihm jenen wichtigen Poften, ven 
er in mehreren Provinzen befleidete, mehr als zwanzig Jahre anvertraute. 
Böllig zufrieden mit feinem Berhalten, habe ich Ihn nacheinander mit ben 
höchſten Ehrentiteln, felbit mir dem „großer Miniſter der Lehre (ta-hiosffe) 
ausgezeichnet. Schon diefe Unerfennung hätte Li⸗ſſe⸗yao antreiben follen, 
feine Bemühungen zu verdoppeln, um in ben Augen bed Publifums die 
hohe Achtung, melde ich ihm zu Theil werden ließ, zu rechtfertigen, und 
wenn er ein befferes Herz gehabt hätte, fo würde er beitändig auf feiner 
Hut gewefen feyn, auf dem wichtigen Poſten, den ich ihm zulezt über 
tragen habe, Nichts zu thun, was meiner Wahl Unehre machen fünnse, 
Zu meinem großen Erjtaunen meldete mir aber Hal-ning, ber Viſitator 
der Provinz, in einem Schreiben, daß er in Yünnan fehr viele Dinge 
getroffen hätte, welche Tadel verdienten, und daß er nicht umhin fünne, 
mich davon im Kenntniß zu feßen, obgleih eine Perfon dabei im Spiele 
wäre, melde ich mit meinem Bertrauen beehrt hätte, nämlich der Gow 
verneur ſelbſt, Ri-ffe-yao, der ſich des Verbrechens der Erpreffung ſchuldig 
gemacht hätte, *) indem er Leuten, welche mit ihm Gefchäfte zu verhandeln 
‚hätten ꝛc., Geld abfordere. Augenblicklich ernannte id zwei Kommiffäre, 
Ho⸗ſchen, einen der Granden aus meiner Nähe, und Haninga, welchet 
fi früher (in Kiang-nan) in meinem Geleite befunden hatte, in der 
@igenfchaft eines Präfidenten des Kriminaltribunale, um fih an Ort und 
Stelle von einer fo wenig glaublichen Thatſache zu überzeugen, und mir 
über ihre Unterfuhungen umſtändlich Bericht zu eritatten, damit ich in 
den Stand gefezt würde, für mich felbit die Wahrheit zu enthüllen. 


*) Das dhinefifhe Strafgeſetzbuch enthält hierüber folgende Beftimmungen: 

Alle Eivit« und PMilträrbeamten, ſowte Alle, welche Regierungeämter ohne Rang inne 
haben, werden, wenn fie unterfucht find, daß fie Geſchenke genommen haben, um eine gefestine 
oder —— Sache zu unterſtützen und durdauführen, mit einer dem Werth der genannten 
Geſchenke angemeffenen Strafe beiegt, wie fie In der angefügten Tabelle feſtgeſezt ift; überdief 
verlieren fie Amt und Rang, Diejenigen, welche einen Handel der Art betrieben, und Dieier 
nignen, durch deren Sand die Geſchenke gegangen find, werden, wenn fie der erften Klaſſe unser 
ben genannten angehdren, um einen Grad weniger geftraft, als Diejenigen, weiche fie anaes 
nommen haben; nebdren fie der weiten Klaffe an, um zwei Grad mwentger; allein welcher Ktaife 
fie auch angehören mögen, fo werden fie in feinem Kal mit mehr als hundert Bambusihlägen 
und zwei Jahren Berbannung beitraft. (Chineſiſches Strafgeſetzbuch, überſezt von Stanntonm, 
feam. llederf., ®d. 2, ©. 201.) 


„Ho⸗ſcheu und Haninga richteten ihren Auftrag pünftlih aus und 
erhärteten die Zeugenausfage, daß Lirfferyao der Verbrechen ſchuldig fey, 
deren der Bifitator ihn beichuldigt hatte, Sie nahmen ihn felbft in Ver—⸗ 
hör, allein er leugnete die meiften Thatſachen; von Allem wurde ein aus— 
führlicher Bericht erjtattet. Daraus geht hervor, daß ein gemwiffer Tſchang— 
yung ⸗ſcheu, ciner der vertrauten Domeſtiken Li-fje-pyao’s, eine Menge 
Erpreffungen unter dem Namen und mit Einwilligung feines Herrn „verübt 
hat; daß Lirffe-yao von Tſchöoang-kao-kuei, einem der Obermans 
Darinen ber Provinz, unter denen des zmeiten Range, 2000 Unzen Silber 
(415,000 Frkn.), von - Tfhbang«lung, dem Gouverneur von Rung-fchuan» 
fu, 4000 Unzen (30,000 Frfn.) erhalten bat. Lisffe-yao felbit hat 
Dieß geitanden, allein er fügte hinzu: daß er das Geld nah Kiangenan 
für die Bedürfniffe der Provinz gefickt habe; daß die 5000 Unzen Eilber, 
Die er von Wangsfin erhalten, aus einem goldenen Möbel erlöst worden, 
welhes Wang-fin ihm zum Gefchenfe machen wollte, und daß, da er 
es nicht habe annehmen wollen, genannter Wangrfin es verfauft und 
ven Erlös an Tſchang-yung-ſcheu, feinen Gefhäftsführer, übermacht 
habe, ber es nunmehr nah Peking geſchickt Habe, um fein Hotel aus— 
beffern zu laffen; daß endlich auch Sulfanga und Te-fi Geld gefhenft 
habe. Wag aber der Schmah Li⸗ſſe-yao's die Krone auffezt, it Dag, 
daß er litt, daß fein Gefchäftsführer zwei Subalternmandarinen nöthigte, 
ihm um einen unerhörten Preis zwei Perlen, mit melden fie Nichts ans 
zufangen mußten, abzufaufen, und daß er darauf von biefen niederen 
Mandarinen viefelben Perlen wieder zum Gefhenf erhielt. Ich geitehe, 
Daß ih, ale ich diefen lezten Anflagepunft gegen Lirffernan lag, fait 
außer mid, fam, fo empörten ſich alle Gefühle in meinem Innern, „Iſt 
es möglich,“ fagte ich zu mir felbit, „daß ein Generalgouverneur einer 
Provinz, ein großer Meiiter der Lehre, ein Mann, ber fo viele Zahre 
die höchſten Stellen des Reichs befleidet hat, ſich fo, vergeffen haben follte? 
daß er gegen mid fo undanfbar feyn follte? daß er feinen Namen und 
Rang durch die fhmugigite Habſucht, die man den Menfhen vom niedrig« 
ften Eharafter nicht verzeihen könnte, beſudelt haben follte? Nicht im 
Traume hätte ich mich fo weit verirren fünnen, mir vorzuſtellen, daß ein 
Provinzgouverneur Mandarinen, feine Untergebenen, gezwungen hätte, ihnt 
Perlen abzufaufen, um diefelben wieder als Gefchenf zurückzuerhalten, und 
ich zweifle feinen Augenblick, daß die übrigen Provinzgouverneure eben fo 
empdrt feyn werden, wie ih, wenn fie bas Benehmen Lirfferyao’s 
hören. Ich ſetze ihn nebſt allen oben aufgezeichneten Mandarinen ab, 
Ho-fheu und Haninga follen fie aburtheilen und mir darauf den 
Spruch, ben fie fällen, mittheilen,“ 

Die beiden Kommiſſäre beeilten fih, den Befehl bes Kaifers zu voll 
ziehen, behandelten Lirffe-yao nicht mehr als Gouverneur, fondern ale 
AUngeflagten, Teiteten nach den gefehlichen Formen ben Prozeß gegen ihn 
ein und verurtheilten ihn, nahdem er fchuldig befunden war, zum Tote, 
Die Prozepaften ſchickten fie nach Pefing, und der Kaifer überfandte fie 
dem Tribunal der Großen zur Prüfung, die den Titel Ta⸗hlo⸗ſſe ober 
große Meiiter der Lehre führen und ſowohl Minifter als bie auggezeich 
netiten Staatsmänner find; darauf dem neuen großen Tribunal bes Innern, 
mit dem Befehl, fi mit dem Kriminalgerichtshof zu vereinigen und einen 
befinitiven Urtheilefpruc zu fälen. Die Minifter, Staatsräthe, die neun 
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großen Tribunale bed Innern und ber Kriminalgerichtshof beſtättigten und 
verfchärften fogar den von den Epezialfommijfären erlaffenen Sprudy , in« 
bem fie hinzufügten, daß Lirffe-pao nicht mehr bis in den Herbit (ber 
gewöhnlichen Hinrichtungszeit) zu leben verdiene, fondern auf der Stelle 
bie Todesſtrafe zu erleiden habe. *) 

Dergleichen Beifpiele, welche zeigen, mie von ber dineflihen Regie 
rung die Geſchäfte behandelt werden, lteßen ſich noch viele anführen, und 
diefe freifinnigen,, Maren , beftimmten und felbft naiven Uftenftäde, welche 
ben Berfehr des Kaifers mit feinen Unterthanen charafterifiren, bezeichnen 
gewiß nicht einen unumfchränften GSouverän, der nur nab Willfür ver 
führe und Niemand von feinen Handlungen Recdenfhaft ablege. Die 
Rechenſchafsberichte des Kaiſers werden in einem Faiferliden Moniteur, 
der täglich erſcheint, auf Koften der Regierung gedruckt und im ganzen 
Reiche unentgeldlich vertheilt wird, veröffentlicht, worüber wir das Mähere 
Im zweiten Theil diefes Werfes zu bemerfen haben werben. 

Strenge des Kalfers gegen pflihtvergeffene Mandarin 
— Wir Haben aus dem eben angeführten Beiſpiel erfehen, wie feh 
Khiansfung bei ben dffentlihen Beamten auf NRectlichfeit drang. 9 
biefen Sefinnungen wurde er voflfommen durd die Thätigfeit und Dinge 
bung feines Premierminiftere Akui unterflüzt, deffen ebenfo rechrfchaffener 
als hochfinniger Charakter es nicht ertragen fonnte, wenn Leute, welche vor 
aflen anderen ein Mufter von Rechtlichfeit und Uneigennügigfeit feyn follten, 
ed mwagten, ſich ungeitraft auf Koften des Volkes zu bereichern. Derfelbe 
hatte mehrere Male das Reich durchreist, um felbit Mißbräuche aufjudeden 
und dem Kaiſer darüber Bericht zu erftatten. Kommiffäre ded Hofes und 
Des Kriminalgerihtshofs wurden in die Provinzen gefchicft, um Unter 
fuchungen anzuſtellen und die Mandarinen, welche ihrer Pflichtverletzung 
überwiefen wurden, vor Gericht zu ziehen, Un mehreren Orten fanden 
dieſe Kommiffäre, daß in den Öffentlichen Kaffen bedeutende Summen fehl 
ten, weil die Kaffenbeamten das Schabgeld angelegt hatten, um für ſich 
Zinfen daraus zu ziehen, und nicht mehr Zeit hatten, es vor ber unen 
warteten Ankunft der Kommiſſäre in die Kaffen zu fehießen. Ueberdieß 
fanden fie, daß das Volk von feinen Regierern alle mögfichen Bedrückungen 
zu erbulden hatte, da ed außer Stand war, der unerfättlihen Habgier 
berfelben täglih Nahrung zu verfhaffen. Dreihundert und achtzig Man 
Darinen wurden fchultig befunden und erlitten die ihrem Bergehen ange« 
meffene Strafe, wobei Abfegung den geringiten Grad ausmachte; vielen 
wurden ihre Güter Fonfiszirt, und fie felbft mußten nad Si, in ber Tu 
tarei, in die Verbannung wandern ; viele wurden hingerichtet. 

Ende der Regierung Khian-lungs Mit zunehmenden Alter 
nahm es ber Kalfer immer genauer mit Verrichtung der Eeremonien, welde 
in China einen Theil der Pflichterfüllung bed Souveräns ausmachen. Auch 
belud er fi Immer mehr mit Staatsgefhäften, und noch in feinem Säjten 
Jahre ftand er mitten in der Nacht in der ftrengften Jahreszeit auf, um 
Yudienzen zu ertheilen oder mit feinen Miniftern zu arbeiten, Er war 
noch an ber Regierung, ale die erfte englifche Geſandtſchaft Im Fahr 
4793, *) darauf 1795 bie der indiſch-⸗hollaͤndiſchen Kompagnie In Pefing 
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anlangte *). Um erften Tag des Jahres Phingrfhin (8. Febr. 1796) 
danfte er ab und fandte nebit einer Erflärung, welche veröffentlicht wurde, 
die Siegel des Reiches feinem Sohne, der feiner Regierung den Namen 
Kia-fing (ausgezeichnete oder höcite Glückſeligkelt) gab, Er hatte 
ſechszig Jahre regiert, lebte noch einige Jahre und jlarb in feinem neun« 
undachtzigiien Lebensjahr, am 7. Februar 4799. Der ihm nachträglidy 
ertheilte Zitel, unter welchem er in der Geſchichte feiner Dynaſtie auftritt, 
iſt Raostfung-fbün-Hoangeti, | 

Eharafterfhilderung Khian-lungs. — K., fagt Abel Remus 
fat, *) it gewiß einer der auggezeichneriten chineſiſchen Kaifer. Geine 
lange Regierung, welche Dem Umlauf des Eyclus glei fam, fügte zu dem 
©lanze, mit welhem die Regierung feines Großvaters die Mantfhu-Dynas 
fie umgeben Hatte, noch einen neuen hinzu. Er befaß einen feiten Ehas 
rafter, einen durchdringenden GBeift, eine feltene Zhätigfeit, eine große 
Rechtlichkeit; an hohem Genie und Seelengröße ftand er feinem Urgroßs» 
vater vielleiht nah. Seine Völker liebte er, wie ein dhinefifcher Souverän 
fie lieben fol, d. b. daß er darauf bedacht fey, fie mit Gtrenge zu regies 
ren, und daß er um jeden Preis feinen Unterthanen Frieden und Ueberfluß 
verſchaffe. Sechſsmal befuchte er im Laufe feiner Regierung die füdlichen 
Provinzen, und jedes Mal geſchah es, um nüsliche Befehle zu ertheilen, 
Deihe am Meeresufer bauen zu laffen, oder Die Schlechtigfeiten der Großen, 
gegen welche er ſich unbeugfam zeigte, zu beitrafen. Er regelte den Lauf 
des Hoang-ho und Kiang ; fünfmal, bei Gelegenheit des Geburtstags feiner 
Mutter oder des feinigen, bewilligte er einen allgemeinen Nachlaß aller 
in Silber zu entrichtenden Steuern, und dreimal erließ er afle Naturals 
abgaben. Unzählig find die partiellen Narhläffe in einzelnen Provinzen 
bei eingetretener Dürre oder bei Ueberfhwemmungen, und die Geldverthei- 
lungen unter die Armen. 

Der Frieden, welhen er im Reiche zu erhaften wußte, wurde nur 
durch Eroberungen nah Außen unterbrochen. Die Länder der leuten, 
ber Hoei-tfö, Groß» und KleinsKinetfhuan (Land der Miab⸗tſb) wurden 
mit feinen ungeheuren Staaten vereiniat. Endlich fann man unter bie 
@reigniffe, welche feiner Regierung zur Ehre gereichen, die Geſandtſchaften 
ber Engländer und Holländer rechnen, obgleich die Ehinefen, welche tiefe 
Ehre als eine ihnen gebührende Schufdigfeit anfehen, dafür weniger 
empfindlich find, ale fie es gegen die freiwillige Unterwerfung ber Tur⸗ 
gauten waren, 

Bei aller Sorge für Regierungsgefchäfte tried Kianslung auch bie 
Wiſſenſchaften, die vor feiner Thronbefteigung fein einziges Studium aus. 
machten. Namentlih gab er fi fehr viel mit Bervollfommnung feiner 
Mutterfprahe ab, indem er die beiten chineſiſchen Bücher überfegen ließ 
und oft felbit die Vorreden verfaßte., Er ordnete eine neue Durdficht 
ber Ausgabe der King und anderer Faffifher Werfe in der chinefifchen 
Mantſchuſprache an, und feierte die Hauptereigniffe feiner Regierung in 
rebnerifhen und bichterifchen Aufſätzen, welche er fofort in Stein graben 
ließ. Dahin gehört die Gefchichte der Eroberung des Königreichs der 
Eleuten, weldye auf ein im Jahr 1757 errichtetes Denfmal im Lande biefer 
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Tataren eingegraben wurde; das Denfmal auf die Einmanberung ber 
Turgauten und ein Gedicht über bie Unterwerfung ber Miaoıtfö. *) 

Die zu Peking im Drud erfchienene Sammlung biefer Dichtungen 
umfaßt 24 Feine Bände (weiche auf der Bibliothek zu Paris fih befinden). 
Auch verdanft man ihm noch einen Abriß der Geſchichte der Ming, melde 
unter dem Titel Dürtfhisfang»-Fian (ebenfalls in Paris) erfchien, fo 
wie eine Sammlung von alten und neuen chinefiichen Denkmälern in mehr 
als Hundert Bänden, mit Erflärungen, an welden er unter feinen- Augen 
eine große Anzahl Künſtler und Gelehrte arbeiten ließ. Deßgleichen hatte 
er eine Blumenleſe des Beiten in Der chinefifchen Litteratur um Drud 
veranitalten laffen, welde 480,000 Bände umfajjen follte. Der Kaifer 
ließ fi genaue Rechenihaft ablegen, wie weit diefes ganz ungeheure Un—⸗ 
ternehmen gedichen fey, und im Zahr 1787 war es bereits fehr vorwärts 
gefchritten. Die phantaftifche Ziffer von 480,000 Bänden ift von Amiot. 
Ein anderer Miffionär, P. Bourgeoig, gibt in einem Bricfe aug Pefing, 
d. d. 49. November 41784, den man in den Denfwürtigfeiten der Miffte 
näre, Bo. Xl. ©. 577 bie 579, findet, die Zahl der Bände auf 600,000 
an. „Es fann feyn,“ fagt P. Amiot, „daß ich die ganze Sammlung mit 
der Zahl der Bände verwechsle, welche man noch nicht dem Drucd über 
geben hatte, oder diefe lezteren mit ber Gefammtzahl. Ich konnte noch 
feine beftimmte Aufflärung erhalten, auf welcher Geite ber Serthum liegt.“ 

Endli darf man nicht vergeffen eine prachtvolle Ausgabe des Thung- 
fiansfang-mu im Mandfchurifchen und die neue Ausgabe des Spiegels 
oder des mandſchuriſchen und chinefifchen Univerfallerifong mit Inhaltsver⸗ 
zeichniffen und Supplementen, worin fih ale vom Kaifer felbit neu erfun 
denen Wörter zu Bezeichnung von Begriffen finden, welche den Zataren 
abgehen, und welde fie erit beim Unterricht in chineſiſchen, mongolifchen 
und tatärifchen Büchern befommen haben. 

Gedicht des Kalferd auf den Thee. — Diefes Gedicht verfaßte 
ber Kaifer auf einer jener Zagbpartien, welche gewöhnlich im Herbſt anßer« 
halb der großen Mauer in der Tatarei Statt haben. Hier lebt ber 
Kaiſer vierzehn Tage lang ganz das Leben eines tatarifchen Horbenhäupt- 
lings und führt fo feinen eingebornea Unterthanen ihren alten Urfprung zu 
Gemüth. Alle Zäger, 10,000 an der Zahl, und ber Kaifer felbit, halten 
fih unter Zelten auf, mweldye nach tatarifcher Eitte ausgeitattet find, d. h. 
mit einem Hausgeräthe, weldes theils in Fellen getödteter Thiere, theils 
in blühenden Sträudern beiteht. 

Der Gegenitand des Faiferlichen Gebichtes iſt auf dem Grunde einer 
Sheetaffe dargeftellt; man ſieht nämlich drei Arten von Bäumen, melde 
man in Töpfen von mittlerer Grüße, damit fie im Zimmer nicht hindern, 
nicht höher als zu Geiträuchen wacfen läßt. Amiot hat die Berfe über: 
fezt und am Schluſſe feine Ueberfegung tes „Lobes von Mufden“ von 
demſelben Kaifer beigefügt. 

„Die Farbe der Mei-hoa» Blume fit nicht glänzend, aber angenchm; 
Wohlgeruch und Zierlichfeit zeichnen im Allgemeinen den Foſſcheu aus; bie 
Frucht des Pin iſt arcmatifh und von anziehendem Geruch; es gebt 
Nichts über bdiefe drei Dinge, um dem Auge, der Nafs und dem Gaumen 


*) Umiot hat diefe drei Stüde überfest und Gerausgearden, die beiden erjieren im erſten Band 
der Memoiren über die Ehinefen, das dritte beinnders 
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angenehm zu ſchmeicheln. Dann über ein mäßiged Feuer cinen Topf von 
drei Fuß stellen, deffen Farbe und Geſtalt lunge Dienfte anzeigen; ihn 
mit Flarem Wafler von gefchmolzenem Edynee füllen; dieſes Waſſer bie 
zu dem Grad heiß zu machen, der geeigner ft, den Fiſch weiß, den Krebs 
roth zu fieden; dann es gleih in eine Taſſe aus VüeErde auf zarte 
Blätter von ausgefuhtem Thee nießen; es hier jtchen laffen, bie bie 
Dünfte, welche Anfangs reichlich aufſtelgen, Dicke Wolfen bilden, dann nach 
und nach fchwächer werden und am Ende nur als leichte Blafen auf der Ober» 
fläche erfcheinen ; Darauf ohne Uebereilung diefe Förtliche Flüſſigkeit ſchlürfen: 
Das heißt mit Erfolg daran arbeiten, die fünf Quellen von Beunruhiguns 
gen, weldye ung gewöhnlich befallen, zu verftopfen. Man foftet, man em 
pfindet, aber man weiß jene füße Ruhe nicht auszufprehen, welde man 
einem fo bereiteten Tranfe verdanft, 

„Dem Geräufch der Geſchäfte eine Zeit lang entzogen, befinde ich mich 
endlich allein in meinem Zelte und darf meiner felbjt ungeflört genießen; 
mit der einen Hand ergreife ich einen Fo⸗ſcheu, den ih nad Belieben 
mir näher vder ferner ftelle, mit der andern halte ich die Zaffe, über wels 
cher fi noch leichte, anmuthig fehattirte Dämpfe bilden; ich Foite in Zwis 
fhenräumen einige Züge der Flüffigfeit, welche fie enthält, werfe von Zeit 
zu Zeit einen Blick auf den Mei-hoa, gebe meinem Geiſt einen leichten 
Schwung, und ohne Mühe wenden fi meine Gedanfen den Welfen des 
Alterthums zu. Ich stelle mir den berühmten Ustfiuan vor, der ſich 
nur von Fichtenäpfeln nährte; er genoß im Frieden fein felbft im Schoße 
diefer herben Enshaltfamfeit „ich beneide ihn und wünfce, feinem Beifpiel 
zu folgen. Ich ſtecke einige Pinien in den Mund und finde fie föftlidh. 
Bald glaube ich den tugendhaften Lin-fu zu fehen, wie er eigenhändig 
den Zweigen des Mei-hoa-Baumes die gehörige Form aibt. So, fage ih 
zu mir ſelbſt, günnte er feinem von trübfinnigen Forſchungen über die ins 
tereffanteiten Gegenftände ermüdeten Geiſte einige Erholung. Ich betrachte 
nun meinen Straud, und es bedünft mich, daß ich mit Lin⸗fu die Zweige 
ordne, um ihnen eine neue Form zu geben. Bon Rinsfu gehe ich auf 
Zihao-tfheu oder Dürtfhuan über. Ich fehe den Erften umringt 
von einer Menge Fleiner Töpfe, in welchen afle Arten von Thee fih bes 
finden; er nimmt bald von Ddiefem, bald von jenem, und verfchafft fich fo 
abmwechfelnd ein anderes Getränke; ich fehe den Zweiten, wie er mit gründs 
licher Sleihgüftigfeit den auserlefenften Thee trinft und ihn faum von 
dem fchlechteiten Geſöff zu unterfcheiden weiß. Ihr Gefchmad iſt nicht ber 
meinige; wie foflte ich's ihnen nachmachen wollen ? 

„Aber ich höre, daß man bereits die Nadtwacen ſchlägt; die Kühle 
ber Nacht vermehrt fih; bie Strahlen des Mondes brechen bereits durch 
bie Riten meines Zelte und beglänzen die wenigen Möbel, die es zieren, 
Ich fühle feine Unruhe, Feine Ermattung an mir; mein Magen iit unbes 
ſchwert und ih kann mid ohne Beforgnig der Ruhe überlaffen. &o habe 
ich nach meiner geringen Fähigfeit diefe Verfe verfaßt im zehnten Monat 
des Jahres Pingyn (1746) meiner Regierung, ſchreibt Khianslung.“ 


Kaifer Kia-king, 1796 big 1820. 


Es fehlt an Dofumenten, um eine auch nur einigermaßen vollftändige 
Geſchichte der Regierung dieſes Kaifers und feines Nachſolgers zu geben; 
Alles, was man weiß, fommt aus europäifchen Quellen, denn die Gedichte 
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einer Dynastie wird erſt nah ihrem Untergang unter ber Regierung ber 
nachfolgenden üffentlih befannt gemacht. Inzwiſchen hindert Dieß bie 
amtlihen Schriftſteller nicht, die Geſchichte der Kaifer von der regie 
renden Dynaſtie zu fohreiben. Diefe Geſchichtbücher laufen als Manufcripte 
im Publifum herum; *) zudem laffen uns die gegenwärtigen Beziehungen 
Europa’s zu Affen und Ehina nicht fo fehr im Dunfel, daß wir nicht er 
fahren follten, was in dem großen Reidye vorgeht. 

Empörungen im Reihe. — Kia-fing foll während feiner Regie 
rung mehrere Aufitände zu unterdrücden gchabt haben. Eine Berfchwörung, 
an deren Spige, wie es heißt, Perfonen hohen Range, felbit Verwandit 
des Kaiſers, jtanden, wurde im Zahr 1803 entdedt; der Kaifer follte er 
morbdet werten. Sn einer Bekanntmachung, welche er gleih nach Berbaf- 
tung des Mörders erließ, ber im Nugerblid, wo er fein Verbrechen aus 
führen wollte, ergriffen wurde, beklagt er ſich über die Gleichgültigkeit, 
welche die Bevölkerung gegen die Gefahr, der er auggefezt gewefen, an ben 
Tag lege; unter allen Zufhauern, welche zugegen gewefen, ſagt er, hätten 
ſich nur fech8 gefunden, welche fi beeilt hätten, ihm ihre Theilnabme an 
ber Erhaltung feines Lebens zu bezeigen, und fchließt mit der Bemerfung, 
daß, fo viel er ſich's auch angelegen feyn laffe, gut zu regieren, Fehler 
doch nicht zu vermeiten feyen, worauf er für die Zufunft beffer zu regieren 
und fi zu bemühen verfpricdht, daß er zu einer ähnlichen Abneigung feinen 
Grund mehr gebe, „Jene Gleichgültigkeit,“ fagt er, „nidt der Dolch 
des Mörders iſt es, was midy betrübt.“ *) 

Nichts deito weniger fezte Kia-Ffing fein weichliches und ausſchwei⸗ 
fenbes Leben fort, und die Empörungen wurden bei Weitem mehr dur 
Geld als durch Gewalt gedämpft, Jedem, der fich unterwerfen wollte, 
wurde eine gewiffe Summe geboten; waren es Anführer, fo durften fie 
entfprechende Anjtefiungen in ver kaiſerlichen Armee hoffen. 

Mas jedoch die Regierung Kia-fings am meiſten beunruhigte, waren 
die zahlreihen und vermegenen Geeräuber, welche beinahe während feiner 
ganzen Regierung die ſüdlichen Küſtenprovinzen Ehina’s verheerten. Jeden 
Tag wurden fie kühner und brachten der Regierupg Niederlagen bei; fie 
zogen die regelmäßigen Zölle von den Kauffahrteiſchiffen ein und refpektirten 
dagegen ſolche, welche von ihrem Befehlshaber Kicenzen erhalten Hatten; 
jede Zunfe, welche feinen folden Freiſchein hatte, wurde als gute Prife 
mweggenommen, Auf ihren Gtreifzügen verwüſteten fie oft ganze Dörfer, 
führten die Einwohner weg und liegen fie fi wieder um jtarfe Geldjum- 
men losfaufen. Alnterdeffen bedrohten ben Kalfer Aufitände, melde man 
mit diefen Unternehmungen ber Sceeräuber in Verbindung glaubte, felbit 
in der Hauptitadt; der Faiferliche Palaft follte angegriffen, geplündert und 
ber Kalfer felbit gefangen genommen werden. Diefer Plan mißglüdte, und 
zwei in dieſe Revolte verwidelte Verwandte des Kaiferd wurden 1815 
hingerichtet. 


*) Das einzige Driainaimer?, fagt Abel NRemufat, worin man ein glaubwürdiges Material zur 
Geſchichte der jezt regierenden Dynaſtie finden fünnte, ift das Tung»-Moaslu nder Ghronif 
der Biüthen des Orients in ſechs Büchern. Das Werf fann noch nicht gedrudt ſeyn, alrin es 
fürgt_ die für Ehina geichriebenen Abſchriften ſehr ab. Die Begebenhelten find Jahr für Jedr 
und Tag für Tag fur und ohne Entwidiung und Reflerionen aufgeführt. Das Eremplar, mels 
es mir zu Geſicht fam, endigt mir dem Tode QYungstibings 1735 ; allein es gibt volltändigers 
Abſchriften, wo man die Regierung Khiamlungs und Kia⸗kings noch darin findet,, 


“*®) Qustlaff, Skizzen der hinefiihen Gedichte, Bd. U. ©. 69. 
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Geheime Berbinbungen. — Unter ber Regierung Kia⸗kings 
bildeten fi zahlreiche geheime Verbindungen; ihr Zwed war, bie Regie» 
rurg und die Herrſchaft der Zataren zu jlürzen. Uebrigens gab es deren 
ſchon unter der Regierung Khian-lungs, und bie europälfhen Miffionäre 
wurden öfters befhuldigt, an der geheimen Gefellfhaft der Pes-lian:fiao 
oder der Sefte von Nenuphar Theil zu nehmen, welde unter Kia» 
Fing die furchtbarfte war. Sie erregte in Shan-tung einen Aufitand, 
ber fich über drei benachbarte Provinzen ausdehnte. Ihr Oberhaupt maßte 
fi Den Titel San-hoang, dreifacher Kaifer, an, d. h. Kaifer des Him⸗ 
mels, ber Erde und ber Menfchen. Giebenzig Mitglieder von der Gefelle 
Schaft der himmliſchen Vernunft (Thlan⸗li) griffen ben Kaiſer mit 
bewaffneter Hand In feinem eigenen Palajte an, hielten ihn mehrere Tage 
laug befezt und wurden nur mit großer Anitrengung wieder daraus vers 
jagt. Aus diefen verfchiedenen geheimen Gefelifhaften bildete ſich eine 
andere, die man die Geſellſchaft der Dreihelt nannte,*) deren 
Mitglieder gleich denen der. Freimaurer, ſich an gewiffen Zeichen oder an» 
genommenen Eymbolen erfannten und wahrfcheinlid ebenfalls den Eturz 
der Tatarens Herrfchaft bezwedten. Man fchreibt biefer Geſellſchaft alle 
einzelnen Aufitände, welche von Zeit zu Zeit ausbrahen, zu. Nah den 
beftehenden Landesgefegen Ift jeder Verein, ber fünf Perfonen zählt, ver 
boten, und diefe Strenge, welche gegen Vereine jeder Art geltend gemacht 
wurde, erfchwerte aud ſehr das Schickſal aller Derjenigen, welde in ges 
fänglicher Haft fi befanden. In einem Bericht, welchen ein Eenfor des 
Reiche dem Kaifer abftattete, heißt es: daß in der Provinz Sfe-rtfhuan 
bie graufamiten und widerrechtlichſten Torturen vollzogen und fehr viele 
Menfchen hingerichtet worden ſehen: Graufamfeiten, welche während der 
thätlicben Berfolgungen gegen die Vereine ihren Anfang nahmen und vors 
fommenden Falls noch In Anwendung find, 

Zahl der zum Tod verurtheilten Kriminalverbreder — . 
Gegen Ende des Zahrs 4846 zählte man in den verfchledenen Provinzen 
des Reihe 10,270 Verbrecher, welche todeswäürdiger Verbrechen übermwiefen 
waren, und nur ben Befehl bes Kaifers erwarteten, um ihre Gtrafe zu 
erleiden. In den Gefängniffen fehlafen die Kriminalgefangenen die Racht 
über auf Bretter gebunden. Da in Ehina auf bei Weiten mehr Ber: 
brechen Todesitrafe gefezt iſt als in Frankreich, unter der angeführten An⸗ 
zahl von zum Tod verurtheilten Verbrechern auch fehr viete Staatsver- 
brecber ſich befinden, fo darf man fich nicht eben barüber verwundern, 

Große Dürre. — Unter der Regierung Kia⸗kings ereignete fi 
eine große Dürre, während welcher man dem Kaifer eine Menge Befchwerbes 
ſchriften einreichte. Der Zuchtpofizeis oder Kriminalgerichtshof hielt Vers 
fammlung, um bie Sache in Rath zu ziehen und zu unterfuchen, ob er 
feine Pflicht gebührend erfüllte und genug Menſchlichkeit bewiefen hätte. 
In einer Öffentlihen Bekanntmachung brücte er die Hoffnung aus, daß 
bie Natur Regen ſchicken und fo die geſtörte Ordnung der Jahreszeiten 
wieder herileilen werde. Gin Einwohner aus der Provinz Shan» tung 
ſchickte dem Kaifer eine Vorſtellung ein, alle Göhen: und Götterbilder zu 
zerlören. Der oberite Rath entſchied, daß der unglückliche Rathgeber an 
bie ruſſiſche Graͤnze verbannt feyn ſolle. 


nn. 


Siehe Abhandlung der aflatifchen Geſellſchaft, Bd. LE, 0, 
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Drfane und Heberfhwemmungen. — Im Monat Juni 488 
wurde Peling von einem fürdhterlichen Orfane heimgeſucht, welcher eiren 
gewaltfamen Einbruch des Meeres auf der Küſte von Shamtung kr 
beiführte. 440 Dörfer wurden unter Wafler gefezt und die meiſten Häaſer 
zerflört. Nach der unter ähnlichen Umständen eingeführten Sitte krfahl 
der Kaifer, daß den Unglüclichen, welche Schaden gelitten hatten, Lebens 
mittel für einen Monat ausgetheilt werden, 

Entdedung und Beitrafung eine Mördere. — Sm Jahr 
48418 wurde der Bezirf San-yang in ber Provinz Kiangenan ven einer 
Ueberfhmwemmung heimgeſucht, und der Kaifer gab Befehl, daß der öffent 
lihe Schab der North der Einwohner entgegenfomme. Wang⸗ſchin-han, 
eine Magistratsperfon bes Diftrifts San-yang, bemächtigte fidy des in der 
Öffentlichen Kaffe niedergelegten Geldes und benüzte es für fi, ohne Davon 
unter das Volk augzutheilen. Der Vicefünig von Kiang-nan beorderte 
einen Zfin:ffe, Namens Liyo⸗tſchang, der erit neu ins Amt gefom 
men und felbit ein Beamter bes Diftrifts war, um die Sache zu unten 
fuhen. Wang⸗-ſchin-han, über feine Anfunft betroffen, und in de 
Meinung, den Mann beitechen zu können, bot iym 10,000 Goldtael, wenn 
er fchweige. Mein Li-yo⸗tſchang, ein unbeſtechlicher und gercchtigfeite: 
liebender Mann, flug das Anerbieten aus und befchloß, ‚dem Bicefönig 
die wahre Lage der Dinge zu berichten. Jezt glaubte der fchuldige Beamte 
fih nicht anders helfen zu fünnen, als drei Diener Li:yo-tfhangs zu 
beſtechen; er gab ihnen 2000 Silbertael und forderte fie auf, ihren Herrn 
zu vergiften und feinen Tod für einen Selbſtmord auszugeben. 

Die Diener mwilligten ein, begingen den Mord, legten den Leichnam 
ihres Herrn in einen foftbaren Sarg und ſchickten ihn an feinen Wohnort, 
um ihn daſelbſt zu begraben. Allein die Wittwe des Ermordeten witterte 
das Verbrechen, und da ihr Oheim bdiefelbe Anficht ausfprach, fo verfügten 
fie fihb nad Pefing, um es dem Kriminalgerihtshof anzuzeigen. Diefer 
ließ ſchleunigſt die drei Dienitboten feflnehmen und bradte fie im criten 
Verhöre zum Geftändniß der Wahrheit. Der Kaifer, wüthend über biefes 
Verbrechen, befahl, daß der Bicefönig in eine entfernte Gegend verbannt 
werde, und daß alle Mandarinen des Diſtrikts San: Yang Todesitrafe 
erleiden, Die ganze Famille des Mörders fiel ohne Ausnahme derſelben 
Strafe anheim, und einer feiner Eöhue, der erit drei Jahre alt war, wurde 
Ins Gefängniß gebracht, bis er fechgzehn Jahre alt wäre, um dann eben 
falls enthauptet werden zu fönnen. Auf den unglüdlichen Liryostfhbang 
aber verfaßte der Kaifer eine Elegle von 30 Berfen, worin er feine Tugen» 
ben feierte und befahl, dieſes Gedicht auf eine jleinerne Tafel zu graben 
und auf feinem Grabe aufzuitellen, damit Jedermann daraus ferne, daß es 
taufendmal ruhmvoller fey, unſchuldig zu ſterben, denn ale habfüchriger 
Schurfe zu leben. Die drei Diener wurden auf Befehl des Kaiſers an 
dem Grabe des VBerftorbenen gleihfam als Eühnopfer in Stüde zerriifen; 
die Wittwe wurde zum Rang einer großen Dame erhoben, und ihr Oheim, 
ber fich ihrer angenommen, ebenfalls durd cine Beförderung belohnt, und 
da derfelbe feine Kinder hatte, fo wurde der Mandarin bes Diſtrikts an« 
gewiefen, einen jungen Menfchen vom beiten Eobe auszuwählen, und ihn 
jenem Oheim als Adoptivfohn zu übergeben, damit fein Name und feine 
Ehren auf die Nachwelt kommen. 

Empörungen, — Auch jest körten die Aufſtände nicht m faum 
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war einer unterdrücdt, fo brach ein anderer, furchtbarerer aus, und bie Res 
gierung Kia»Fings feine eine Kette von Unglüdsfällen gewefen zu ſeyn. 
Die Provinzen Yün»nan une Sſe⸗tſchuan befhäftigten lange Zeit die 
Faiferliben Armeen. Die Empörer flüchteten fi endlich in die der chinefls 
ſchen Gränze naheliegenden Wälder unter bie fremden Gtämme biefer 
Landſchaften. 

Ausbeſſerung der Dämme des gelben Fluſſes. — Gegen 
Ende des Jahrs 1819 enthielt die Zeitung von Peking eine Anzeige der 
Faiferlichen Kommiſſäre, weldhe bie Heritellung der Dämme des gelben 
Fluſſes zu leiten hatten, der über feine Ufer getreten war und mehr ale 
400,000 Menſchen in feinen Fluthen begraben hatte. Diefelbe forderte zu 


- Beiträgen auf, um den außerordentlihen Ausgaben, welche die Webers 


fdwemmung nothwendig gemacht hatte, zu genügen. Der Kaifer bewil« 
ligte Denjenigen, welche freiwillig fubferibirten, Ehren und Auszeichnungen, 
und wollte durchaus Nichts von einem außerordentlichen gezwungenen Ans 
leihen wiffen, 400,000 Menfhen wurden aufgeboten, um die Dämme bes 
wilden Fluſſes auszubeſſern. 

Grundſteuer-Erlaß. — Im Jahr 1820 erſchien ein kaiſerliches 
Dekret, welches, da die Einwohner während ber lezten Jahre mit Zahlung 
der Steuern fehr in Rüditand gefommen waren, zu dem Ende eine genaue 
Unterfudung in den verfchledenen Diitriften der Provinzen anorbnete, um 
au erfahren, welche @inwohner wirtlih im Rüditand fi befänden, und zu 
Berichterjtattung an den Kaifer aufforderte, damit ihnen die noch nicht bes 
zahften für die erflen Jahre ſchuldigen Steuern erlaffen werden Fünnten. 

Teitament des Kaiſers. — Kiarfing ftarb am 2, Sept. 1820. 
Sein Tejtament, welches er vor feinem Hinſcheiden auffezte, lauter wie folgt: 

Lezter Wille und Tejtament des Kaifers von China, befannt gemadt 
am 20. Eept. 1820, am Tage feines Todes. Ueberſezt aus dem Englis 
fhen und durchgefehen nad dem Terte des dhinefifhen Originale. *) 

Der erlaudte Kaifer, melder vom Himmel und von der Ordnung 
der Zeiten dieſes Reich erhalten hat, thut In diefer Schrift dem Volke feine 
MWillensmelnung fund. 

Als Se. Maieſtät Kayrtfung-tfhben-hoang»ti mir die Siegel 
des Reichs übertrug und mich zum Thronnacfolger beitimmte, wurde mir 
noch drei Jahre lang fortwährend fein eigener Unterricht über Die Regies 
rung zu Theil. 

Sch betrachtete als bie großen Grundlagen der Erhaltung des Reiche 
und Der gefellfchaftlihen Ordnung folgende: Ehrfurdt vor dem Himmel; 
Nachahmung feiner Vorfahren, Liebe gegen das Volk und äußerte Gorgs» 
falt für die Berwaltung. 

Seit ih auf dem Thron fihe, habe ich beitändig mit der größten Klug— 
heit gehandelt; ich habe ohne Unterlaß und mit der heiligiten Achtung über 
bie ſchweren Pflichten, die mir obliegen, nachgedacht ; ich habe Nets meinem 
Geiſte Die Wahrheit vergegenmärtigt, daß der Himmel die Fürjten nur um 


u — — — — — — 





*) Diele Uederſetzung ift entlehnt aus dem Journul aslatique Bd. I. ©. 175. Der Berfaſſer, Lan—⸗ 
beeffe, fügt folgende Mote bei: die engliſche Heberfegung, deren ich mich bedient habe, ift von 
einem qelehrten Sinologen, dem verehrlihen Moriffon (fiehe Iodo - Chinese Gleaner Nr, 15,; 
ich habe fie alfo mir Bertrauen annehmen dürfen. Wlleim der Genauigkeit wegen habe id) forg» 

-- fältıg meine Arbeit mis dem cineſiſchen Texte verglichen. 
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bed Bolfs willen fo hoch erhebt, und daß die Eorge für feinen Unterhalt 
und Unterriht in Eines Mannes Hand gelegt it. 

Als ich die Regierung antrat, waren die Rebellen, welche die Pro 
vinzen Tfhuan (Sſe⸗tſchuan), Shen (Schen ſi) und Tfu (Hwfuang) 
beunrubigten, noch nicht unterworfen; id hatte Oberoffiziere zu bilden und 
zu ermuthigen, eine gewaltige Armee zu organifiren und anzuführen. Durd 
diefe Arbeiten und Anſtrengungen, welche mid vier Jahre lang beſchäftig⸗ 
ten, wurden die Empdrungen nah und nad) niedergefchlagen, und ſeitdem 
genießt bag Reich des Friedens und der Ruhe. 

Die Landbewohner kamen mit Bergnügen ihren Berpflibtungen nach, 
fie fanden bei mir Schutz und Unterjtügung; ich theilte dem Volke reich 
liche Gaben aus; fo erfreuten wir ung Alle des Friedens und Wohlftandes. 

ber das Bolf in feiner Verfehrtheit erhob fih noch einmal in Em- 
pdrung. Es ſtuͤrzte in Maffe auf den geheiligten Eingang zum Palaite, 
und die Empörer, mit den Einwohnern von Thſao und Hoa vereinigt, ver 
breiteten fit in drei Provinzen, Ich fezte glüclicherweife mein Bertrauen 
auf den Beiltand des Himmels, und die Anführer wurden gefangen genom- 
men, bie übrigen niedergehauen. In weniger als zwei Monaten war bie 
Ruhe auf's Neue hergeitellt. 

Ich war immer ber Meinung, baß feherifche Lehren das Volk nur 
verderben Fünnen. Aus biefem Grunde habe Ich öfters Verordnungen und 
Anweiſungen in diefer Beziehung erlaſſen, nicht fowohl um Achtung gegen 
bie Regierung zu bemwirfen, als vielmehr um die Herzen der Menfchen zu 
verbeffern; um die Bande, welche die Geſellſchaft in fich verfetten, feiter 
zu ziehen, um die Verwaltung vollfommen, die Sitten beffer zu maden. 
Nie hat mein Herz diefe Eorge verabfäumt, nie auch nur einen einzigen Zag. 

Der gelbe Fluß hat zu aflen Zeiten das Reid verheert. Da in ben 
Provinzen Yünsthi und Kuan-hia fein Ausfluß ins Meer durch Sandbänfe 
gehemmt war, ſchwoll er fehr hob an und überſchwemmte das in Schrecken 
verfezte Land. Unter ſolchen Umftänden habe ich Nichts aefpart, und dag 
Geld des dffentlihen Schatzes dazu verwendet, um den Fluß einzubämmen 
‚und feine Gemwäffer wieder in ihr urfprüngliches Bett zu leiten, 

Sechs oder fieben Jahre nad Beendigung diefer eriten Ausbeſſerungs⸗ 
arbeiten waren ruhtg verfloffen, als ein Jahr darauf im Herbite unmäßige 
Regengüffe die Gewäſſer des Fluſſes befonders anfchwellten, fo daß er an 
mehreren Orten, im Norden und Süden, tie Dämme durchbrach und burd 
Burtfchi, mitten durchs Land bin, fih einen Weg ins Meer bahnte. Die 
Berwüilung, welche er veruriachte, war ungeheuer. 

Im Frühling bdeffelben Jahres, als die Direftoren ber Dammarbeiten 
mir deren Beendigung anfündigten, brach aud) der füdliche Danım in Yıfung. 
Ich gab Befehl, die Ausbeiferung nach dem Herbite zu beginnen und wies 
die nöthigen Mittel für diefe Arbeiten, welche während des Winters auf 
geführt werden fonnten, an. 

Mit befonderer Fürforge wachte ich darüber, daß das Volk nie ohne 
Unterhaltsmittel wäre, und fuchte mit afler Sorgfalt zu verhindern, daß 
es @inem Individuum an dem Nöthigen mangelte. Go oft außerorbent- 
fihe Regengüffe oder zu große Dürre einen Theil bes Reiche heimfuchten, 
erließ ich die Grundſteuern und ließ Getreide austheilen. Gobald man 
— —— der herrſchenden * in Kenntniß ſezte, beeilte ich mich, Huͤlfe 
zu leiſten. 
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Im Jahr darauf, an meinem ferhszigften Geburtstage, kamen bie Bes 
börden und das Bolf haufenweife und mit Freude, um mir ihre aufrichtis 
gen Slückwünſche darzubringen. Nachdem ih mich auf bie Wohlthaten, 
die ich bei diefer Gelegenheit bewilligen Fonnte, befonnen, machte ich einen 
Grundſteuer⸗Nachlaß, fowohl von denen in Geld als denen in Natura, 
und im Betrag von zwanzig Millionen befannt. Jede Familie ſollte, fo 
wünfchte ih eg, in ihrem Wohlitande ficy gefördert finden, jedes Indivi⸗ 
duum auf den Gipfel des Öffentlihen Wohle ſich erhoben fühlen. 

An diefem Jahr waren während des Frühlings, Sommers und Herbited 
bie Regen günilig gewelen, und man meldete mir, daß In aflen Provinzen 
Meberfluß herrſche. Mein Herz empfand Darüber ein wahres. Vergnügen. 

Gegen die Mitte dieſes Herbites begab ich mich, in ehrerbietiger Nach⸗ 
achtung der erhabenen Berorduung meiner Vorfahren, auf die Yagden von 
Mulan. Als ich der Strohhütte des Berges mich näherte, machte ich 
einen Stillitand, um eine Erhigung zu vermeiden. Bisher hatte ich bie 
srefflichtte Geſundheit genoffen und Fonnte, obgleih ein Sechziger, ohne zu 
ermübden, einen Hügel hinauf und herabjleigen, über einen Fluß fegen oder 
eine weite Ebene durchziehen; allein Damals machte mir mitten auf meiner 
Reife die allzugroße Hige übel, Gleichwohl trieb id mein Pferd über ben 
Berg Kuang:jin an, allein faum war ih an der Strohhütte angelangt, fo 
fühlte id, daß der Schleim mid fait eriticte, und ich fürdhtete bie zum 
Abend, daß ich mich nicht wieder erholen könnte, 

Inzwiſchen habe ich, um mih mit dem von meinen ehrmwürbigen 
Ahnen eingeführten Gebrauche in Einflang zu feben, im viersen Jahre 
Kiafing, am zehnten Tage des vierten Monate Morgens vier Uhr meinen 
Thronfolger ernannt, und dicfe Ernennung, von meiner Hand verfiegelt, 
liegt in einer geheimen Kapfel. 

Als im achtzehnten Jahr meiner Regierung bie Rebellen die Mauern 
bes Palafles zu erflürmen mwagten, gab fogar ber kaiſerliche Thronerbe 
Feuer auf die Feinde und södtete zwei davon, fo daß die übrigen vor 
Schrecken fih zu Boden warfen, und fo erhielt der Paiferliche Palaſt feine 
Ruhe wieder. Das Berdienjt diefer Handlung war fehr groß, und dba ich 
meinen Entſchluß, ihn zum Erbprinzen zu maden, noch nicht öffentlich 
erklärt hatte, fo übertrug ich ihm den Titel Tfhisthfin-hoang (welfer 
König), um feine auegezeichneten Dienjte zu belohnen. 

Die gegenwärtige Krankheit wird meinem Leben ein Ende machen. 
Das göttliche Möbel (der Thron) iſt von höchiter Wichtigfeit, und es tit 
rathſam, ihn auf einen Andern zu übertragen. Aus biefem Grunde befehle 
ich affen gegenwärtigen Miniitern, ten Mitgliedern des Kriegsraths, alten 
Dberbeamten des kalſerlichen Palaftes, fi) zu verfammeln und die geheime 
Truhe zu öffnen. Der Erbe, den ich ernenne, il wohlwollend, achtungs⸗ 
werth, Mug und muthig; er wird der Mann feyn, das ihm anvertraute 
Amt auf fih zu nehmen. Er befteige alfo den Thron und folge mir in 
diefer großen Regierung. 

Die Pflichten eines Souveräns beftehen barin, daß er bie Menſchen 
kenne und für die Ruhe des Volkes forge. Ich habe feit langer Zeit biefe 
Pflichten forgfältig geprüft und in Betrachtung genommen; fie find wirklich 
fehr ſchwer zu erfüllen. Man gehe einmal tiefer auf jene großen Grund» 
füge ein; man ſuche fie nachdrücklich zu handhaben; man gebe veriländigen 
und tugendhaften Alten Dienite; man liebe und mähre das Bolf mit 
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fhwarzen Haaren (d. h. junge Leute, deren Haare noch nicht weiß, die 
alfo noch nicht alt find); man made, Daß unfere Familie ihren heben 
Glanz hunderttaufendmal zehntaufend Jahre lang bemahre. 

Das Lieki fagt, Daß geborfame Söhne fich jederzeit den Abſichten 
ihrer Vorfahren unterwerfen und gegen Das, was fie gethan haben, Ad» 
tung hegen. Möchten eure Anitrengungen nie eine Unterbrebung erleiden, 

Sch wurde mit tem Titel eines Sohnes des Himmels beehrt; ich 
behnte meine Jahre über einen Eyflus von fechezig Jahren aus; man fann 
fagen, daß mein Glück groß gewefen if. Mein Nachfolger wird mtine 
Plane ausführen fünnen; er wird das Neid das Glück des Friedens ae 
nießen laffen: Das hoffe ih, und dann werden meine Wünfche in Erfül 
lung gehen. 

Als ich das Faiferlihe Siegel erhielt, hatte Ich zwei ältere Brüder 
und einen andern, jüngern Bruder als ich, welde zu königlichen Würden 
erhoben wurden. Diefes Jahr, im Frühling, farb der Fünigliche Prinz 
Kingsthfin und es blieven nur die Prinzen Zrthfin und Tfibing 
thfin am Leben. Beide haben mid beleidigt, und ich nahm ihnen ihr 
Yemter. Diefe Strafe it ihnen heute ganz erlaffen. 

Das Schusfing beridtet, daß Kaiſer Schün fein Leben auf eine 
Jagdpartie beſchloß. Daſſelbe begegnet mir; noch mehr, Diefer Ort in 
Luan⸗yang iſt einer von denen, welcde jedes Jahr durch bie Anwefenheit 
bes Souveräng geehrt werden müffen, und mein Urahn it hier begraben. *) 
Warum alfo follte ich traurig feyn ? 

Man halte fid in Betreff der Trauer an bie früheren Gcehräude und 
lege ſe nach 27 Tagen ab. 

Man thue dem Volke meine Willensmeinung Fund und ſorge, daß 
Jeder ſie vernehme. 

Das 26ſte Jahr Kiaking, am 25ſten Tag des ſiebenten Monats, 

Folgt dann Das Siegel Des Kaiſers. 

Der Viceföntg der zwei Yrovinzen Kuang (Kuangstung und Kuangfl), 
Ihr Unterthan YDuan-yuan, und der Mbgeordnete der Provinz Kuang— 
tung, Ihr Unterthban Khangeſchao-yung, haben Dieß mit chrfurdts- 
voller Uufmerfjamfeit auf gelbes Papier abſchreiben laſſen. 

Der Interim-Gouverneur von Canton, Schahmeiiter, Kriminafricter, 
Ihr Unterehan Lian hut es mit ehrfurdtevofler Aufmerffamfeit gravis 
ren laſſen. 


Kaifer Tao⸗kuang, 1821. 


Die Reglerung dieſes Kaifers it in Europa nur durd einige Auszüge 
aus der Faiferlichen Zeitung von Peking, welche in enaliiben Journalen 
mitgetheilt wurden, befannt. Man weiß, daß er im Jahr 4821 auf Kia 
fing folgte und gegen die Predigt des Chriſtenthums fich chen jo feind- 
felig erwies wie fein Water. Die Unruhen fezten fid in mehreren Pros 
vinzen fort; die Mahomedaner in Turkeſtan erhoben ebenfalls die Fahne 
des Aufruhre, wurden aber niebdergefchlagen ; eine weitere Revolution brady 


*),Randreffe — hier das gerade Gegenthell. Mortifon hatı und mein Urahn If bier 
neboren. Am Chineſiſchen heist es wörtlih: meines verilordenen Urahns Seele ift hier. Das 
Borhergehende und das Nachfolgende ſimmt zu Bandrefie's Ueberſetzung. 
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auf ber Inſel Formofa aus; die Miaostfd, burh Khianslung unters 
worfen, erhoben fich wieder aus ihrem Schlummer. Alles Fündigt an, daß 
Die Dynastie der Mantfchu: Tataren mehr als je fi anjtrengen muß, fidy 
auf dem alten Kaiferituhle von Ehina zu behaupten. 

Eine andere Berfchwörung wurde im Jahr 1852 zu Pefing entvedt. 
Im nämlidhen Jahre machte fi in den Provinzen Nganshoei, Kiang— 
fi, Duspe und Tſche-kiang eine Hungersnoth, welche durch die großen 
SHerbitüberfhwemmungen im Jahr 48341 verurfadt worden war, fühlbar, 
An ben drei erjtgenannten Provinzen bemilligte Der Kaifer einen theilweifen 
Nachlaß der Steuern. Auch verordnete er, daß das arme Bolf aus den 
Faiferlihen Magazinen Unterftügungen an Reis zur Befriedigung der drin« 
genriten Bedürfniffe und Getreide zur Befümung der Felder erhalte. 

Deficit in den Einnahmen — Derfelde Kailer Tao⸗kuang 
erließ an bie ©ouverneure der Provinzen ein ftrenges Ebift, worin er 
ihnen größere Sorgfalt für die Staatseinnahmen einſchärfte. Es heißt 
Darin, der Oberintendant der Finanzen hätte ihm berichtet, daß während 
der lezten achtzehn Monate 28 Millionen Tael (210 Millionen Franfen) 
mehr ausgegeben als eingenommen worden feyen; „für Jezt genug,“ fagt 
der Kaifer; „aber biefes Syſtem darf nicht fortdauern.“ 

Eine Million Tael (7,500,000 Franfen) wurde in den Schatz der 
Provinz Kan—ſu niedergelegt, um im Fall von Unruhen oder Empdrungen 
auf der weitlichen Grenze verwendet zu werden, 

Sm Monat März 1854 wurde Hiostal, litterarifcher Oberintendant 
(Oberitudiendireftor) der Provinz Canton feiner Funktionen enthoben. 

Am Anfang des Jahres 1837 haben bie europäifchen Zournale eine 
Defanntmahbung tes Kalferd mitgetheilt, worin unter Androhung ber 
fihweriten Strafen die Verfündigung des Ehriftenthums in China verboten 
wird. Die Politif der chinefiihen Negierung, melde fih auf eine mehr 
als viertaufentjährige Erfahrung und Ueberlieferung flüzt, hat, wie es 
ſcheint, au ihre unmwandelbaren Gedanken, 


Anhang. 


Geſchichte der Verbindungen fremder Nationen mit China, einem topographifchen 
Verfuch über Canton entnommen, welcher im Jahr 1819 durch den Wicckönig 
| diefer Provinz herausgegeben wurde, 


Zur Zeit Hoang-ti’s (2637 v. Ehr.) Fam ein Fremder aus dem 
Güden, welcher auf einem weißen Hirfh Die Reife machte und als Tribut 
einen Becher und Felle brachte. 

Zur Zeit der Hia (2205 bis 1784 v. Ehr.) brachten Infulaner mit 
Blumen geitichte Kleider als Tribut, 

Zur Zelt der Schang (1785 v. Ehr.) brachten die Yue⸗yeu aus 
Diten, welche ihre Haare kurz gefchoren Und Ihre Körper tätowirt hatten, 
Kiſten aus Fiſchhäuten, kurze Degen und Schilde. — Sie bradten aus 
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dem Ehden Perlen, Schildfrötenfchalen, @lephantenzähne, Pfauenfedern, 
Bögel und Feine Hunde. 

Zur Zeit der Tſcheu, als fie die Schang verbrängten (14154 v. Ehr.), 
wurden mit ade barbarifchen Nationen Verbindungen eröffnet. 

Zur Zeit der weſtlichen Han (ungefähr 200 v. Ehr.) famen Leute 
aus Kanıtu, Lu, Hoangrtfhi und anderen füdlihen Nationen. Die nid» 
ſten hatten etwa zehn Xagereifen, die entfernteiten gegen fünf Monate; fie 
famen aus ausgedehnten und bevölkerten Landſchaften und hatten eine 
Menge Erzeugniffe und feltene Dinge bei fich. 

Kalfer Wurti (4409, Chr.) ſchickte geſcheidte Geſandte in verſchiedert 
Handelsgebiete, wo fie glänzende Perlen, Edelſteine, verſchiedene Selten 
heiten aus gelbem Gold u. ſ. w. eintauſchten. Sie wurden überall gut 
empfangen, und feitdem wurden die genannten Artifel fortwährend im 
Veberfluß nach Ehina gebradt. 

Bur Zeit der Kuang-wu (56 nah Ehr.) bradten bie Barbaren 
Dferde. Maspüan errichtete Zäune aus Pfühlen, um die Fremden auf 
Süden und Weiten von @infänen abzuhalten; die weillid gelegene 
Bölferfhaften veränderten damals ihren Namen; Zienstfhu (Indien) 
Thſin (das römifhe Reih) und andere Völkerſchaften kamen ſeit jener 
Zeit zu Schiff und ftanden mit Eanton in häufiger Verbindung. 

Zur Zeit der Sui (600 n. Ehr.) wurden zu den umliegenden Bölfer 
ſchaften Geſandte geſchlckt. 

Zur Zeit der Thang⸗Dynaſtle (618 n. Ehr.) war zu Canton ein 
regelmäßiger Markt eröffner und ein Beamter aufgeitellt, um die Zölle für 
die Regierung einzunehmen, 

Zur Zeit der Schüän-hoa (1200 n. Ehr.) erhielt der Refitent ber 
Fremden zu Canton von den Ehinefen Metalle, Seide, Gold x., und gab 
dafür Rhinozeroshörner, Elfenbein, Koraften, Perlen, Eveliteine, Kryitall, 
fremde Stoffe, Papier, Rothholz, Arzneiſtoffe ꝛc. 

Am zweiten Jahr Ta-Fuan (1108) wurden bie Provinzen Tſche— 
fiang, Borfien und Kuang-tung angewiefen, fremde Schiffe aufju 
nehmen; ein Halfsbeamter wurde nad Tſchin tſcheu gefickt. 

Sm dritten Jahr wänſchten die fremden Kaufleute, fih in andere 
Häfen zu begeben, und verficherten, baß fie Feine verbotenen Artikel führ 
ten. Man erlaubte es ihnen und gab ihnen Waffen zu ihrer Vertheidigung. 

Am vierten Jahr Tfhing-bo (4115) fandten die Sciffsfapitäne 
Geſchenke von Ebdeliteinen, Rhinozeroshörnern und Elfenbein ein. 

Im eriten Jahr Kien:yen (A427) wurde ein Befehl befaunt ges 
macht, daß eine Menge unnüger Dinge ind Reid eingebraht worden fey, 
daß von nun an bie Edelſteine zu Ringen u. ſ. w. mit Eilber gekauft 
werden dürften, und baß, wenn bie Fremden betrogen würden, bie Ehinefen 
ftreng beitraft werben follten. Den Regierungsbeamten wurde die Erlaub 
niß ertheilt, Elfenbein und Rhinozeroshörner anzunehmen. 

Es zeigte fi um diefe Zeit, daß die Metalle im Reiche fehr felten 
geworben waren, ba man zu viel ausgeführt hatte, und obgleich bie Gefehe 
in diefer Beziehung fehr ftreng waren, fo hatte body immer eine betrüge⸗ 
sifhe Ausfuhr Statt gefunden: 

Zur Zeit Dng-tfungs und Schüns (1321 bis 4335) wurde ber 
Handel zweimal fufpendirt und im folgenden Jahr aufs Reue eröffnet. 

Es wurde befchloffen, daß die fremden Nationen alle drei Jahre einen 
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Tribut zahften. Die Verordnungen zu Eanton in biefer Beziehung wurben 
Außerft gefchärft. Die Schiffe, welde den Tribut brachten, mußten ihre 
Ladung lichten und warten, bis die Ernte vorüber war, 420 Häufer wur« 
den zur Bequemlichkeit der Fremden erbaut. 

Am zwölften Jahr Tſchingete (1518) kamen Fremde aus Weiten, 
Fa⸗lan⸗ki (Franzofen, Franken) genannt, welche vorgaben, daß fie Tribut 
brächten ; fie fegelten mit ihren Schiffen Fed in den Fluß und machten 
mit ihren furdebar Donnernden Kanonen aus ber Ferne den Platz ers 
zittern. Es wurde Bericht an den Hof eritattet und man erhielt von da 
den Befehl, fie augenbliclich zurüdzutreiben und den Handel abzubrechen. 
Nach Diefem wurde ein geringer Tribut nah Canton gebradyt, und fie 
zogen fih nad Fu⸗kien zurück. Der Gouverneur von Canton ſchrieb fofort 
an den Hof und erhielt die @rlaubniß, den Handel wieder zu eröffnen. 

Am eriten Jahr Yung»lo (1425) ſchickte der König von Portugal ?) 
einen Sefandten; drei Jahre darauf fandte er einen zweiten mit Tribut, 
Der Kaifer fehrieb ihm, machte ihn zum König von Ku⸗li und gab ihm 
ein filbernes Siegel. Im fünften Jahre befahl er einem feiner Eunucden, 
ihm Seide für feine Dienilleute zu überſenden. 

Im fehsten Jahr von Kang-hi wurde ein Sefandter nebft Gefolge 
empfangen. Derfelbe brachte einen auf goldene Blätter gefchriebenen Brief, 
ein Bildniß des Könige, einem mit Gold verzierten Degen nebit einem 
mit Gold und Etelfteinen befezten Futterale u, f. w. Der Kaiferin übers 
brachten fie einen großen Spiegel, einen Halsſchmuck aus Korallen, Ambra, 
Rofenwaffer und andere Parfümerlen. 

Der Kaiſer befchenfte fie bei ihrer Abreiſe mit Silber, achtzig Stüden 
Geidenzeug ꝛc.; dem Gefandten gab er fiebenzig Stüde Geidenzeug und 
hundert Silbertael; dem zmeithöcditen von der Geſandtſchaft achtzehn Stüde 
Geidenzeug und fünfzig Tael; dem Prieſter achtzehn Gtüde Seidenzeug 
und fünfzig Tael, den neunzehn Attaché's jedem zehn Stücke Seidenzeug 
und zwanzig Zael. 

Am 59iten Jahr (1720) langte eine andere Gefanbtfhaft am Hofe 
an. Im neunten Monat fihidte der König von Portugal einen Ta-hiosffe 
Nena, mit Tribut; berfelbe hatte zwanzig Perfonen in feinem 

efolge. 

Im britten Jahr von YDüngstfhing (1726) fchidte der König ber 
Kirche (der Papit) eine Gefandefchaft mit vielen Gefcenfen, Kugeln, Pers 
len, Ambra ꝛc. Im vierten Jahr langte eine zweite Geſandtſchaft an. 
Der Kalfer fchrieb eigenhändig an den Papft und fandte ihm noch einen 
andern Brief in einem Beutel aus Goldfaben. 

Die Horlan (Hofländer), Hung-mao (Rothhaarige) genannt (wie 
man jezt die Engländer heißt), kamen in alten Zeiten nicht nach Ehina, 
Im Winter des 29ſten Jahres Wen⸗li (4604) langten zwei oder brei 
große Schiffe in Macao an; bie Kleider der Perfonen, die fi darauf bes 
fanden, waren roth, ihr Wuchs hoc, die Haare roth, die Augen blau und 
tief im Kopfe liegend, ihre Fuße vierzehn Zoll lang; fie fezten das Volk 
durch ihre auffaltende Erfheinung in Schreden. Die Fremden zu Macao 


” Sisnangs»Pue: Bolt des weſtlichen Ocegus; ein Name, welchen die Chinefen den Bortugi 
sur Zeit Ihrer großen Euivedungen und Eroberungen in Aflen gaben. * BEER 
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fragten fle: weßhalb fie gefommen wären. Als man ihre Antwort über: 
fezte, fchien fie zu lauten: „Wir find feine Seeräuber; wir bringen einen 
Tribut.“ Mllein da fie bis dahin in dieſem Lande noch niche erſchienen 
waren und nichts Schriftliches bei fidy hatten, fo verweigerte ihnen Der zu 
Macao gebietende Beamte die Aufnahme. Der mit Einzug tes Zolles 
beauftragte Beamte brachte den Kapitän in die Eitadelle und hielt ihn 
einen Monat fang feit, dann ſchickte er ihn wieder auf feine Schiffe zurück. 

Im zweiten Jahr des Kaiſers Kang-hi ſchickten fie einen König bes 
Deeans (einen Admiral), um gegen bie Piraten von Fu-fien Beiſtand zu 
leiten; zugleih fuchten fie einen Handelsverkehr nad. Man erlaubıe 
ihnen zu fommen und afle zwei Jahre Einmal Handel zu treiben. Im 
fünften Jahr wurde ihnen der Handelsverfehr verboten, da fie nur alle 
acht Jahre Tribut bringen wollten. Im festen Jahr fhidten fie, gegen 
bas Geſetz, ihren Tribut Durch Fu⸗kien. 


Chronologiſche Tabelle 
von 


allen Souveränen, welche in China regierten, nach Cyklen ge- 
ordnet, vom einundfechszigften Regierungsjahr Hoang-ti's bis auf 
die gegenwärtige Regierung. 


Diefe im Früheren öfterd erwähnte Tabelle wurde durch P. Amiot, 
ber die hier mitgetheilte Ueberiegung veranitaltete, von Peking nah Paris 
gefandt. Außer ihrer allgemeinen Wichtigkelt zu Weftitellung bejtimmter 
Epochen der chinefifhen Geſchichte dürfte fie Denjenigen, welche ſich mit 
dem Ehinefifhen befchäftigen, von großem Nutzen feyn, um bie Jahre ber 
europäifchen Zeitrechnung, welche, einem gegebenen Jahre der chineſiſchen 
Geſchichte entfprechen und die immer nad den Regierungsjahren bes Sou⸗ 
veräns benannt find, aufzufinden. So 3. DB. iteht die Einführung des 
Buddhismus in der chinefiihen Gefhichte im fiebenten Jahre Yung-ping 
von Ming-ti aus der Han+»Dpynaftie; auf unferee Tabelle wird man 
‘ finden, daß das flebente Jahr Yung-ping von Ming-ti aus der Han 
Dynaſtie dem Jahr 64 unferer Zeitrechnung entſpricht. Das chinefifche 
Original enthält ebenfoviel Eeiten, als es Eyflen von ſechszig Jahren felt 
dem erjten hiftorifhen Datum der chineſiſchen Geſchichte gibt. Jede Seite 
tt in ſechszig Quadrate getheilt, worin die eriten Regierungsjahre von 
jeden Souverän angezeigt find. Affe Quadrate oder alle Jahre bes Cyklus, 
welche mit dieſen eriten NRegierungsjahren, oder mit ben erften Jahren der 
neuen Jahresbenennung, oder endlich mit dem erften Jahre jedes Eyflus 
nicht jtimmen, find im Original weiß gelaſſen. 


Reihe Entfvres 


— Jahre Reglerungsjahre und Namen der Kalſer. 
r Ehr. 


4 2637 61ſtes NRegierungsjahr von Hoangsti (der gelbe Kaifer). 
2 2577 24ftee » » Skhao:hao. 
5 25147 81ſtes » „Schao⸗hao. 
4 2457 47 ſtes » $)) Tſchuan⸗hiü. 
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2366 
2557 
2337 


2285 
2277 


2235 
2224 
2217 


2205 


2197 
2188 
23159 
2157 
2155 


2146 
2118 
2097 


2057 
2040 
2057 
2014 
1996 
4980 
4977 
41921 
1917 
4900 
1879 
1857 
1848 
1837 
1818 
41797 


China“ 


Regierungsjahre und Namen der Kaifer. 


4ites Reglerungsjahr von Tistfchi. 
» » XThang-yao oder bloß Vao. 
21ites » » dDao. 

Anm. Es ift zu bemerken, daß man feit Tistfchi bie 
Sabre Tfai und niht Nian benennt, wie früber. Tfai bedeu 
tet: was fertig, beendigt, bereit ift, von Neuem anzufangen, 
woraus man ſchließt, daß das Jahr je nach der Ernte anfing. 

Yao nimmt Shän zum Mitregenten an. 
Siited NRegierungsjahr von Yao. 
Htes Jahr der Verbindung mit Schün, oder allein Shän. 
Aftes Regierungsjahr von Yü-fhün. 
Shün nimmt YA zum Mitregenten an. 
zoſtes Reglerungsjahr von Schunm. 
8tes Jahr der Bereinigung mit Vũ. 


Dynaftie Hia, 


afted Regierungsjahr von Yü, erfler Kaifer der Hia- 
Dynaſtie. 
Ki, ber Hia⸗Dynaſtie. 
Taisfang. 
» Tſchung⸗kang. 
ztes » » Ebend. 
Anm. Im diefem Jahre ereignete ſich die Sonnenfinfterniß, 
von welcher im Schu⸗king bie Rebe ift. 
Altes Regierungsjahr von Siang. 


» 
» 


= 53 


» „»Schao⸗kang. 
23ſtes „Uſurpation von Han⸗tfu. 
22ſtes „»BGefangennehmung oder Unter 
drüdung von Schao-fang. 
Altes » » Tſchu. 
» » 9Hoai. 
Ates „Ebend. 
Iſtes » Mang. 
» » Ste, 
» » P u» fi an g. 
Ated » » Ebent, 
Aſtes » Klung. 
btes „Ebend. 
Iſtes „Kiu. 
»Kunskila. 
23ſtes * * Ebend. 
Iſtes y »„ .Kao. 
» » %a. 
» » K i es f ue i. 
22ſtes Ebend. 
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1766 
17563 


4737 
1720 
1691 
1677 
1666 
1649 
1637 
4617 
1562 
4557 
1549 


. 41534 


1625 
1506 
4497 
4490 
4465 
4437 
41433 


4401 


1377 
1373 
1352 
1324 
1317 
1265 
1258 
1257 
1225 
1219 
4198 


Chin“ 


Regierungsjahre und Namen der Kalfer. 


Dpnaftie der Schang. 


Aftes Regierungsjahr von Tfching-tang. 

Anm. Unter dieſer Dynaſtie beißen die Jahre Sfe, was 
„Opfer“ bezeichnet, da Tſching-tang mollte, daß man die Jahres— 
zeiten nach den Dpfern zäble und das Jahr für gefchloffen bes 
trachtet wurde, wenn Die vier aroßen Opfer dargebracht waren, 
Diefe Opfer fanden Statt an den Solftitien und Aequinoctien. 


18tes Regierungsjahr von Tfrhing-tang; er befiegt und 


Iſtes 


17tes 
Iſtes 


15tes 
Iſtes 


21ſtes 
Iſtes 
btes 
Iſtes 


Iſtes 


10tes 
iftes 


29ſtes 
Aftes 


” 
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vernichtet Kie. 
Tal:fia, König der Schang⸗ 

Dpynaftie, 
Ebend. 
Wurting, 
Zalrfeng. 
@bend. 
Siao⸗kia. 
Bung⸗ ki. 
Tai⸗wu. 
Ebend. | 
Tſchung⸗ting. 
Ebend. 
Wai⸗Jen. 
Ho⸗tan⸗kia. 
Tſu«y. 
Tſu⸗ſin. 
Ebend. 
MWurfia, 
Zfurting. 
Eben. 
Nanrfeng. 
Bang⸗kla. 
Pan⸗keng, König dee Yns 

Dynaſtie. 


Anm. Dieſer Kaiſer verwandelte feinen Familiennamen 


Schang in Yn, 


der im Buch der Lieder oft vorkommt. 


26ſtes Regierungsjahe von Pan⸗keng. 


Iſtes 
Steg 
Altes 


2te8 
Iſtes 


* 
» 
» 
” 
” 


Siao⸗ſin. 
Siao:y, 
Wurting, 
Ebend. — 
Tſu⸗keng. 
Tſu⸗-kia. 
Ebend. 
Lin⸗ſin. 
Kang⸗ting. 
Wu⸗y. 
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* Kl Jahre vor Regierungsjahre und Namen der Kalſer. 
25 4197 2tes Negierungsjahr von Wury. 

41194 Iſtes » Zalsting, 

4191 M » Tiey. 

1154 » „Tſcheu oder Schen:fin. 
26 4157 18tes » » Eben?, 


Dpnaftie der Tſcheu. 


1454 Ale Regierungsjahr von Wu-Wang (König Wu). 
41122 Wurwang überwindet in feinem dreizehnten Regierungs— 
jahre Scheuſin. 
4115 Afcs Negierungsjahr von Tſching-wang, der Tſcheu. 
1078 » » SKang:wang, ebend, 
Anm. Unter diefer Dynaftie wurden die Jahre nicht mehr 
Sfe genannt. Wuswang nannte fie Nian, was eigentlich die 


Zeit bedeutet, wo die Saatfrüchte gefchnitten und eingeheimst 
werden, was nur Einmal im Jahr geſchieht. 


27 4077 2tes Regierungsjape von Kang-wang. 


1052 Iſtes „Tſchao⸗wang. 
28 4017 36ſtes a „ Ebent, 
4001 Iſtes » » Mu:wang. 
29 957  Adıles » » Eben. 
946 Altes » » Kung⸗wang. 
934 »BDwang. 
909 »Oiao⸗wang. 
30 897 43tes » »„ Ebend, 
894 Iſtes »Jwang. 
878 | * »Li⸗wang. 
31 837 42ſtes M »„ Ebend, 
827 Iſtes » Siuan:wang. 
7831 » » Deu:wang. 
52 777 btes „Ebend. 
770 Iſtes » Ping-wang., 
719 » »„ Pingemang. 
53 717 ztes „Ebend. 
696 „Tſchung⸗wang. 
681 „Li⸗wang. 
676 „Hoei⸗wang. 
34 657 20ſtes „Ebend. 
664 Iſtes » Sltang⸗wang. 
618 »„ King-mwang. 
612 » » SKuang-wang. 
606 » »„ Ting-wang. 
55 597 Altes » » Ebend. 
585 » »„ Sien-mang. 
574 Iſtes „Linge⸗wang. 


561 Anm. In dieſem Jahre, dem 22ſten Regierungsjahr Siang— 
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Regierungejahre und Namen der Kaifer. 


kungs, des Königs vom Staate Lu, am dreizehnten Tage des 
eilften Monats, d. 5. genen das Winterfolftitium, wurde Eon 
fucius in einem Dorfe, Namens Tſeu-y, in der Provinz, welche 
heutzutage Schan⸗-tung heißt, geboren. 


4ites NReglerungsjahr von King»wang. 


8tes „Ebend. 
Altes » » Keng:wang, 
43ſtes „Ebend. 
Iſtes » Duan:wang, 
» » Xfhbingsting-wang. 
» »„ Kapv-wang. 
» » Weirlie-wang. 


Anm. Kritiker, welche weder hinreichende Kenntniffe, noch 
die nöthinen Hülfsmittel_befigen. um ſich in den früderen Zeiten 
zurechtzufinden, laffen erit mit dem Jahr 425 v. Chr. eine fichere, 
ununterbrochene und Jahr für Jahr durch Cyklen feitbeftimmte 
Ehronologie anfangen. Amiot. 


9tes Regierungsjahr von Wei-lie-wang. 


Iſtes » » Ngan-wang, 
» » Lieswan 9. 
»Olien⸗wang. 
12ies Ebend. 
Alles » » Scdinstfengewang. 
» » Nanewang. 5 
18te8 » »„ Ebend. 
das 59ite » » Nans:wang, bie Tſcheu find 
erlojchen. 


Dpnaftie der Thſin. 
Relch ber Thſin; 521les Zahr von Siang-wang, 


Aſtes Regierungsjahr von Higowen-wang. 


» » Iihuang-filang-wang. 
» » Wang'e⸗iſching. 
" 10tes » » Ebend. 
26ſtes » Thfinsfhlchoangeti. | 


Anm. Bid dahin hatten fich die Kaifer von China mit dem 
Zitel Heu (Fürſt), Wang (König) und Ti (Kaijer) begnügt; 
biefer Kaifer nahm den erlauchten Titel Hoang:ti an, was 
„ouveräner Herr, böchiter Kaifer“ und Alles bezeichnet, was man 
das Größte nennen kann. Seine Nachfolger baben diefen ftolzen 
Titel bis diefen Tag beibehalten. Der Titel Tbianstfd (Sobn 
des Himmels) bezeichnet IInterwürfigkeit, und zwar die pünktlichite, 
veie fie von Seiten des Sohnes geaen feinen Bater Statt findet. 
Der Titel Hoang-ti bedeutet unumichräntie und völlig unab— 
bängige Mactvolltommenheit. Es it Dieß derſelbe Kaijer, wels 
cher die Bücher verbrennen und die Gelehrten verfolgen lieh. 
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Reglerungstjahre und Namen der Kaifer. 


4jtes Reglerungsjahr von Delhrfhi-hoangsti. 


Anm. Der Name biefes Kaifers bezeichnet eigentlich: zwei: 
ter Kaifer der Welt. Der Stolz der Thfin, ber fie glauben 
ließ, daß ihr Geihlecht ewig das Neich beberrihen würde, wurde 
bald durch die Han gedemüthigt, welche nicht zögerten, ſich def 
felben zu bemeiltern. 

4ites Regierungsjahe von Tfuspa-wang, 
n » San«wang, Gründer der 
Han Dynaitte. 


Dynaftie der San. 


bted NRegierungsjahr von Tai⸗tſu-kaohoang-ti oder 
dem erhabenen Lite, er 
tem Oberhaupt der Hans 


Dynaſtie. 
Iſtes » SHiavshoeisti, 

» »Kaoez»ahoang-heu⸗liü-ſchi 
oder der ſehr hohen Kaiſerin 
kiü⸗ſchi. 

» DHiav-wensti, 


Steg » »„ Ebend. 
aites Zahr heu (heu) von Hiavewensti. 

Anm. Vom Jahr 163 v. Chr. an, dem fiebenzehnten Regies 
rungsjabr Higo-wen-ti's, gaben die chineſiſchen Kaiſer ibren 
Regierungsjahren regelmäßig befondere Namen, und man zäblte 
die Jabre nur nad diefen Eigennamen. So beißt es in ber 
Geſchichte: dieſes Ereigniß trug lich zu im dritten, vierten Jahr 
beu, was fo Biel heißen will als im dritten, vierten Jahr, feit 
Hiaoowen-ti feinen Regierungsjabren den Namen heu gegeben 
bat. Heu bezeichnet: nach, darauf ıc. Amiot. 

Aftes Regierungsjahr von Higo-kingeti. Man führt 
fort, ten Jahren den Namen heu zu geben. 
4ites Jahr tſchung, von Higo-king⸗ti. 
* »  beu, ebend. 
4 »  Fian-yuan, von Hlao⸗wu⸗ti. 
yuansfuang, ebend. 


» » 

» »  dYuansfchuo, ebend, 

» » bYuansfcdheu, ebend. 
btes „ Yyuanfheu, ebend, 
Aſtes „ Yuansting, ebend. 

» »yuan⸗fung, ebend, 

= » taistfu, ebent. 

. » thian-han, ebend. 

> »„ talisfhi, ebend. 

» » tihing:ho, ebend. 

» »  bheu-yuan, ebend. 
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Regierungsjahre und Namen ber Kalfer. 


altes Jahr fhiryuan, von Hlanstfhansti. 
yuansfung, ebend, 
yuansping, ebend. 
pen⸗ſchi, von Hianshiuansti. 
tiefie, ebend, 
yuansfeng, ebend. 
ſchinkio, ebend. 
u⸗fung, ebend. 
kan⸗AUu, ebend. 
hoang-lung, ebend. 
tfu-yuan, von Hiao⸗yuan⸗ti. 
yung-fuang, ebend. 
tian⸗tſchao, ebend. 
king⸗ning, ebend. 
fien»fchi, von Hiao⸗tſching⸗ti. 
hosping, ebend. 
yangsfchuo, Wdend. 
hung⸗kia, edend. 
yung⸗ſchi, ebend. 
ynan⸗yen, ebend. 
fuisho, ebend. 
Fiansping, von Hiab⸗ngai⸗ti. 
yuansfheu, ebend. 

ebend. 
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ittes Jahr yuan⸗ſchi, von Hiaspingsti. 
Ated » ebend. 


Aſtes Jahr der Zwifchenregierung von Ju⸗tſb⸗yng (unter 


dem Proteftorat von Wang-mang). 

» » tfurfchi, der Regierung von Ju⸗tſö-yng. 

» 9 der offenbaren Ufurpation von Gin-mang 
(Wang-mang). 

» » thian»fung, der von Sin⸗mang ufurpirten 
Regierung. 

n » tishoang, ebend. 

» »  Eeng:fchi,, der Regierung von Tieyuan, ber 

an 


» » flanmn, der Regierung von Kuang-mwus 
hboa ngeti. 

Anm. Hier beginnt die Dynaſtie der öftlihen Han, fo 
benannt, weil die Kafer —— of von Si-ngansfu, ee 
fi, nad) Hosnan»fu, in Ho-nan, überfiebdelten. 
aftes Jahr Fiansu ustfhungspyuan, ber Regierung von 

R.uang-wurhoangeti. 
» » Yung, ping, ber Regierung von Hiao⸗ 
mingeti. 


47 


48 
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Regierungtjahre und Namen der Kaifer. 


Aſtes Jahr Fian-tfu, der Regierung von Hiavı 


* 
» » 
» » 
* » 
* » 
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» » 
» » 
» » 
» » 
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» » 
” » 
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tſchang⸗ti. 

yuan⸗ho, ebend. 

tſchang-ho, ebend. 

yungsyuan, der Regierung von Hlae— 
ho»ti. 

yuaushing, ebend, 

yen-ping, der Regierung von Dia: 
fhamngsti, 

yungstfu, der Regierung von Hiav-nganeti, 

yuanstfu, ebend, 

yung-ning, ebend, 

fian-Fuang, ebend. 

yen⸗kuang, ebend, 

yen⸗-kuang, ebend. 

yung-kien, der Regierung von Hiae— 
ſchün⸗ti. 

yang⸗kia, ebend. 

yungeho, ebend. 

han⸗ugan, ebend. 

kian⸗king, ebend. 

yung»fia, der Regierung von Hiae⸗ 
tſchung⸗ti. 

pen⸗tſu, ber Regierung von Hlao⸗tſchi⸗ti. 

Flen«ho, ber Regierung von Hiao-hiumancti, 

ho⸗ping, ebend. 

yuanı«fia, ebend. 

yung»bhing, ebend. 

yungsfheu, ebend. 

yen-bhi, ebend, 

yung»-feng, der Regierung von Hiao— 

hiuansti, 

fansning, der Regierung von Hiavslingeti. 

hirping, ebend. 

kuangeho, ebend. 

tfhung-ping, ebend, 

tfu-ping, der Regierung von Hiaos»hiensti, 

hing-ping, ebend. 

fiansngan, cebend. 


Anm. Mit diefen Jahre beginnt die Trennung des Reichs 
in drei Königreiche. 


Epoche der San-kue (der drei Königreiche). 


Aſtes Jahr tſchang ⸗/ wu, ber Regierung von Tſchao⸗ 


lile⸗tl, der Dan, 
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Regierungsiahre und Namen der Kaifer. 


Aſtes Jahr kian-hing, ber Regierung von Heu⸗tſchu, 

der Han. 

In dieſem Jahr folgte Mingeti dem Kaiſer Wen⸗ti im 
Königreich Wei nach und nannte die Jahre 
feiner Regierung taichap, 

altes Jahr yen-hi, von Heu⸗tſchu. 

Tao: Fang folgt Ming-ti im Königeeih Weil. Er 
gibt feinen Reglerungsjahren den Namen 
tſcheng⸗ſchi. 

7tes Jahr ven⸗hi, von Heu⸗tſchu. 

altes „ von Kungetſcheng, eines Nachkommen von 

Tſao⸗tſao. 
»  fing»yo, von Heu⸗tſchu. 
» »  denshing, ebend, 

Anm. diefem Yahr 265 n. Ehr., im_aiften der Negies 
rung von Heu⸗tſchu, erlofh die Han-Dynaſtie gänzlich. 
Yuansti, Nachkomme von Tfaostfan, wurde im Jahr darauf 
als legitimer Kaifer anerkannt. 

Alles Jahre hien-hi, der Regierung von Yuansti, ber 
Wei, 

Anm. Diefer Kaifer war der einzige feined Geſchlechts, 
welcher als legitim anerkannt wurde, daher man ihn nicht eine 


befondere Dynaftie ausmahen ließ. Man fezt ihn ans Ende ber 
Han» Dpnaitie, 


Dpnaftie der Tſſin. 


sites Jahr taistfchi, ber Regierung von Wu⸗ti, ber 
Tifim 
Anm. Hier beginnt die Dynaftie der weitlihen Tffin. 
4ftes Jahre hHienening, der Regierung von Wu⸗ti. 
» »  taisfing, ebend, 
» » taishi, ebend. 
»  Yung-hi, der Regierung von Hiabhoel⸗ti. 
Anm. Als im Jahr 290 Wursti ftarb und fein Nachfolger 
ben Namen taishi in den von yungsbi, weichen das Jahr 
führte, veränderte, nannte man es das erfte Jahr tai-hi und das 
erfte Jahr yungsbi coder große Freude, ewige Freude). 
Iſtes Jahre yuan«Fang, ber Regierung von Hiao— 
hoeisti, 
yung»feng, ebend, 
pyung-ning, ebend, 
taisngan, ebend. 
Yung-hing, ebend, 
kuang⸗hi, ebend, 
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China. 
Regierungsjahre und Namen der Kaiſer. 


aftes Jahr yung-Fia, der Regierung von Hlao-hoaieti, 
ber 


Tffin. 
— »  tien-hing, der Regierung von Mingeti, 
ber Tffin, 
» » fTlen:wu, der Regierung von Yuansti, be 
fin. 


Anm. Hier beginnt, die Dynaftie ber öftlihen Tifin, # 
benannt, weil fie den Hof von Ho⸗snan⸗fu, wo er bisher war, 
nach Nansking überjiedelten. Die eritere Stadt liegt wei 
liher als die zweite. Der Beiname ber Tifin-Bamilie mar 
Sfe:ma. 
aftes Jahr taishing, der Regierung von Yuansti. 

» »  dYoangstfhang, ebend,. 

„ »„  talrning, der Regierung von Mingsti, 

Pr »  bhien=ho, der Regierung von Tſchüng⸗—⸗ti. 

» »  biens»fang, ebend. 
fien»yuan, der Regierung von Kangeti, 

» »  dYung»ho, der Regierung von Musti. 

„ » fhing«ping, ebend. 

» „lungho, der Regierung von Ngaisti, 

» »  hing-ning, ebend. 
2tes „ Hingrning, ebend, 
dies „ talsho, der Regierung von Ting. 

„ » bien:ngan, der Regierung von Llam 

wensti. 

» »  nings»Ffang, der Regierung von Hiao« mwurti, 

» »„ taicyuan, ebend. 

„ »  Aluug-ngan, der Regierung von Nganstl, 
» » buanshing, ebend. 
» 
” 


S 
S 


»  Sehi, ebend. 
»  Yuanshi, der Regierung von Kungsti, 


Anm. Hier enden die Tffin; an ihre Stelle treten bie 
Sung; ber Hof ift immer zu Nan⸗king. 


Dpnaftie der nördlichen Sung. 


4fted Jahr yungstfu, von der Regierung von Wu⸗th, 

der Sung. 

» » Fingseping, DR. v. Ding-yangemang. 

» » Yuansfia,d. R. v. Wensti, 

» » hiap»fien, d. R. v, Hiao⸗wu⸗ti, der 
Sung. 

— » ta-ming, ebend, 

» » taicfhi,d. R.v. Mingsti, ber Sung 

» »„ .talıyü, chend. 
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Replierungtjahre und Namen der Raifer. 


alles Jahr yuanshoei, d. R. v. Tfhusyü, der Sung. 
(Man gibt diefem Kalfer aud den Nas 

men Zfang-mwu-mwang.) 
> » Ihing-ming, d. R.v. Shünsti, ber Gung. 


Anm. Hier endigt die Sung-Dynaftie, auf welche die ber 
fi folgt. 


Dynaftie der Tfi 


aftes Jahr Fien-yuan, d. R. v. Kapsti, der Tfi. 
* »yungming, d. R. v. Wusti, der Tſi. 
2tes „ Hung-ming, ebend. 
Altes » kien⸗wu, d. R. v. Mingeti, der Tft. 
» » Yung-»tal, ebend, 
yung-yuan, d. R. v. Tſchu⸗pao⸗kinan. 
(Dieſer Kaiſer führt auch den Namen 
Thuna-huen⸗heu, Fürſt der Unruhen 
bes Orients.) 
» tlhungshing, d. R. v. Ho⸗ti, ber Tſi. 
Anm. Hier endigt die Dynaſtie der Tſi, auf welche die 
der Liang folgt. 


” 


S 


Dpnaftie der Siang. 


üſtes Sahr thian-kian, d. R. v, Wusti, ber Liang. 
— „ tfinsthung, ebend. 
» »„  tasfung, ebend. 
a »„ thung-tastbung, ebend. 
» »„ tasthung, ebend, 
41018 „ tasthung, chend. 
dated „ tfhungstarthung, ebend, 
» »„ talethfing, ebend. 
„ » ta:pao, d. R.v. Kian-wensti, der Liang. 
» nn tihingefhing, d. NR. v. Hiao⸗yunan⸗ti, 
der Liang. 
„ » tfhbaostai, d. R. v. Kingeti, der Liang, 
»„ tai»ping, ebend. 
Anm. Hier endigt die Dynaftie der Liang. 


Dpnaftie der Tfehin. 


altes Zahr yungsting, d. R. v. Wurti, der Thin. 
„ » tbiansfia, ebend, 
„ »  thian»Ffeng, ebend, 
„ » fuang-ta, U R. v. Tſchu⸗pe⸗tſung, ber 
Tſchin. 
»tai⸗kien, d. R. v. Hiuan⸗ti, der Tſchin. 
Anm. Hier endigt die Dynaſtie der Tſchin. 
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Donaftie der Sur 


581 Altes Jahr Faichvang, d. R. v, Wen⸗ti, der Sui. 
588 (Die Thin hören ganz auf.) 

601 . Ares Jahr jinsfbeu, von Wu⸗ti, der Gui, 

55 604 Ad „ jinsfhen, von Wu⸗ti, der Gut, 
605 Alles „ ta⸗ye, d. R. v. Dangeti, der Sui. 
617 » » Yrning, DR. v, Kungeti, der Sui. 


Anm. Hier endigt die Dynaftie der Sui, auf weldye bi 
große Dynaftie der Thang folgt. j 


Dynaftie der Chang. 


618 Aſtes Jahr wuste, DR. v. Kapstfu, bee Thang: 
Dynattie. | 
Anm. Man findet das Wort tfu und bie Beimörter far 
oder tai oft ald Bezeichnung der Gründer von Dynaſtien. Tfa 
bebeutet Borfahrer, Urfprung, Anfang; kao groß, erbaben, bed; 
tai groß, höchſt. 4J 
627 Aſtes Jahr tſching-kuan, d. R. v. Taistfung, be 
Thang. | 
‚Anm. Das Wort tfung bedeutet achtungswürdig, umb 
denjenigen von den Borfahren, welcher nad dem Stifter, den 
man tfu nennt, fih am meilten ber Ehrfurcht empfieblt. 
650 Ares Jahr yung-hoei, d. R. v. Kapstfung, de 
Ihang, E 


656 „ »  bhienstfing, ebenb, 
661 » » lung»-fhbuo, ebend. 

56 664 » »  Tinste, ebend, 
666 » » fianfung, ebend, 
668 » » tiungstfhang, chend. 
670 „ »  bHian-dheng, ebend. . 


674 » » ſchangeyunan, ebend. 


676 » „ isfung, ebend. 

679 » » tiavelu, ebend. 

680 » » yungılu, ebend, 

681 » »  fai:yo, ebend, 

682 „ » Yungetfhün, ebend. 

683 » » hbung+tao, ebend, 

684 » »  fHertfihing,d. R. v. Tſchung⸗tſung, be 


hang, 


‚. Anm. Die Kaiferin Wu-heu verjagt ihren Sobn, bemäk- 
tigt ſich bes Thrones und gibt ihren Regierungsjahren den 
Namen Euangstichai. Bon 684 bis 705 lebt Tfhungstiung 
im Eril, und feine Mutter Wu-heu regiert und gibt den Jab- 
ven oft Namen; aber da fie auf der chinefiihen Tabelle micht 

verzeichnet find, fo führt man fie auch bier nicht auf. 
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705 Aſtes Zahr ſchin-lung, d. R. v. Tſchung⸗tſung. 


Anm. In dieſem Jahr wurde Tſchung-tſung wieder 
zurückberufen und übernimmt die Regierung; feine Mutter wurde 
von der Kite der Souveräne durchaus ausgefchloffen, da Die 
chineſiſchen Gefchichtichreiber fie als eine Thronräuberin anfehen. 

707, Aftes Jahr king-lung, d. R. v. Tfhung-tfung. 
710 4 »  fing-yan, d. R. v. Jui⸗tſung. 
712 » »„  taisPfi, ebend, 

Anm. Er ftarb einige Zeit nachher; fein Nachfolger Ming⸗ 
hoange⸗ti benannte ben Reit des Jahres fien-tian. 

713 Aites Jahr kai-yuan, d. R v. Ming-hoangeti, 
67 724 428 „ Fairyuan, ebend, 

Anm. Der Name Ming:boangsti bezeichnet: aufgeflärs 
ter Kaifer. Er iſt einer ber größten Fürften, die China befaß. 
Er kommt aud unter dem Namen Hiuan-tſung vor. 

742 Aites Jahr thian⸗pao, d. R.v. Ming-hoang-ti, 

756 Pr »tſchi⸗te, d. R. v. Sustfung. 

758:  „ »  flansyuan, ebend, 

760 Fr »„  fhang-ynan, ebend, 

762 — »  Ppao-png, ebend. 

765 — „kuang⸗te, d. R. v. Tai⸗tſung. 

765 % »  bYungstai, ebend, 

766 » »„  tasli, ebend. 

780 . » : klenstfhung, vu R. Te⸗tſung. 
58 784 ii ». hing-yuan, ebend, 

785 » »„ tfhing-yuan, ebend, 

805 y »„ Yungstfhing, d. NR. v. Schün⸗tſung. 

806 n »„ dYuansho, d. R. v. Hien-tfung. 

821 „ „ tfhangstfing, d. R. v. Mu⸗tſung. 

825 » »„  paoveli,d R. v. Kingrtfung. 

827 » »tai⸗ho, d. R. v. Wen⸗tſung. 

836 » » kai⸗tſching, ebend. 

841 — »hoei⸗tſchang, d. R.v. Wu⸗tſung. 
59 844 Ares „  hHoeictfhang, ebend. 

87 Alte „ tastfhung, d. R. v. Hiuan- .tfung. 

860 „ » bhiansthung, d. R. v. Yetfung. 

874 » » . fiansfu, u R. v. Histfung. 

880 » »„  Fuang-ming, ebend. 

881 » »  tidungsho, ebend, 

885 » »„  Fuang»Fi, ebend. 

8838 » »„  wenste, ebend, 

889 » »lungeki, d. R v. Tfhaostfung, 

890 » » tasfhün, ebend, 

892 * „»king⸗fu, ebend. 

994 »„  fianening, ebend. 

898 „ »  fFuang-bhoa, ebend. 

901 „ »„  thiansfu, ebend. 
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907 


914 
913 


915 
921 
923 
926 
930 
954 
934 
936 
945 
944 


947 
948 
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960 
963 
964 
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Aſtes Jahr thian⸗-yeu, d.R. v. Tihapostfung. | 
218 „» thian-yeu,d. R v. Tfhapshiuaneti 


Die fünf kleinen Dpnaftien. 
I. Die fpäteren Liang. 


altes Zahr Faisping, d. R. v, Tairtfu, ber Pia 
Dynaſtie. 


Anm. Hier beginnen die fünf Heinen Dynaſtien Ustai, ni 
lich: die Liang, die Tang, die Tfin, die Han, die Tid 


4ited Zahr kian-hoa, d. R. v. Taistfu, der Liang 
» P)) fian-boa, d, R. v. Tihustfching, 
Liang. 

» tihingeming d. R.v. Tſching der Lian 
» »„  Iungste, ebend. 


U. Die fpäteren Thbang. 
aftes Jahr thung-Fuang, d. R. v. Tfhuangetfang 
der fpäteren Thang. 

» » thianstfhing,d. R.v. Ming-tfung, eat 
» »„ tfhang-hing, ebend. 

» » dagefhbün,d R. v. Min⸗ti, ebenb, 

» » tihingstai, d. R. v. Lu⸗wang, ebent. 


II. Die fpäteren Tfin. 
aftes Jahr thian⸗fu, d. R. v. Kao⸗tſu, der fpäten 
Tſin. 
stes » thian⸗fu, d. R. v. Tſchu⸗tſchung⸗kati 
ebend. 
Aſtes „ Falsyün, ebend. 


IV. Die ſpäteren Ham. 


42te8 Jahr efhingetfinsfhian-fu, d. R. v. Ka 
tfu, der fpäteren Han. 
Aſtes „ Fiensyeu, d. R. v. Yneti, ebenb. 


Vv. Die fyäteren Tfdhenm. 


aftes Jahr kuang-ſchün, d. R. v. Tai-tfu, ber fpr 
teren Tſcheu. 
» » bhienste, d R. v. Schi⸗tſung, ebend. 


Dynaftie der 5ung. 


4jles Jahr Fian-lung, db. R. v. Taistfu, ber Sung 
N) 5) fianste, ebend, 
28 ,„  ebend,, chend, 


„eihe 
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sites Jahr Fairpao, d. R. v. Tai⸗tſu, ber Sung. 
Pr »  talspingshingsfue, d. R. v. Tai⸗tſung, 
der Sung. 
» » dung«bhi, ebend. 
» »„  tuan-fung, ebend, 
» » tfhün-hoa, ebend. 
» » tſchitao, ebend. 
Jhian⸗ping, d. R. v. Tſchin⸗tſung, ber 
Sung. 
„kiüngete, ebend. 
» »„  tastfhungstfiangefu, ebend. 
» „  thlanshi, ebend. 
» kian⸗—hing, ebend. 
* thlan⸗ſching, d. R. v. Jin⸗tſung, ber 
Sung. 
2tes „ebend., ebend. 
Aſtes mins⸗tao, ebend. 
— „»kinge⸗yeu, ebend. 
pao⸗yuan, ebend. 
»keng⸗ting, ebend. 
» » tfingeli, ebend. 
„ » bhoangs»pen, ebend. 
„ » tfhi-ho, ebend. 
„ »  Fiasyeu, ebend. 
» » tfhirping, d. R. v. Vng⸗tſung, ber 
Sung. 
Pr »  biening, d. R. v. Schin⸗tſung, ebend. 
»  Yuansfung, ebend. 
»  buansfung, ebend. 
» Yuansyen, d. R. v. Tſchi⸗t ſung. 
n » fhao-fhing, ebend, 
»  buanefu, ebend,. | 
» Rianetfhung-fing-Eue, d. R. v. Hoels 
tfung. 
* »„ tfung:ning, ebend. 
» »„ tasfuan, ebend. 
» »„  tfhing-ho, ebend. 
Aſtes Jahr, In welches das Oberhaupt der Kin, Tal⸗tfſu, 
anfing, den Kaifertitel ti zu führen, 
Anm. Diefe Kin führten auh den Namen Niüstfdhe 
oder Ju⸗tſchiz fie machten dem Königreich Liao ein Ende und 
arbeiteten darauf bin, ganz China in ihre Gewalt zu befommen. 


Die heutigen Mandſchu-Tataren heißen fih Nachkommen eben 
diefer Kim. 


iftes Jahr sfhung-ho, d. R. v. Hoei⸗tſung. 
» »  hiuan-ho, ebend. 
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"üien. Sahrenag 
Dynaftie der Kin, gleichzeitig regierend mit der 
Sung- Dynaftie. 


41423 Aftes Jahre thian-hHoel, d. R. der Taistfung, der Kir 


Anm. Die Kin batten fich bereits eines großen Theis 
von Ehina bemeiltert; allein fie werden keineswegs als Kailer 
betrachtet; nur die Kaifer aus dem Geflecht ber Sung werden 
mit dem Kaifertitel bezeichnet. 

4426 Altes Zahr king-kang, d. R. v. Kingrtfung, be 
Sung. 

41127 Pr »  fien:yen,d. R. v. Kavstfung, ebend. 

4131 » »ſchao⸗-hing, ebend. 

41531 9tes „ thianshoei, d. R. v. Tai⸗tſung, ber 
Kin. 

4155 Aöted „ thian-hoei,d. NR. v. Hi⸗tſung, der Kin, 
mweldyer fortfuhr, die Jahre wie früher zu 
bezeichnen. 

41138 Aftes „ thian-Ffiuan, DR. v. Hi-tſung, der Kin. 

4441 — »hoang⸗tung, ebend. 

64 4144 Ast „ ſchaoehing, d. R. v. Kaoetſung, be 
Sung. 

1144 Ates „ Whoang⸗tſung, d. R.v. Hi⸗-tſung, ber Kin. 

4149 Aſtes „ thian⸗te, d. NR v. Tſchu⸗liang, ebend. 

1153 ri » tihbing-ynan, ebend. 

41156 N » tihingrlung, ebend. 

4161 — »ta⸗ting, d. R. v. Schi⸗tſung, ber Kin. 

4163 ri » Aungs:bing, d. R. v. Hiaostjung, de 
Sung. 

1166 » »„  Elanstao, ebend. 

4174 — »„  tfünshi, ebend. 

44190 4 »„ tfhao-bi, d. R. v. Kuangstfung, be 
Sung. 

4190 y »„ mingrtfhang, d. R. v. Tfhangetfung, 
der Kin. 

4195 » » tfing-yuan, d. R. v. Ringrtfung, ber 
Sung. 

4196 Pr »„ thingengan, d. R. v. Ifhangstfung 
ber Kin. 

1201 ri »  Fiastal,d. R.v. NRingstfung, der Sung. 

4204 „»taii⸗ho, d. R. v. Tſchang⸗tſung, der Kin 
65 4204 4tes 5, Fiastal, d. R. v. Ring⸗iſung, der Sung. 
1204 »tai⸗yho, d. R. v. Tſchang⸗tſung, der Kin 

1205 dAftes Jahr kal⸗hi, d. R. v. Ning⸗tſung. 

1208 Pr »  fiasting, ebend, 

41209 » pn tasagan, d. R. v. Tſcha⸗yung⸗ki, be 
Kin, 
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aftes Jahr ns, d. R. v. Tſchu⸗yung⸗ki, 
in. 
» » rn ebend. 
Anm. Zur wämlihen Seit ſtarb Yung-ki. — Nach⸗ 
folger KRiuanstfung änderte den Namen des Jahrs. 
dftes Jahr tfhin-yeu, d. R. v. Hiuanstfung, ber 
Kin, 

bingsting, ebenb, 
yuan»Ffuang, ebend. 
tfhingsta, d. R. v. Ngai⸗tſung, ber Kin. 
pao⸗tſing, d. R. v. Li-tſung, der Sung. 
ſchao⸗ting, ebend. 
a de d. R. v. Noalstfung, ber 

Kin 


SSNSNSSHNH 
SSNSNS DH 


tuansping, d. R. v. Li⸗tſung, ber Sung. 
Fe diefent Jahr endigte die Herrfchaft der Kin. 
sites Jahr Fia-hi, d. R. v. Listfung, ber Sung. 
tſchün⸗yeu, ebend. 


* » 

» »pao⸗yeu, ebend. 
y Faistfing, ebend, 
» » 


Fingsting, ebend. 


Anfang der Dpnaftie der Yuan, 


aftes Jahr tſchung⸗tung, d. R. v. Schistfu, ber Dy⸗ 
naftie der Yuan oder Mongolen. 
btes „ Fingsling, DR. v. Listfung, ber Sung. 
Aſtes „» Ltfhiryguan, d. R. v. Shistfu, der Yuan. 
® » sianstfhän, d. R. v. Zustfung, ber 
Sung. 
Die Yuan oder Mongolen fangen in biefem Jahre an, 
Namen für Ihr Reich einzuführen, 
aftes Jahr te⸗yeu, d. R. v. Tichien, ber Sung. 
»king⸗yen, d. R. v. Tuan⸗tſung, ebend. 
» tſian⸗king, d. R. v. Ti⸗ping, ebend. 
In dieſem Jahr endigte die Sung⸗Dynaſtie. 


Ausſchließliche Regierung der mongoli— 
(den Dynafie, ’ 


dftes Jahr yuanstfhing, d. R. v. Tſching⸗tſung, 
der Yuan, 

» taste, ebend. 

» tſchi⸗ta, d NR, v. Wurtfung, der Yuan. 

» Hoang-tfing, d. R, v. Jin⸗tſung, ebend, 
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aſtes Jahr yen⸗yeun, db. R. v. Zinstfung, der Yuan 


» 


nyy 


* 
* 
* 
* 


tſchi⸗tſchi, d. Rkv. Ang⸗tſung, ebend. 

tai⸗ting, d. R. v. Taistingsti, ebend. 

tſchi⸗ho, ebend. 

thian»Li, d. gleichzeitigen R.v. Wenstfun, 
ebend. 

tſchi⸗ſchün, ebend. 

yuanrtung, d. R. v. Schün⸗ti, ebend. 

tſchi-⸗yuan, ebend. 

tſchi⸗tſching, ebend. 


Dynaftie der Ming 


altes Jahr hung-wu, d, R. v. Taistfu, der Ming. 


17tes 
Iſtes 


* 
* 
» 


Hte8 
Iſtes 


» 
» 


» 


” 


» 
* 


ebend., ebend. | 

von Kian«wensti, der Ming, Wieberheriik 
lers der Gelehrten. 

yung-lo, d. R. v. Tfhing-tfuemweneti, 
der Ming. 

hung⸗hi, d. R. v. Zinstfung-tfchangetl, 
ebend. 

hinan⸗te, d. R.v. Hiuanstfungstfharp 
ti, ebend. 

tfhingstung d. R.v. Vng⸗tſung jueti, 
ebend. 

ebend., ebend. 

fingstai, d. R. v. Kingsti, der Ming. 


Anm. Kaifer Dngstfungsjuisti hatte fih am die En 
feiner Armee geftelit, um die Zataren zu befriegen, und murb 
von ihnen gefangen genommen. Während feiner Gefangenihal 
regierte fein Bruder das Reich, nicht als bloßer Verweſer, mw 
dern mit dem Kaifertitel. 


altes Jahr thian⸗ſchün, ber Wiebereroberung bes Rob 


Eur Zr Zu u Zu 


des durch Vng⸗tſung⸗jui⸗ti. 
tfhing-hboa, d. R. v. Tfhünsti ode 
Hienstfung- fhünsti, 
hung⸗tſchi, d. R.v. Hiavstfung»Fingetl 
hung⸗tſchi, ebend. 
tſching-te, d. R.v. Wu⸗tſung⸗y⸗ti. 
fiastfing, d. R. v. Schi⸗tſung-ſu—ti. 
kia⸗tſing, ebend. 
lung⸗king, d. R.v. Mustfungstfhuangeti 
wen⸗li, d. R. v. Schin⸗tſung-hlen⸗ti. 
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Jezt regierende Dpnaftie Cai-thfing. 


dftes Jahr thian-ming (Ordnung bes Himmele), d. R. 
v. Taistfu Kav-hoangrti, der Dy⸗ 
naftie Taisthfing (oder der fehr reinen). 

Anm. Dieb it die Dynaftie der MantfchusTataren. Ob» 
gleich man bieher ihren Anfang jet, war fie im Jabr 1616 doch 
noch nicht Herr von ganz China. Die Mantfchu’s führten noch 

Krieg mit den Ehinejen. 


Altes Jahe taistfhang, d. R. v. Kuang-tfung, ber 
Min 


g. 
» » thianesfi, d. R. v. Tſchi⸗ti oder Hi⸗tſung⸗ 
tſchi⸗tl, ebend. 
He „thlan⸗ming, d. R. v. Tai⸗tſu Kao⸗hoang⸗ 
ti, der Taithſing. 
de „ thianıfi,d. R. v. ——— TEN der 
Ming. 
4ites Jahr ——— d. R. v. Tai⸗tſung, Wen⸗ 
hoang⸗ti, der Zaisthfing. 
» » tfungr-tfhing, d. R. v. Hoval» tfungs 
ming»ti, der Ming. 
» » tfungrte, ER. v. Tairtfung Wen-hoange 
ti, der Talsthfing. 
» »ſchün⸗tſchi, d. R. v. Schi⸗tſu⸗tſchang⸗ 
hoangeti, ebend. 
In dieſem Jahre find die Tai⸗thſing wirkliche Herren 
des Reiches. 
aftes Jahr Fhang-hi, d. R. v. Sching⸗tſu Jin— 
hoang⸗ti. 
23ſtes khangehi, ebend. 
Aſtes yung'tſching, d. R. v. Schi⸗tſung-hien— 
hoang⸗ti. 
»klen⸗lung, d. R. v. Kapvstfung-fhän« 
hoangeti. 
9tes „kien⸗lung, ebend. 
altes kia⸗-king, d. R. v. Jin⸗-tſungjui— 
hoang⸗ti. | 
fia-fing, ebend, 
Iſtes „ tao«Fuang, des jezt regierenden Kaiſers von 
Ehina. 
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-Beridhtigung 


er Weife haben wir nach Klaproth die amtliche er des es 
u n China (S. 262) ind achte Jahr ber * Mingsti’s 
m 6sften unferer Seitrehnung ent Hat, verfest. Das Wörterbuch Shine * 
ong, ir in dem von Khang⸗ tirt ift, et a dem Namen Fo 
en Br a nd et 
ung £ue, im fiebenten ung«ping gieruug Ming-ti’s, 
kam die Religion Fo's in das Reid, N der Mitte. 
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